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Einige  Bemerkungen 

SU 

Herrn  T.  E*  Gumprecht's  Schrift: 

Beiträge  zur  geognostischen  Kennt- 
niss  einiger  Theile  Sachsens  und 

Böhmens, 

von 

Herrn  Professor  Karl  Naumann, 


C«e4imiu ,  tnque  »ic*m  praebemu»  erura  ».igitii«. 

Herr  Gümprrcht  hat  in  dieser  Schrift  gelegentlich  meine, 
vor  mehreren  Jahren  hei  einer  flüchtigen  Bereisung  der 
Teplilzer  Gegend  und  bei  einer  Tour  längs  der  Granit- 
Grenze  von  Oberau  bis  Hohenstein  niedergeschriebenen  Be- 
merkungen einer  Kritik  unterworfen.  Ich  selbst  habe  auf 
diese  Bemerkungen  keinesweges  den  Werth  gelegt,  welcher 
ihnen  von  Andern  beigelegt  worden  zu  seyn  scheint;  es 
waren  Notizen  und  Gedanken  bei  der  ersten  Wahrnehmung 
der  Erscheinungen  aufgezeichnet,  die  mir  nur  in  sofern  eine 
Veröffentlichung  zu  verdienen  schienen,  als  sie  die  Aufmerk- 
samkeit spaterer  Beobachter  auf  dieselben  Erscheinungen 
lenken  konnten. 

Dieses  ist  auch  geschehen,  und  einige  Beobachter  haben 
jene  Erscheinungen  in  ahnlicher  Weise  aufgefasst  und  eben 
so  ausgelegt,  als  ich  sie  damals  bei  der  ersten  Ansicht  auf* 


Digmzea  Dy  vjuu 


fasste  and  auszulegen  versuchte,  während  wiederum  andere 
Beobachter  sie  anders  ansahen  und  deateten;  wie  diess  he! 
so  eigenthUmlichen  und  seltsamen  Phänomenen  zu  erwarten 
war.  Dass  spätere  Beobachter  überhaupt,  und  insbesondere 
solche,  denen  Zeit  und  Verhältnisse  ein  wiederholtes  und 
detaillirtes  Studium  dieser  Erscheinungen  gestatteten ,  den 
früheren  Beobachter  in  manchen  Punkten  berichtigen  wür- 
den ,  war  gleichfalls  zu  erwarten ;  wenn  auch  nicht  gerade 
zu  vermuthen  stand,  dass  diese  Berichtigung  in  einer  Weise 
ausgesprochen  werden  würde,  die  so  ziemlich  darauf  be- 
rechnet zu  seyn  scheint,  den  ersten  Beobachter  förmlich  in 
Misskredit  zu  bringen.  *) 

Ich  will  nicht  glauben,  dass  Herr  Gumprecht  gerade 
diese  Absicht  hatte;  allein  die  Worte  und  Wendun- 
gen, deren  er  sich  zum  Theil  bedient,  und  die  unbedingte 
Ablaugnung  fast  alier  meiner  Angaben,  weil  er  einige  der- 
selben berichtigen  konnte ,  scheinen  wenigstens  anzudeuten, 
dass  ihn  der  kritische  Eifer  etwas  über  die,  in  jeder  wis- 
senschaftlichen Controverse  zu  respectirenden  Schranken  hin- 
wegreissen  mochte. 

Herr  Gumprecht  hat  nicht  nur  Berichtigungen  gegeben, 
wo  er  sie  zu  geben  berechtigt  war;  er  hat  sich  auch  ver- 
leiten lassen,  Angaben  abzuläugnen,  die  sich  auf  un widerlegte 

•)  Auch  mir  hat  Herr  GiwpRBCHr,  so  höre  ich,  die  Ehre  erwiesen, 
mich  hinsichtlich  der  Phänomene  von  Zscheila,  wie  ich  solche  im 
Jahrbach  für  1834  S.  127  ff.  geschildert ,  eines  Bessern  be- 
lehren su  wollen.  Noch  gestattete  es  meine,  vielseitig  in  An* 
sprach  genommene  Zeit  nicht ,  die  GuMMECHT'sche  Schritt  cn 
durchlesen ;  allein  nach  dem,  was  sachkundige  Männer  darüber  ge- 
äussert ,  darf  ich  mir  wohl  erlauben ,  vorläufig  zu  bemerken ,  dass 
meine  und  meiner  Freunde  an  Ort  und  Stelle  erlangte  Überzeu- 
gungen durch  die  GrwpRBCHT'sche  Kritik  nicht  im  mindesten  ge- 
schwächt worden  sind.  Nach  mir  waren  die  Herren  von  Buch  und 
von  Humboldt  in  Zscheila.  Von  solchen  Koryphäen  wurde  ich 
gerne  Belehrung  angenommen  haben.  Wie  Herr  von  Buch  geur- 
theilt,  ist  im  erwähnten  Baude  des  Jalulmches  S.  532  zu  lesen.  — 
—  Es  gibt  mancherlei  Mittel,  zu  einem  Namen  zu  gelangen;  aber 
nicht  alle  Wege  führen  nach  Jerusalem  ! 

Leonhard. 
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Thatsaehen  bestehen.  Ich  werde  mir  daher  erlauben,  erst 
eu  den  Berichtigungen  einige  Erläuterungen  gu  geben,  und 
dann  mehrere  Thatsachen  aufzuzählen ,  welche  ich  Herrn 
Gumprecht  bei  einem  nochmals  wiederholten  Besuche  der 
fraglichen  Gegenden  aufzusuchen  bitte,  um  sich  von  ihrem 
wirklichen  Vorhandcnseyn  eu  überzeugen,  und  daraus  die 
gute  Lehre  zu  abstrahiren,  dass  man  die  Geissei  der  Kritik 
nicht  schwingen  darf,  ohne  die  Wage  der  Gerechtigkeit  im 
Auge  eu  behalten. 

Allerdings  geht  besonders  ein  Fehler  durch  meine  frü- 
heren Beobachtungen  hindurch ;  der  Fehler  nämlich ,  dass 
ich  nach  einer  Seite  freie,  aber  sonst  eingeschlossene  Par- 
tie'n  flir  ursprünglich  ringsum  eingeschlossene  Partien  des 
Pläners  hielt,  und  sonach  Infiltrate  für  Fragmente,  rückstän- 
dige Gesteinsrippen  für  ursprüngliche  Gesteinsadern  ansprach. 
Dieser  Fehler  ist  es,  welcher  sich  in  meine  Beobachtungen 
bei  Zsckeila,  eben  so  wie  in  jene  bei  Teplilz  eindrängte. 

- 

Obwohl  nun  die  Veranlassung  zum  lrrthume  hier  sehr  nahe 
liegen  muss,  weil  nach  mir,  der  ich  zufälliger  Weise  zu- 
erst auf  diese  Erscheinungen  aufmerksam  machte,  gar  man- 
che achtungswerthe  Männer  dieselben  Erscheinungen  in  ähn- 
licher Weise  gesehen  und  gedeutet  haben,  so  will  ich  doch,,  da 
Hr.  Gumprecht  daran  ein  psychologisches  Rathsei  (wenigstens 
in  mir)  gefunden  zu  haben  scheint,  zur  Lösung  desselben  die 
Erklärung  abgeben ,  wie  mir  damals  die  sehr  ähnlichen  Er- 
scheinungen *)  vom  Tufle  und  Cjällebäck  noch  in  so  fri- 
schem Audenken  vorschwebten,  während  mir  dieUberlagerungs- 
Verhältnisse  bei  Weinböhla  und  Hohenstein  so  unbedingt  für 
die  spätere  Emportreibung  der  dortigen  Granite  und  Syenite 


•>  Das»  sie  aber  gant  anderartig  sind,  davon  liabc  ich  muh  ,  was 
Zicheila  betrifft,  bei  einem  im  verflossenen  Frühjahre  vorgenom- 
menen Besuche  uberzeugt,  noch  che  ich  die  Giimprkch  r Vhe  Schrift 
kannte.  Durch  die  mehrmals  statte  Tun  denen  Sprcnjrarheitcu  wa- 
ren diessmal  die  Verhältnisse  so  evident  bloßgelegt,  dass  man  sie 
unmöglich  verkennen  konnte.  Ganz  anders  verhielt  sich  dies«  bei 
meiner  ersten  Anwesenheit. 
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im  flüssigen  Zustande  zu  sprechen  schienen,  rfass  ich  die 
Pläner-Partien  für  Einschlüsse  und  die  Granit  -  oder  respec- 
tive  Porphyr-Partie'n  für  Eindringlinge  nehmen  zu  müssen 
glaubte ,  um  so  mehr ,  weil  die  Formen  und  Konturen  so- 
wohl jener  als  dieser  so  sonderbar  und  auffallend  waren, 
dass  ich  die  enteren  eben  so  wenig  ftir  ausgefüllte  KJuft- 
räume,  als  die  letzteren  für  rückständige  Rippen  oder  Scha- 
len halten  konnte. 

Bei  Besprechung  der  TepUtzer  Verhältnisse  hebt  es 
Herr  Gumprecht  besonders  hervor,  dass  ich  für  das  son- 
derbare Conglutinat  von  Pläner  und  Porphyr  bei  Schönau 
den  Vergleich  mit  einer  Schlack enkruste  gebraucht  habe, 
und  er  bemüht  sich,  das  Publikum  glauben  zu  machen,  ich 
habe  dieses  Conglutinat  für  wirkliche  Schlacke  erklärt.  Wer 
meine  Bemerkungen  unbefangen  durchliest,  sieht  sogleich, 
dass  dieser  Ausdruck  offenbar  im  tropischen  Sinne  ge- 
braucht wurde,  um  das  bunte  Gewirr  und  Durcheinander- 
Vorkommen  der  beiderseitigen  Massen  dem  Leser  zu  ver- 
sinnlichen. Ich  sagte  ja  nur:  „dass  ich  die  Schale  mit 
nichts  besser  zu  vergleichen  wisse,  als  mit  einer 
Schlackenkruste,  und  dass  ihr  Gestein  ein  sehr  bunt- 
scheckiges, Schlacken-artiges  Ansehen  habe," 

Man  muss  sich  aber  um  so  mehr  wundern,  wie  Herr 
Gumprecht  an  diesem  Vergleiche  so  grossen  Anstoss  neh- 
men konnte,  da  er  selbst  S.  05  die  „Ähnlichkeit  mit  porö- 
ser Schlacke"  zugibt.  Wenn  er  aber  ebendaselbst  in  der 
Anmerkung  2)  diesen,  hier  nur  in  tropischem  Sinne  zu 
nehmenden  Ausdruck  mit  dem  von  mir  späterhin  sensu  pro- 
prio gebrauchten  Ausdrucke  einer  Schlacken -artigen  (d.  h. 
feurigen)  Flüssigkeit  des  Porphyrs  absichtlich  in  Verbindung 
bringt,  wenn  er  zugleich  da,  wo  ich  nur  vermnthungs- 
weise  sage,  dass  „des  Porphyrs  Flüssigkeit  eine  Schlak- 
keit-artige  gewesen  seyn  könnt  e,((  den  Sinn  meiner  Worte 
willkührlich  erweiternd,  mich  „ausdrücklich  von  einer 
Schlacken-artigen  Natur4'  des  Porphyrs  sprechen  lässt,  da 
sieht  man,  wie  wenig  ängstlich  Herr  Gukprbcht  in  der 
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Wahl  «einer  Mittel  ist,  wo  es  ihm  darauf  ankommt,  «eine 
Kritik  zu  motiviren. 

überhaupt  ist  mein  ganzer  damaliger  Erklärungsversuch 
der  Teplitzer  Verhaltnisse  in  so  hypothetischer  Weise  aus- 
gesprochen worden,  dass  ich  wahrscheinlich  Herrn  Gum- 
prscht's  ausführliche  Widerlegung  vorzüglich  dem  Umstände 
eu  danken  habe,  dass  nach  mir  auch  Andere  die  dortigen 
Erscheinungen  in  derselben  Weise   auffassen   und  deuten 
konnten,  woraus  wenigstens  zu  folgen  scheint,  dass  hei  der 
ersten  Ansicht  eine  Täuschung  Uber  die  wahre  Natur  die- 
ser Erscheint  »igen  nicht  so  gar  unbegreiflich  seyn  müsse. 
So  weit  über  Herrn  Gumprecht's  Berichtigungen. 
Was  nun  aber  die  ohne  allen  Grund  von  ihm  abgeleug- 
neten oder  verdächtigten  Angaben  betrifft,  so  glaube  ich 
besonders  folgende  ausheben  zu  müssen.  S.  44,  Anmerkung  1, 
wo  der  von  mir  beobachteten  Aufrichtung  der  Plänerschich- 
teii  bei  Niederwarta  erwähnt  wird,  sagt  Herr  Gumprecht: 
„Das  Vorkommen  ist  aber  höchst  unbedeutend  und  das 
200  Schritt  davon  hochaufsteigende  Niveau  des  grani- 
tischen Elb-Randes  ....  beweist,  dass  hier  eine  ähn- 
liche Influenzirung  auf  den  Absatz  des  Planers  wie 
bei  Jädendorf  und  Hundorf  stattgefunden  haben  mag. 
Von  einer  auffallenden  Zertrümmerung  der  Schichten, 
die  Naumann  erwähnt,  ist  gar  nichts  zu  sehen;  der 
Pläner  ist  nur  zerklüftet." 
Ich  weiss  zuvörderst  nicht,  warum  dieses  Vorkommen 
unbedeutend  genannt  wird.*)    Etwa  um  meine  erste 
Beobachtung  desselben  bedeutungslos  erscheinen  zu  lassen? 
Ich  habe  mir  nie  etwas  darauf  eingebildet,  wenn  mir  der 
Zufall  die  Priorität  einer  Beobachtung  gönnte.     Oder  hat 
der  Verfasser  die  Erscheinung  nur  so  weit  verfolgt,  dass 

■ 

•)  Die  Aufrichtung  der  Plancrschichten  bis  zu  45° ,  verbunden  mit 
vielfältiger  Zerklüftung,  ist  auch  in  der  von  Weisstropp  herab- 
kommenden  Schlucht  unmittelbar  vor  dem  Granit  zu  beobachten; 
auch  finden  sich  deutliche  Spuren  einer  gleichen  Aufrichtung  in 
der  zwischen  Niederwarta  uud  CosUbaude  liegeudc.  Schlucht. 
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ihm  die  Aufrichtung  der  Schichten  noch  unbedeutend  vor- 
kommen konnte,  wie  ich  fast  daraus  schliessen  möchte,  dass 
er  den  granitischen  Abhang  noch  200  Schritte  davon  ent- 
fernt angibt  und  von  einer  Zertrümmerung  des  Schichten- 
baues auch  gar  nichts  wissen  will. 

Ich  ersuche  Herrn  Gumprecht,  sieh  noch  einmal  an  Ort 
und  Stelle  zu  verfügen  und  sich  zu  überzeugen,  dass  die 
Schichten ,  welche  allerdings  da ,  wo  der  Feldweg  in  das 
Thal  hineinbiegt ,  nur  30°  einfallen ,  unterhalb  der  Brücke 
am  Wasser  55°,  und  weiter  oben,  ganz  nahe  vor  dem  gra- 
nitischen Abhänge,  70  bis  90°  vom  Granite  wegfallen,  sich 
hierauf  überstürzen,  und  zuletzt  75°  dem  Granite  zufallen. 
Dieser  ganze  Wechsel  der  Schichtenstellung  von  30°  nord- 
östlicher bis  75°  südwestlicher  Neigung  ist  innerhalb  100 
Schritt  zu  verfolgen.  Wenn  dergleichen  Erscheinungen 
nicht  als  Zerrüttungen  und  auffallende  Zertrümmerungen 
des  ursprünglichen  Schichtenbaues  bezeichnet  werden  dür- 
fen, so  weiss  ich  nicht,  was  solchen  Namen  noch  verdient. 
Aber  die  Schichten  sind  auch  im  Detail  sehr  zerklüftet  und 
zerrüttet.  *) 

$.  134  heisst  es  in  der  Anmerkung,  wo  von  dem  Sand- 
steine am  Hutenberye  die  Rede  ist:  „Der  Sandstein  in  den 
Brüchen  ist  sehr  eisenschüssig,  im  Übrigen  aber  der  ge- 
wöhnliche. Wenigstens  fand  ich  nicht  die  mindeste  Spur 
einer  Härtung  oder  einer  sonstigen  pyrisehen  Einwirkung 
vor,  wie  dergleichen  Herr  Professor  Naumann  angibt." 

Der V  erfasser  citirt  hiebei  Pogoendorff's  Annalen  XIX, 
S.  439;  weil  aber  dort  mit  keiner  Sylbe  einer  Härtung  des 
Sandsteins  gedacht  wird,  so  mag  ihm  irgend  eine  andere 
Reminiscenz  vorgeschwebt  haben,  und  man  sieht  wenigstens 
hieraus,  wie  leicht  sich  Herr  Gumprecht  seiner  Urtheile 
entschüttet.  Wahrscheinlich  hat  er  die  fai  v.  Leonhard 's 
Basaltgebilden  II,  S.  453  auf  meine  Autorität  mitgeteilten 

*)  Und  früher  sah  man,  wa«  gegenwärtig  durch  herabgerolltcn  Schutt 
▼erdeckt  ist ,  jenseits  der  75°  südwestlich  einfallenden  Schichtet! 
grosse  Plan  er  -  Fragmente  in  verschiedenen  Lagen. 

.♦ 

a 

* 
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Angaben  von  einer  harten  und  dichten  Beschaffenheit  des  Qua- 
dersandsteins unmittelbar  an  der  Granitgränze  bei  Dobra  and 
am  Hutenberge  im  Sinne.  Dass  er  nun  diese  meine  Angabe, 
so  weit  sie  den  Hutenberg  betrifft,  in  die  dasigen  Stein* 
brttche  verlegt,  die  freilich  noch  weit  vom  Granite  liegen, 
dafür  mag  er  mich  nicht  verantwortlich  machen;  denn  von 
dort  habe  ich  sie  nirgends  und  niemals  behauptet«  Wohl 
aber  ist  mir  diese  härtere  und  kompaktere  Beschaffenheit 
des  Sandsteines  aufgefallen  an  dem  in  einem  Fahrwege  auf 
der  Höhe  des  Hutenberg  es  anstehenden  Sandsteine,  an  dem 
Sandsteine  am  Kulminationspunkte  der  Strasse  zwischen 
Lohmen  und  Bohra  und  an  dem  Sandstein  bei  Hohenstein, 
da  wo  der  Fusssteig  vom  Fahrwege  in  das  Polenzthal  ab- 
geht. Alle  diese  Punkte  liegen  aber  nur  einige  Schritte 
vom  Granite  entfernt. 

S.  151  und  152,  wo  über  den  Verlauf  der  Grenze  von 
Hohenstein  nach  dem  Polenzthale  gesprochen  wird,  heisstes: 
„Geht  man  den  Abhang  in  das  Polenzthal  hinab,  so 
findet  sich  von  da  an,  wo  der  nähere  Fusssteig  den  Fahr» 
weg  verlässt,  eine  Schlucht,  die,  auf  der  Scheide  selbst 
eingeschnitten,  in  gerader  und  steiler  Linie  nach  dem 
Grunde  hinabführt.  —  —  Auf  der  rechten  Seite  der 
Schlucht  für  den  Hinabgehenden  sieht  man  nur  Gra- 
nit, links  nur  Sandstein,  beide  oft  nur  wenige  Fuss 
von  einander  abstehend.  Diese  Angaben,  die  ich  ver- 
bürge, zeigen,  wie  wenig  genau  des  Herrn  P's.  Nau-. 
kann  Bestimmungen  sind,  wenn  derselbe  ausdrücklich 
einer  Auflagerung  des  Granites  in  einem  grossen  Mass- 
stabe auf  dem  Sandsteine  von  dem  Polenzthale  bis 
nach  der  Stadt  hinauf  erwähnt.  Von  einer  solchen 
ist  keine  Spur  vorhanden ;  vielmehr  ergibt  eine  ge- 
naue Beobachtung,  dass  der  Granit  und  Sandstein  an 
dieser  Stelle  gegen  einander  senkrechte  Grenzen 
bilden.« 

Nun  wahrlich,  Herr  Gumprbcht  publuirt  hier  sein 
Verdammungsnrthetl  in  einem  so  zuverlässigen  Tone,  dass 
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man  glauben  möchte,  er  habe  vor  Fassung  des  Urtheils  so- 
wohl den  Statuta  causae,  als  auch  seine  richterliche  Kompe- 
tenz auf  das  Sorgfältigste  geprüft.  Aber  dennoch  muss  ich 
sein  Urtheil  für  höchst  ungerecht,  seine  Ansicht  für  ganz 
falsch  erklären. 

Die  beiden  Grenzpunkte  in  Hohenstein  und  im  Anfange 
des  Koklicht  liegen  schon  auf  der  Höhe;  und  auf  der  Höhe 
lauft  die  Grenze  zunächst  von  Hohenstein  südöstlich  nach 
dem  Kalkofen ,  vom  Kohlicht  westlich  nach  der  Zeschniger 
Ziegelscheune.  Trägt  man  uun  diese  Grenzlinien  zugleich 
mit  den  Grenepunkten  am  rechten  und  linken  Gehänge  und 
in  der  Tiefe  des  Polenzihales  in  eine  gute  Charte  ein,  so 
stellt  sich  ganz  unzweifelhaft  das  Resultat  heraus,  dass  der 
Sandstein  im  Polenzthale  mit  einem  fast  spitzen  Winkel  be- 
deutend weit  in  das  Gebiet  des  Granites  hiueinreicht ;  zu» 
gleich  fallen  seine,  ausserdem  horizontalen,  Schichten  an  der 
Spitze  dieses  Vorsprunges  bis  20°  dem  Granitgebiete  entge- 
gen. Dieses  Resultat  ist  so  in  die  Augen  springend,  dass 
sich  mir  sofort  die  Uberzeugung  aufdrängte ,  hier  müsse  die 
Uberlagerung  auf  mehrere  hundert  Schritt  weit  Statt  lin- 
den, obgleich  natürlich  der  innerhalb  des  eigentlichen  Thal- 
raumes  überlagernde  Granit  in  Folge  der  Thalbildung  ver- 
schwunden ist.  *) 

Jeder  Unbefangene,-  der  mit  den  einfachen  geometri- 
schen Regeln,  nach  welchen  Auflagerungs  -  Verhältnisse  zu 
beortheilen  sind,  bekannt  ist,  wird  diese  Überzeugung  mit 
mir  theilen. 

Herr  Gümprbcht  aber  glaubt  meine  Angabe  durch  fol- 
genden Syllogismus  zu  widerlegen:  die  am  linken  Gehänge 
herabkommende  Grenzschrunde  läuft  in  gerader  und  ganz 
steiler  Linie  herunter;  folglich  muss  die  Grenzfläche  senk- 

*)  Eine  Linie  von  der  Zeschniger  Ziegelacheuoe  nach  dem  Knlkofen 
dürfte  den  Verlauf  der  Granitgränse  vor  der  Bildung  des  Polen*- 
Thaies  bezeichnen.  Auf  der  trefflichen  Militürchsrte  von  Sachsen 
gemessen,  beträgt  die  Wette,  um  welche  der  Sandstein  in  das  Gra- 
nitgebiet hineinspringt,  über  1000  Fuss. 
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recht  seyn.  Wir  wollen  diesen  Syilogismns  etwa»  nüher 
prüfen.  Da  nioht  anzunehmen  ist,  Herr  Gumprecht  habe 
sieh  eingebildet,  in  der  (uns  wohlbekannten)  Grenzschrnnde 
senkrecht  herabgestiegen  zu  seyn,  so  müssen  wir  zu  sei- 
nem Enthymem  als  propositio  major  den  Satz  suppliren :  wo 
das  Streichen  der  flachen  Grenzlinie  (am  Thalgehänge)  mit 
dem  Streichen  der  horizontalen  Grenzlinie  (auf  der  Höhe) 
zusammenfällt,  da  ist  die  Grfinzfl&che  vertikal  Herr  Gum- 
p recht  führt  nun  offenbar  die  Assamtion  ein,  dass  die  er- 
wähnte Grenzschrunde  in  das  dortige  Hauptstreichen  der 
Granitgrenze  fidle.  Dieses  ist  aber  durchaus  nicht 
der  Fall,«)  daher  die  minor  seines  Syllogismus  völlig  un- 
richtig, and  der  ganze  Schluss  ein  Fehlschluss.  Mit  dem 
atqui  fallt  auch  das  ergo ,  und  der  gegen  mich  geführte 
Streich  war  ein  Hieb  in  die  Luft. 

S.  156.  Indem  hier  der  Verfasser  vom  Sandsteine  bei 
Dittersbach  spricht,  sagt  er: 

„Ein  Einfallen  der  Schichten  in  den  Dittersbacher  Sand- 
steinbrächen auf  der  Kuppe  der  Schütthöhe,  wie  ein 
solches  vom  Herrn  Professor  Naumann  angegeben  wird, 
and  zwar  gegen  den  Granit,  habe  ich  nicht  bemerkt, 
vielmehr  ganz  deutliche  horizontale  Schichtung." 
Meine  Worte  sind  aber  folgende : 
„In  den  Dittersbacher  Sandsteinbrüchen  fallt  der  Sand- 
stein  etwa  15°;  der  Berg  selbst  bildet  einen  der  höch- 
sten Punkte  und  füllt  nach  dem  in  der  Tiefe  liegen- 
den Granit  hin  ziemlich  steil  ab :  an  seinem  Fusse  sieht 
man  denselben  Sandstein  nahe  vor  dem  Granite  anter 
30°  einschlössen. u 


•)  Vielmehr  weicht  sie  von  der  Streichungslinie  der  Granitgrenze  auf 
der  Höhe  des  Pofeas-Thalcs,  von  der  Kirche  nach  dem  Kalkbroche,  um 
30°  ab,  wie  schon  aus  der  Odblmbh 'sehen  Charte  zu  ersehen  ist, 
die  ja  Hrn.  Gumtrbcht  bekannt  war;  auf  derselben  Charte  konnte 
er  sich  uberzeugen,  datts  die  am  rechten  Gebinge  ausstreichende 
Grenzlinie  wenigstens  um  45°  vorspringt;  die  Spitze  liegt  etwa 
bei  der  Bracke  über  4er  Polenz. 
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Der  Verfasser  erlaubt  eich  also,  meine  Angaben  tu 
zwei  Punkten  ganz  nach  seinem  Belieben  zu  interpretiren : 

1)  Verlegt  er  meine  Angabe  in  den  Sandsteinbrach  auf 
der  Kuppe  der  Schönhöhe*)  und 

2)  behauptet  er,  ich  spreche  von  einem  Einfallen  gegen 
den  Granit. 

Indem  ich  mich  gegen  dergleichen  willkürliche  Aus- 
legungen meiner  Angaben  verwahre,  bemerke  ich,  dass  die 
unter  12  bis  15°  einfallenden  Schichten  in  einem  Stein- 
bruche an  demjenigen  Abhänge  der  Schönhöhe  zu  beobach- 
ten sind,  welcher  dem  nach  Eschdorf  aufsteigenden  Thale 
zugewendet  ist.  Die  unter  30°  einfallenden  Schichten  aber 
trifft  man  in  einem  alten  Steinbruche,  unten  am  linken  Ge- 
hänge dieses  Thaies,  so  wie  in  einer  kleinen,  am  Wasser 
entblösten  Felswand,  nicht  weit  vor  dem  Granite.**)  An 
allen  diesen  Punkten  jedoch  fällt  der  Sandstein  vom  Gra- 
nite weg. 

Dass  Hr.  Gumprecht  bei  seinen  wiederholten  und  gründ- 
lichen Untersuchungen  diese  Punkte  nicht  bemerkte,  welche 
mich  ein  günstiger  Zufall  bei  der  ersten  flüchtigen  Tour 
auffinden  liess,  ist  freilich  nicht  meine  Schuld. 

Wenn  wir  Herrn  Gumprecht,  welchem  Zeit  und  Ver- 
hältnisse ein  wiederholtes  und  sehr  genaues  Studium  der 
von  ihm  besuchten  Gegenden  gestatteten,  einerseits  für  die 
Berichtigung  der  geschehenen  Missgriffe  zum  Dank  verpflich- 
tet sind ,  so  müssen  wir  ihn  andererseits  freundlichst  erin- 
nern, bei  künftigen  kritischen  Versuchen  etwas  vorsichtiger 
zu  Werke  zu  gehen.  Übrigens  will  ich  recht  gerne  glau- 
ben, dass  wie  Herr  Gumprkcht's  Kritik  überhaupt  nur  aus 

•)  Selbst  in  dem  ganz  oben  auf  der  Kuppe  liegenden  alten  Steinbruche 
Ist  noch  ein  Fallen  von  5—8°  zu  beobachten. 

**)  Ab  diesem  letzteren  Punkte  ist  der  Sandstein  sogar  45  bis  60°  auf. 
gerichtet,  sehr  eisenschüssig  und  mit  spiegelblanken  Frtktionsflä- 
eben  versehen  ;  die  Richtung  der  Friktionsstriemen  weicht  etwas 
von  der  FaUlioie  der  Schichten  ab.  Dr.  Cotta,  dem  beide  Punkte 
bekannt  sind,  bestätigte  diese  Beobachtungen. 
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einer  Liebe  zur  Wissenschaft  and  Wahrheit  hervorging,  so 
auch  die  dabei  unterlaufenen  Irregularitäten  im  Eifer  für 
die  gute  Sache  entschlüpft  sind.  Denn  darin  stimmen  wir 
wohl  beide  überein,  dass  das  Bewusstseyn,  etwas  Besseres 
sagen  so  können,  als  unsre  Vorgänger,  uns  niemals  verleiten 
dürfe ,  die  etwaigen  Missgriffe  derselben  mit  Schroffheit 
hervorzuheben,  oder  wohl  gar  durch  entstellende  Combine- 
tionen  und  verfälschende  Interpretationen  au  steigern. 
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Aufforderung 

an  das 

geognostische  Publiku m, 

die  Erforschung  der  Alters  -  Beziehungen 
zwischen  Granit  und  Kreide  in  Sachsen 

betreffend, 
von 

■ 

Herrn  Dr.  B.  Cotta. 


I. 

Se  ndsc  lireibeu  an  Hrn.  Oberbergratb  Nocqbrath  in  Bonn, 

Seit  einigen  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit,  die  merk- 
würdigen Grenzverhaitnisse  zwischen  dem  Granit  und  der 
Kreide  -  Formation  in  Sachsen  immer  näher  kenneu  zu  ler- 
nen, die  «ich  aber,  wie  Sie  aus  der  Beilage  ersehen  wer- 
den, bei  genauerer  Bekanntschaft  nur  immer  verwickelter 
zeigten.  Auf  zwei  kleinen  Reisen,  die  ich  diesen  Sommer 
zuerst  mit  Herrn  Professor  Gustav  Rose  ,  und  dann  mit 
Hrn.  Alexander  von  Humboldt  nach  der  Gegend  von  Hohn- 
stein  zu  machen  die  Freude  hatte,  kam  desshalb  der  Plan 
znr  Reife,  den  ich  Ihnen  hiebei  vorlege,  mit  der  Bitte,  ihn 
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bei  den  diessjährigen  Versammlungen  der  Naturforscher  in 
Bann  vorzutragen. 

Es  ist  cwir  nea,  das«  man  die  Geognosten  so  einem 
gemeinsamen  Unternehmen  dieser  Art  auffordert,  seheint 
mir  jedoch  nicht  unpassend,  und  vielleicht  auf  mehrere  Fälle 
von  besonderer  Wichtigkeit  anwendbar.  Denn  Thatsachen 
zu  sammeln  und  verworrene  Verhältnisse  der  Beobachtung 
so  viei  als  möglich  zugänglich  eu  machen,  muss  noch  immer 
ein  Hanptbestreben  in  der  Geognosie  seyn« 

Ich  habe  der  Aufforderung  zum  gemeinsamen  Wirken 
eine  kurze  Darstellung  der  gegenwärtigen  Lage  der  Sache  vor- 
ausgeschickt, damit  einem  Jeden  die  Phänomene  selbst,  so  wie 
die  bisherigen  Deutungen  ins  Gedächtnis 3  zurückgerufen  wer- 
den; dabei  konnte  es  aber  natürlich  weder  der  Zweck  seyn, 
die  Erscheinungen  genau  zu  schildern,  noch  auch  die  Er- 
klärungen kritisch  eu  prüfen:  Beides  soll  ja  durch  diese 
Aulforderung  erst  vorbereitet  werden. 

Die  Ausführung  der  vorgeschlagenen  Untersuchungsar- 
beiten kann,  wenn  keine  besondere  Hindernissen  in  den  Weg 
treten,  vielleicht  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  beendiget 
werden;  wer  diese  Arbeiten  während  des  Betriebes  besu- 
chen will,  ist  freundlichst  dazu  eingeladen. 

Sie  sehen  aus  den  Unterschriften,  dass  mehrere  ausge- 
zeichnete Geognosten  sich  für  Ausführung  dieser  Unter- 
suchungen besonders  interessiren,  aueh  von  Ihnen  wage  ich 
di^f  eu  hoffen.  Es  könnte  Ihnen  aber  vielleicht  auffallen, 
nur  einen  Freiberge r  Namen  darunter  so  finden:  diess  rührt 
jedoch  keineswegs  von  einem  Mangel  an  Interesse  an  dieser 
Sache  her,  sondern  beruht  lediglich  auf  dem  Umstände,  dass 
unser  hochverehrter  Herr  Oberberg  -  Hauptmann  Freiherr 
von  Herder,  wie  Ihnen  bekannt  seyn  wird,  auf  einer  Reise 
in  Serbien  begriffen  ist,  um  den  Bergbau  des  Fürsten  Mi- 
losch  zu  organisiren.  Man  hat  mir  Hoffnung  gemacht,  dass 
unsre  Regierung,  die  durch  Besorgung  der  petrographischen 
Karten  von  Sachsen  ohnediess  verhältnissmässig  mehr  für  die 
Ausbildung  der  Geognosie  thut,  als  jeder  andere  Staat,  das 
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Unternehmen  wesentlich  unterstützen  werde  j  and  es  steht 
Uberhanpt  nach  der  Rückkehr  des  Herrn  von  Herder,  der 
sich  wie  Herr  Bergrath  Freieslebbn  für  aiJe  wissenschaft- 
liche Unternehmungen  so  thfitig  interessirt,  von  Freiberg 
aus  eine  sehr  erfolgreiche  Theilnahme  zu  erwarten. 

Ausser  der  Subscriptionsliste  ,  welche  ich  Sie  ersuche 
in  Bonn  vorzulegen,  werden  Unterschriften  und  Beiträge 
von  dem  Mineralien  -  Comptoir  in  Heidelberg,  sowie  von 
mir  in  Tharand  angenommen. 

Tharand,  am  8.  Sept.  1835. 

Bernhard  Cotta,  Dr.  ph. 

i 

n. 

Nachschrift  von  Nöoobbath. 

r  ■ 

Das  vorstehende  Schreiben  und  die  nachfolgende  Auf* 
forderung  meines  werthen  Freundes  ,  des  Herrn  Dr.  Bern- 
hard Cotta  in  Tharand,  wurde  von  mir  in  einer  Sitzung 
der  mineralogisch  -  geognos  tischen  Sektion  der  Naturfor- 
scher-Versammlung  vom  Jahr  1835  hier  in  Bonn  verlesen. 
Es  war  voraussichtlich ,  dass  der  Plan ,  durch  welchen  eine 
so  bedeutende  geognostisehe  Frage  zur  völligen  anschaulichen 
Lösung  gebracht  werden  soll,  bei  den  zahlreich  anwesenden 
Geognosten,  worunter  viele  in  der  Wissenschaft  hochgeach- 
tete Namen  des  In  -  und  Auslandes  sich  befanden ,  lebendi- 
gen Beifall  erhalten  musste ,  und  in  der  That  war  dieses 
auch  der  Fall,  wie  die  am  Schlosse  mit  abgedruckten  Sub- 
scriptionen  beweisen.  Noch  grössere  Verbreitung  und  noch 
grössere  Aufnahme  verdient  und  erfordert  aber  die  lobens- 
werthe  Absicht  des  Herrn  Dr.  Cotta.  Er  hat  daher  auch 
gerne  in  meinen  Vorschlag  eingewilligt,  onsern  gemeinschaft- 
lichen hochverehrten  Freund,  den  G.  R.  von  Leonhard,  wie 
hiermit  geschieht,  zu  bitten,  den  sämmtlichen  Verhandlun- 
gen durch  das  allgemein  verbreitete  Jahrbuch  eine  noch 
grössere  Publizität  in  der  geognostischen  Welt  verleihen  zu 
wollen. 
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Möchten  also  die  Freunde  unserer  Wissenschaft,  denen 
der  Plan  hierdurch  erst  bekannt  wird ,  sich  noch  mit  zahl- 
reichen Snbscriptionen  ansehliessen ,  und  so  es  möglich  ma- 
chen, dass  die  Unternehmung  in  einer  Weise  durchgeführt 
werden  könne ,  welche  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung 
entspricht.  Von  dem  regen  Eifer  des  Herrn  Dr.  Cotta 
darf  es  mit  Recht  erwartet  werden,  dass  die  Ausführung 
der  Schürfarbeiten  unter  seiner  Umsichts-  und  Kenntniss- 
voilen  Leitung  so  bewirkt  werde,  um  ein  erschöpfendes  Re- 
sultat nach  Möglichkeit  eu  erzielen. 

Bonn,  im  November  1835. 

NöGOKRATH. 

* 

III. 

Aufforderang  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Granit 
des  rechten  Elbufers  in  Sachten  jünger  oder  alter  sey,  als 

die  Kreide. 

Die  Grenze  der  Kreideformation  gegen  den  Granit 
zwischen  Meissen  und  Zittau  in  Sachsen  ist  seit  mehreren 
Jahren 'der  Gegenstand  vielseitiger  geognostischer  Unter- 
suchungen und  Spekulationen  gewesen,  and  hat  mit  Recht 
ein  sehr  allgemeines  Interresse  erregt.  Es  ist  unverkennbar: 
die  Meinungen,  welche  man  darüber  aussprach,  wurden  nicht 
allein  durch  die  lokalen  Umstünde,  welche  eben  vorlagen, 
sondern  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über 
Entstehung  der  Gebirge  und  Gebirgsarten  überhaupt  bedingt. 

Nachdem  Herr  Professor  Weiss  auf  die  wichtigen  Ver- 
hältnis se  bei  Weinböhla  und  Hohnstein  zuerst  öffentlich  auf- 
merksam gemacht  hatte,  folgten  ihm  nach  einander  die  Her- 
ren: Graf  Münster,  Klipstein,  Naumann,  Elie  de  Beaü- 
mont,  Kühn,  von  Leonhard  und  Leopold  von  Buch  in  der 
Untersuchung  und  Prüfung  dieser  Phänomene,  und  noch 
neuerlichst  lieferte  Herr  Gümprecht  eine  sehr  ausführliche 
Arbeit  über  diesen  Gegenstand.  Viele  Andere  sahen  und 
artheilten,  ohne  ihre  Meinungen  darüber  dem  grösseren 

Publikum  vorzulegen. 

Jahrgang  1830.  2 
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Uber  die  Hauptthatsachen  wurde  man  bald  einig;  nur 
Herr  Gumprbcht  erhob  mancherlei  Zweifei  über  einzelne 
Erscheinungen,  die  früher  von  aasgezeichneten  Beobachtern 
(von  Büch,  von  Leonhard,  Naumann  u.  s.  w.)  ziemlich  über- 
einstimmend gesehen  worden  waren. 

Der  Granit  liegt  an  dieser  ganzen  Grenze 
in  der  Regel  — ,  der  Syenit  an  einer  Stolle  — 
schräg  über  den  Gliedern  der  Kreideformation; 
zwischen  beiden  findet  man  zuweilen  kalkige, 
mergelige  und  sandigeSchichten  mit  Versteine- 
rungen der  Juraformation.  Ob  mnn  den  Granit  und 
Syenit  für  älter  oder  jünger  als  Planer  und  Quader -Sand- 
stein halten  sollte  f  war  die  wichtigste  Frage ,  welche  sich 
hier  erhob.  Auf  welche  Weise  er  im  ersteren,  und  in  wel- 
chem Zustande  er  im  letzteren  Falle  über  die  Kreide  zu 
liegen  gekommen,  und  wie  die  Jtirakalk-Zwischenlagerung  zu 
erklären  seyf  das  waren  die  speciellen  Probleme. 

Weiss  hielt  dafür,  Granit  und  Syenit  seyen  als  feste 
Gesteine  zugleich  mit  den  Hohnsteiner  Kalkschichten  durch 
plutonische  Kräfte  über  die  Glieder  der  Kreideformation 
hinweggeschoben  worden:  (Karstens  Archiv  f.  Bergb.  XVI, 
S.  3  und  Karsten  s  Archiv  f.  Min.  I,  S.  155).  Graf  M«*- 
8TER  erkannte  die  Hohnti  einer  Zwischcnlagerung  zuerst  als 
zur  Juraformation  gehörig  (Kkfersteins  Geogn.  Deutschi. 
VII,  H.  I,  S.  2),  wo  ihr  Leopold  von  Büch  eine  bestimm- 
tere Stellung  anwies,  indem  er  sie  mit  dem  Oxford,  clay 
und  Coral  rag  parallelisirt.  (Jahrb.  f.  Mineralogie  u.s. w. 
1S34,  S.  532). 

Klipstein  neigte  sich  zu  der  Idee,  der  Granit  sey  älter 
und  der  Quadersandstein  untergelagert ,  eine  Idee,  welche 
wohl  ursprünglich  von  Freiberg  ausging  und  besonders  durch 
Kühn  sehr  scharfsinnig  entwickelt  worden  ist  (Handbuch 
xler  Geognosie  §.  461).  Dabei  sah  man  sich  jedoch  genö- 
thigt,  mit  Ilintenansetzung  des  Werthes  der  Versteinerungen 
jene  ffohnsteiner  Schichten  für  Pläner  zu  halten.  Naumann 
sprach  sich  zuerst  dahin  aus,  der  Granit  und  Syenit  müssten 


Digitized  by  Google 


in  helssfliisslgem  Zustande  nach  der  Kreideablagerung  em- 
porgequollen seyn   (Poggr Udorfs  Annalen  XIX).    Elib  de 
Bkaumont,  der  die  Verhältnisse  jedoch  nicht  ans  eigener 
Anschauung  kannte»  hielt  den  Granit  und  Syenit  des  linken 
Elbufers  fttr  filter,  den  des  rechten  hingegen  für  jünger  als 
die  Kreide ,  weil  allerdings  viele  Umstände  beweisen ,  dass 
der  Syenit  des  Plauisehen  Grundes  vor  der  Grünsandablage- 
runff  vorhanden  war.    (AnnaL  des  sc.  nat.  1829).  Herr 
Gumprecbt  bildete  dieselbe  Haupt  -  Idee  auf  eine  andere 
Weise  aus,  indem  er  die  Grenzen  dieser  Alters  Verschieden- 
heit rnodificirtef),  Granit,  Syenit  Und  Porphyr  unbedingt 
zu  efner  dem  Sandstein  gleichzeitigen  Formation  rechnete 
(S.  27  und  183),  und  diese  Gesteine  —  im  Fall  sie  plutöni- 
scheri  Ursprunges  seyen  —  aus  Öffnungen  emporquellen  liess, 
welche  von  der  jeteigen  Kreidegrenze  —  einem  ehemaligen 
steilen  Abhänge  — ■  ziemlich  entfernt  lagen  (S.  169).  Bei 
einer  solchen  ruhigen  Ausfüllung  eines  vorhandenen  Raumes 
konnte   er   natürlich   die  Holmsteiner  Zwischenlrigerungen 
ebenfalls  nicht  als  gehobenen  Jurakalk  anerkennen ;  er  hält 
ihn  vielmehr  für  Planer  (S.  143). 

Der  meisten  TheÜnahme  hatte  sich  nun  zwar  bisher 
die  von  Leonharb  ausgesprochene  Ansicht  zu  erfreuen,  nach 
welcher  der  Granit  die  Kreideformation  am  rechten  Elbufer 
durchbrochen  nnd  überlagert,  und  vorhandene  filtere  Ge- 
steine —  den  Syenit  bei  Weinböhla  und  deu  Jurakalk  hei 
Hohnstein  —  darüber  geschoben  hat  **) ;  deinungeachtct  ist 
diese  Ansieht  keineswegs  als  vollkommen  begründet  anzu- 
sehen: sie  bedarf  vielmehr  einer  sorgfältigen  Prüfling,  zumal 

•)  Beiträge  cur  geogn.  Kenntuiss  einiger  Theile  Sachsens  und  Iiöh- 
nums.  Berlin  1035.  S.  182. 
*p)  Jahrb.  ffir  Mineralogie  u.  a.  w.  1834,  Heft  II.  —  Dass  der  Syenit 
älter  sey  als  die  Kreideformation ,  ergab  sich  aus  mehreren  Ver- 
hultniftnrri  mit  Bestimmtheit,  besonders  auf  der  linken  Elbseitc  ; 
eben  so  sicher  ist  es  aber  uueb,  dass  der  ineiste  Granit  des  rech- 
ten Elbufers  jtiuger  ist  als  der  Syeuit,  den  er  an  vielen  Orten,  be- 
sonders deutlich  am  Bocksberg  bei  Meissen  —  gangförmig  durch- 
setzt; noch  jünger  sind  die  dasigen  Porphyre. 

o  • 
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da  wiederholte  Untersuchungen*)  £u  den  alten  Bedenklich* 
keiten,  welche  dagegen  sprachen,  noch  einige  netie  gehäuft 
haben.  ; 

Die  llauptmoutente,  welche  bei. Vielen  die  Überzeugung 
hervorbrachten,  dass  der  Qranit  dje  Kreideformation  dujsjh« 
brochen  habe,  sind  folgende  : 

Der  Überhang,  welchen  der  Granit  fast  überall  an  der 
Grenze  über  den  Quader-Sandstein  bildet,  beträgt  bei  Moha- 
stein,  wie  sich  im  Thaleiuschnitt  der  Polenz  zu  erkennen 
gibt,  bei  einer  Höhe  von  mehr  als  $0Q  Fuss,  gewiss  über 
1000  Euss.  Bei  Hinterhermsdorf  n  Saupidorf  und  Hoknslein 
ist  er  durch  vielartige  Grubenbaue  und  Versuchsarbeiten 
auf  eine  Tiefe  von  30  bis  100  Fuss  genau  ermittelt  und  bei 
20  bis  SO  Grad  Neigung  häufig  von  einer  Art  befunden 
worden,  dass  man  nicht  füglich  glauben  kann,  vorhandene 
Granitfelsen  hätten  solche  bedeutende  Überhänge  gebildet, 
um  von  erst  später  darunter  gelagerten  Gebkgsarten  unter- 
staut zu  werden.     -y.  \ 

Auch  b,ei  Oberau  unweit  Meissen  sieht  man  den  .Gra- 
nit 30  Schritt  weit  unter  einem  Winkel  von  20  bis  $0° 
deutlich  aqf  den  Pläner  auflagern,  und  sehr  bekannt  ist  das 
ähnliche  Verhalten  des  von  Graniten  durchsetzten  Syenits, 
welches  durch  die  Weinböldaer  Kalkbrüche  zu  Tage  gelegt 
worden  ist. 

Die  Juraglieder  •*),  welche  bei  Hohnslein ,  Saupsdorf, 
Hinterkermsdorf  und  Daubitz  unter  dem  Granit,  aber  auf 
dem  Quader  -  Sandstein  liegen  ,  sprechen  sehr  unzweideutig 
für  eine  Umkehrung  der  ursprünglichen  Lage rungs Verhält- 
nisse; denn  an  was  Anderes  als  an  eine  solche  Umwälzung 


*)  Untersuchungen  der  Herren  Gustav  Roah,  Frrdinand  Riten  ,  ton 
Warnsdorf  und  Bernhard  Cotta  im  J.  1835  und  Herrn  Gim- 
precht'b  in  den  Jahren  1833  und  1834. 

**)  Dass  es  bei  Uohnstein  solche  sind ,  kann  von  keinem  Geognosten 
bezweifelt  werden,  der  den  Werth  der  Versteinerungen  nur  irgend 
anerkennt.    An  den  übrigen  Orteu  ergibt  es  sich  durch  Analogie. 
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soll  man  da  glauben ,  Wo  man  eine  ganze  Reihenfolge  von 
Gebirgsarten  in  verkehrter  Ordnung  vorfindet? 

Manche  andere  Umstände,  so  die  unzähligen s  oft  glatt 
polirten  Reibungsflfiehen,  welche  den  Quadersandstein  in  der 
^ahe  der  Gran  itgrenze  auszeichnen,  seine  dichtere,  kieseli- 
gere (vielleicht  durch  Hitze  hervorgebrachte)  Beschaffenheit 
daselbst  so  wie  der  Mangel  an  Granitfraginenten  in  dem- 
selben treten  Jenen,  bei  weitem  gewichtigeren  Gründen  noch 
zur  Seite.  Auch  das  Jedenfalls  jüngere  Alter  dieses  Grani- 
tes im  Vergleich  zum  hiesigen  Syenit ,  die  aufgerichtete 
Schichtenstellung  des  Pläners  und  Quader-Sandsteins  an  den 
Gebirgsscheiden  bei  Oberau,  am  Heller  (bei  Dresden)  nnd 
bei  Dittersbach  unweit  Lahmen  kommen  hinzu,  um  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Hypothese  zu  vermehren. 

Diese  Verhältnisse  mussten,  so  lange  man  gewisse  ent- 
gegengesetzte Thatsachen  nicht  gehörig  kannte,  zu  der  Über- 
zeugung fahren,  dass  der  Granit  jünger  sey  als  Jurakalk 
und  Kreide,  und  dass  er  bei  Hohnstein,  Saupsdorf,  Hinter- 
kermsdorf  und  Daubitz  den  ersteren  über  den  Quader-Sand- 
stein herausgeschoben  habe.  Sorgfältigere  Prüfungen  mach- 
ten diese  Annahme  jedoch  wieder  bedenklich,  und  noch  jetzt 
Linn  man  die  Sache  nicht  als  entschieden  erachten. 

Es  sey  nun  hier  erlaubt,  auch  auf  diejenigen  Punkte 
nuf merksam  zu  machen ,  welche  sich  gegen  das  jüngere  Al- 
ter des  Granites ,  im  Vergleich  zur  Kreideformation ,  er- 
heben. 

1)  Man  Ist  nicht  gewohnt,  die  jüngsten  Flotzgebirge 
vom  Granit  durchbrochen  zu  sehen. 

2)  Die  Schichtung  des  Quader  -  Sandsteins  in  der  soge- 
nannten Sächsischen  Sehweite  ist  bis  nahe  an  den  Granit 
heran  fast  überall  ungestört  und  ziemlich  söhlig.  Diese 
ganze  Sandstein  -  Ablagerung  erscheint  als  eine  ungeheure 


•)  Sie  wurde ,  wie  die  Reibungsflachen ,  von  Vielen ,  nur  von  Herrn 
Gvmpkecht  nicht  beobachtet. 
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fast  horizontal  liegende  Platte,  in  welche  unzählige  Thfiler 
und  Schluchteu  tief  eingefurcht  sind. 

3)  Man  hat  noch  an  keinem  Punkte  eine  scharfe  Grenze 
zwischen  den  Gebirgsschichten  mit  Jura  Versteinerungen  und 
dem  Quader -Sandsteine  aufgefunden mineralogisch  f  ohei- 
nen dieselben  vielmehr  in  einander  fiberzugehen,  nach  eini- 
gen Angaben  sogar  zu  wechsellagern.  Sie  unterscheiden 
sieh  im  Allgemeinen  von  den  Kreidegüederu  durch  die  Hohn- 
Steiner  Versteinerungen,  sowie  durch  stet«  aufgerichtete 
Schichteustellung. 

4)  Bei  Weissig  und  Zscheäa  (unweit  Dresden  und  Meis- 
sen) und  bei  Hinterhermsdarf  liegen  einzelne  Parzellen  des 
Quadersandsteina  und  Pittners  mit  ziemlich  horizontaler 
Schichtung  auf  Granit,  Ähnlieh  sieht  man  den  PJäner  hei 
Nieder -Fehre  ungestört  auf  Syenitfelsen  ruhen,  die  von 
jüngeren  Granitgangen  und  von  noch  jüngeren  Porphyrgttn- 
gen  durchsetzt  sind. 

5)  Nirgends  findet  man  im  Sandstein  oder  Planer  gang- 
artige Verzweigungen  oder  vereinzelte,  ihn  durchsetzende 
Kuppen  dea  Granits  (im  Syenit  sind  beide  Erscheinungen 
sehr  häufig).  Ehen  so  .wenig  bemerkt  man  irgendwo  mit 
Bestimmtheit  Bruchstücke  jener  Gesteine  in  der  Granitmasse. 
(Uber  Zsckeila  vergl.  7). 

6)  Ein  ahnlicher  Granit,  wie  er  am  rechten  Elbufer 
den  Quader-Sandstein  überlagert,  findet  sich  auf  der  linken 
Elbseite  wieder,  ohne  hier  gleiche  auffallende  Kontakt -Er- 
scheinungen hervorzurufen,  da  bei  Dohna  der  Pilner  viel- 
mehr ungestört,  wann  auch  nur  in  geringer  Ausdehnung, 
darauf  liegt  und  nach  Herrn  von  Wxissenbach  s  Beobach- 
tungen sogar  Granitfraginente  enthält.  Ein  Zusammenhang 
der  Granite  beider  Elbufer  ifisst  sich  zwar  nicht  unmittel- 
bar nachweisen,  ist  aber  durch  das  Hervorstehen  des  Gra- 
nits unter  dem  Sandstein  im  Elbthale  bei  Tetsehen  hinrei- 
chend angedeutet. 

7)  Gang -artige  Verzweigungen,  welche,  wie  es  neuer- 
lich sichtbar  wurde ,  die  vermeintlichen  Planerbruchstücke 
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im  Granit  bei  Ztcheila  unter  einander  verbinden,  iiutehen 
es  nebst  andern  Umständen  wahrscheinlich,  dass  dieselben 
keine  eingcbacknen  Stücke,  sondern  Ausfüllungen  von  unre- 
gelmässigen  Spalten  oder  Löchern  sind.  Ob  nun  swar  au 
gleicher  Zeit  der  Ztcheilaer  Granit  sich  petrographisch  mehr 
sur  Syenit«  als  zur  jüngeren  Granit -Formation  gehörig  er- 
gab ,  so  wurde  doch  durch  jene  Beobachtungen  eines  der 
wichtigen  Momente,  welche  man  früher  zum  Beweis  der 
Erhebung  des  Granites  nach  der  Kreide  anführte,  vernich- 
tet oder  wenigstens  schwankend  gemacht. 

Dafür,  dass  es  Ausfüllungen  im  Granit  vorhanden  ge- 
wesener Räume  seyen,  spricht  allerdings  auch  die  ungewöhn- 
liche Häufigkeit  von  Versteinerungen  (von  denen  man  glau- 
ben kann,  Hass  sie  entweder  darin  gelebt  haben,  oder  hiu- 
eingesptihlt  wurden),  so  wie  das  Vorkommen  von  Granit- 
fragmenten in  denselben.     Eine  ungewöhnliche  Festigkeit 
und  krystallinische  Natur  des  Gesteins  dieser  Einschlüsso 
hingegen,  so  wie  die  innige  Verwachsung  mit  dem  Granit, 
leiten  mehr  zu  der  Idee  von  Bruchstücken.     Auch  fragt 
mau  sich,  warum  wurden  diese  Räume  nicht  schon  von  dem 
früher  abgelagerten  Quader  -  Sandstein  erfüllt  f 

Dieser,  wie  alle  die  vorigen  Punkte,  enthalten  jedoch 
nur  indirekte  Gegenbeweise ;  sie  gründen  sich  auf  den  Man- 
gel gewisser  Erscheinungen,  die  man  au  erwarten  sich  be- 
rechtigt glaubt.  Schwieriger  au  beseitigen  und  weit  bedenk- 
licher für  die  Haltbarkeit  der  Hypothese  ist  der  Umstand, 
dass  man: 

8)  in  dem ,  wahrscheinlich  der  Juraformation  zugehöri- 
gen Konglomerat -artigen  Sandsteine  des  Forstgrabens  bei 
Hohnstein ,  der  mit  geneigter  Schichtung  zwischen  Granit 
und  Sandstein  ruht,  kleine  Granitfragmente  gefunden 
bat*),  die  dem  Gesteine  nach  von  demselben  Granit  herzu- 
rühren scheinen,  der  zunächst  darüber  liegt.  Hierdurch 
wird  der  ganze  Fall  erst  recht  ins  Unbegreifliche  gezogen; 

•>  G.  IUme  und  B.  Cotta  sa  Pfingsten  1836. 
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denn  wie  man  anf  der  einen  Seite  sich  unwiderstehlich  ge- 
nöthigt  sieht,  den  Granit  für  jünger  zu  halten,  so  kann  man 
doch  auf  der  andern  Seite  nicht  begreifen,  wie  Bruchstücke 
dieses  Granites  in  den  darunter  liegenden  Sandstein  gekom- 
men seyn  können,  wenn  jener  wirklich  jünger  ist  als  dieser. 
Die  Fragen :  gehören  diese  Granitstücke  vielleicht  doch  ei- 
ner andern,  filteren  Formation  an?  oder  ist  jener  Konglo- 
merat-artige Sandstein,  der  sie  enthält,  ein  Produkt  der  Rei- 
bung und  erst  durch  die  Emporhebung  gebildet?  scheinen 
hier  die  einsigen,  obwohl  sehr  gesuchten  Auswege  zu  ent- 
halten; denn  der  von  Weiss  vorgeschlagenen  Annahme  ei- 
ner trocknen  Hebung  des  bereits  fertigen  und  festen  Gra- 
nites, welche  sich  mit  diesem  Phänomen  wohl  vereinigen 
Hesse,  stellen  sich,  —  so  sinnreich  und  genügend  sie  auch 
Anfangs  erschien  —  manche  andere  gewichtige  Umstände 
in  den  Weg,  welche  hier  einzeln  aufzuzahlen  der  Zweck 
dieser  Zeilen  nicht  gestattet,  die  überhaupt  eine  genauere 
Prüfung  der  Phänomene  und  Hypothesen  nur  vorbereiten, 
nicht  liefern  sollen. 

Wo  die  Natur  so  viele  scheinbare  Widersprüche  ge- 
häuft hat,  die  den  gewöhnlichen  Deutungen  widerstreben, 
da  verdient  sie  gewiss  mit  vereinten  Kräften  erforscht  zu 
werden.    Der  verliegende  Fall  aber  ist  einer  gründlichen 
Untersuchung  um  so  -mehr  werth,  da  er  nicht  nur  über  sehr 
bedeutende  geologische  Fragen  zu  entscheiden  geeignet  ist, 
sondern  auch  in  einer  der  schönsten  und  besuchtesten  Ge- 
genden Deutschlands  sich  findet,  wo  jährlich  zahlreiche  Na- 
turforscher beobachten  und  urtheilen,  unzählige  Naturfreunde 
und  Anfänger  Belehrung  schöpfen  können.    In  der  Säcksi- 
schen Schweitz ,  in  einer  Gegend,  die  noch  jüngst  durch  von 
Odelebens  vortreffliche  Karte*)  um  so  lehrreicher  und  zu- 
gänglicher geworden  ist,  als  sie  nun  bei  den  verwickeltsten 
Terrain- Verhältnissen  dennoch  die  genaueste  Orientirung 
gestattet. 


*)  Topographische  Karte  der  Genend  voa  Hohnstein  und  Schandau. 
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Ob  Granit  nooh  nach  der  Kreide- Ablagerung  emporge- 
hoben worden  sey? 

In  welchem  Zustünde  und  mit  welchen  Kraftäusserungen 
er  im  gegenwärtigen  Falle  hervortrat? 

Wie  er  auf  die  vorhandenen  Gesteine  einwirkte  f  Oder 
im  anderen  Falle: 

Welche«  mfichtige  Ereigniss  diese  totale  Umkehrnng 
der  gewohnten  Lagerungsverhftltnisse  bedingen  konnte? 

Diese  und  viele  andere  gewichtige  Fragen  sind  es,  die 
dorch  genauere  Untersuchung  hier  zur  Entscheidung  kom- 
men können,  während  sie  jetzt  nur  durch  individuelle  Beur- 
teilung gewisser  problematischer  Verhältnisse  fast  von  je- 
dem Beobachter  auf  andere  Weise  beantwortet  worden  sind« 

Das  von  tiefen  Schluchten  zerrissene  Terrain  ist  ge- 
rade in  der  Gegend  von  Hohnstein  sehr  geeignet,  genaue 
Untersuchungen  zu  gestatten  und  in  sehr  verschiedenen  Hö- 
hen, nahe  beisammen  gelegene  Punkte  darzubieten.  Nur  an 
einigen  leicht  herzustellenden  Entblössungen  und  an  ein  paar 
tiefer  gehenden  Bohrversuchen  oder  Grubenbauen  fehlt  es 
noch,  nm  diese  wichtigen  Grenzverhältnisse  Jedem  klar  vor 
Augen  zn  legen.  Diese,  jedem  Forscher  w Ansehens werthe 
Offenlegung  der  vorhandenen  Thatsachen  ist  der  Haupt- 
zweck gegenwärtiger  Zeilen. 

Die  Sächsische  Regierung  hat  auf  Bevorwortnng  des 
Oberbergamtes,  welche  durch  Hrn.  B.  C.  R.  Kühn  veranlasst 
wurde,  mit  wahrhaft  gemeinnützigem  und  wissenschaftlichem 
Sinne  schon  viel  gethan,  um  durch  Untersuchung  dieser 
Grenze  bestimmte  Resultate  herbei  zu  führen.  Da  man 
aber  hierbei,  als  bei  einem  Unternehmen  des  Staates,  das 
Interessante  stets  mit  dem  Nützlichen  zu  verbinden  suchen 
musste,  so  konnte  man  nur  an  der  Oberfläche  bleiben  und 
war  auf  diejenigen  Lokalitäten  beschränkt,  wo  auf  fiskali- 
schem Grund  umk  Boden  eine  Zwischenlagerung  von  Kalk- 
stein gehofft  werden  konnte.  Die  Resultate  dieser  jeden- 
falls dagkenswerthen  Untersuchungen ,  welche  zum  Theil  in 
Kühn 's  Handbuch  der  Geognosie  mitgethsÜt  wurden,  sind 
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daher  zwar  von  hohem  Interesse,  aber  in  Beziehung  auf 

den  vorliegenden  wissenschaftlichen  Zwec.k  doch  keineswegs 
erschöpfend. 

Es  ergeht  desshalb  an  alle  Geognosten  Deutschlands, 
so  wie  an  alle  Freunde  der  Geologie  die  Aufforderung, 
durch  gemeinschaftliche  Beitrage  eine  mässige  Geldsumme 
zusammen  zu  bringen,  mittelst  welcher  die  Grenz  -  Verhält- 
nisse des  Granites  zur  Kreideformation  in  Sachsen  bis  zur 
Evidenz  aufgeschlossen  werden  können.  Einige  hundert 
Thaler  würden  dazu  hinreichen.  Diese  zusammen  zu  brin- 
gen ,  dürfte  bei  allgemeiner  Theilnahme  den  Einzelnen  nicht 
schwer  fallen.  Nachstehend  folgt  hier  der  Plan  zur  Aus- 
führung. 

A.  Art  der  Beitr&ge. 

Es  erscheint  am  zweckmassigsten,  zu  Erreichung  des 
obigen  Zweckes  einen  Actien-Verein  zn  bilden,  zu  welchem 
sammtliche  Geognosten  und  Freunde  der  Naturkunde  hier- 
durch eingeladen  sind.  Jede  Aetie  ist  mit  einem  Thaler  zu 
bezahlen  and  wird  ausser  dem  Verdienst  ein  wichtiges  Phä- 
nomen allen  nachfolgenden  Beobachtern  offen  zu  Tage  ge- 
legt nnd  somit  etwas  Wesentliches  zur  Entscheidung  einer 
wissenschaftlichen  Streitfrage  beigetragen  zu  haben,  mit  je 
einem  Exemplar  der  auf  Kosten  der  Actiengesellschaft  zu 
druckenden  Resultate  der  Untersuchung  vergütet  werden. 

B.  Untersuchungs  arbeiten. 

1)  Im  JPö/ewz-Thale  hei  Hohnstein  ist  genau  zu  ermitteln, 
und  vielleicht  durch  Bohr  -  Versuche  zu  bestätigen,  um  wie 
viel  der  Granit  über  den  Sandstein  überhängt. 

2)  An  der  Strasse  von  Rathewalde  nach  Hohnstein ,  am 
rechten  Gehänge  des  Pifenz-Thales,  ist  die  Grenze  zwischen 
Granit  nnd  Sandstein  durch  Abr&umung  an  zwei  Punkten 
vollständig  zu  entblösen,  so  d""  man  über  das  Einschiessen 
derselben  so  wie  über  etwaige  Kontakt-Erscheinungen  sichere 
Beobachtungen  austeilen  könne. 
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3)  An  einem  noch  Aufkochenden  palenden  Orte  ist 
das  GrenaverhJÜtniss  and  besonders  das  Verhalten  der  Jura«, 
schichten  gegen  den  Quader- Sandstein  durch  einen  Stollen 
oder  durch  ein  Fallort  genau  zu  ermitteln. 

Alle  diese  Punkte  sind  in  einen  Zustand  au  bringen, 
dasa  sie  von  Reisenden  leicht  aufgefunden  und  beobachtet 
werden  können« 

C.  Berichterstattung. 

■ 

Über  die  Art  der  Ausführung,  wie  Ober  die  unmittel- 
baren Resultate  dieser  Untersuchungen  ist  ein  gedruckter 
Bericht  au  erstatten  und  mit  genauen  Zeichnungen  au  ver- 
sehen, Ton  welchem  Berichte,  wie  erwfihnt,  alle  Theilnehmer 
für  jede  Actie  ein  Exemplar  erhalten.  Ein  gedrucktes  Ver- 
aeichniss  der  Theilnehmer  so  wie  eine  genaue  Berechnung 
des  verwendeten  Geldes  ist  beizufügen« 

D.  Kostenanschlag. 

Die  nnter  B.  genannten  Untersnchungsarbeiten  dürften 
ungefähr  zu  veranschlagen  seyn: 

Nr.  1  za.  50  bis  150  Rthir. 
Nr.  2  zu   20  bis   SO  — 
Nr.  3  zu  100  bis.  140  — 
Die  Besorgung  des  Druckes  und  der  Abbildungen 

zu    70  bis   80  Rthlr. 

Summa:    240  bis  400  Rthlr. 

Sollte,  wie  sehr  zu  hoffen  ist,  eine  noch  grössere  Summe 
zusammengebracht  werden,  so  lassen  sich  alle  obengenannte 
Untersuchungsarbeiten  weiter  ausdehnen  und  neue  können 
dazu  kommen. 

B.  C. 
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Unterzeichnete  tind  bereit,  im  Falle  das  Unternehmen 
hinlängliche  Theiinahme  findet,  für  Ausführung  der  bespro- 
chenen Arbeiten  Sorge  zu  tragen. 

Alexander  von  Humboldt. 

Chr.  Samuel  Weiss. 

K.  Casar  von  Leonhard. 

Carl  Naumann. 

Gustav  Rose. 

Jacob  Nöogerath. 

Iii  Auftrag  unterschrieben  von 

Bernhard  Cotta. 
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—  Berghauptmann      Charpbwtibr  in  Dortmund 
~  General  v.  Ptvbl  in  Cöln 

—  Bergrath  Sbllo  in  Saarbrücken 

—  Oberbergratb  v.  Oeynhausen*  in 

—  Prof.  Charlbs  Lyell  in  London 

—  Gumfrbcht  in  Berlin 

—  Oberbergrath  Fulda  in  Bonn  . 

—  Dr.  Roberto«  in 'Paris  (20  Fr.) 
~ ~ ^  1^*  Horner  in  fjdtnburg   *  • 
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Znht  der 


Prof.  W.  Bocxlaiib  In  Ostford  (»0  Fr.)  . 
Eub  db  Biuüwoirr,  Jji^.  «fi  ctef  <fe»  mute«  (20  Fr.) 
O.halius  D'Haixay  in  0o/ioy  (20  Fr.) 
Prof.  Walcmnbr  in  CarUruh 
Präsident  Höiuhchaus  in  Crefeld  . 
Prof.  Sidnby  Smith  in  London 
Amtsasscssor  Römer  in  Büdesheim 
Oberbergrath  Nöggbiuth  in  Bonn  . 
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Uber 

Lepidodendron  punctatum 

Y0I1 

Grostenhain, 
Herrn  Dr.  Bernhard  Cotta. 


Hieso  eioe  Tafel  mit  Abbildungen. 

Schon  im  vergangenen  Jahre  nehm  ich  Gelegenheit,  in 
einem  Briefe,  welcher  im  dritten  Hefte  des  Jahrbuchs  (18*4) 

■ 

abgedruckt  ist,  von  der  interessanten  Pflanzen-Versteinerung 
eu  sprechen,  welche  man  bei  Grossenhain  in  Sachsen  unter 
den  Geschieben  des  aufgeschwemmten  Landes  gefunden  hat, 
und  die  ich  der  Güte  des  Herrn  Rentamtmanns  Preuskrr 
verdanke.  Herr  Professor  Rossmasslrr  hat  seitdem  eine 
Lithographie  davon  geliefert,  und  ich  erlaube  mir,  dieser 
äusserst  gelungenen  Darstellung  noch  einige  Worte  hei« 
zufügen. 

Erklärung  der  Figuren. 
Fig.  1.    ist  die  Süssere  Ansicht  des  Stammes;  hierzu  ge- 
hören : 

Fig.  3.    eine  vergrößerte  Wedel-Narbe  mit  den  ftir  L.  punc- 
tatum charakteristischen  Abzeichnungen,  und 
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Fig.  5.  ein  einzelne«,  noch  mehr  vergrößerte* ,  vollständi- 
ger als  gewöhnlich  erhaltenes  Grübchen,  deren  6 — 7 
unterhalb  jeder  Narbe  stehen. 

Fig.  2.  ist  die  Ansicht  der  unteren  angeschliffenen  Quer- 
Schnittfläche,  welche  der  Einförmigkeit  wegen  nur 
an  einer  Stelle  ausgeführt  worden  bt.    Hiervon  gibt 

Fig.  4.  einen  vergrößerten  Theil  (Gefässbündel),  wie  deren 
mit  unbewaffnetem  Auge  einige  70  als  kleine  doppelte 
Kreise  auf  der  Schnittfläche  gesehen  werden.  Die 
Steiniuasso  in  den  Zwischenräumen  dieser  Gefäss- 
bündei  zeigt  die  Struktur  eines  gleicharmigen, 
markigen  Zellgewebes  {Parenchyms). 

Vergleichung  der  inneren  und  fiusserenStruk tu r. 

Die  Umwandlung  des  Ganzen  ist  im  ChnliedoYi -artigen 
Hornstein  erfolgt.  Innere  und  Äussere  Struktur  sind  deufr 
lieh  erhalten  und  aeigen  eine  grosse  Ubereinstimmung  ;der 
•inaeinen  Theile.  Die  bandartigen  Streifen,  welche  .auf 
dem  Querschnitte  gegen  die  zqnacV*tliegenden  und  einige 
entferntere  Wedel-Narben  ausgebuchtet  sind ,  bestehen  aus 
Gelassen  und  sind,  wie  alle  Gefüssbüuiiel 9t  von  einer  d^h- 
teren,  dunkler  gefärbten  Basthaut  umgeben«  Sie  sind  es, 
die  an  der  Auesenfläche  der  Narben  (Fg.  3)  in  Hufeisen,  förmi- 
ger Gestalt  hervortreten,  und  von  hier  aus  wohl  früher  in  den 
nnn  davon  abgelösten  Wedel  fortsetzten.  Vorher  aber  scheinen 
sie  sich  nach  ihrer  ganzen  Breite  zu  spalten  oder  vielmehr 
au  verdoppeln,  indem  sie  zugleich  eine  äussere  Umgrenzung 
der  ganzen  Narbe  und  vielleicht  eine.  Ar*  Rinde  des  We- 
delstieles herstellten. ,  Sie  entsprechen  offenbar  /den  ähnli- 
chen Bildungen  in  Cyethea  Starnberg!!  und,  in  dem 
von  Meten  aus  Amerika  mitgebrachten  Polypodium  spe- 
ciosum,*)  und  erinneren,  wie  diese,  an  die  Band -förmigen 

•>  Aocli  die  äusseren  Abzeichnungen  von  Polyp.  speciotaiD  haben 
viel  Analoger  mit  denen  von  Lcp.  punetatum.  Im  Innern  Rind 
beide  so  ahulieb  gebaut ,  dass  man  ohne  weiteres  geoeigt  wird, 
diese  Baumfabren  io  eio  Grachlecbt  su  redinen.   Der  Hauptunter- 
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Gebilde  —  der  sogenannten  Madensteine  —  im  Innern  von 
Psaronius  helmin tholithu s. 

Die  kleineren  runden  Gefassbündei,  welche  im  ganzen 
Stamme  unregelmassig  vertheilt  liegen,  bestehen  aus  zwei 
konzentrischen  Gefässkörpern ,  die  durch  eine  dazwischen 
liegende  Bast -Scheide  getrennt  sind.  Die  sie  zunächst  um- 
gebende dunkle  Wand  besteht  gleichfalls  aus  dichten  Bast- 
zellen, sowie  auch  der  innerste  Kern,  der  häufig  durch  eine 
Lücke  des  inneren  Gefässringes  mit  dem  mittleren  Bastringe 
in  unmittelbarer  Verbindung  steht  (Fig.  4).  Diese  Gefäss- 
bündel  sind  es  wahrscheinlich,  welche  den  an  der  Ober- 
fläche des  Stammes  erscheinenden,  in  Fig.  5  vergrössert  ab- 
gebildeten, kleinen  Grübchen  entsprechen,  deren  Gestalt  und 
Grösse  vollkommen  mit  dieser  Vermuthung  übereinstimmt, 
obgleich  *  sich  ein  unmittelbarer  Zusammenhang ,  wie  bei 
den  vorigen  Gefa'sskörpern ,  zufällig  an  diesem  Exemplare 
nildht  nachweisen  lässt.  Es  gleichen  diese  Gefassbündei  wie- 
der ganz  den  ähnlichen  in  Polypodium  speciosum,  wel- 
che mit  den  Röhren-artigen  Körpern  des  sogenannten  Staar- 
steins  im  Äussern  von  Psaronins  helmin  tholithu  s 
eirie  sehr  analoge  Erscheinung  sind. 

1  Hoch  gibt  sich  eine  dritte  Art  von  Gefttss Vereinigung, 
ganZ1  wie  bei  P olyp odium  speciosum,  an  den  Stellen 
tu  erkennen,  wo  die  Ansnuindungen  nach  den  Wedel -Nar- 
ben durchschnitten  sind  (Fig.  2  im  ausgeführten  Theile). 
Hier  nämlich  scheint  der  ganze  Raum  zwischen  den  Band- 
artigen Streifen  ans  einer  Vereinigung  von  Bast  und  Ge- 
wissen Zu  bestehen  in  der  Art,  dass  innerhalb  der  Haupt- 
masse sich  wieder  einzelne  Geisse  zu  dünnen  zylindrischen 
Körpern  vereinigen  und  wahrscheinlich  mit  feinen  Bast- 
Membranen  umgeben,  im  Querschnitt  dem  Auge  als  Punkte  — 

schied  beschrankt  sich  darauf,  dass  bei  erstcrem  die  kleinen  Gefass- 
bündel mehr  an  der  Peripherie,  bei  letsterem  mehr  in  der  Mitte 
verlaufen,  welche  hier  dicht  erfüllt,  dort  aber  —  wenigstens  bei 
dem  getrockneten  Exemplare,  welches  ich  Herrn  Prof.  Mktbn  vor- 
danke —  hohl  ist. 
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an  der  Oberflüche  der  Narben  aber  (Fig.  t  und  3;  als  kleine 
Vertiefungen  erscheinen. 

Aus  diesem  Allem,  besonders  aber  aus  der  grossen  Ähn- 
lichkeit mit  Polypodium  speciosum,  dürfte  mit  Sicher- 
heit hervorgehen,    das*  Lepidodendron  •punctatum, 
wie  Graf  von  Sternbero,  der  berühmte  Gründer  dieses  Ge- 
schlechtes und  Entdecker  dieser  Art,  zuerst  aussprach,  ein 
Fahren- Stamm  ist.    Ob  es  aber  noch  ferner  mit  den  übri- 
gen   Lepidodendron-  Arten   zusammengestellt  werden 
könne,  wird  dadurch  um  so  mehr  fraglich.    Schliesst  man 
aus   der   inneren  Struktur   von  Lepidodendron  Har- 
courti(WiTHAM,  Fossil  Vegetabl.  1833,  PL  XII)  auf  die  der 
übrigen  ähnlichen  Arten,  so  wird  diess  sehr  wahrschein- 
lich, und  es  wäre  vielleicht  besser,  Lep.  punctatum  ohne 
weiteres    dem  lebenden  Geschlechte  Polypodium  bei- 
zuzählen. 

Geologische  Bemerkungen. 

Ich  gehe  nun  zu  einigen  geologischen  Betrachtungen 
über,  welche  sich  an  die  Auffindung  dieser  Versteinerung 
Im  aufgeschwemmten  Lande  eng  anschliessen. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses 
Lep.  punctatum  aus  dem  Steinkohlen  -  Gebirge  abstamme 
und  somit  bei  Grossenhain  auf  sekundärer  Lagerstätte  ge- 
funden worden  seye.  In  denselben  Kiesgruben  findet  man 
als  Geschiebe:  versteinerte  Dikotyledonen-  Hölzer,  Feuer- 
steine mit  Kreide  -  Versteinerungen  ,  Quarz ,  Bergkrystall, 
Hornstein,  Kieselschiefer,  Amethyst,  Achat,  Granit,  Grün- 
stein,  Porphyr,  Basalt,  Grauwacke  u.  s.  w.  Ein  Theil  die- 
ser Gesteine  lässt  sich  in  der  Umgegend  von  Grossenhain 
anstehend  nachweisen;  einige  aber  sind  hier  eben  so  fremd, 
als  unser  Lepidodendron.  Der  nächste  Basalt- Berg  ist 
der  von  Stolpen;  das  nächste  Achat-  und  Amethyst  -  Vor- 
kommen ist  das  bei  Schlottwitz,  5  Meilen  von  hier.  Feuer- 
steine mit  Kreide- Versteinerungen  findet  man  in  ganz  Sach- 
ten nicht  auf  ursprünglicher  Lagerstätte,  und  deutliches  ver- 
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stcincrtcs  Holz  enthält  das  Kothltegende  des  4  bis  5  Mei- 
len entfernten  Flamschen  Grundes  so  selten,  dass  man  die 
grosse  Menge  des  im  aufgeschwemmten  Lande  vorkommen- 
den wohl  noch  aus  anderen  Gegenden  ableiten  nniss. 

Es  ist  bestaunt,  dass  das  aufgeschwemmte  Land  der 
norddeutschen  Ebene,  dessen  höchste  Spuren  man  am  Erz- 
gebirge (z.  ß.  bei  Tharand)  ungefähr  1000'  über  dem  Mee- 
res-Spiegel  findet,  viele  fernläudische  Geschiebe  und  Petre- 
fakten  enthält;  bisher  waren  es  jedoch  meist  Fremdlinge 
aus  dem  Norden,  die  man  darin  fand,  und  Versteinerungen 
solcher  Formationen ,  die  wahrscheinlich  bedeckt  darunter 
liegen,  oder  die  an  Ort  und  Stelle  zerstört  worden  sind. 
Auf  letztere  Art  wird  man  die  unendlich  vielen  Feuersteine 
der  Kreide  erklären  müssen,  die  sich  selbst  an  den  südli- 
chen Glänzen  des  aufgeschwemmten  Landes  finden,  wo  weit 
und  breit  keine  andere  Spur  der  oberen  Kreide- Abthei long 
—  welche  jene  Feuersteine  vorzugsweise  cinschliesst  —  zu 
finden  ist.  In  ganz  Sachsen  und  B ahmen ,  wo  die  unteren 
Glieder  der  Kreide-Formation  so  schön  entwickelt  sind,  findet 
sich  nichts  von  dem  „upper  chalk*  ;  aber  Feuerstein-Geschiebe 
in  so  ungeheurer  Meng«',  dass  man  nicht  wohl  annehmen 
kann,  sie  seyen  aus  grosser  Entfernung,  aus  nördlichen  Ge- 
genden herbeigeschwemmt ;  zumal  da  die  übrigen  nordischen 
Geschiebe  hier  schon  mehr  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Einen  anderen  Ursprung  scheint  nun  aber  ein  Thcil 
der  Pflanzen- Versteinerungen  zu  haben,  welche  der  Stein- 
kohlen-Formation und  dem  Rothliegenden  angehören;  denn 
sie  stimmen,  wie  es  scheint,  weit  mehr  mit  der  Flora  der 
Böhmischen  Kohlengebirge,  als  mit  der  der  Sächsischen  über- 
ein. Lepidodendron  p  u n  c  t  a  t  u  in  z.  B. ,  ist  in  unsern 
Kohlen  -  Formationen  nie  gefunden  worden ,  wohl  aber  in 
der  von  Kaunitz  in  Böhmen ,  und  jene  dem  aufgeschwemm- 
ten Lande  ganz  charakteristischen  Hol/steine  (Dikotx ledo- 
nen-Hölzer  mit  undeutlichen  Jahresringen  .,  welche  durch  die 
Art  dop  Umwandlung  ein  fleckiges  Staarstein  -  artiges  Anse- 
hen erlangt  haben  (yulyo  P  n  n  k  t  s  t  e  in  c,  vergl.  meine  Den- 
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drolithen  S.  55),  sind  mir  ebenfalls  in  keinen  Sächsischen 
liebirgsschichten  bekannt;  ich  vermothe  vielmehr,  Haas  sie 
ursprünglich  den  Gebirgen  von  Neu  Paka  in  Böhmen  ange- 
hörten, wo  versteinerte  Hölzer  und  Staarsteine  in  grosser 
Menge  gefanden  werden. 

Demnach  djirfte  also  ein  Theil  der  eigentlichen  Fremd- 
linge in  unserem  aufgeschwemmten  Lande  durch  die  Elb- 
Strömung  aus  Böhmen  herbeigeführt  worden  seyn,  während 
ein  anderer,  sehr  geringer  Theil  durch  Meeres  -  Fluthen  aus 
dem  Norden  heran  gebracht  wurde.  Auch  hieraus  bestätiget 
es  sich,  dass  hierher  die  Küstenlinie  des  Ozeans  der  Dilu- 
viaJperiode  gedacht  werden  müsse,  und  dass  Sachsen  und 
Böhmen  in  jenen  Zeiten,  nur  theilweiso  aus  dem  Wasser 
hervorragend,  durch  eine  Meeresströmung  —  im  jetzigen 
E//i-Thale  —  mit  einander  in  Verbindung  standen. 
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Bemerkungen 

über 

das  Genus  Belemnosepia 

und  über 

den  fossilen  Dinten-Sack  in  dem 
vorderen  Kegel  der  Belemniten, 

von 

Herrn  Professor  Wm,  Buckland 

in  Oxford, 


Die  grosse  Familie  der  Reieniniteii  findet  sich  nur  im 
fossilen  Zustande.  Diese  sonderbaren  Körper  nähern  sich 
den  andern  Familien  der  gekümmerten  Konchylien,  unter- 
scheiden sich  aber  dadurch  von  ihnen,  dass  ihre  Scheide- 
wände eingeschlossen  sind  in  einer  faserigen,  mehr  oder 
weniger  Kegel  -  förmigen  Scheide,  deren  Form  oft  einer 
Pfeilspitze  gleicht,  worauf  ihr  Name  Bezug  hat.*) 

•)  Von  Blaiwvk.lb  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Belemniten,  mit 
TfiBOPHRAtT  beginnend,  81  Autoren  ilber  Belemniten  aufgeführt, 
worunter  die  gelehrtesten  in  de»  Ansicht  übereinstimmen  ,  dass 
diese  Korper  von  Ceplialopodcn,  den  noch  lebenden  Srpien  ver- 
wandt, gebildet  worden  seyen.  Volts,  v.  Zibtbn,  Raspail  und 
Graf  v.  Münster  haben  spater  noch  wichtige  Abhandlungen  über 
dieselben  geliefert.  Die  wichtigsten  in  EngUtnd  erschienenen  Auf- 
satze darüber  sind  jene  von  Miller  (Geolog.  Transact.  N.  8.  Lon- 
don 1890)  und  von  Sowerby  (Miner.  Conchol.  Fl.  169  jf.) 
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Die  Belemniten  waren  innerliche  Konchylien,  aus  drei 
wesentlichen  Theilen  zusammengesetzt,  welche  sich  nur  sel- 
ten noch  in  einem  Zustande  vollkommener  Erhaltung  bei- 
sammen finden.  # 

Zunächst  findet  man  eine  Kegel -förmige  faserig  -  kalkige 
Schaale,*  deren  dickeres  Ende  wieder  eine  Kegel  -  förmige 
Höhle  enthält.  Dieser  Theil  des  Belemniten  wird  gewöhn- 
lich dessen  Scheide  genannt:  sie  besteht  aus  ineinander 
steckenden  hohlen  Kegeln,  die  eine  gemeinschaftliche  Achse 
haben  und  deren  grösster  alle  übrigen  einschliesst.  Diese 
Kegel  bestehen  aus  Fasern  von  Kohlen -saurem  Kalke,  welche 
von  einer  eicentrischen  Achse  ausstrahlen  und  bis  zur  Ober- 
fläche des  Belemniten  fortsetzen.  Der  dichte  und  krystalli- 
nische  Zustand  der  fossilen  Scheide  scheint  von  Kalk.  Infil- 
trationen herzurühren,  welche  nach  deren  Einschliessung  in 
den  Gebirgsschichten  in  die  Zwischenräume  zwischen  die 
ursprünglichen  [nicht  dicht  aneinander  gelegenen]  Kalkfa- 
sern  Statt  gefunden  haben. 

Die  Ansicht,  dass  der  Belemnit  schon  ein  dichter,  Stein- 
artiger  Körper  gewesen,  als  er  noch  einen  Theil  der  leben- 
den und  schwimmenden  Sepie  ausmachte,  würde  allen  durch 
die  inneren  Organe  der  lebenden  Cephalopoden  gebotenen 
Analogieen  entgegen  seyn.  Der  Geruch  nach  gebranntein 
Horn,  welchen  diese  Körner  geben,  wenn  man  sie  dem  Feuer 
aussetzt,  rührt  von  den  Überresten  der  Horn  -  artigen  Häute 
zwischen  den  einzelnen  Faser -kalkigen  Kegeln  der  Scheide 
her.  —  Zu  Gunsten  der  Meinung,  dass  die  Belemniten  in- 
nere Organe  gewesen,  spricht  die  Thatsache,  dass  ihre  Ober- 
fläche oft  mit  Eindrücken  von  den  Gefässen  des  Mantels  be- 
deckt ist ,  von  dem  sie  eingeschlossen  gewesen.  Bei  einigen 
Arten  ist  ihre  Rückenfläche  gekörnelt,  wie  derselbe  Theil 
bei  der  inneren  Schale  der  Sepia  officinalis  es  ist. 

Zweitens  hatten  die  Belemniten  eine  vordere,  Kegel- 
förmige, dünne  nnd  Horn -artige  Höhle,  welche  von  der 
Basis  des  hohlen  Kegels  der  kalkigen  Scheide  begann,  sich 
rasch  erweiterte  und  ausserhalb  der  Scheide  noch  auf  eine 
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ansehnliche  Strecke  fortsetzte.  Diese  Hornscheide  ist  sel- 
ten noch  an  die  kalkig  •  faserige  Scheide  befestiget;  doch 
findet  man  sie  ziemlich  häufig  ohne  dieselbe  im  Lias  von 
Lyme  Regis.  Au  einer  und  derselben  solchen  Scheide 
findet  man  oft  einige  Theile  Perlmutter-artig,  während  die 
andern  ihre  Horn -artige  Beschaffenheit  behalten  haben. 

Drittens  besassen  die  Belemniten  eine  innere  gekammerte 
Kegel  -  formige  Schaale,  Alveole  genannt,  welche  in  dem 
kalkigen  Kegel  Stack  und  nach  ihrer  Bildung  viele  Ähnlich- 
keit mit  den  Nautilen  und  0 rthoceratiten  zeigt.  Sie 
ist  durch  dünne  Queer-  Wände  von  gleicher  Beschaffenheit 
mit  ihr  selbst  in  eine  Reihe  von  Kammern  getheilt,  wie 
wenn  ein  Stoss  von  unten  nach  oben  an  Grosse  abnehmen- 
der Uhrgläser  aufeinander  läge.  Die  Queer-  Wände  sind 
Aussen  konkav  und  von  einem  zusammenhängenden  Siphon 
auf  der  unteren  oder  Bauch -Seite  durchbohrt. 

Seit  einigen  Jahren  hat  man  im  Lias  von  Lyme  Re- 
gia Horn -artige,  dünne  Konchylien  (Sepioteuthis)  in 
Verbindung  mit  den  Dintensäcken  eines  fossilen  L o Ii go 
gefunden,  —  so  wie  analoge  Dintensäcke  in  Verbindung  mit 
den  dortigen  Belemniten.  Einige  dieser  Dintensäcke  sind 
fast  1  Fuss  lang  und  zeigen,  dass  das  Thier,  von  dem  sie 
stammen,  zu  einer  sehr  ansehnlichen  Grösse  gelangt  seyn 
musste. 

Im  Jahr  1829  theilte  ich  der  geologischen  Sozietät  in 
London  eine  Notiz  Über  die  wahrscheinliche  Verbindung 
der  Belemniten  mit  gewissen  fossilen  Dintensäcken  mit, 
welche,  von  einem  glänzenden  Perlmutter  umgeben,  im  Lias 
von  Lyme  Regis  vorkommen  {Phüos.  Magaz.  N.  S.  1829, 
p.  388),  und  liess  zu  gleicher  Zeit  Zeichnungen  einiger 
fossilen  Stücke  fertigen,  die  mich  veranlasst,  diese  Dintensäcke 
von  den  Cephalopoden  herzuleiten,  welche  auch  die  Belem- 
niten gebildet  haben.  Ich  habe  sie  damals  nicht  weiter  be- 
kannt gemacht,  in  der  Hoffnung,  den  gewissen  Beleg  dafür  bald 
in  irgend  einem  Handstücke  zu  finden,  worauf  der  Dinten- 
Sack  noch  mit  den  Belemniten  verbunden  wäre,  und  diesen 
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Beleg  habe  ich  endlich  durch  Herrn  Prof.  Aoassiz*)  erhal- 
ten, weleher  im  Oktober  1834  im  Kabinete  der  Miss  Piul- 
pots  zu  Lyme  Regit  zwei  wichtige  und  die  Frage  ent- 
scheidende Exemplare  entdeckte,  an  welchen  beiden  der 
Dintensnck  noch  in  der  vorderen  Hornscheide  eines  voll- 
kommenen Belemniteu  steckt;  und  von  nun  au  können  wir 
mit  Zuverlässigkeit  alle  Belemniteu  -  Arten  in  ein  Geschlecht 
in  der  Klasse  der  Cepbalopoden  verweisen,  für  welches  ich 
mit  Agaasiz  den  Namen  Belemnosepia  vorschlagen 
möchte. 

Yon  Bl&ihvillb  hatte  ewar  nie  einen  Bclenmitcn  mit 
vorderer  Kegel  -  förmiger  liornsrheide  gesehen,  aber  gleich- 
wohl aus  der  Analogie  anderer  gekamnterten  Konchylien  auf 
einen  ähnlichen  Theil  bei  den  Belemniteu  geschlossen.  Die 
Gediegenheit  seines  Urthal  1s  ist  daher  durch  die  Entdeckung 
der  erwähnten  Exemplare  bestätigt  worden. 

Graf  Münster  hat  sehr  vollständige  Belemniteu  von 
Solenhofcn  abgebildet  (A.  Boue  Meminr.  geolog.  1832 7  /, 
fL  IV)  jFVjf.  /,  2,  3y  15^  16)  —  an  deren  einigen  die 
Form  der  vorderen  Horn  -  Scheide  in  einer  Länge,  welche 
der  der  Kalkscheide  des  Belemniteu  gleich  kommt,  erhalten 
ist,  aber  in  keinem  von  ihnen  sieht  man  eine  Spur  von 
Dintenbeutelii.  H.  v.  Meyer  hat  jedoch  in  seinen  Palaeo- 
Jogica  eine  Notiz  über  einen  solchen  Dintcnsack  niitge- 
theilt,  der  «mein  Beiern niten  ans  dem  Lias  von  Banz  an- 
gehörte. *♦) 

Die  Thatsache,  dass  die  Belemniten  mit  einem  so 
grossen  Dinten*  Behälter  versehen  gewesen,  macht  es  a  priori 
wahrscheinlich,  das«  diese  Thiers  keine  äussere  Schaale  be- 
sagen; denn  die  nackten  Cepbalopoden  allein  (so  viel  wir 
bis  jezt  wissen)  sind  mit  einem  solchen  Organe  versehen, 
d  t*  ihnen  in  gewisser  Weise  die  Schaale  ersetzen,  sie  gegen 

*)  Verpl.  Jahrb.  1835,  S.  1«8. 
**)  Ver»l.  auch  über  Loligo- Arten  mit  Dinte  »beuteln  RirePKi.L  Soien- 
hof.  Versteinerungen ;  —  vom  Zibtbn  ,  Ver stein.  Wi'trtrmbergs 
S.  34,  Taf.  XXV,  Fg:.  4-10,  Tf.  XXXVII,  Fjf.  1 ;  v.  Möwstbb  u.  A. 


ihr«  Feinde  schlitzen  muss.  ♦)  Nie  aber  hat  man  Dinte 
in  einer  Ammoniten-  oder  Nautilen  -  Schaale  gefanden  ;  hätte 
diese  Substanz  je  bei  Thieren  existirt,  welche  die  letzte 
Kammer  dieser  Schaalen  bewohnten,  so  würde  man  in  den 
Lies  -  Schichten  von  Lyme  Regis  die  so  ganz  mit  den  letz« 
teren  angefüllt  sind,  sicher  schon  Spuren  davon  entdeckt 
haben,  wie  man  dort  die  Dintensficke  der  nackten  Cephalo- 
poden  so  schön  erhalten  gefunden  hat. 

Die  junge,  noch  in  ihrem  Eye  eingeschlossene  Sepia 
officinalis  fahrt  schon  einen  mit  Dinte  angefüllten  Sack 
mit  sich  für  die  Zeit,  wo  sie  das  Ey  verlassen  wird,  und 
dieser  Sack  ist  mit  einer  Perlmutter- glänzenden  Hülle  um- 
geben ,  ähnlich  demjenigen ,  was  man  an  einigen  inneren 
Häuten  vieler  Fische  sieht. 

Die  geknromerte  Schaale  des  Belemniten  zeigt  uns, 
wenn  wir  sie  mit  der  des  Nautilus  und  anderen  Geschlech- 
tern vielkammeriger  Konchylien  vergleichen,  eine  fast  voll- 
ständige  Übereinstimmung  «wieehen  ihren  wiehtigem  Theile..  # 

Man  kennt  bereits  8$  Belemniten- Arten,  und  die  unge- 
heure Menge  ihrer  Reste  fast  in  allen  Schichten  von  dem 
Anfange  des  Lias  an  bis  zum  Ende  der  Kreide  beweiset, 
dass  dieselben  einst  in  grosser  Verbreitung  und  Individuen- 
Zahl  vorgekommen  seyn  müssen. 

Bedenkt  man,  dass  in  diesen  zwei  grossen  geologischen 
Formationen  die  noch  zahlreichere  Familie  der  Ammoniten, 
mit  den  Belemniten  von  gleicher  geologischer  Ausdehnung, 
zusammengesetztere  und  vollkommenere  -Organe  als  die  Ar- 
ten der  geringen  Anzahl  von  Cephalopoden  -  Geschlechtern 
besassen,  welche  heut  zu  Tage  noch  existiren,  so  muss  man 
zugeben,  dass  diese  untergegangenen  Familien  eine  grössere 
Verbreitung  besessen  and  wichtigere  Verrichtungen  unter 
den  Bewohnern  der* ehemaligen  Meere  hatten,  als  jetzt  die 
kleine  Anzahl  ihrer  noch  lebenden  Repräsentanten. 

*)  Bekanntlich  findet  man  auch  fossile  Sepie  mit  den  Rhyneholi- 
tben  iai  Muschelkalk,  die  ebenfalls  von  nackten  Thieren  heratam- 
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Uber 

die  gcognostischen  Verhältnisse 

der 

Gegend   um   Rod  na 

in 

Siebenbürgen, 


von 


Herrn  Fr.  Tamnaü  jun. 

in  Berlin. 


Aid  ich  mich  im  Jahr  1824  längere  Zeit  in  Siebenbürgen  auf- 
hielt, um  die  Goldbergwerke  in  der  Umgegend  von  Zalathna 
in  Augenschein  zu  nehmen,  wollte  ich  auch  die  interessanten 
Bleibergwerke  von  Kirlibaba  in  der  Bukowina  und  von  Rodna 
an  den  Grenzen  der  Marmarbs  besuchen,  weil  dieselben  bis 
dahin  wohl  wegen  ihrer  sehr  grossen  Entfernung  äusserst 
wenig  bekannt  waren.  Ich  ging  demnach  von  Zalathna 
nach  Karlsburg,  und  von  hier  aus  immer  an  dem  Ufer  der 
Maros  hinauf  über  Enged,  Pel  Vinez  und  Maros  Vasarhely 
nach  Regen.  Hier  verliess  ich  die  Maros,  die,  bei  Karlsburg 
ein  mächtiger  Strom,  hier  nur  noch  ein' unbedeutender  Fluss 
ist ,  und  ging  über  Batds  nach  Bistritz.  Die  Gegend  um 
Maros  Vasarhely  und  Regen  ist  flach  und  eben,  fangt  jedoch 
hinter  diesem  Ort  an  sich  so  erheben,  und  man  findet  bei 
Batos  die  ersten  Spuren  jener  mächtigen  Trachyt  -  und  Ba- 
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salt  -  Erhebung ,  die  sich  längs  der  Grenze  der  Moldau  und 
Siebenbärgens  fortzieht.  Diese  Formation  bildet  weiter  nörd- 
lich das  Grenzgebirge  zwischen  der  Bukowina  und  Sieben- 
bürgen^ und  hängt  weiter  südlich  ohne  Zweifel  mit  den  Ba- 
salten und  mit  dem  berühmten  Schwefelberge  der  Umgegend 
von  Kronstadt  zusammen.  Wie  man  mich  versicherte,  sollen 
sich  östlich  und  südöstlich  von  Batös  und  Regen,  an  der 
Grenze  der  Moldau,  mehrere  Punkte  befinden,  an  denen 
Schwefel,  —  wahrscheinlich  auf  dieselbe  Art  wie  bei  Kron- 
stadt —  in  so  grosser  Menge  vorkommt,  dass  die  Bauern 
ihn  einsammeln,  um  ihn  als  Handelsartikel  zu  benutzen.  — 
In  wie  fern  sich  ein  Zusammenhang  nachweisen  liesse  zwi- 
schen dieser  Formation  und  den  Gold-  und  Silber- halten- 
den Porphyren  der  Gegend  von  Zalathna,  Offenbanya,  V6- 
röspatack  und  Abrndbanya,  und  den  Basaltkuppen  derselben 
Gegend,  —  das  muss  dahingestellt  bleiben,  bis  genauere' 
Untersuchungen  mehr  Licht  über  die  Verhältnisse  beider 
Erhebungen  verbreiten  werden,  —  Leider  erlaubte  mir 
meine  Zeit  damals  nur  eine  sehr  flüchtige  Durchreise  durch 
diese  Gegenden,  und  wie  schwer  es  unter  solchen  Umstän- 
den ist,  sich  eine  auch  nur  einigermassen  klare  und  sichere 
Einsicht  in  die  geognostischen  Verbältnisse  eines  noch  gar 
nicht  oder  noch  wenig  bekannten  Landes  zu  verschaffen, 
das  wird  jeder  zu  würdigen  wissen,  der  sich  in  einer  ähn- 
lichen Lage  befand. 

Ven  Bistrüz  führt  eine  schöne  Strasse  über  das  Gebirge 
nach  Tschernowiez  in  der  Bukowina.  Ich  folgte  dieser  Strasse 
über  Jady  Borgo,  durch  den  Tajo  Borgo,  über  Jcka*a  und 
Pojana  Stampi  bis  Jacobeni  durch  wilde,  unfruchtbare  Ge- 
genden ,  über  nackte  Berggipfel  und  durch  unübersehbare 
Fichtenwälder.  In  dem  Passe  Borgo  ist  die  Wasserscheide 
zwischen  der  westlichen  Bistrüz ,  die  bei  Betklen  ia  die 
Szamos  und  mit  dieser  in  die  Theüs  fällt,  und  der  östlichen 
goldenen  Bistritz,  die  ihre  Gewässer  der  Moldawa  und  spä- 
ter dem  Pruth  zuführt.  Die  westliche  Bistrilz  enthält  fasj 
nur  Geröllo  des  Urgebirges,  besonders  Quarz,  weniger  Gneiss 
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und  Glimmerschiefer,  aber  fast  keine  Gerolle  der  vulkani- 
schen Formation.    Die  östliche  goldene  Bistrü*  enthalt  im 
Gegentheil  in  ihren  GerölJen  sehr  viele  vulkanische  Massen 
und  verhältniss müssig    viel  weniger  Kiesel  und  Glimmer- 
schiefer.   Wenn  man  sich  von  Bütritz  ans  dem  Gebirge 
nähert,  so  trifft  man  zuerst  in  der  Umgegend  vonJad  einen 
rothen ,  schiefrigeu ,  thonigen  ,  viel  Eisenoxyd  enthaltenden 
Sandstein,  durch  die  spatere  vulkanische  Erhebung  zu  einem 
Winkel  von  etwa  45°  geschichtet.    Weiterhin  gegen  Borgo 
ea  erscheint  in  grossen  Erstreck  engen  jenes  thonige,  viel 
Eisenotyd  enthaltende  und  davon  rothgefärbte  Bindemittel, 
in  dem  kleine  Augit-  Krystalle  in  grosser  Anzahl  zerstreut 
liegen.    Diese  Masse  gleicht  vollkommen  den  bekannten  bei 
Bovislaw  im  böhmischen  Mittelgebirge  unweit  TBpUtx  vor- 
kommenden, nur  dass  an  letzterem  Orte  die  Augit-Krystalle 
ungleich  grösser  sind  als  bei  Borgo.    Von  Borgo-  bis  Jehusa 
trifft  man  mit  Ausnahme  des  wirklichen  Basalt  die  eigent- 
lichen vulkanischen  Felsarten,  namentlich  einen  brfionlioh- 
griinen  Trachyt  mit  sehr  vielen  deutlichen  Augit  -  Krystallen. 
Diese  Augit  -  Krystalle   zeigen  das  sonderbare  Phänomen, 
welches  G.  Rosi  an  ähnlichen  Krystallen  im  Ural  beobach- 
tet hat;  sie  haben  nämlich  die  Krystallform  des  Augits  ond 
die  Blätterdurchgänge  der  Hornblende*.  —  In  der  Umgegend 
von  Jekuza  hören  die  vulkanischen  Massen  auf;  es  erscheint 
Thonschiefer  und  weiterbin,  bei  Dorna  Kandreni,  das  ei- 
gentliche Ürgebirge  dieser  Gegend,  der  Glimmerschiefer  und 
Gneiss,  der  sich  nach  Jacobeni  und  Kirlibaba  hin  erstreckt. 

Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gehabt,  auf  diesem  Wege 
die  Grenze  zwischen  dem  Traehyt  und  dem  Tbonschiefer 
oder  dem  Glimmerschiefer  zu  sehen ,  und  mithin  nicht  die 
Veränderungen  beobachten  können,  die  der  durchbrechende 
Körper  auf  den  durchbrochenen  ohne  Zweifei  ausgeübt  hat. 
Wie  man  mich  indessen  versichert,  hat  man  im  Innern  des 
Gebirges  häufig  Gelegenheit^  die  Grenze  des  Trachyts  ent- 
blöst  zu  sehen.  Doch  will  man  ihn  niemals  in  Berührung 
mit  dem  Tbonschiefer  oder  mit  dem  Glimmerschiefer  gese- 


Digitized  by  Google 


hen,  sondern  immer  zwischen  beiden  ein  mehr  oder  minder 
mächtiges  Lager  von  Kalk  bemerkt  haben.  Ich  habe 
diess  nicht  gesehen ,  sondern  erzähle  es  nach  Hörensagen, 
wie  es  mir  von  den  Bergbeamten  jener  Gegend  mitge- 
theilt  worden  ist,  die  übrigens  bei  den  häufigen  Schür- 
fungen wohl  Gelegenheit  hatten ,  diese  Verhältnisse  zn  be- 
obachten. 

Um  Jacobeni  herum  liegen  die  verschiedenen  Bergwerke 
dieser  Gegend,  namentlich  die  Kupfergruben  von  Posahonita, 
das  Bleibergwerk  von  Kirlibaba  und  die  Eisengruben  von 
Tundi  Moldowa,  Valestina^  Corna  u.  s.  w.  Die  Gebirge 
dieser  Gegenden  bestehen  gänzlich  aus  Glimmerschiefer,  der 
zuweilen  vom  Kalk  bedeckt  wird.  Jene  Erz  -  Lagerstätten 
bilden  jederzeit  Lager  Im  Glimmerschiefer  selbst,  niemals 
auf  den  Grenzen,  auf  der  Scheidung  zwischen  dem  Glim- 
merschiefer und  dem  Kalk,  wie  diess  in  anderen  Gegendon, 
namentlich  im  Bannat  der  Fall  ist.  —  In  Posahonita  bebaut 
man  ein  mächtiges  Lager  von  Kupferkies  mit  wenigem  bei- 
gemengtem Buntkopfererz.  Das  Blei  von  Kirlibaba  wird 
aus  einem  mächtigen  Stockwerk  von  Bleiglauz,  der  mit  sehr 
vielem  Spatheisenstein  vermischt  ist,  gewonnen ;  in  den  obe- 
ren Teufen  dieses, Bergwerkes  kommen  sehr  niedliche  kleine 
Krystalle  von  Weissbleierz  und  von  Vitriolbleierz  vor.  Die 
Eisengruben  liefern  theils  Spatheisenstein  ,  theils  einen  ro- 
then  mulmigen  Thoneisensteiii.  Das  Gebirge  verflächt  sieh 
von  hier  aus  immer  mehr  und  mehr  gegen  Südosten  nach 
den  Grenzen  der  Moldau  zu,  bis  es  sich  endlich  in  den  grossen 
Ebenen  dieser  Provinz  verliert.  —  Der  Glimmerschiefer  der 
Gegend  von  Jacobeni  soll  nach  der  Richtung  des  schwarzen 
Meeres  zu  bald  einem  bituminösen  Mergelschiefer  Platz  ma- 
chen und  dieser  endlich  von  einer  ganz  jungen  Sandstein- 
Formation  bedeckt  werden }  die  hier  das  äusserste  Vorge- 
birge ausmacht.  —  Die  Ablagerungen  von  Eisenstein  ,  die 
grösstentheils  sehr  machtig  sind,  soll  man  in  einer  ununter- 
brochenen Kette  von  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres, 
durch  die  Moldau,  die  Bukowina  und  durch  Gallisuen  bis 
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nach  Schienen  verfolgen  können  in  einer  Richtung,  die  fast 
rollkommen  dem  Hauptstamm  der  Karpathen  parallel  läuft. 

Es  war  meine  Absicht,  von  Jacobeni  aus  entweder 
durch  den  Pass  Rodna  oder  durch  den  Pass  Kukuraxa  nach 
dem  berühmten  Bergwerk  Rodna  zu  gelangen.    Beide  Wego 
wurden  von  meiner  Karte  angegeben,  waren  aber  dort  gänz- 
lich unbekannt,  und  ich  musste  demnach  auf  derselben  Strasse, 
die  ich  gekommen  war,  bis  nach  Jod  zurück  gehen.  Von 
hier  überschritt  ich  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Gebirgs- 
rücken und  gelangte  so  bei  dem  kleinen  Dorfe  Havamiha  in 
das  weite  Thal  der  Nagt  Szamos ,  welches  sieb  von  hier 
nach  Rodna  uud  noch  weiter  hinauf  zieht.    Der  Bergrücken 
besteht  ganz  aus  dem  eben  angeführten  rothen  schiefrigen 
Sandstein.    Der  kleine  Bach,  der  sich  bei  Havamiha  mit 
der  Nagy  Szamos  vereinigt,  enthält  ausser  Geröllen  des 
ebengenaunten  Sandsteins   ungeheure  Blöcke  eines  grauen 
Porphyrs  mit  sehr  deutlichen  kleinen  Feldspath  -  Krystallen 
und  wenigem  Quarz. 

Auch  im  Thal  der  Nagy  Szamos ,  deren  Geröll e  aus 
Quarz,  Gneiss  und  wenigem  Porphyr  bestehen,  herrscht 
der  rothe  Sandstein  vor,  verliert  sich  indessen  schon  vor  St, 
Georgii,  wo  der  Glimmerschiefer  das  Daseyn  des  Urgeblr- 
ges  bekundet. 

Bevor  man  Rodna  erreicht  hat,  wird  man  durch  einen 
höchst  ungewöhnlichen  und  sonderbaren  Anblick  überrascht. 
Mitten  in  dem  weiten  Thal  der  Nagy  Szamos  entspringt 
nämlich  eine  eigentümliche  Mineralquelle,  in  der  dortigen 
Gegend  weit  und  breit  unter  dem  Namen  des  Rodnaer  Sauer- 
brunnens bekannt.  Diese  Quelle  setzt  in  sehr  bedeutender 
Menge  kohlensauren  Kalk  ab,  und  es  hat  sich  durch  den 
regelmässigen  und  gleichförmigen  Abfluss  der  Quelle  eiu 
ganz  bedeutender,  kegelförmiger  Berg  rund  um  diese  Quelle 
gebildet ,  der  aus  dem  reinsten  Kalksinter  besteht.  Die 
Quelle  entspringt  mithin  nicht  mehr  in  der  Ebene,  sondern 
auf  der  Spitze  dieses  Kegels,  und  letzterer  wird  fortdauernd 
durch  das   immerwährende  Absetzen  von  Kalksinter  ver- 


grtissert.  Ob  diese  Quelle  ihren  Ursprang  in  irgend 
bedeutenden  Kai  klager  hat,  da«  vielleicht  dem  Urgebirge 
aufgelagert  wäre,  welches  die  Wand  des  Thaies  ausmacht, 
oder  ob,  wie  der  Carhbader  Sprudel,  diese  Quelle  aus  den 
tieferen  Orten  unseres  Erdkörpers  entspringen  mag,  —  muss 
ich  dahingestellt  aeyn  lassen»  Jedenfalls  erscheint  sie  als 
höchst  interressantes  und  sehr  tu  beachtendes  Phäno- 
,  und  nur  die  eben  erwähnte  Carhbader  Quelle  dürfte 
in  Betreff  der  Quantität  des  abgesetzten  Kalkes  mit  ihr  zu 
vergleichen  seyn.  — 


ein 
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Uber 

einen  als  Hüttenprodukt  entdeckten  Felsit, 

von 

Herrn  Professor  Breithaupt.  *) 

- 

Hietu  Taf.  II.  Fr.  T. 

Das  mir  von  dem  Hrn.  Bergrath  Ritter  Freieslebrn  zur 
Untersuchung  gegebene  Mineral  -  ähnliche  Htittenprodukt  ist 
ganz  richtig  von  Herrn  Gewcrke  -  Probirer  Heine  für  einen 
Orthoklas  angesprochen  worden,  wenn  man  mit  diesem  Na- 
men einen  Körper  bezeichnet,  der,  in  das  Genus  der  Fei- 
site (Feldspäthe)  gehörend,  die  zwei  wichtigsten  Spaltungs- 
richtungen  (P  und  M)  unter  90°  sich  schneidend  zeigt. 
Wir  kennen  aber  von  dieser  Beschaffenheit  bereits  vier  ver- 
schiedene Species,  1)  den  pegmatischen  Felsit  oder  Pegma- 
tolith  (gemeiner   Feldspath) ,   2)  den  aduiaren  Felsit  oder 
AduLir,  beide  von  mir  näher  bestimmt,  3)  den  ryakonen 
Felsit  oder  Ryakolith  (ein  Theil  des  sogenannten  glasigen 
Feldspaths)  und  4)  einen  andern  noch  nicht  näher  benann- 
ten Theil  des  glnsigen  Feldspaths .  diese  beide  Tom  Herrn 
Professor  G.  Rosf  näher  bestimmt.     An  diese  vier  Körper 

« 

v)  Ans  einem  von  Herrn  Prof.  Dhritmalpt  an  Herrn  Bere- Probirer 
Heim»  unter  dem  30,  Oktober  1834  erlassenen  Schreiben  durch  leta- 
leren auin  Abdrucke  im  Jahrbuche  roitgetbcilt.  Daa ,  was  sonst 
ober  die  so  interessante  als  wichtige  Entdeckung  zu  Saufierkau* 
nun  verhandelt  worden«  ist  unscru  Lesern  bekaout.  D.  R. 
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schliesst  sich  das  Hüttenprodukt,  welches  ich  hier  beschrei- 
ben werde,  An. 

Glasglanz,  auf  der  vollkommenen  Spaltungsrichtung 
zuweilen  in  Perlmutterglanz  übergehend. 

Farbe,  bl assviolblatu 

Durchsichtig  bis  durchscheinend* 

Nur  kry stallisirt  als  hemidomatisches  Diplo- 
prisma,  in  die  normal  tetartoe  dris  che  Ab- 
theilung des  rhombischen  Systems  gehörend.  Die 
Kombination  zeigt  (Fig.  7  auf  Taf.  II): 

P  =  —  P  00,  d.  i.  das  hintere  primäre  Dorna  zur 
Makrodigonale. 

M  =  00  P  OD,  d.  i.  das  brachydiagonale  Flächenpaar, 

T  =  \)  -f  00  P,  d.  L  das  rechte  vordere  (linke  hin- 
tere) Hemiprisma, 

I  =  +  00  P  V,,  d.  L  das  linke  vordere  (rechte  hin- 
tere) Hemiprisma. 

m 

Der  Leser  sieht  den  Krystall  von  hinten,  und  es  waren 
die  hier  zu  sehenden  Flächen,  deren  Neigung  ich  vor  dem 
Reflexions  -  Goniometer  gemessen  habe  : 


1)  p 

auf  M  = 

90°  0' 

2)  P 

111°  57' 

3)P 

-  T  = 

111°  34' 

4)M 

119°  22' 

5)  T 

120°  23' 

6)  T 

—  M  = 

120°  5'* 

Von  diesen  Winkeln  ist  nur  der  sechste  *  berechnet, 
die  übrigen  sämmtlich  gemessen.  Der  erste,  zweite  und 
vierte  Winkel  sind  gut,  die  zwei  andern  approximativ  be- 
stimmt. Von  sieben  Krystallen ,  die  ich  ummessen  habe, 
konnte  ich  nur  den  einen  gebrauchen,  weil  die  Flächen  gar 
zu  wenig  reine  Ebenen  zeigten ,  zarte  Rundungen  auf  der 
terminalen  Fläche  und  Streifungen  auf  den  lateralen  Flächen 
gaben  schlechte  Resultate.  Indessen  liess  sich  P  auf  M  iu 
vollkommener  Spaltungsgestalt  unter  90°  gleichmässig  mit 


Digitized  by  Google 


49 


dem  guten  Krystalle,  finden.  Das  Prisma  zeigte  sich  in  je- 
dem Krystalle  unsymmetrisch. 

Die  hemidomatische  Spaltung s rieh  tong  P  ist  höchst 
vollkommen,  die  brachydiagonale  M  fast  eben  so  deut- 
lich ,  die  hemiprismatische  nach  T  undeutlich  bis  Spuren. 
Es  kommt  auch  muschliger  Bruch  vor. 

Die  Härte  =  7£  bis  8  meiner  Skale. 

Das  spezifische  Gewicht  =2,541  von  einer  frei* 
lieh  sehr  kleinen  Quantität. 

Dieser  gewiss  recht  interessante  Körper  nähert  sich 
den  Winkeln  nach  am  meisten  dem  Ryakolith,  der  Härte 
and  dem  Gewichte  nach  aber  dem  Pegmatolith.  Wenn  man 
auch  in  der  Wissenschaft  noch  nicht  dahin  vorgeruckt  ist, 
dergleichen  Produkte  in  das  Mineral  -  System  aufzunehmen, 
so  halte  ich  doch  für  gut,  sie  wenigstens,  wo  sie  etwas 
Besonderes  sind,  zu  benennen,  und  für  diesen  Mineral -ähn- 
lichen Körper  des  Ofenschachtes  schlage  ich  deu  Namen 
Kaminolith,  zu  deutsch  Ofenstein,  vor. 


Jahrgang  1836. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

München,  15.  November  1835. 
Im  vierten  Hefte  des  Neuen  Jahrbuches  der  Mineralogie  für  1835 
las  ich  den  von  H*»rrn  Russegcbr  in  Böckatein  ausgesprochenen  Wunsch, 
über  die  sogenauqtcn  R inner  etwas  Näheres  zu  erfahren,  welche  ein 
besonderes  Vorkommen  in  dem  Fahlerz- führenden  Kalkstein  Tyrols  dar- 
bieten sollen. 

Da  die  Grubengebäude  um  Schwatz,  in  welchen  dieses  —  allerdings 
merkwürdige  —  Erz  -  Vorkommen  allein  getroffen  wurde,  bereits  gänz- 
lich aufgelassen  sind,  sohin  neue  Beobachtungen  nicht  mehr  angestellt 
werden  können,  so  dürften  Herrn  Russbgokr  vielleicht  die  wenigen 
Nachrichten  nicht  unwillkommen  seyn,  die  ich  in  meinen  Notizen  über 
den  Tyroler  Bergbau  aufgezeichnet  finde.  Ich  sage,  die  wenigen  Nach- 
richten, —  denn  vor  28  Jahren,  wo  ich  in  Tyrol  war,  stund  kein  soge- 
nannter Rinner  mehr  in  Abbau,  und  ich  konnte  Hire  Eigenschaften 
nur  mehr  aus  ihren  Iceren  Räumen,  aus  einzelnen  zurückgelassenen  Spn- 
ren  ihrer  Erzführung,  und  aus  Fragen,  an  alte  Steiger  und  Bergleute 
gestellt  und  von  ihnen  so  gut  als  möglich  beantwortet,  beurtheilen. 

So  manchfaltig  die  Abänderungen  des  Kalksteines  sind,  in  welchem 
—  im  Innthal ,  von  Schwatz  in  östlicher  Richtung  bis  unterhalb  Rat- 
tenberg —  die  vormals  so  ausgedehnten,  und  sich  so  lohnenden  Berg- 
baue getrieben  wurden:  so  manchfaltig  sind  auch  die  Kupfererze,  die 
dieses  mächtige  Lager  cinschloss,  und  eben  so  verschieden  ist  auch  die 
Art  des  Erz- Vorkommens. 

Ohne  hier  ins  Spcciclle  einzugehen,  was  dieser  brieflichen  Mitthei- 
lung eiue  zu  grosse  Ausdehnung  geben  würde,  will  ich  hier  gleich  die 
sogenannten  Rinn  er  behandeln. 
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la  den  Gruben  des  Kalksteines,  meist  in  der  mittlen  Hobe  des 
Berges  über  der  Ebensohle  des  Thaies,  und  zwar  in  jener  Abänderung 
des  Kalksteines,  die  sich  dorch  dunkelgraue  Farbe,  splittrigen  Bruch, 
grosse  Festigkeit  und  dadurch  auszeichnet ,  dass  sie  keine  Schichtung, 
sondern  nur  Klüfte  nach  allen  Richtungen  dem  Beobachter  darbietet, 
zogen  sieb  prismatische  Räume,  nach  keiner  horizontalen  Richtung  über 
1  Lachter  messend,  60  bis  100  und  mehr  Lachter  seiger  oder  fast  sei- 
ger  in  die  Teufe.  Nur  Fahlerz  -  führend  waren  diese  Räume,  und  die 
Erse  kamen  eingesprengt,  in  Schnureben  und  in  mehr  und  minder 
grossen  Nestern  vor;  stets  aber  war  die  Reichhaltigkeit  der  Erzführung 
so  gross,  dass  das  Treffen  einer  solchen  Lagerstätte  —  eines  Rinners 
—  stets  als  ein  ausgezeichneter  Bergsegen  betrachtet  wurde.  Um  so 
erfreulicher  wurde  ein  solches  AufBuden,  als  keine  Spur  im  Gebirge 
einen  Wegweiser  dahin  gab ,  sondern  reiner  Zufall  sie  —  diese  über- 
haupt sehr  seltenen  Erscheinungen  —  treffen  Hess. 

Ausserbalb  der  kleinen  Grenzen  der  Erzführung  verloren  sich  auch 
schocll  wieder  alle  Spuren  von  Erzen,  ohne  dass  im  Gesteine  selbst 
irgend  eine  Veränderung  eingetreten  wäre.  Diese  Rinncr  boten  keine 
andere  Erscheinung  dar,  als  dass  in  einem  kleinen  Räume  die  Erze 
sieh  anhäuften,  während  in  dem  zunächst  angrcuzeiiden  Gesteine  kaum 
schwache  Spuren  von  Erzen  sich  zeigten.  Diese  waren  auch  nie  von 
anderen  Erz  -  oder  Gesteins-Arten  begleitet,  bildeten  keine  Drusen ,  und 
bewirkten  auch  nicht  die  mindeste  Veränderung  des  sie  unmittelbar  be- 
rührenden Kalksteins,  mit  welchem  sie  durchaus  vollständig  verwachsen 

Freiherr  von  Gümppenberg. 


Bern,  4.  Oktober  1835. 

Ich  glaube  auf  Ihren,  kurz  vor  meiner  Abreise  erhaltenen,  Brief 
noch  nicht  geantwortet  zu  haben,  jedenfalls  will  ich  Ihnen  meine  gluck« 
liehe  Rückkehr  und  Einiges  über  die  Resultate  meiner  Reise  berichten, 
die  leider  nicht  so  glücklieb  gewesen  ist,  als  ich  mir  versprochen  hatte. 
In  Zürich  schloss  Eschbb  sich  mir  an  und  blieb  Während  der  gauzen 
Zeit  ein  sehr  werther  und  thätiger  Reisegefährte.  Gleich  am  dritten  Tage 
aber  nahm  die  bisher  so  konstant  herrliche  Witterung  einen  entgegen- 
gesetzten Charakter  an.  Der  Regen  hinderte  uns  am  Vorrücken,  zwang 
zu  mehrtägigem  Aufenthalt  an  den  einsamsten  Orten ;  dann  kam  Schnee, 
der  ersehnte  Vorbote  besserer  Tage ,  that  aber  des  Guten  so  im  Über- 
maase,  dass  alle  höhereu  Punkte,  die  gerade  die  wichtigsten  Aufschlüsse 
geben  sollten  ,  tief  bedeckt  wurden.  Wir  rückten  über  den  Bernina 
bis  ins  VeUUn  vor;  aber  die  Untersuchung  der  Bergameuker  Gebirge 
musste  aufgegeben  werden.  In  dem  Malenker-Thal ,  nördlich  von  Sun- 
driüy  hatte  Ich  beim  Besuch  der  iMvez-SUinbrüche  überdiess  das  Unglück, 

4* 
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mir  ei»  Scbieubcin  zu  quetschen,  und,  obgleich  ich  noch  etwa  acht 
Tage  damit  herumlief,  so  wurde  die  Wunde  doch  zuletzt  so  schlimm, 
dass  mir  in  Chiavenna  uichts  übrig  blieb,  als  mich  in  den  Wagen  zu 
setzen  and,  nach  einer  Reise  von  vier  Wochen,  zurückzukehren.  Gans 
fruchtlos  ist  indess  die  Untersuchung  nicht  geblieben.    Ich  zweifle  zwar, 
dass  ich  es  wagen  durfte,  jetzt  schon  an  eine  Monographie  der  Bündtnrr- 
Gehirge  zu  gehen ,  vielleicht  aber  beschränke  ich  mich  auf  die  kleinere 
Partie  von  Davos ,  und  von  diesen  siud  wir  nun  im  Stande,  sowohl  die 
Topographie,  als  dss  Geologische  ziemlich  vollständig  zu  liefern.  Was 
das  übrige  Bundten  darbietet,  ist  meist  Wiederholung  Jener  Verhältnisse, 
die,  wenn  schon  anderwärts,  wie  im  Ural,  in  SchoiUandy  bei  Ckrutiwna 
beobachtet,  doch  für  die  Alpen  ganz  neu  sind,  und  Bundten  als  eine 
AiiKiiahme  von  dem  übrigen  alpinischcn  Charakter  erscheinen  lassen. 
Was  man  sich  etwa  in  unseren  Berner-  Alpen  abstrahirt  haben  mochte, 
ist  iu  jenen  Gegenden  rein  verloren:  man  muss  von  Vorn  anfangen  und 
si« h  nach  ganz  anderen  Aualogie'n  umsehen;  doch  meine  ich  desswegen 
nicht,  dass  mit  der  Zeit  nicht  auch  von  da  aus  ein  helleres  Licht  sich 
über  das  grosse  Ganze  verbreiten  könne.    Einstweilen  aber  überzeuge 
ich  mich  immer  mehr,  dass  wir  noch  lange  nicht  an  eine  Theorie  der 
Alpenkette  und  ahnlicher  Gebirge  denken  dürfen ,  und  dass  alle  diese 
Versuche,  wenn  auch  noch  so  geistvoll  durchgeführt  und  von  grossen 
Namen  unterstützt ,  ungern  Nachfolgern  nicht  anders  vorkommen  wer- 
den, als  uns  nun  die  Systeme  von  Birrori ,  Db  Lro  u.  s.  w.,  und  das 
wichtigste  Ergebnis«  unserer  Reise  ist  wohl,  dass  wir  nun  (Eschbr'h  be- 
sonders kommt  diess  Verdienst  zu)  in  dem  Kalk  der  Bündlner-Gebirge, 
der  au  vieleu  Stellen  zu  Dolomit  oder  weissem  Marmor  wird,  an  vielen 
auch  von  Glimmerschiefer,  Gnciss,  Ampliibolith  etc.  bedeckt  erscheint, 
uutrügliche  organische  Überreste  gefunden  haben,  besonders  Pentacriniten; 
dass  ferner  der  Bündtner  -  Schiefer ,  der  sich  bald  als  Glimmerschiefer, 
Talk  -,  Chloritschiefer,  bald  wieder  als  Thon  -  und  Mergelschiefer  zeigt, 
und  in  allen  diesen  Abänderungen  unter  sich  wechselt,  fast  uberall,  wo 
er  in  letzterer  Gestalt  auftritt,  Fucoiden,  dem  Fuc.  intricatus  nahe 
stehend,  wenn  nicht  damit  identisch,  enthält,  und  sieb  hiedurch  als  der- 
selbe Schiefer  erweist,  der  in  Glarus  und  der  mittleren  Schwe'Ux  in 
genauester  Verbindung  mit  Nummulitenkalk  und  Grünsandbilduugen  steht. 
Es  scheint  hieraus  hervorzugehen ,  dass  wir  alle  Gesteine  zwischen 
Appenzell  uud  dein  Enyadin ,  wenn  nicht  bis  ins  VeUlin  hinein  ,  als 
ein  umgewandeltes  Kreidegebirge  zu  betrachten  haben,  so  unverdaulich 
auch  die  Anlagerung  vou  Gnriss,  Hornblende  -  Gestein,  Granit  u.  s.  w. 
uns  erscheinen  mag.  —  Über  die  hieher  gehörende  Frage  von  Freund 
Brown,  ob  das  Vorkommen  von  Kreidepetrefakten  in  den  Sentis-Gebirger. 
etwas  Neues  sey,  glaube  ich  Ihnen  schon  geschrieben  zu  haben,  wenig- 
stens meine  ich  mich  einer  Mittheilung  zu  erinnern  über  Turrilites 
B-ergcri  und  Ostrca  carinata  oder  nahestehende  Petrcfakten,  die 
wir  vor  einiger  Zeit  von  dalier  erhalten  hatten.   Im  Jahre  1830  hatte 
ich  diese  Gegenden  ebenfalls  besucht,  uud  in  einer  Notiz,  die  Bous  in* 


Digitized  by  Googl 


« 


•     -    53  — 

Bulletin,  wenn  ich  nicht  irre,  einrücken  Hess,  auch  in  einem  Briefe  an 
Sie,  der  iu  dem  Jahrbuchc  1831  steht,  bekannt  gemacht,  dasa  der  grös- 
sere Tbeil  der  St  G aller  -  und  Appenzeller-  Gebirge  der  Kreide  ange- 
höre.   Dasselbe  Resultat  hab?  ich  in  meinem  Buche  wiederholt.  Genaue 
Petrefakteu-Bcstiiiinmugen  fehlen  indesa  noch  und  Broun  wird  durch  Be- 
kanntmachung der  seinigen  uns  jedenfalls  einen  Dienst  leisten;  diese 
Bestimmungen  werden  neu  sejn ,    nicht  aber  die  Nachweisung  der 
Kreide  selbst.  Grobkalk,  d.  h.  eine  ältere  Tertiärformation  als  die  Molasse, 
kömmt  in  den  Alpen,  wenigstens  in  unseren  Schweitzer  -  Alpen ,  wohl 
nicht  vor,  und  alle  die  Bildungen,  die,  wie  diejenigen  der  DiablereU, 
Grobkalk-  Petrefakten  zu  enthalten  Schemen,  müssen  nach  meiner  An- 
sicht noch  zur  Kreide  gerechnet  werden,  indem  der  Fucoiden-Sandstcin 
mit  Beleroniten  und  Fucus  intricatus  dieselben  bedeckt,  wie  z.  B. 
im  Uabkerenthale  zu  sehen  ist,  wo  unter  einer  sehr  mächtigeu  Decke 
von  Fucoiden  -  Sandstein  oder  Maciguo  theils  Nurumuliteiikalk ,  theils 
Steinkohlenlager  mit  calcinirteu  Petrefakten  vorkommen ,  die  mit  denje- 
nigen der  DiablereU  gewiss  in  die  nämliche  Formation  gehören  und 
wie  diese  den  tertiären  Charakter  tragen.    Ich  habe  dieselben,  so  weit 
ich  sie  bestimmen  konnte,  in  meinem  Buche  aufgezahlt.  —  Vor  Kurzem 
haben  wir  eine  sehr  interessante  Senduug  von  Petrefakteu  aus  unserem 
Oberlande  erhalten:  aus  der  Gegend  des  Jochs  zwischen  Metringen 
und  Kngelb erg,  Ammoniten,  die  mir,  nach  oberflächlicher  Ansicht,  Lias- 
Ammoniten  zu  seyn  scheinen;  von  Meiringen  selbst  vorzüglich  schön 
und  wohl  erhaltene  Inoceramen  oder  Catillcn  von  etwa  2^  Zoll 
Länge  und  \\  Zoll  Breite,  leider  nur  aus  einem  Stück,  das  iu  ei- 
ner Mauer  steckte;    aus  der  Gegend  von  Oadmen  endlich  mehrere 
Stärkt ,  die  identisch  sind  mit  Diablerets  -  Sachen ,  u  a.  die  grosse 
Arupullaria,  das  grosse  Card  i  um  und  ein  Cerithium,  das,  so  viel 
«ich  erkennen  lässt ,  von  C.  Diaboli  nicht  verschieden  scheint.  Von 
ebendaher  besitze  ich  ferner  Ammoniten  ,  die  mit  denjenigen  des  Rath' 
thuleM  ubereinstimmen,  d.  h.  dem  untereu  Oolith  angehören.    Sobald  im 
nächsten  Jahre  die  Witterung  es  gestattet ,  werde  ich  jene  Gebirge  be- 
reisen und  die  verschiedenen  Fundorte  besuchen.    Vielleicht  lassen  sich 
an  dieser  Stelle  meine  bisherigen  Untersuchungen  im  Berner  Oberland 
mit   denjenigen  von  Losser  in  Verbindung  setzen  ,  vielleicht  auch  ge- 
winne ich  bestimmtere  Aufschlüsse  über  die  Formatiousfolge  gerade  des- 
jenigen Theiles  unserer  Gebirge ,  der  mir  bis  jetzt ,  wegen  Mangel  au 
Petrefakten  ,  am  dunkelsten  geblieben  ist. 

Lykli.  ist  anf  seiner  Durchreise  wohl  bei  Ihnen  gewesen.  Ich 
habe  seither  zwei  Briefe  an  ihm  aus  Bonn  gehabt.  Wie  er  mir  schreibt, 
hat  er  sieh  vorzüglich  mit  den  Gegenden  am  Thunersee  beschäftigt, 
ist  aber  nicht  ganz  ins  Klare  gekommen.  Bei  Unterseen  will  er  Hippu 
riteo  gefunden  haben  an  einer  Stelle,  wo  ich  gewiss  oft  vorbei  gegan- 
gen. Es  ist  nicht  unmöglich  ;  da  man  oft  am  wenigsten  genau  sieht, 
was  immer  vor  der  Thiire  liegt ;  doch  ist  der  dortige  Kalk  ganz  ver- 
schieden, wenn  auch  derselben  Formation  angehörend,  von  demjenigen, 
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der  sonst  bei  uns  Hippuriten  einschliesst.  Übrigens  scheint  er,  wie  so 
viele  andere,  in  den  Alpen  nichts  sehen  zu  wollen,  als  Analogie  mit 
der  bereits  bekannten  Sedimentfolge  und  mit  dieser  einseitigen  Rich- 
tung kann  ich  mich  nimmermehr  befreunden,  so  wichtig  mir  selbst  auch 
die  Formationsbestimmuogen  sind,  doch  will  ich  nicht  nach  Briefen  ur- 
tbeilen,  in  denen  er  mir  nur  dasjenige  mittheilte,  worüber  er  Ausschluss 
wünscht. 

B.  Stüder. 


Freiberg,  20.  November  1835. 

Bei  einer  Untersuchung  der  Porphyre  des  Tharandter  Waldes  fand 
ich  einen  recht  auffallenden  Beweis  für  die  enorme  Kraftausserung, 
welche  die  Porphyre  bisweilen  bei  ihrem  Hervorbrechen  ausüben  moch- 
ten. Am  südlichen  Rande  des  Tharandter  Waldes  bei  Klein  -  Dorfhain 
tritt  nämlich  von  dem  Hauptdepot  des  Porphyrs  eine  gaugartige  Por- 
phyr-Partie aus,  die  sioh  bei  einer  mittleu  Mächtigkeit  von  etwa  800' 
an  9000'  weit  verfolgen  lasst;  sie  läuft  in  gekrümmter  Linie  der  dor- 
tigen Grenze  des  Haupt-Depots  ungefähr  parallel,  so  dass  zwischen  ihr 
und  der  grossen  Porphyrmasse  ein  Streifen  des  Gneissgebirges  einge- 
schlossen ist,  der  bei  etwa  8000  Fuss  Länge  eine  anfängliche  Breite  von 
1300  F.  bat,  und  sich  zuletzt  zwischen  beiden  Porphyr-Partie'n  auskeilt. 
Diese  Gneiss-Partie  ist  jedoch  grösstenteils  durch  und  durch  zer- 
trümmert, so  dass  ihr  Gestein  als  eiue  Brcccie  erscheint,  in  welcher 
grössere  Gneiss-Fragmente  durch  feineren  GneissTSchutt  .verbunden  sind. 
Im  Thale  des  Serrenbaches,  am  dasigen  Floss-Teiche  und  weiter  abwärts, 
ist  diese  Breccie  sehr  schön  eotblöst;  aber  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Gneiss-Partie  vom  Steinberge  (zwischen  Klingenberg  und  Dorfhain) 
bis  zu  ihrer  Auskcilung,  also  in  einer  Länge  von  wenigstens  6000  Fuss 
bei  einer  mittlen  Breite  von  800  bis  000  Fuss,  traf  ich  dieselbe  Breccie, 
so  dass  sich  ein  Gucisskörper  von  fast  5  Millionen  Quadratfuss  Oberflä- 
chen-Ausdehnung im  Zustande  solcher  Zermalmung  befindet. 

Bei  Gelegenheit  einer  geognostischen  Revisions-Reise  im  Obergebirge 
beobachtete  ich  am  Schiebenberger  Basaltberge  einige  Verhältnisse,  die 
man  früher  zum  Tlicil  übersehen  zu  haben  scheint.  Dieser  Berg  be- 
steht nämlich  aus  zwei  Theilen ,  man  könnte  sagen  aus  zwei  Bergen, 
die,  obwohl  miteinander  zusammenhängend,  dennoch  in  ihren  Lagerungs- 
nnd  Struktur-Verhältnissen  eine  sehr  auffallende  Verschiedenheit  zeigen. 
Der  südliche  Berg  ist  niedriger,  liegt  unmittelbar  auf  Glimmer- 
schiefer und  zeigt  kleine,  meist  nur  Fuss-,  selten  bis  Ellen- dicke 
Basaltsäuleo ,  die  nach  sehr  verschiedenen  Richtungen  liegen 
and  bisweilen  nur  wenig  gegen  den  Horizont  geneigt  sind.  Der  nörd- 
liche', durch  eine  flache  kleine  Stelle  abgesonderte  Berg  ist  höher, 
liegt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  den  so  viel  besprochenen  hori- 
sontalen  Grus-,  Sand-  und  Thon -Massen,  und  besteht  aus  sehr 
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grossen.  2  bis  4  Ellen  starken  Basaltsüulen  ,  welche  durchgängig 
vertikal  stehen.  Die  Sand  -  und  Grus- Ablagerung  keilt  sich  am  süd- 
lichen Ende  dieses  Berges  aus*  während  sie  an  seinem  nördlichen  Ende 
unter  den  Thurm. hohen  Baaaltsäulen  an  50  Ellen  mächtig  seyn  dürfte. 
Hier  ist  eine  grosse  Sandgrube  angelegt ,  in  welcher  man  eine ,  durch 
eine  kaum  siebtbare  von  O.  nach  W.  laufende  Kluft  hervorgebrachte 
Verwerfung  beobachten  kann,  in  deren  Folge  sich  das  Hangende  um 
3  Fnss  herabgezogen  hat.  Ähnliche  Niederziehungen  mögen  auch  frü- 
her Statt  gefunden  haben,  als  die  Sand-  und  Basalt-Massen  noch  weiter 
nach  Norden  fortsetzten  ,  und  daher  dürfte  vielleicht  eine  kleine  Basalt- 
Terrasse  zu  erklären  seyn,  welche  sich  am  nördlichen  Fusse  der  Sand- 
Terrasse  hinzieht  und  eiu  System  von  nah  an  einander  schließenden 
Basaltsäulcn  darstellt ,  daher  man  sie  nicht  mit  den  aus  Blocken  und 
KurzgeröU  bestehenden  Basalt-Terrassen  verwechseln  darf.  Die  Säulen 
dieser  kleinen  Terrasse  sind  jedoch  nicht  mehr  vertikal,  sondern  sie 
lehnen  sich  mit  70°  Neigung  an  den  Fuss  der  oberen  Sand  -Terrasse ; 
auch  muss  unter  ihnen  noch  etwas  Sand  und  Grus  liegen,  wie  dieses 
die  Sporen  einiger  alten  Versuche  am  Fusse  der  Basalt  -  Terrasse  be- 
weisen ;  doch  ist  der  Glimmerschiefer  überall  sehr  nahe.  Wahrschein- 
lich wurde  der ,  einstmals  weiter  nach  Norden  reichende .  Sand  -  und 
Basalt  -  Berg  bei  der  Thalbildung  unterwaschen ;  der  ganze  vordere 
Rand  des  Berges  rutschte  herab ,  und  da  diess  ziemlich  glcichiu;isM£ 
erfolgte,  so  blieben  die  Basaltsäulen  noch  ziemlich  in  ihrem  Zusammen- 
hange ;  doch  mu8Ste  sich  das  ganze  System  an  die  Dossirung  des  ste- 
hen gebliebenen  Thcilcs  der  Sand  -  Terrasse  anlehnen.  Wir  erkennen 
hierin  augenscheinlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Zerstörung  der  Ba- 
saltstrünie  auf  dem  ehemaligen  Plateau  des  Erzgebirges  erfolgt  seyn  mag. 

Carl  Naumann. 


Mittheilungen,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt ,.  20.  Oktober  1835. 

Bei  der  wichtigen  Entdeckung  des  Herrn  Prof.  Aoassiz  au  einer 
Versteinerung  aus  dem  Lias  von  Lyme  Regt*  in  der  Sammlung  der 
Miss  Philpot,  wonach  Onychotcuthis  prisca  nichts  anderes,  als 
die  vordere  Verlängerung  des  Belemnites  ovalis  ist,  und  derselbe 
im  Innern  einen  Diutenbeutel  besitzt,  dem  der  Sepia  ähnlich,  glaube 
ich  in  Erinnerung  bringen  zu  dürfeu ,  dass  ich  bereits  im  Sommer  1830 
an  dem  untern  Ende  eines  Belemniten  aus  dem  Lias  der  Gegend  von 
Banx  diese  dem  Diutensack  der  Sepie  ähnliche  Substauz  beobachtete. 
(Vergl.  meine  Palaeologica  S.  322  ,  auch  das  Register  verweiset  auf 
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Nach  Zeichnungen,  welche  Professor  Buckland  zur  Vers  am  m  long 
in  Bonn  mitbrachte,  finden  sich  in  dem  Lins  von  Lyme  Regit  in  Eng- 
land Überreste  ähnlicher  innerer  Schaalen  Sepien-artiger  Thier«  von  be- 
deutender Grösse ,  wie  die ,  von  denen  ich  eine  Verwandte  unter  der 
Benennung  Leptotcuthia  (L.  Gigas)  ans  dem  Solenhofer  Kalk- 
schiefer beschrieb,  und  die  sicherlich  von  Sepia  oder  Loligo  gene- 
riach  zu  trennen  ist.     (Vergl.  Museum  Senkenbergianum  J,  S.  399). 

Ein  würdiges  Gegenstück  zu  dem  fossilen  vierstrahligen  Ci  da  ri- 
te n,  von  welchem  ich  Ihnen  früher  (Jahrb.  1835*  S.  08)  schrieb,  ist 
mir  seitdem  in  einem  fossilen  scchsstrahligcn  Galeriten  bekannt  gewor- 
den. Wie  eraterer  im  Übrigen  mit  Cidarites  coronatoa  uberein- 
stimmt, so  ist  letzterer,  abgesehen  von  seiuer  Scchsstrahligkeit,  nach 
der  mir  über  denselben  von  Herrn  Steih  In  Rostock ,  dem  Besitzer 
dieaer  Seltenheit,  und  von  Professor  Helmoivtu  vor*  Blücher  zugekom- 
menen Abbildung  und  Beschreibung,  dem  Galeritea  albo-galerus 
zu  vergleichen. 

Uber  meine  Speeles  fossiler  Krebse  kann  ich  Ihnen  eine  nachträg- 
liche und  zugleich  berichtigende  Mittheilung  machen.  Der  Krebs  Pem- 
phix  Sueuri  (vorher  P.  spinosa)  herrscht  nun  nicht  mehr  allein 
in  der  oberen  Abtheilung  des  Muschelkalkes  ,  dem  sogenannten  Kalk- 
stein von  Friedrichshall,  wie  es  anfangs  schien,  sondern  ist  jeUt  auch, 
nach  einem  kürzlich  bei  Bergrath  Walchwbb  in  Karlsruhe  gesehenen 
schonen  Exemplar,  in  dem  Dolomitmergel  bei  Durlach  gefunden,  der  die 
untere  Abtheilung  des  Muschelkalkes  bildet,  und  hier  unmittelbar  aof 
buntem  Sandstein  ruht.  Aus  diesem  Dolomitmergel  war  mir  bisher  nur 
Peraphix  Albertii  von  Hör  gen  im  Schwarxwald  bekannt,  der  noch 
nicht  in  Schichten  darüber  gefunden  iat. 

Mein  Makroureo  -  Genua  Glyphea  besteht  nun  aus  folgenden  fünf 
Species:  Glyphea  ventrosa,  G.  Regleyani  (vorher  G.  vulga- 
ris), G.  Münateri  (vorher  G.  speciosa),  G.  Dressier!  und  G. 
pustulosa.  Von  diesen  kommen  G.  Regleyani,  G.  ventrosa  und 
G.  Münateri  im  Terrain  ä  Chailles  des  Departements  der  Haute  Saone, 
erstere  am  häufigsten,  vor;  G.  Dressier»  im  Terrain  ä  Chailles  bei 
Besancon,  G.  pustulosa  dagegen  im  Bradfordthon  von  Bouxweiler 
(Bas- Rhin).  Es  ist  bemerkenswert!! ,  dass  letztere  Form  aus  dem  Brad- 
fordthon weniger  von  den  Species  aus  dem  späteren  Terrain  ä  Chailles 
abweicht,  als  mehrere  von  diesen  aus  einer  und  derselben  Zeit  unter  sich ; 
hierin  liegt  wieder  ein  Beweis,  wie  wenig  das  relative  Alter  zum  Maasstab 
des  Grades  von  Abweichungen  der  fossilen  Formen  zu  gebrauchen  ist. 

Von  dem  Krebse  Prosopon  hebes  bin  ich  nun  im  Stande,  Ihnen 
den  Fundort  anzugeben ;  er  rührt  aus  dein  Unteroolith  von  Crune ,  De- 
partement de  la  Moselle  her,  während  Prosopon  tuberosum  im 
cretajurassischen  Gebilde  zu  Boucherans  im  Jura  -  Departement  gefun- 
den wurde,  was  zu  bemerken  nicht  ohne  Interesse  seyn  dürfte. 

Dnser  verehrter  Freund  Voltx  in  Strasburg  hat  mir  einen  Crinoi- 
den  zur  Untersuchung  mitgetheilt ,  in  welchem  ich  ein  nenea  Genua  er- 
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Ich  gab  ihm  den  Namen  Isocrinites,  und  nannte  die  Species 
1.  pendulus.  Die  Versteinerung  besteht  in  dem  Kelche  mit  etwas 
Stiel.  Die  Stielglieder  sind  Pentacriniten  -  artig,  und  auch  mit 
gestellten  Hülfsarmen  versehen.  Der  Kelch  lässt  sich  zu- 
mit  Pentacrin  i  tes  und  Encrinites  vergleichen.  Becken- 
r,  die  in  Pe  n  tacr  i  ni  tes  sich  so  deutlich  vorfinden,  und  die  in 
Encrinites  in  einem  zerlegten  letzten  Säulenglied  bestehen,  dessen 
Stacke  grosse  Ausdehnung  erlangt  haben  ,  konnte  ich  keine  wahrneh- 
men. Es  besteht  dagegen  ein  uugetheiltes  Glied  von  der  Form  der 
Säulenglieder,  nur  auffallend  grosser  und  etwas  aufwärts  gebogen,  das 
man  als  den  Repräsentanten  des  letzten  Säulengiiedes  und  des  Beckens 
zusammen  betrachten  könnte;  das  letzte  Säulenglied  ist  bekanntlich  iu 
Pentacrinites  auffallend  klein.  Während  Pentacrinites  und  Encrinites 
zwei  Reihen  Rippenglieder  besitzen,  so  enthält  die  neue  Form  nur  eine 
Reihe,  nnd  diese  Rippenglieder  ragen  nicht,  wie  in  Pentacrinites,  spitz 
aber  die  Säule  herunter.  Die  Einreiliigkeit  der  Rippenglieder  erinnert 
an  Comatula  ,  die  indes»  sonst  einem  ganz  andern  Typus  folgt.  In  un- 
serer Form  waren  die  Rippenglieder  nicht,  wie  die  der  ersten  Reihe  in 
Encrinites,  zu  einein  Ringe  verbunden,  sondern  getrennt,  und  konnten 
sich  auseinander  begebeu ,  wie  in  Pentacrinites.  Bei  mehr  geschlosse- 
nem Kelche  berührten  sich  die  Rippen-,  Schulter-  und  ernten  Arm-Glie- 
der an  den  Seiten  ,  was  Pentacrinites  ganz  zuwider  läuft,  und  sich 
mehr  Encrinites  nahem  wurde ,  wo  indess  in  diesem  Fall  nicht  nur  alle 
Arnglieder,  sondern  sämmtliche  Glieder  des  Kelches  sich  an  den  Seiten 
berühren.  Auch  das  Scliulterglied  ist  abweichend  geformt ;  die  10  Arme 
sind  paarig.  Es  besteht  nicht  der  Übergang  der  Glieder  eines  Armes 
in  eine  paarige  Hand,  der  Encrinites  so  merkwürdig  macht,  sondern 
es  lenkt ,  wie  bei  Pentacrinites  ,  in  jeden  Arm  eine  paarige  Hand  ein ; 
in  Pentacrinites  gehen  diese  Hände  bis  zum  Ende  des  Kelches,  und 
an  ihoen  sitzen  in  gewissen  Abstanden  sogeuannte  Finger ,  woge- 
gen hier  keine  solche  Finger  vorhanden  sind,  dafür  aber  auf  jeder 
Hand,  nach  einer  gewissen  Länge,  wieder  eine  paarige  Hand,  so  dass 
statt  einer  Reihe  Hände  mit  Fingern,  bloss  paarige  Hände,  jedoch  meh- 
rere Reihen  anzunehmen  sind;  mau  bemerkt  hier  wenigstens  drei  Rei- 
ben solcher  paarigen  Hände.  An  allen  diesen  Händen  sind  die  vier 
ersten  Glieder  von  den  übrigen  Gliedern  verschieden,  und  so  beschaffen, 
dass  sie  den  Händen  an  diesen  Stellen  eine  grössere  Beweglichkeit  ge- 
stattet haben  werdeu.  Im  Sinne  der  einmal  üblichen  Nomenklatur  habe 
ich  diese  Glieder  Handwurzelglicder  genannt ;  an  Peutacrinites  bemerkte 

Übrigens  tragen  Arme  und  Hände,  wie  Arme, 
nnd  Finger  in  Pentacrinites,  Tentakeln.  In  Form  und  Zahl  der 
Glieder,  der  Arme  nnd  Hände,  so  wie  in. andern  Stücken  bestehen  Ab- 
weiebnngen  von  Pentacrinites  und  Encrinites,  neben  Eigcnthümliehkei- 
ten ,  wie  aus  der  Beschreibung  und  Abbildung  zu  ersehen  sey«  wird, 
in  den  Memoire$  de  In  soc.  dhistoire  naturelle  de  Stras- 
Diese  schöne  Versteinerung  rührt  aus  dem  Caicairc 
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eorallien  der  Gegend  von  Besan?on,  und  befindet  sieb  mit  der  oben  er- 
wähnten Glypbea  Dressieri  in  der  Sammlung  des  Grafen  Dbessirr  in 
Besanpon. 

Über  die  fossilen  Nager  der  Tertiärablagerung  von  öningen  kau» 
ich  Ihnen  vorläufig  eine  Mittheilung  machen ,  aus  der  wieder  deutlich 
hervorgehen  wird,  wie  leicht  Irrthümer  sich  zu  befestigen  suehen,  und 
wie  begründet  das  Misstrauen  ist,  dessen  ich  mich  gegen  manche  frü- 
here Untersuchungen  nicht  erwehren  kann.  Hauptsächlich  auf  Karg 
beruht  die  Annahme  vom  Vorkommen  dreier  verschiedener  Nager-Gattun- 
gen in  der  Ablagerung  des  Schiefers  von  Öningen,  wozu  die  Sammlun- 
gen Lavatbr's,  ZreoLKR's  in  Winterthur  und  des  Meersburger  Kabinets 
die  Exemplare  enthielten.  Diese  Nager  sind  die  Hausmaus  (Mus  Mus- 
culus), eine  Haselmaus  (Myoxus)  in  der  Meersburger  Sammlung, 
und  ein  Thier,  das  Gesskbr  für  ein  Meerschweinchen  hält,  Bi.dmbmach 
ffir  Scalpris,  Karo  für  einen  Iltiss;  von  mehreren  Exemplaren  die« 
ser  Species  existirt  nach  Cuvibr  das  vollständigste  in  der  Karlsruher 
Naturaliensammlung.  Die  Hausmaus  hat  sich  bereits  als  eine  verstei- 
nerte Pflanzenwurzel  herausgestellt;  die  Exemplare  vom  zweiten  und 
dritten  Thier  sind  mit  andern  beträchtlichen  Schätzen  an  Pflanzen  und 
Insekten  der  Öninger  Ablagerung  aus  der  alten  Meersburger  Sammlung 
an  die  Sammlung  in  Carlsruhe  gekommen  und  durch  die  Güte  des  Pro- 
fessor Albx.  Braun  ward  ich  in  den  Stand  gesetzt ,  diese  Stucke  ge- 
nauer Untersuchung  zu  unterwerfen.  Hiebei  fand  ich ,  dass  die  Ver- 
steinerung, welche  der  Errichtung  des  zweiten  Nagers  oder  der  Hasel- 
maus zum  Grund  liegt ,  eine  künstliche  Zusammensetzung  aus  nicht 
weniger  als  drei  verschiedenen  Stücken  ist,  von  denen* nur  das  mittle 
Sf itck  einige  Aufmerksamkeit  verdient,  das  aber  ein  Stück  aus  des 
Rumpfes  Mitte  von  dem  gleich  zu  erwähnenden  dritten  Nager  ist;  die 
beiden  andern  Stücke  rühren  von  Fischen  her.  Auf  diese  Weise  löst 
sich  also  auch  der  zweite  Nager  von  Otlingen^  die  vermeintliche  Hasel- 
maus, auf.  Der  dritte  Nager  endlich  ist  kein  Iltiss,  wofür  ihn 
Karg  nahm,  sondern  ein  wirklicher  Nager,  wie  Andere  mit  Cüvibr  be- 
haupteten, aber  weder  Ondatra,  noch  Anoema,  wofür  ihn  zuletzt 
Körne  in  London  erklärte.  Beim  EntblOssen  der  Füsse  und  Schneide- 
zähne fand  ich  die  Hinterfüsse  vierzehig  und  alle  Anzeigen  für  die 
Fünfzehigkeit  der  Vordcrfüsse ,  während  in  Anoema  die  Füsse  hinten 
nur  drei  und  vorn  nur  vier  Zehen  besitzen.  Das  fossile  Thier  wird 
niederen  den  Hasen  -  artigen  Tbieren  verwandt,  wofür  eine  Bestätigung 
in  dem  kleinen  Schneidezäbnchen  liegt ,  das  mir  im  Oberkiefer  hinter 
dem  grossen  Schneidezahn  zu  entblösscn  gelang.  Das  übrige  Skelett 
widerspricht  so  sehr  der  Struktur  des  eigentlichen  Hasen,  als  es  sich 
für  Lagomys  (Hasenmaus)  entscheidet.  Da  das  aus  der Lavater7- 
schen  Sammlung  ins  ßrütische  Museum  gekommene  Exemplar  derselben 
Species  seyn  soll,  der  das  Caritruher  Exemplar  angehört,  so  wird  je- 
nes wohl  auch  nicht  Anoema,  sondern  Lagomys  seyn,  was  zu  ent- 
scheiden ich  Agassis  bei  seiner  Anwesenheit  in  fjondo*  gebeten  habe. 


Htedurch  wurden  sich  die  drei  Nager  von  Öningen  theils  wieder  auflö- 
sen, theils  zu  einem  Lagomys  vereinigen,  die  ich  Lagomys  Oenin- 
gen sie  nenne,  der  aueh  die  Reste  angehören  werden,  welche  letztlich 
Semwick  von  Öningen  nach  England  brachte,  und  in  denen  schon  Laü- 
RU.LUBD  in  Paris  gleichfalls  Lagomys  vermuthete.  Die  genaue  Un- 
tersuchung- und  Abbildung  des  schönen  Carlsruher  Exemplars  werde 
kh  anderwärts  bekannt  machen. 

Bei  der  Zusammensetzung  von  Versteinerungen  Ist  man  früher  mit 
dem  Öninqer  Schiefer  nicht  weniger  künstlich  verfahren,  als  mit  dem 
von  ßolea.  Die  Carlsruher  Sammlung  hat  von  ersterem  bemerken»- 
werthe  Stucke  aufgewiesen.  In  einer  Platte  ist  der  Mahlzabn  eines 
Pferdes  aus  dem  Diluvium,  oder  nicht  einmal  fossil,  täuschend  eingekittet, 
und  dazu  ist  sogar  eine  Gegenplatte  mit  dem  Abdrucke  des  Zahnes  ge- 
macht. Auf  verschiedenen  Platten  sieht  man  andere  Knochen ,  welche, 
zum  Theil  fossil  seyn  können,  aber  gewiss  nicht  in  dem  öninger  Ge- 
stein sich  vorfanden,  zum  Theil  aber  auch  Säugethierknochen  aus  ganz 
neuer  Zeit  sind.  Dass  Fische  aus  mehreren  und  verschiedenen  Speeles 
zusammengesetzt  sind,  uud  Schwanzstücken  der  Salamaudra  gi  gan- 
zen Köpfe  von  Fischen  angekittet  sind,  um  fossile  Schlangen  zu  schaf- 
fen, ist  gar  nicht  selten. 

Es  beschäftigen  mich  gegenwärtig  auch  die  fossilen  Knochen  des 
fürstlich  FtRSTBNiBRo'schen  Naturalien-Kabineta  zu  Donau  -  Bschingen, 
deren  Mittheilung  ich  der  Gute  des  Herrn  Hofratb  Dr.  Rehmann  ver- 
danke.    Ich  kann  darüber  Folgendes  berichten.    Die  ineisten  Stucke 
rühren  aus  dem  Bohuerzgebirge  der  Allstätter   Grube  bei  Mösskirch 
im  ßadm'schen  her.   Darunter  erkannte  ich  an  Landsüugethieren  Backeu- 
zähne  und  Knochen  von  Rbinoceros,  das  ich  einstweilen  noch  mit 
dem  Namen  Rh.  incisivus  zu  belegen  mich  genötliigt  sehe,  da  ich 
es  für  unmöglich  halte,  ous  diesen  einzelnen  Th eilen  mit  Bestimmt- 
heit zu  ersehen,  ob  sie  dem  Rbinoceros  Schleiermacberi  oder 
dem  Aceratherium  incisivum  angehören:  es  sind  Reste  derselben 
■  Art,  wie  in  den  meisten  Rhinoce ro s  -  fuhrenden  Tertiärgebilden; 
Jt)  Mahlzahn-  und  Knochcn-Fragmeute  von  Mastodon  angustidens: 
diese  Benennung  gebrauche  ich  in  demselben  Sinn  wie  die  von  Rbinoce- 
ros incisivus,  indem  es  mir  nämlich  nicht  möglich  ist,  mit  Bestimmt- 
heit zu  entscheiden,  ob  sie  von  dem  eigentlichen  Mastodon  angu- 
stidens  oder  dem  Te  tr  acaulodon  Ion giro 8 tri s  herrühren  ,  ich 
aber  die  sichere  Bestimmung  der  Speeles  für  zn  wichtig  erachte,  als 
dass  sie  einem  blossen  Errathen  anheim  gegeben  werden  dürfte;  es 
sind  Reste  derselben  Art,  wie  sie  sich  in  den  meisten  Mastodon- 
oder  Tetracaulodon  -  röhrenden  Tertiärschichten  auch  anderwärts 
vorfinden  und  gewöhnlich  unter  der  Benennung  Mastodon  angusti- 
dens  begriffen  werden,  und  darunter  auch  wohl  noch  länger  zu  stellen 
sied,  weil  es  nach  meinem  Bekenntnis«  bis  jetzt  nicht  möglich  ist,  aus 
solchen  Tüeilen  das  Mastodon  oder  den  Tetracaulodon  zu  erse- 
hen; —  S)  Ein  Mahlzabn -Fragment  von  Dinotherium  Bavari- 
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THereo;  —  f)  ein  Mahlzabn-Fragment  eine*  T  apir- artigen  Thieres; 
—  6)  ein  Mahlsahn-Fragment  von  Pal  a  eo  th  e  r  iu  m  ;  —  7)  der  grosse 
Mahlzahn  aus  dem  Oberkiefer  eines  Fleischfressers,  einer  der  stärksten 
unter  den  bis  jetzt  bekannten ,  der  einen  neuen  Fleischfresser  anzeigen 
würde,  ziviseben  Felis  nnd  Hyaena;  ein  Eckzahn  in  Walchwers 
Sammlung  aus  demselben  Gebilde  scheint  auch  von  dieser  Speciea  her- 
"  anrühren;  —  8)  Ein  Eckzahn-Fragment,  eigentümlich  geformt,  das  ich 
noch  keinem  Thier  zuweisen  konnte;  0)  wenigstens  zwei  Wiederkäuer, 
von  denen  der  eine  die  Zahn  -  Struktur  der  lebenden  ,  der  andere  ,  ein 
kleinerer,  solche  Zahnstruktur  besitzt,  wie  ich  sie  bis  jetzt  nur  an  Wie- 
derkäuern erloschener  Genera  vorgefunden.  Von  Meere s-Säugetbieren  sind 

10)  Rippen fragmente  des  Cetaceen  vorhanden,  das  so  häufig  im  ter- 
tiären Sande  bei  Flonheim  gefunden  wird.   Von  Reptilien  kenne  ich 

11)  Zähne  eines  grossen  Saurus,  der  vielleicht  dem  Krokodil  am  näch- 
sten steht;  und  12)  in  Walchhvb's  Sammlung;  aus  derselben  Ablagerung 
ein  Fragment  aus  dem  Panzer  einer  Schildkröte,  von  dem  es  schwer 
halten  wird,  zu  entscheiden,  ob  es  von  einer  E  ni  y  s  oder  von  Test udo 
herrührt.  13)  Von  Fischen  ist  ein  Gaumen  stück,  mit  Pflasterstein  -förmi- 
gen Zähnen ,  wie  ich  ein  ähnliches  in  dem  tertiären  Sande  bei  Uff- 
hofen unfern  Flonheim  fand,  und  14)  Zähne  von  L  a  m q a  denticu- 
lata  vorhanden,  die  auch  bei  Uffhofen  und  Flonheim  häufig  vorkommen, 
und  überdiess  den  Muschelsandstein  der  Molasse  cliarakterisiren.  Ich 
möchte  daher  auch  '  dieses  Knochen  -  führende  Bohnerz  -  Gebilde  von 
Mösskirchj  oder  vielmehr  den  Knochenreichthum  desselben  in  jene  Ober- 
Tertiarzeit  bringen,  zu  der  der  Muschelsandstein  der  Morasse  gehört.  In 
dieser  Sammlung  liegt  auch  ein  oberer  Mahlzahn  von  Rhinoceros 
tie. horbinus  von  Mösskirch,  im  Aussehen  denen  aus  dem  Diluvium 
oder  den  Höhlen  ganz  ähnlich. 

Aus  den  fossilen  Knochen  der  Fürstbnber o'sch en  Sammlung  ergibt 
sich  ferner,  dass  in  der  Gegend  von  Ktosterwald  im  Sigmaringischen 
eine  ähnliche  Ablagerung  liegt  mit  abgerundeten  Fragmenten  von  Backen- 
zähnen des  Mastodon  angustidens.  Von  Walpertsweiler  bei 
Klosterwald  rühren  Knochen  von  Landsasgethieren  her,  eine  Rippe  des 
FtontemerCetacee'e  und  Reste  von  Fischen;  auch  diese  Ablagerung 
wird  tertiär  seyn;  dss  Gebilde  ist  ein  feiner  mergeliger  Sand  von  grün- 
lich-weisser  Farbe.  Ein  dem  Sandgebilde  bei  Walpertsweiler  ähnli- 
ches Gebilde  liegt  bei  Pettendorf ,  von  wo  mehrere  Reste  herrühren, 
Mahlsähne  von  Rhinoceros  in  cisivus,  Zahn  -  Fragmeute  von  Ma- 
stodon angustidens,  ein  Zahn  vom  Flonheimer  Cetaceen,  ein 
Zahn  von  einem  Saurus,  der  verschieden  ist  von  dem  aus  der  Alt- 
Städter  Grube  bei  MSssJärch;  Wirbel  von  einer  Fisch  von  mittler 
Grösse  und,  wie  es  scheint,  von  einer  ähnlichen  Species,  wie  die, 
welcher  die  bei  Walpertsweiler  gefundenen  Reste  angehören. 

Unter  den  fossilen  Knochen  der  FtR«TBNSB»c  schen  Sammlung  sind 
auch  Landsäugethier  -  Knochen  ans  dem  Gypsgebilde  bei  Bohenhöven, 
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woraus  Sic  Ihre  Testudo  antiqua  beschrieben,  die  in  diesem  Ge- 
bilde so  zahlreich  ist.  Ich  werde  diese  Reste  von  LandsSngethieren, 
mit  denen,  welche  ans  deraelben  Ablagerung  Baron  Althaus  in  Dürr- 
keim und  Bergrath  Walchkbb  in  Carlsruhe  besitzen,  somit  wohl  Alles, 
was  bis  jetzt  dort  gefanden  wurde,  naher  untersuchen.  Unter  diesen 
Knochen  aos  der  FltajTENBERo'schen  Sammlung  befinden  sich  welche  von 
grösseren  und  kleineren  Tbieren,  namentlich  aber  ein  Phalanx  von  ei* 
nem  sehr  grossen  Pacbyd  er  men. 

Meine  Arbeit  über  die  Knochen  aus  den  Torfmooren  von  Enkheim 
bei  Frankfurt  und  von  Dürrkeim  im  Badenischen,  deren  letztere  mir 
von  Baron  A&thaus  gutigst  mitgetbeilt  wurden,  ist  nächstens  beendigt. 
Sie  wird  sich  hauptsächlich  über  die  an  den  beiden  genannten  Orteo 
vorgefundenen  Reste  von  Emys  verbreiten,  und  an  denselben  wohl  die 
merkwürdigsten  individuellen  Abweichungen  nachweisen,  sowohl  in  Be- 
treff der  Knocbenplatten  als  auch  der  Schuppenbedeckung.  Von  Enk- 
heim kenne  ich  bis  jetzt  Reste  von  Emys,  Ochs,  Pferd,  Hirsch, 
1  Vogel,  Mensch,  Sumpfkonchylien ,  Töpferwaaren  etc.; 
von  Dürr  heim :  Emys,  Frösche,  2  Maus -artige  Nager,  Reh,  Hirsch, 
Boa  primigenius,  Pferd,  Canis,  Meies,  2  Vögel,  Mensch, 
Sumpfkonchylien,  Töpferwaaren,  andere  Artefakten  etc. 

Herrn,  v.  Meyer. 


Sirassburg,  8.  November  1835. 

Sie  erhalten  hiebei  einige  interessante  Gypsabgüsse  von  Jura -Vor* 
steineruogen,  welche  Ihnen  hoffentlich  angenehm  seyn  werden  .*  sie  sind 
so  instruktiv  als  die  Originalien  selbst.  In  Kurzem  hoffe  ich  Ihnen  eine 
kleine  Arbeit  über  Nerineen  nachzusenden,  welche  so  wichtig  für  die 
mittle  und  obere  Jura-Abtheilung  sind.  Die  Angabe  An.  Broitgnlabt's, 
dass  Manteliia  eylindrica  im  Muschelkalk  vorkomme,  ist  irrig, 
und  durch  eine  Verwechslung  veranlasst  worden  :  sie  stammt  aus  dem 
Gryphitenkalke.  Im  Keuper  haben  wir  kürzlich  eine  kleine  Opbinra 
gefunden, 

VOLTZ. 
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Ao/i-Grubcu  in  der  Grafschaft  Waterford.    S.  85—99,  mit  1  Karte. 

J.  M'Adam:  Bericht  über  den  Erdfall,  der  kürzlich  zu  Lame  in  der 
Grafschaft  Antrim  Statt  hatte.   S.  100-103. 

J.  Ar john  über  die  neulich  zwischen  Caher  und  MitcheUtown  entdeckte 
Höhle.    S.  103—111  mit  2  Grundrissen. 

W.  Aiwsworth  :  fernerer  Bericht  über  die  Trappfelsen  von  Limerick. 
S.  112—128,  mit  1  Karte. 

J.  M'Adam:  über  die  Geologie  des  Bezirkes  von  Fannet  in  der  Graf- 
schaft Donegal.   Erste  Mittheilung.    S.  128-139. 
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Auszüge. 


1.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchcmic 


♦ 


Fochs:  Analyse  der  schwarten  Kreide  (Zeichn'- Schiefer) 
«90  JMdwig stadt  im  BayreuGnschen.  (Erdmann  und  Schwsiggkr-Sbidke.. 
Journ.  für  Ch.  V,  322). 

Kieselerde  57,59 

Thonerde  .       .       .       .       .       .  12,92 

Kali  (natronholtig)   4,02 

,      f.  Bittcrerde  0,57 

Eisenoxyd   0,87 

Kohle  17,52 

Wasser  6,30 

99,79 


• 


C.  13.  Shkpard:  der  Microlith,  eine  neue  Mineral-Gattung 
(Silljman,  Amer.  Journ.  of  Sc.  1835,  XXVII,  361  etc.).  Kern  form: 
regelmassiges  Oktaeder;  abgeleitete  Gestalten:  enteckt;  vierfach  ent- 
eckt in  der  Richtung  der  Flächen.  Unvollkommene  Durchgange  parallel 
den  Kernftackeu.  Bruch  muschelig  ins  Unebene.  Harzglänzend.  Farbe: 
gelb  ins  Rüthlich-Braune.  Durchscheinend  bis  durchsichtig.  Strichpul- 
ver weiss;  nur  wenn  das  Mineral  braun  ist,  zeigte  er  sich  eben  so  ge- 
färbt. Härte  5.5.  Eigenschwere  =  4-75  bis  5.00.  Bleibt  für  sich  vor 
dem  Lulhrohr  unverändert;  lösbar  in  Boraxglas  und  dieses  gelb  fär- 
bend. —  Fundort:  Chesterfield  in  Massachusetts;  Vorkommen  auf  Albil, 
seltener  in  Turmalin  eingewachsen. 


O.  Linne  Erdaunn:  Analyse  des  sogenannten  Chloritspa- 
thes  (Erdjiawn  u.  Schwkicqkr -Seidel,  Journ.  f,  Chcm.  1835,  VI,  89). 

5* 
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Unter  dem  Nomen  Chloritapath  hat  Fibdlbr  ein  neues  Mineral  be- 
schrieben ,  welches  in  Begleitung  des  Diaspor  bei  Kosoibrod  im  Ural 
Vorkommt.   Resultat  der  Analyae: 

Kieselerde  24,931 

Eisenoxydul  .  .  .  •  •  30,047 
Tbonerde  45,016 

99,904 


Bbrzrliits  :  über  Kalkspath  mit  kohlen sa u rem  Kupfer-Ox y- 
dnl  (XI Vr  Jahresber.  195).  B.  erhielt  von  Hess  einen  strahligen  Kalkspath, 
der  fast  weiss  ,  kaum  merkbar  gelblich  ist,  und  die  Eigenschaft  besitzt, 
beim  Erhitzen  bis  zum  anfangenden  Glühen ,  eine  dunkle  Farbe  anzu- 
nehmen und  nach  dem  Erkalten  blotroth  zu  werden.  Siberien  ist  das 
Vaterland  dieses  Kalkspaths.  Heu»  hat  gefunden  ,  dsss  dss  färbende 
Prinzip  Kupfer  •  Oxydul  ist,  und  da  das  Mineral  erst  nach  dem  Glühen 
rolh  wird,  ao  zeigt  dieas,  dass  es  das  Kupfer  -  Oxydul  mit  Kohlensaure 
verbunden  enthalt,  eine  Verbindung,  die  cum  ersten  Male  in  der  Mi- 
neralogie auftritt. 


Kohlensaurer  Strontian  wurde  neuerdings  zu  Schoharie  in 
New-York  entdeckt. 


L.  Fr.  Blbt:  Analyse  einer  Porzellanerde  vom  Gute  Gu- 
tenberg unweit  Balte  an  der  Saals.     (Erdmah  und 
,,  Jour.  d.  Chemie  V,  313  ff.). 

Kieselerde   59,625 

Thonerde   45,000 

Kohlensaure  Talkerde          .      .  3,310 

Eiaenoxyd   0,067 

Maugan  -  Oxydul     ...»  0,187 

Wasser   10,000 

►  ■  ■  — 


98,199 


Focas:  flberTriphyllin(A.  a.  O.S.  319).  Vgl.  Jahrb.  1835, 198.  Da* 
Mineral  kommt  auch  bei  Rabenstein  am  BayerischtnWiXte  in  dem  nim  lieh  eil 
Bruche  vor,  wo  der  roaenrothe  Quarz,  der  Beryll,  Tantalit  u.  a.  w.  aich  fin- 
den: seine  Begleiter  sind:  Feldspatb,  Glimmer  uud  Quarz.  Der  vermeint 
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liehe  Trlplit,  welcher  dort  getroffen  wird,  ist  nichts  nie  verwitterter  Tri- 
phylliu,  der  keine  Spur  von  Litliiou  mehr  eutliält.    Die  Analyse  ergab: 


Phosphorsäure   35,70 

Eisenoxyd   48,17 

Msnganoxyd   8,94 

Kieselerde        .  1,40 

Wasser   5,30 


99,51 


Forchhammbr:  Zerlegung  des  Oersted its.  Bkhzbuus,  Jahrs- 
Bericht  «00).  Vergl.  Jahrb.  1835,  342.  Dieses  neue  Mineral  findet 
sich  xu  Arendal  vom  Augit  begleitet ,  auf  dessen  Krystallen  es  aufge- 
wachsen ist.  Seine  Farbe  ist  braun,  es  hat  Glasglanz  und  xeigt  eine 
sehr  zusammengesetzte,  dem  Pyramidal -Systeme  angehörige,  Form, 
welche  etwas  Ähnlichkeit  mit  der  desZirkones  hat.    Spezifische  Schwere 


=  3,029.    Härte  zwischen  Fcldspath  und  Apatit  Die  Analyse  ergab. 

Kieselerde   19,708 

Kalk       .   •   .      .              .       .  2,612 

Talkerde  (etwas  Manganhai  tig)      •  2,047 

Eisen -Oxydul        ....  1,136 
Tita iis äure   und  Zirkonerde  (uiebt 

mit  Sicherheit  zu  trennen)       .  •  68,965 

Wasser   5,532 

100,000 


M.Lappe:  Analyse  eines  Asbestes  von  Koruk,  einem  Arme 
des  Pissiksarbik  -  Fiords  iu  Grönland,   (Pogobmuorvv's  Anu.  d.  Phys. 


XXXV,  486). 

Kieselerde   58,48 

Eisenoxydul      .  9,22 

Talkerde   31,38 

Kalkerde  (mit  etwas  Eiseu  -  Oxydul)  0,04 
Mangan  -  Oxydul,  äusserst  geringe 

Spuren  ] 

Kupferoxyd       •       •       .       •       .  I 

Thonerde  >  0,88 

Phosphorsäure?  .  .  .  .1 
Verlust     .      .      .      .      .  J 


100,00 


1 
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O.  B.  Grbbnoloh  entdeckte  ldokras  auf  dem  Eiland«  8kye.  Das 
Mineral  kommt  unfern  Droadford  vor,  an  der  Grenze  einea  Trapp-Dykes 
uud  dca  von  ihm  durchsetzten  Kalksteine«. 


IL    Geologie  und  Geognosie. 

R.  J.  Mürchison:  über  die  Struktur  und  Klassifikation  der 
Übe  rgangs-Gesteine  in  Shropshire ,  Uerefordshire  und  in  ei- 
nem Theile  von  Wales ',  so  wie  über  die  Merkmale  erlittener 
Störungen,  welche  jene,  das  Erhebungs-Thal  umschlies- 
sende,  Ablagerungen  tragen  (Jbond.  and  Edinb.  pkilos.  Mag.  and 
Juum.  of  Scienc.  IV ,  370  etc.).  Der  Verfasser  beschäftigte  sich 
neuerdings  mit  Untersuchung  der  Transitions  -  Gesteine,  namentlich  der 
Versteinerungen  -  führenden  Grauwacke ,  im  östlichen  Theile  von  Hers*- 
fordshire,  in  einigen  Gegenden  von  Monmouth,  Gloncester ,  Worcester 
und  Staffordshire.  Er  stellt,  nach  vorhandenen  fossilen  Resten,  ao  wie 
nach  den  Lagerung*  -  Beziehungen,  folgende  Klassifikation  auf: 

1)  Ludtow  Rocks.  Sie  nehmen  unterhalb  des  alteu  rotben  Sand* 
Steines  ihren  Anfang.  Diese  saudig  thonigc.i  Ablagerungen  enthalten 
de»,  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Pentamerua  Knightii  be- 
kannten Kalkstein.  Noch  nicht  beschriebene  organische  Reste  finden 
aich  in  Menge  in  der  Formation,  darunter  ein  neuea  Genus  von  Krusta- 
aeen,  ein  anderes  von  Cephalopoden  und  ein  drittes  von  Conchiferen.  — 
*)  Wenlock  und  Dudley  Rocks.  Da  der  Koralleu  -  Kalk  von  Wenlock 
und  Dudley  als  ein  Äquivalent  jener  Gesteine  nachgewiesen  worden, 
ao  hat  man  den  erwähnten  Ausdruck  dafür  substituirt,  damit  der  Name 
des  letztern  Ortes,  so  bekannt  durch  seine  organischen  Reste,  dazu 
dienen  möge,  die  Stelle  der  Felsart  in  der  geologischen  Reihe  anzudeu- 
ten. Den  untern  Theil  der  Formation  bezeichnet  der  Verfasser  mit 
dem  Ausdrucke  Wen  lock-Schiefer,  die  frühere  Benennung  „Earth" 
führte  zu  Missverstäudnissen.  —  3)  Horderley  und  May  Hill  Rocks. 
Die  Formation,  aus  Muscheln-führendem  Sandstein,  aus  unreinem  Kalk- 
stein u.  a.  w.  bestehend,  ergab  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als 
noch  mehr  organische  Überbleibsel  enthaltend  und  voii  grösserer  Mäch- 
tigkeit, als  früher  vermuthet  worden.  —  4)  Builth  und  Uandeilo  Flags. 
Vorzüglich  bezeichnet  durch  grosse  Exemplare  von  Asaphus  Buchii. 
Man  kannte  die  Gebilde,  als  besonders  schön  entwickelt  in  den  Graf- 
schaften Carrniarthen  uud  Brecknock  bekanut ;  sie  wurden  neuerdings  zu 
Rorington  im  Westen  von  Shropshire  nachgewiesen.  —  6)  Longmynd 
und  Owastaden  Rocks.  Bilden  den 'ausgedehnten  Hügelzug  von  Long- 
mynd, Linley  u.  s.  w.  Versteinerungen  führen  sie  nicht.  —  Jede  der 
vier  erwähnten  ,  Pctrefakten  enthaltenden  Formationen  ist  leicht  unter- 
scheidbar durch  die  Eigentümlichkeit  des  Charakters  derselben,  durch 
petrographische  Merkmale  und  geographische  Grenzen  ,  während  das 
unterliegende  System   von  Schiefern   uud  Konglomeraten  vollkommen 
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davon  abweicht.  —  In  einem  andern  Kapitel  schildert  der  Verf.  diejeni- 
gen der  erwähnten  Fels. Gebilde,  welche  in  den  Aberrlcy  Bcrgeu,  au  den 
Seiten  der  Malvern  -  Berge  u.  e.  w.  vorkommen.    Die  Ludlow-  und 
Wenlock  -  Rucks  zeigen  sich  am  mächtigsten  und  beharrlichsten  ent- 
wickelt. —  Erhebungs- Thal  von   Woolhope.    Es  soll  das  am  mei- 
sten symmetrische  in  Britannien  seyn  und  findet  sich  im  S.O.  von  Ue- 
refordf  wo  die  zwei  oberen  Formationen  der  Grauwacke  -  Reibe  in  der 
Runde  um* eine  mittlere  Kuppel-formigc  Masse  gelegen  sind,  welche  aus 
dem  Muscheln  •  führenden  Sandstein  der  dritten  Formation  besteht;  die 
Schichten  fallen  Stets  nach  allen  Seiten  unter  Winkeln  von  15  bis  70°. 
Die  festen  Schichten  widerstanden  der  Zerstörung,  wahrend  die  Schie- 
fer weggeführt  worden  ,  und  so  macheu  jene  die  hohem  umkreisenden 
Züge   aus,  letztere  aber  lassen  tiefe  Einschnitte  wahrnehmen.  Die 
süssere  Zone  hat  alle  fossile  Reste  aufzuweisen,  welche  die  Ludlow 
Rocks  charakterisiren,  uud  zieht  sich  unter  dem  Old  red  Sandstoue  hin; 
die  inuere  Zone  enthält  die  Petrefaktcn  des  Korallen-Gebildes  von  Wen- 
Jecft  uud  Dudley  ,    und  beide  umhüllten  gewissermaasen  eiuen  Kern 
der  dritten  Formution.     Die  ausserste  Zone  blieb  undurchbrochen  auf 
zwei  Drittheilen  ihres  Umfange»  ,  allein  bei  Mordiford  sieht  man  die- 
selbe   gewaltsam  verschoben,  und  das  Resultat  ist  eine  Kluft ,  durch 
welche,  so  wie  durch  einige  kleine  Spalten,  das  Thal  gänzlich  trocken 
gel  gt  worden.     Dos  Thal  ist  ein  Entblössungs  •  Thal ,  frei  von  allen 
Fels-Trümmern,  selbst  von  denen  des  Old  red  Sandstone,  obwohl  die  em- 
porgehobenen tiefem  Schichten  durch  dieses  Gebilde  hindurch  getrieben 
worden  seyn  müssen.    Die  Erhebuugs-Linie  streicht  aus  N,W.  nach  S.O. 
uud  soll  sich  bis  Gloncestershire  erstrecken ,  woselbst  die  drei  oberen 
Graawacke  -  Formationen  wieder  auftreten.   —  —   Das  vorherrschende 
Streichen  der  sämratlichen  geschilderten  Ablagerungen  ist  von  NO.  nach 
S.W.    Die  westlirheu  Grenzen  der  Grafschaften  Salop,  Hereford,  Breck- 
nock  und  Caermarthen  zeigen  die  nämliche  Schichten  -  Richtung.  Die 
Länge  des  Landstrichs  beträgt  ungefähr  100  Meilen,  die  Breite  30  bis 
40  M.     luucrhalb  dieses  Raumes  sind  zahlreiche  kleine  Elevations- 
Axen,   welche  sich  nur  auf  kurze  Entfernungen  auf  der  Houptstrei- 
chungs-Linie  verfolgen  lassen,  aber  alle  siud  vollkommen  parallel  unter 
einander  und  der  grossen  Erhebungs  -  Linie  untergeordnet.    Meist  findet 
man  sie  bezeichnet  durch  hervortretende  Trapp-Rückcn,  an  ihren  Seiten 
senken  sich  die  Schiebten  gegen  N.W.  und  S.O.;  und  wo  solche  paral- 
lele Ausbrüche  gehäuft  sind,  wie  z.  B.  zwischen  Wenlock  edge  uud 
dem  Vierniew-F  Iu&bc ,  veranlassten  sie  Überstürzungen  der  Schichten, 
während  da,  wo  jener  Parallelismus  vermisst  wird,  die  jüugcre  Forma- 
tiou,  die  von  Ludlow  und  Wenluck,  in  wenig  gestörten  Lagoruug.s-Ver- 
hältuisseu  die  senkrechten  und  manch  faltig-  verruckten  altern  Felssehich- 
ten  bedecken.  —  Die  Erhebungs  •  Linie ,  deren  Mittelpunkt  die  Trapp- 
Gesteine  von  Old  Radnor  bezeichnen,  endigt  gegen  N.O.  im  Erhebungs 
Thale  von  Wigmore ,  das  Vorgebirge  von  Ludlow  bildet  den  erhaben 
8ten  Puukt.  —  Die  allgemeine  Strekhuugs-Liuic  wird  der  Qucerc  uach 
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durchbrochen  von  manchen  Rissen  und  Klüften,  die  mitunter  grosse 
Verpackungen  veranlassten.  —  An  der  Östlichen  Seite  de«  utd  red  Sand- 
stone von  Herefordshire  senken  sich  die  Schichten ,  bestimmt  durch 
Trapp-  und  Syenit-Zuge  von  Abberley  und  Malvem ,  aus  N.  nach  S. ; 
allein  zahllose  Ausnahmen ,  Krümmungen  und  Biegungen,  Rücken  und 
Wechsel  finden  Statt.  Der  Bergkalk  und  die  Steinkohlen  •  Forma- 
tion von  Wellington  und  in  den  Titter  stone  und  Clee  Hüls,  sind,  wo 
sie  von  Basalten  durchdrungen  werden  ,  in  derselben  nordöstlichen  und 
südwestlichen  Richtung  emporgetrieben,  wie  die  Grauwacke -Reihe  von 
Salop  und  Wales ,  während  in  den  Abberley  Hills  nnd  um  Dudley 
in  Staffordshire  eine  südliche  Bewegung  sowohl  auf  die  Transitions- 
GeBtcine,  als  auf  die  Kohlen  -  Gebilde  eingewirkt  hat.  —  Eine  beson* 
ders  denkwürdige  Verruckuug  ist  die  gänzliche  Umdrehung  der  beiden 
jungem  Formationen  der  Grauwacke  -  Reihe  auf  eine  Erstreckung  von 
mehreren  Meilen  von  den  Seiten  der  Abberley- Berge.  In  diesem  Zuge 
ruhen  die  untern  Ludlow  Rocks,  auf  den  obern  unter  Winkeln,  die^ 
von  70  bis  zu  45°  wechseln,  nnd  der  angrenzende  parallele  Rücken  des 
Wcnlock- Kalkes  erscheint  darüber  hingestürzt.  Mutmasslich  wurde 
die  Erscheinung  bedingt  durch  das  Ausbrechen  der  anstossenden  Trapp* 
Barge  von  Abberley  und  Woodbury. 


J.  Rofe:  Geologie  der  Gegend  von  Reading  (Lond.  and  Edinb. 
Mag.  Vol.  V,  p.  919).  Der  obere  Tbeil  der  Kreide  erscheint ,  bis  zur 
Tiefe  eines  Fusses,  von  Rohren  -  artigen  Kavitäten  durchbohrt,  ähnlich 
jenen,  welche  Folgen  des  Nagens  von  Holzwürmern  siud.  Die  Austeru- 
Schicht,  Aber  der  Kreide  ihre  Stelle  einnehmend,  besteht  theils  aus  brau- 
nem Thon,  theils  aus  Sand  mit  Grünerde-artigen  Partikeln;  jede  dieser 
Ablagerungen  hat  ungefähr  1  F.  Stärke.  Über  derselben  kommt  Thon  etwa 
vor,  1}  F.  mächtig,  und  quarziger  Sand  mit  Ocker -Nieren. 

* 

Tantschbr:  Vorkommen  der  Kobalterse  in  den  Kamsdorfer 
und  angrenzenden  Revieren  (Karst.,  Arch.  f.  Min.  B.  VII,  S.  606  ff.). 
Mit  Ausnahme  des  Glanz  -  Kobaltes  kommen  alle  bekannte  Arten  vor, 
aber  nicht  alle  brechen  zusammen,  sondern  sie  sind  an  gewisse  relative 
Teufen  und  Gebirgsschichten  gebunden,  theils  allgemeiner  in  letzteren 
verbreitet,  theils  von  besondere  Lagerstätten,  den  sogenannten  Gän- 
gen abhängig.  Der  Vf.  unterscheidet  ein  Gang-  und  ein  Flöts-arti- 
ges  Vorkommen,  und  ausserdem  noch  drei  Teufen,  in  deren  jeder 
besondere  Kobaltarten  aufsetzen.  Das  gangartige  Vorkommen  hängt 
von  den  Rücken  ab,  welche  auf  manchfaltigc  Weise  im  Kalk -Gebirge 
sich  einstellen  und  für  dasselbe  charakteristisch  sind.  Mitunter  sieht 
man  wirkliche  Verschiebungen  und  Rutschungen  von  Gebirgstheilen ;  die 
gangartigen  Vorkommnisse  der  untersten  und  oberen  Teufen  mögen 
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mehr  Folge  gewaltsamer  Verrückungen  der  nie  ist  horizontalen  Flötzla- 
gen  seyn,  als  Absetzungen  aof  vorhsndene  Unebenheiten  des  Gruud  -  Ge- 
birge«.    Dergleichen  gangartige  Lagerstätten  sind  bei  Kamsdorf  die 
häufigeren.    Mit  den  gangartigen  ist  ein  flötzartiges  Vorkommen  bei 
den  Kobalten  in  der  Art  verbanden,  als  gewisse  Schichten  im  Hangen- 
den oder  Liegenden,  auf  grössere  oder  geringere  Erstreckuug  von  der 
Rückeu-Flächc  mit  Kobalt,  oft  in  Gesellschaft  anderer  Erze  durchzogen 
aind;  das  Haupt-Vorkommen  der  Art  findet  jedoch  auf  weitere  Verbreitung 
nur  im  Kupferschiefer  und  in  der  obersten  Schiebt  des  Weiss  -  Liegen- 
den, unmittelbar  unter  dem  Kalkflötz  -  Dache,  mitunter  auch  in  einigen 
Kalkstein-Schichten  und  im  sogenannten  Gliramerflött  statt.   Auf  der 
Lagerstätte  selbst  selten  und  schwer'  erkennbar,  ergibt  sich  der  Kobalt- 
Gehait  erst  durch  Beschlag  nach  langem  Liegen  der  Gebirgstheile  in 
den  Gruben  oder  an  der  Luft.   Die  Kobalte  und  die  Fahlerxe  haben 
Arsenik-  und  Antimon-Gehalt.  —  Das  flötzartige  Vorkommen  des  Kobal- 
tes ist  im  Kamsdorfer  Reviere  weit  verbreitet;  fast  nirgends  fehlt  der 
Kobalt  -  Gehalt  in  Kupferschiefer  ganz.  —  Was  die  drei  Teufen  beim 
gangartigen  Auftreten  des  Kobaltes  betrifft,  so  bemerkt  der  Vf.  darüber 
Folgendes:  Die  unterste  Kobalt-Teufe  ist  am  sogenannten  weissen 
Gebirge  (einer  aufgelösten  Thonscbiefer-Schicht,  dem  verbindenden  Glied 
zwischen  Sandstein  und  Tbonschiefer)  und  am  Weiss  -  Liegenden* 
Hier  ist  der  Sitz  der  SpeiskobaJte,  begleitet  von  Fahlerzen,  nicht  selten 
sacb  von  Kupfernickel  und  von  Kupferkies.    Nieren  und  Nester  mehre- 
rer Ena  —  auch  nachdem  das  Gang- Verhältnis*  gegen  die  Teufe  längst 
aufgehört  hat  —  in  das  Grundgebirge  niedersetzend,  sind  am  häufigsten ; 
selten  ist  das  Vorkommen  in  laHggedehnten  Platten  der  Rücken-Fläche 
parallel.  Kobalt  -  Blüthe  und  Kobalt  -  Beschlag  fehlen  nicht.  Zweite 
Kobalt -Teufe:  Zwischen  dem  Kupferschiefer  und  dem  Weiss-Liegen- 
den  nimmt  zumal  im  KobaJt  •  Revier  ein ,  höchstens  ein  Lacbter  mäch- 
tiges Kalkstein-Flötz  seine  Stelle  ein.   Am  Kupferschiefer,  und  zunächst 
darunter,  ist  die  zweite  oder  mittle  Kobalt -Teufe.   Hier  findet  man 
die  braunen,  gelben  und  grünen  Erdkobalte,  von  Fablerzeo  und  Kobalt- 
Blüthe  begleitet   Schwarzer  Erdkobalt  wird  nie  getroffen.  Speiskobalt 
selten.    Das  eigentümliche  Auftreten  der  verschiedeneu  Kobalte  in  ver- 
schiedenen Teufen  ist  mit  der  eigentümlichen  Beschaffenheit  der  Rücken- 
oder Gang- Verhältnisse ,  oder  beider  zugleich  genauer  verbunden  (der 
Verf.  theilt  zur  Erläuterung  einige  besonders  belehrende  Profile  mit). 
Schwarze  Erdkobalte  bilden  die  dritte  oder  oberste  Kobalt-Teufc, 
von  Kupferschiefer  aufwärts  bis  in  die  oberste  Abtheilung  des  Flützkalk- 
Gebirges,  den  Dolomit-artigen  Kalkstein.    Der  Kobalt  sitzt  „  bis  2  bis  3 
Zoll  mächtig  in  den  Kalkstein-Klüften,  wie  Russ ,  hie  und"  da  such  auf 
Neben-  und  Schichtungs  •  Klüften  sich  hinausziehend*   Mitunter  ist  das 
Nebengestein  (Rauchwacke)  mit  schwarzem  Erdkobalte  fein ,  wie  von 
Dampf  durchzogen;  auch  in  den  Drusen  und  Poren  sitzt  der  Kobalt  wie 
angehaucht.    Sehr  wahrscheinlich  hat  sich  diese  oberste  Kobalt  -  Nieder- 
lage durch  Sublimation  abgesetzt.    Dazu  kommen  gewaltsame  Schieb- 
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tcn - Umstürzungen  und  der  Umstand,  dass  von  den  Klüften  aas  eine 
Veränderung  de«  Zecbstcines  in  Dolomit  vorgegangen  zu  seyn  scheint. 


Mille  :  tertiäre  Ablagerung  der  Gegend  von  Pointe-a-Pttre 
auf  Guadeloupe.  (Ann.  de*  Sc.  et  de  Vinduitr.  du  midi  de  la  France* 
Uly  AYo.  9.  p.  t  >  Bullet,  geol.  K,  4i4  et  4iö.)  Die  Forma- 
tion bat  Ähnlichkeit  mit  der  Muscheln-führenden  Molasse  in  Süd-Frank- 
reich  und  enthalt  in  grö&ster  Häufigkeit  Pectiniteo,  Bukarditcn,  Pektuu- 
kuliten,  Lithophagen,  Echiuodermen  u.  s.  w.;  es  sind  theils  Steiukeruc, 
tbeils  Muscheln  mit  noch  erhaltener  Schale.  Diese  Versteuerungen 
verhalten  sieb  zu  den  lebenden  Wesen  im  Meere  der  Antillen  etwa  so, 
wie  die  fossilen  Korper  der  Tertiär-Gebilde  in  Languedoc  zu  den  Thie- 
ren  im  Mittelländischen  Meere.  Wenn  folglich  unter  den  Versteinerun- 
gen auf  Guadeloupe  sich  nur  sehr  wenige  finden ,  die  auch  in  Frank- 
reich vorkommen  (Echinoneus  seroiluuaris  Lam.),  so  müssen  den- 
noch beide  Gebilde  iu  einer  und  derselben  geologischen  Zeitscbeide  ent- 
standen seyn;  ferner  beweisen  diese  Differenzen,  dass  einst  zwischen 
den  Antillen  und  dem  nördlichen  Frankreich  Temperatur-Verschiedenhei- 
ten Statt  fanden,  wie  diess  noch  heutigen  Tags  der  Fall  ist. 


J.  B.  BoLhHiNGAüLT:  Versuch  einer  Ersteiguug  des  Chimbo- 
razo,  unternommen  am  16.  Dezember  1831  (Pocobndoevf,  Ann. 
d.  Phys.  XXXIV,  193).  Der  Beriebt  enthält  viele  interessante  physika- 
lische Tbatsachen ;  wir  müssen  uns  auf  Mitteilung  der  geologischen  Wahr- 
nehmungen beschränken.  „Alle  Beobachtungen"  ,  sagt  B. ,  „welche  ich 
während  dieses  Ausflugs  zu  sammeln  vermochte,  neigen  alle  dahin ,  die 
ldee'u  zu  bestätigen,  welche  ich  anderswo  über  die  Natur  der  den  Kamm 
der  Andrs  bildenden  Tracbytberge  ausgesprochen  habe;  denn  auf  dem 
Chimborazo  zeigten  sich  alle  Tbatsachen  wieder,  welche  ich  bei  Be- 
schreibung der  Äquatorial  -  Vulkane  angeführt  habe.  Offenbar  ist  dieser 
ein  ausgebrannter  Vulkan,  wie  der  Cotopaxi,  der  Antisana,  der  Tungu-' 
ratjua,  und  überhaupt  alle  auf  den  Plateaus  der  Andes  stehenden  Berge. 
Die  Masse  des  Chimborazo  besteht  aus  einem  Haufwerk  ganz  ohne  alle 
Ordnung  über  einander  gethürmter  Trachyt-  Trümmer.  Diese  oft  Unge- 
heuern Trachytstücke  eines  Vulkans  sind  im  starren  Zustand  gehoben ; 
ihre  Ränder  sind  scharf;  nichts  deutet  darauf,  dass  sie  in  Schmelzung 
oder  nur  einmal  im-  Zustuude  der  Erweichung  geweseu  wären.  Nir- 
gends beobachtet  mau  an  irgend  einem  Vulkane  Etwas ,  was  auf  einen 
Lavastrom  sehliesten  lassen  könnte.  Niemals  ist  aus  diesen  Kratern 
etwas  anderes  ausgeworfen  als  Schlamm-Massen,  elastische  Flüssigkei- 
ten und  glühende,  mehr  oder  weniger  verschlackte  Trachytblöcke,  welche 
oft  in  beträchtliche  Entfernungen  geschleudert  wurden.  —  Den  Fuss 
den  Chimborazo  bildet  ein  Plateau,  welches  man  an  den  Bächen  in  der 
Nahe  der  Meierei  im  Detail  eiudiren  kann.   Hier  konnte  ich  auch  er- 
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kennen,  das«  der  Trachyt  durchaus  nicht  geschichtet  ist,  wohl  aber  nach 
allen  Richtungen  zerklüftet.   Dieses  Gestein  ist  der  Hauptmasse  nach 
feldspathig,  gewöhnlich  von  grauer  Farbe,  und  schliesst  Augit,  so  wie 
Krystalle  von  glasigem  Feldspath  ein.   Der  Trachyt  erhebt  sich  gegen 
den  Ckhnborazo  und  zeigt  oft  beträchtliche  Spalten ,  die  desto  breiter 
und  tiefer  werden,  je  mehr  sie  sich  dem  Berge  nähern.    Man  könnte 
sagen,  der  Ckimborazo  habe,  als  er  sich  hob ,  das  Pluteau  zersprengt, 
welches  ihm  zur  Basis  dient.   Das  Trachyt  -  Gestein ,  welches  bri- 
nahe  den    grössten  Tbeil    des  Bodens   der  Provinz  Quito  ausmacht, 
bietet  wenig  Abweichung  dar.     Die  vorworren  aufgehäuften  Blöcke, 
welche  die  vulkanischen  Kegel  bilden,  sind  mit  dem  Gesteine,  aus  wel- 
chem ihre  Grundlage  besteht,  von  ähnlicher  mineralogischer  Beschaffen- 
heit.   Diese  Kegel  und  steilen  Berge  sind  ohne  Zweifel  gehoben  durch 
elastische  Flüssigkeiten,  welche  sich  an  den  Punkten  des  kleinsten  Wi- 
derstandes Luft  gemacht  haben.    Der  in  eine  Unzahl  von  Bruchstücken 
zertrümmerte  Trachyt  ist,  wie  er  war,  an  die  Oberflüche  gebracht,  geho- 
ben durch  Dampfe  ,  die  sich  entwickelten.    Nach  der  Eruption  musste 
der  zertrümmerte  Fels  ein  grösseres  Volumen  einnehmen,  da  alle  Stücke 
nicht  wieder  dahin  gelangen  konnten,  von  woher  sie  gekommen  waren  ; 
sie  häuften  sieh  also  oberhalb  der  Öffnung  an,  durch  welche  die  Ent- 
wicklung der  Gase  Statt  gefunden  hatte.   Es  ist  genau,  was  geschehen 
würde,  wenn  man  in  einem  harten  und  kompakten  Felsen  einen  tiefen 
Bronnen  ausgehauen  hätte,  und  nun  die  dabei  erhaltenen  Steinstücke 
wieder  hineinschütten  wollte ;  bald  würde  der  Brunnen  gefüllt  seyn, 
und  wenn  man  fortführe,  die  Steinstücke  längs  seiner  Axe  aufzuhäufen, 
so  würde  man  über  seiner  Mündung  einen  Kegel  bilden,  der  desto  höher 
seyn  würde,  als  der  Brunnen  tiefer  wäre.    So  sind,  wie  ich  mir  denke, 
der  Cotopaxi,  der  Tunguragua,  der  Ckimborazo  u.  s.  w.  gebildet.  Die 
elastischen  Flüssigkeiten,  welche,  nachdem  sie  die  Tracbytkrustc  zerris- 
sen, sich  einen  Ausgang  durch  dieselbe  bahnten,  mochten  die  Oberflache 
des  Bodens  mit  bedeutenden,  in  mehr  oder  wenigen  grossen  Tiefen  vor- 
handenen Höhlungen  in  Gemeinschaft  setzen,  und.  man  begreift  als- 
dann, dass  die  Anfangs  gehobenen  Felsstücke  sich  später  senken  und  in 
diese  Höhlungen  begeben  mochten.    So  musste  sich  dann,  statt  eines 
über  der  Eruptioosstelle  erhobenen  Kegels,  eine  Vertiefung  auf  der  Ober- 
fläche des  Bbdens  bilden.    So  begreife  ich  die  so  merkwürdigen  Sen- 
kungen ,  welche  der  Krater  des  Rucupichincha  darbietet ,  so  wie  den 
grünen  See  der  Solfatara  des  Tuquere*.    Ich  halte  demnach  die  Bil- 
dung der  Trachytkegcl  der  Kordilleren  für  später,  als  die  Hebung  der 
Masse  der  Andes.    Es  sind  diess  indess  nicht  die  jüngsten  Hebungen, 
welche  in  diesen  Bergen  Statt  gefuuden  haben.    In  der  Nachbarschaft 
der  höchsten  Pics,  namentlich  des  Cayambr,  des  Antisana  und  des  Chim- 
burazo  beobachtet  man  kleine  Berge,  zwar  noch  aus  Felsstücken  be- 
stehend ,  aber  aus  neuerem  Gestein ,  welches  merklich  vom  gewöhnli- 
chen Trachyt  abweicht.   Es  ist  schwarz,  porpbyrartig,  und  seine  Masse 
welche  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  einschlicsst ,  ist  durch  Augit 
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geßrbt;  die  Feldapath  -  Krystallc  sind  ziemlich  selten ,  und  oft  glaubt 
man  Basalt  zu  sehen.  Ich  habe  jedoch  nie  Olivin  darin  angetroffen.  Zu- 
weilen, ist  dieses  Gestein  kompakt  und  in  Prismen  angeordnet,  zuweilen 
auch  Schlacken-artig,  erfüllt  mit  Lochern.   Dann  würde  man  es  für 
Lava  nehmen,  wenn  es  etwas  beträchtliche  Strecken  bedeckte;  allein 
nun  zeigt  es  sich  immer  in  Stücken,  welche  selten  Faustgrosse  errei- 
chen.  Dieses  Gestein  ist  offenbar  in  sehr  neuer  Zeit  herausgetreten. 
Zu  Chorrera  de  Pisgue  bei  Ibarra  sieht  man  eine  schöne  Colonnade 
auf  Alluvium  ruhend.     Bei  dem  Pachtgute  I/psco   bat   eich  dieses 
Gestein  im  Zustande  von  Bruchstücken  einen  Ausgang  durch  den  von 
ihm  gehobenen  Trachyt  gebahnt.    Es  ist  da,  wo  Humboldt  geglaubt 
hat,  einen  Lavastrom  aus  dem  Antisana  hervorgetreten  zu  sehen.  In 
einer  andern  Abhandlung  habe  ich  die  Gründe  entwickelt,  welche  mich 
bewogen,  dieser  Meinung  nicht  beizutreten.    Der  am  Fusse  des  Chim- 
borazo  liegende,  erloschene  Vulkan  von  Calpi  besteht  ebenfalls  aus  die- 
ser Art  von  Basalt ;  wir  haben  ihn  auf  unserer  Rückkehr  nach  Rio- 
Bamba  besucht.    Mitten  in  dem  Sande,  welcher  die  ganze  Ebene  von  Rio 
Bamba  bedeckt,  gewahrt  man  beim  Dorfe  Calpi  einen  Hügel  von  dunk- 
ler Farbe;  es  ist  der  Jana-urcu  (schwarze  Berg).   Am  unteren  Theile 
dieses  kleinen  Berges  sieht  man  Trachyt  aus  dem-  Sande  hervortreten; 
er  ist  von  gleicher  Natur  mit  dem  ,  welcher  in  einiger  Entfernung  den 
Chimborazo  trägt.     Dieser  Trachyt  scheint  stark  durchgerüttelt  worden 
xu  seyn;  er  ist  voller  Spalten  und  Risse  in  allen  Richtungen.   Der  Ab- 
hang des  Jana-urcu,  nach  Calpi  hin,  besteht  aus  kleinen  Brocken  des 
schwarzen  Gesteins,  dereu  Anhäufuug  ganz  an  die  Stein  -  Eruption  von 
Lysco  erinnert    Es  scheint  sogar,  dass  diese  Eruptiou  am  Jona  -  irren 
erst  nach  der  Ablagerung  des  die  Ebene  bedeckenden  Sandes  geschah ; 
denn  in  der  Nachbarschaft  des  Vulkans  ist  der  Boden  mit  schwarzen 
schlackigen  Steiueu  bestreut. 


Heine:  über  künstliche  Fetdsp  ath-Bildung  (Poocekdobf»'» 
Ann.  d.  Phys.  XXXIV,  531  ff.).  Zu  Ende  des  Mai -Monats  1834  wur- 
den die  beiden  Hochöfen  zu  Sangershausen  ausgeblasen.  In  einem  der- 
selben fand  man,  beim  Ausräumen  der  Ofenbrüche,  blass  violblaue  Kry- 
staile,  welche  an  der  Formenwand,  etwa  12—16"  über  der  Form,  also 
gleich  über  dem  Schmelzpunkt  des  Ofens  sassen.  Sie  wurden  gefun- 
den, nachdem  mau  eine  halbgeschlossene,  schweelartige  Kruste  zer- 
schlagen und  weggeräumt  hatte.  Theils  fanden  sich  dergleichen  in  den 
Rissen  in  den  geborstenen  Ofensteinen ,  theils  in  kleinen ,  durch  Aus- 
springen von  Quarz-Körnern  gebildeten  bohlen  Räume,  theils  und  haupt- 
sächlich sassen  sie  auf  einer  Lage  dichter,  dem  Graphit  nicht  unähnli- 
cher, doch  mehr  abfärbender  Kohle,  die  aus  mehreren  dünnen  Schalen 
bestand  und  an  dem  Gestellsteine  des  Ofens  festsass.  Nach  den  Er- 
gebnissen zweier  Analysen  ist  die  Zusammensetzung  der  bezeichneten 
Krystalle  folgende : 
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durch  Zcraetxnag  dnreh  ZersetmiiR 


Eisenoxyd  , 
Kaikerde  . 
Kupferoxyd 


1Ö,2<M>  •  .  18,501 

1,200  .  ,  0,686 

1,333  .  .  4,282 

0,266  .  0,128 


KaU,  vielleicht  mit  etwas  Natron      13,468      .  10,466 
Spuren  von  Zinkoxyd,  Mangan- 
oxyd und  Kobaltoxyd     .      .    ,  .   

100,000  100,015 
Hiernach  ergibt  «ich  unzweideutig,  dass  die  Krystalle,  welche  ausser 
einigen  zufälligen  Bestandteilen ,  wodurch  die  Färbung  entstanden  ist, 
eioe  ganz  ähnliche  Zusammensetzung  haben,  wie  der  Adular  Wernbr's, 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  bei  ihnen  etwas  Kali  durch  Kalkcrdc 
ersetzt  wird,  daher  sie  aU  Fcldspath  betrachtet  werden  müssen,  und 
diesem  Kunstprodukte  die  Formel: 


K  f  ...   

.  J  Si  +  AI  Si* 
Ca)  — 

inkommt.  —  Obgleich  die  zur  Feldspath  -  Bildung  erforderliehe  Kiesel* 
saure  und  Thonerde  stets  hl  der  Beschickung  enthalten  ist ,  so  bleibt 
diese  Bildung  doch  darum  merkwürdig,  weil  die  nöthige ,  nicht  unbe- 
trächtliche Menge  Kali  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Asche  der  Holz- 
kohlen hinzutrat.  Dass  das  Kali  nicht  im  Überschuss  vorhanden  gewe- 
sen, zeigt  die  Gegenwart  der  Kalkerde 9  deren  Quantität  nicht  in  allen 
Krystalle  n  gleich  seyn  dürfte,  und  der  Umstand,  dasa  mit  der  Zunahme 
des  Kalk-Gehaltes  eine  Abnahme  des  Kali  Statt  findet.  Wahrscheinlich 
hat  auch  d:e  verschiedene  Mischung  Einfluss  auf  die  Krystall- Bildung 
gehabt,  da  die  Krystalle  mehrfache  Kombinationen  zeigen  *).  Erwägt 
man,  wie  viele  Versuche,  künstliche  Feldspath-Kry stalle  zu  bilden,  na- 
mentlich durch  Mitschbrlich  gemacht  worden  sind,  von  welchem  keiner 
su  erwünschten  Resultaten  führte,  so  müssen  zu  einer  solchen  Bildung 
viele  Bedingungen  nötbig  und  viele  Schwierigkeiten  su  beseitigen  seyn« 
Zwar  ist  nun  die  Möglichkeit  dargethan,  keineswegs  aber  haben  Art 
und  Weise  und  die  Bedingungen  der  Bildung  erforscht  werden  können« 
Nur  ao  viel  ergibt  aich  aua  dem  Vorkommen,  daas  ein  Drusen  -  artiger 
Raum,  der  durch  eine  feste  Lage  Scbweel  vor  dem  Eindringen  der 
schmelzenden  Beschickung  geschützt  und  dem  Drucke  derselben  nicht 
ausgesetzt  war,  die  Kryatallbildung  begünstigt  hat.  Auch  acheint  eine 
sehr  langsame  Abkühlung  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  zu  seyn.  Ende 
1831  wurde  der  obere  Hobofen  auf  der  Kupferhätte  bei  Sangerhausen, 


•)  Zu  bedatiern  Ist,  das«  nicht  Material  genug  vorhanden  war,  om  eine  Analyse  mit 
regelmässig  ausgebildeten  einfachen,  nnd  eine  andere  mit  Krystallen  von  abwei- 
chender Form 
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in  welchem  man  Ausgangs  Mal  desselben  Jahres  krystallisirten  Feld- 
spath  unter  den  Ofenbrachen  fand,  wieder  ausgeblasen,  nachdem  er  seit 
dieser 'Zeit,  also  etwa  7  Monato  lang,  in  ununterbrochenem  Gange  ge- 
wesen war.   Während  der  Ofen  reparirt  wurde,  durchsuchte  der  Verf. 
die  entstandenen  Ofenbrüche.  —  Die  Innenwände  des  Ofens  waren  ziem- 
lich glatt ,  und  nirgends  fand  sich  eine  Spür  krystallinischer  Bildung, 
so  dass  die  Hoffnung  auf  Wiederfinden  von  Feldspat!«  -  Krystallen  ziem- 
lich fem  lag.    Der  Ofen  hatte  sich  namentlich  nach  der  Formwand  hin 
ziemlich  ausgearbeitet,  letztere  war  daher  völlig  frei  von  Ofenbrüchen. 
Am  stärksten  hatte  sieb  die  Blende  an  der  Vorwahd  und  namentlich  in 
den  Ecken,  welche  diese  mit  den  Seitenwanden  bildet,  angesetzt,  indes- 
sen  fanden  sich  auch  an  letztern  nicht  unbedeutende  Schalen  von  Blende. 
Zuerst  Hess  der  Vf.  tfn  der  Vorwand  die  blendigen  und  kohligen  Scha- 
len  bis  auf  die  Gestellsteine  des  Ofens  durchbrechen.    Die  jüngste  Bil- 
dung, welche  von  der  letzten  Campagne  herrührte,  loste' sich  sehr  gut 
von  der  ältern  Blende- Lage,  die  der  vorigen  Campagne  angehörte,  ab. 
Nicht  selten  wurden  die  Ofenbruche  2 ,  ja  mitunter  4  ZölT  stark  gefun-  * 
den,  aber  weder  in  denselben,  noch  auf  der  Ablösungsflache,  welche  die 
jüngere  Bildung  von  der  älteren  trennte,  war  eine  Spur  von  Feldspath 
zu  entdecken.   Als  jedoch  die  zweite  Blendetage,  die  der  jungem  an 
Stärke  nur  mitunter  fast  gleich  kau,  durchbrochen  wurde,  sttess  man 
wieder  auf  die  Feldspathkrystalle.    In  zwei  Fuss  Höhe  über  der  Form 
fand  sich  der  erste  Ansäte  von-Blende  und  Feldspath,  und  in  4— 4|  Fuss  Höhe 
über  der  Form  hörten-  beide  Bildungen  «uf,  «o  dass  also  die  ganze  Aus- 
dehnung der  Höhe  nach  2  bis  -2^  Fuss  betrug.   Die  Feldspathkrystalle 
fanden  sich  meist  weiss;  die  bUssviolblauefr  waren  weniger  häufig,  noch 
seltener  die  dunkelviolblsuen,  und  sehr  selten  ganz  schwarze  von  Kohlen 
gefärbte.    Bei  der  ersten  Auffindung  suchte  man  hauptsächlich  nach  den 
gefärbten  und  Hess  die  weissen  wahrscheinlich  unbeachtet    so  dass  die 
hübsche  violette  Farbe  als  Leiter  beim  Aussuchen  gedient  haben  mag. 
Die  Krystalle  fanden  sich  auch  jetzt  wieder  entweder  auf  Lagen  einer 
dichten  Kohle«  oder  in  Klüften  und  Höhlungen  der  Ofensteine,  welche 
aus  Rotbliegendem  vom  Kyffhämer  bestehen.   Die  meisten  und  gröss- 
ten  Krystalle  fanden  sich  an  derjenigen  rtäebe ,  welche  die  Ofensteine 
von  der  ältesten  Blende  -  Lage  trennte ,  und  zwar  fassen  sie  entweder 
an  dieser  oder  an  den  Ofensteinen  fest.    Mitunter  traf  man  hier  Kry- 
stalle, deren  Endflächen  eine  Ausdehnung  von  1 ,  ja  sogar  bis  2  Linien 
hatten.  —  Dass  die  neuerdings  gefundenen  Krystalle  nicht  von  der 
'  jüngsten,  sondern  von  einer  ältern  Sehmelz-Campagne  herrühre»,  beweist 
schon  der  Umstand,  dass  weder  in  den  neuesten  Ofenbrüchen,  noch  auf 
der  Grenze  mit  den  älteren  eine  Spur  davon  wahrgenommen  wurde. 
Noch  mehr  wird  diese  Behauptung  durch  daa  Vorkommen  von  Krystallen, 
deren  Kanten  und  Ecken  durch  Abschroelzung  gerundet  erscheinen,  un- 
terstützt.   Die  einfsebe  Erklärung  des  Vorkommens  von  angeschmolze- 
nen Krystallen  möchte  folgende  seyn:  bei  der  Reparatur  des  Ofens  zu 
Ende  Mai  wurden  die  Ofenbrucbc  stellenweise  bis  auf  die  Ofensteiue 
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durchbrochen,  also  die  Klüfte  und  Ablösuugsflächen ,  wo  sich  die  Feld- 
spat h-Krystalle  fanden,  theilweise  geöffnet.  Da  wo  die  Ofenbräehe  ruhig 
banden  geblieben  waren,  blieben  die  darunter  befindlichen  Feldspath-Kry. 
stalle  geschützt ,  wo  hingegen  Partie'n  von  letzteren  frei  standen ,  er- 
litten sie  beim  Wiederanblasen  des  Ofens  eine  Schmelzung: ,  welche  sich 
jedoch  nicht  fuglich  auf  die  ganze  Krystallmasse ,  sondern  nur  auf  die 
donnern  Stellen  der  Krystalle  erstrecken  konnte,  weil  sonst  bei  der, 
zur  Schmelzung  der  ganzen  Krystalle  nöthigen,  grösseren  Hitze  die 
Einkischen  Ofenbruche  zunächst  geschmolzen  seyn  und  sich  an  höhere 
Stellen  des  Ofens  angesetzt  haben  wurden. 

■  •  . 

 i  

C.  Reichel:  Analyse  des  M i n eral- Wa ssers  von  Hohenstein 
im  Schönburgischen,     (Erdaian  und  Schwbjogeb,- Seidbl,  Journ.  für 
prakL  Chemie  IV,  324  ff.).    In  138,240  Gran  sind  enthalten: 
Salzsaure       .       .      .       .       .  1,330 
Kohlensaurer  Kalk         •  .  1,211 

Talkerde  1,200 

Thouerde  .  .  .  .  .  0,100 
Kieselerde       .      .      .      .      .  1,200 

Kali  2,000 

Natron  .  ♦  ..  .  .  .  1,240 
Lithion  0,089 
Eisenoxydul  ^  •  ,  !,  •  7>002 
Harzige  Materie     .       .      .      ...  1,900 

Quellsäure   ? 

Phosphorsaurcr  Kalk    j  ^  Spweil 

Manganoxydul  j 

Scbwefclwasserstoffgas  .      .        7,712)  Rh.  D.  D. 

Kohlensaures  Gas   ....      11,520  Kub.Zoll. 


t » 


W.  Stockes :    über   kugelige  Bildungen  mineralischer 
Substanzen.    (Journal  of  the  geologlcal  Soc.  of  Dublin,    Vol.  /, 
Ä.  f,  p.  16"  etc.).    Viele  Mineralien  erscheinen  in  kugeliger  oder  in  Röh- 
ren -  formigen  Gestalten,  deren  Entstehen  auf  verschiedene  Weise  zu  erklä- 
ren ist.  Reibung,  Zersetzung,  KryStallisirnng  sind  die  bedingenden  Ursa- 
chen, unl  im  letztern  Falle  haben  Einseihungen  in  kugelichten  Höhlun- 
gen Statt ,  wobei  sich  die  Krystalle  divergirend  an  einander  reihen, 
auch  bei  Sublimationen  können  Formen,  wie  die  erwähnten,  entstehen, 
indem  mit  der  Cohäsiv  -  Attraktion  sich  die  Rotation  verbindet.  Welche 
von  diesen  Ursachen  in  einzelnen  Fällen  gewirkt,  ist  nicht  immer  leicht  auszu- 
mittein.  Man  will  zu  weilen  Tropfen  Vesurischer  Laven  von  vollkommener  Ku- 
zelform  gefunden  haben:  im  Allgemeinen  erscheinen  sie  jedoch  mehr  flachge- 
druckt und  in  die  Länge  gezogen ,  dabei  zeigen  sie  sich  umgeben  duib 
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eine  hervorragende  Zone ,  die  mit  kleinen  Knötchen  besetzt  Set.  Solche 
Verschiedenheiten  hangen  vom  Grade  4er  Flüssigkeit  ab,  welcher  der 
herabfallenden  Masse  verbleibt,  nnd  von  den  Boden,  auf  den  sie  nieder- 
fällt.   Tassen -ähnliche  Gestalten  werden  dadurch  hervorgebracht,  dass 
der  Rand  zueret  erkaltet   Ungleiche  Flüssigkeits  -  Grade  können  »ehr 
mancbfaltige  Phänomene  bedingen.   Bsrklby  sab  im  Vesuviacben  Kra- 
ter zwei  Höhlungen  am  Krater- Boden  aich  bilden;  in  einer  siedete 
Lava  und  floss  zuweilen  über  aas  der  Mundung  eines  inneren  Kegeln; 
in  der  andern  wurden  rothglühende  Kugeln  ausgeworfen,  die  ganz  oder 
zerbrochen  in  die  ergossene  I*ava  fielen;  so  entstanden  Obaidian -artige 
Kugeln,  zusammengehalten  durch  ein  Lava-Zämcnt.     Es  ist  wohl  an- 
nehmbar,  dass  im  Innern  des  Vulkans,  selbst  auf  dem  Krater-Boden, 
rothglühende  Lava  -  Kugeln  aich  mit  einer  Decke  bekleideten;  dicss  fand 
nämlich  statt,  indem  sich  dieselben  um  ihren  Mittelpunkt  in  einer  Atmosphäre 
verschiedener  Dämpfe  drehten,  in  welcher  Staub  und  kleine  Steinstucke 
gefallen  seyn  konnten,  wodurch  sich  Kugeln  bildeten,  deren  Kerne  und  kon- 
zentrische Schaalen  auf  verschiedene  Art  Zusammengesetzt  sind.  Ha- 
milton besass  kugelige  Stucke  weissen  Kalksteins,  vom  Vesuv  ausge- 
worfen, die  Lava -Kerne  hatten.    Sodalit- Massen  trifft  man  als  Ein- 
schlüsse im  Eudyalit ,  und  diese  wieder  im  Basalt  [wo?].   Im  Sodalit 
sind  23,5  Natron  enthalten9),  im  Eudyalit  nur  13,82,  und  der  Eudyalit 
euthält  11,1  Zirkonerde,  der  Basalt  sehr  wahrscheinlich  nicht  eine  Spur» 
darum  ist  nicht  wohl  anzunehmen ,  dass  der  Sodalit  aus  dem  Eudyalit 
ausgeschieden  worden,  Und  eben  so  wenig  der  Eudyalit  aus  dem  Basalt. 
Hyazinth  kommt  in  sehr  kleinen  Thcilchen  im  Basalt  vor;  diess  Mineral 
enthält  70,0  Zirkonerde**),  der  Basalt  nicht  eine  Spur.    Darum  scheint 
es  glaubhaft ,  dass  solche  Substanzen ,  während  sie  noch  flüssig  waren, 
in  geschmolzene  Lava  fielen.  —  Lava  zeigt  die  unmerklichen  Übergänge 
in  Obsidian. 

Obsidian  aber  scheint  von  Lava  und  von  Basalt  dadurch  verschie- 
den zu  seyn,  dass  er  stehr  Kieselerde  enthält,  und  dass  er  glasiger 
ist ,  in  Folge  schnellerer*  Abkühlung.  Basalt  wird  häufig  in  kugeligen 
Massen  getroffen,  sphärisch,  oder  diesen  nahe  stehend,  welche  wieder 
von  minder  festem  Basalt  umschlossen  werden.  Theils  rührt  das  Phä- 
nomen von  der  Zersetzung  her,  allein  oft  ist  noch  eine  Form  der  ur- 
sprünglichen Struktur  wahrzunehmen.  Angeblich  sollen ,  in  der  Mitte 
solcher  Kugeln,  mitunter  verschiedenartige  Stein -Kerne,  besonders 
eckige  Kalk  •  Stucke  gefunden  worden  seyn ;  der  Perlstein  Ungarns  — 
der  in  Obsidian  allmähliche  Übergänge  zeigt  —  besteht  aus  einer  Zu- 
sammenhäufung von  Kugelchen,  deren  Grösse  von  jener  einer  Nuss  bis 
zu  der  eines  Sandkorns  wechselt;  kein  fremdartiges  Bindemittel  hält 
diese  Kügelchen  zusammen :  ein  Schmelz-Teig,  der  vielartige  Wendungen  • 

*)  Der  Natron- Gebalt  des  SodaJiti  beträgt  26,65. 
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wahrnehmen  lagst,  terbindet  ^eie.  -  Obsidian  gebt  In  Pechstein  Aber; 
•och  die  Analyse  und  die  Zersetzung* .  Phänomene  zeigen  Analogie'n. 
Pechstein  kommt  auf  Lipon   in  kugeligen  Massen    vor.  Obaidian 
oud  Bimsstein  verlaufen  sieb  in  einander;   verglaste  Schlacken  ste- 
hen  in   der  Mitte   zwischen  beiden.     Die   kleinen  Höhlungen  und 
Raunte  im  Bimsstein,  in  der  Schlacke,  ao  wie  jeno  im  Matrdelstein, 
scheinen  durch  elastische  Dämpfe  gebildet  worden  zu  seyn.    Waren  sie 
Folgen  der  Zersetzung  durch  Ausspüblung  von  Wasser,  so  könnten  die- 
selben  nicht  so  regellos  sich  darstellen.  —  Feuerstein  und  Hornstein 
sind  beinahe  identisch;  das  Bruch  -  Ansehen  bediugt  unbedeutende  Ver- 
schiedenheiten,  Manche  ihrer  Massen  stellen  sich  fast  als  Kugeln  dar; 
einige  zeigen  eine  Rinde ,  an  der  zuweilen  noch  eine  kleine  Erhöhung 
wahrzunehmen,    scheinbar   die  Folge  früherer  Erhärtung.  —  Menilit 
nähert  sich  dem  Obsidian  und  dem  Pecbstein.   Er  kommt  in  knolligen 
Massen  vor,  die  ursprünglich  so  gebildet  seyn  durften.  —  Quarz  «Ku- 
geln von  der  Grösse  einer  Erbse  finden  sieh  im  Mulattoe-S  tone 
(einer  Art  Greensand)  in  der  Grafschaft  Äntrim ,  so  wie,   in  be- 
trächtlicherer Grösse,  im  Kalkstein  von  Sikve  Gallion,    In  Corkshirs 
werden  in  einem  Talkschiefer- ähnlichen  Gesteine  glänzende  Hornblende- 
Kugeln  getroffen.   Im  Sandstein  von  Skreen9  in  der  Grafschaft  Sligo, 
findet  sich  ein  Lager  fest  verwachsener  Quarz -Kugeln.    Der  rothe 
Sindstein  besteht  aus  abgerundeten  Stucken  und  aus  eckigen  Frag- 
menten verschiedenartiger  Gesteine  von  sehr  ungleicher  Grösse,  Er 
trägt  ganz  das  Ansehen  vulkanischer  Breccien,  die  durch  Hitze  gebun- 
den worden.    Von  Zwischenräumen  ist  wenig  oder  nichts  wahrzuneh- 
men. —  Quarzgesteine  zeigen  sich  in  der  Regel  frei  von  allen  einge- 
schlossenen Theiien  älterer  Gebilde.  —  Im  Glimmerschiefer  trifft  man 
Quarz  -  Massen  ,  grosser  als  ein  Menschen-Kopf.    Die  Glimmerschiefer- 
Lagen  scheinen  sich  um  dieselben  herum  gebildet  zu  haben.  —  ltnKoh- 
tensebiefer  siebt  man  rundliche,  zum  Theil  flach  gedrückte  Massen.  — 
Der  roth-  und  -weiss-gefärbte  Marmor  Italiens  hat  eingeschlossene  Mas- 
sen aufzuweisen,  die  erlittenen  Druck  verratben.  —  Gold  kommt  in 
Massen  vor,  welche  geschmolzen  scheinen;  zuweilen  stellen  sich  Tro- 
pfen [?]  dar,  die  unvollkommen  mit  einander  vereinigt  sind.  —  Eisen- 
kiese  und  kohlensaures  Kupfer  bilden  durch  Krystallisirung  rundliche 
MaHseu.  Kugelige  Bildungen  bat  die  Natur  demnach  häutig  auf- 
zuweisen.    Als  ursprunglich  so  entstanden  sind  jene  zu  betrachten, 
die  ihrer  Oberfläche  parallele  Lagen  haben,  in  denen  man  Kerne  findet, 
deren  Äusseres  etwas  verschieden  von  der  Masse  des  Ganzen  ist;  fer- 
ner sprechen  für  ursprüngliche  Bildung:  eine  beim  Festwerden  etwas 
zusammengeschrumpfte  Rinde,  und  Eindrucke,  von  äusseren  Kräften 
herrührend. 
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L.  Hob /er:  über  die  Menge  de»  im  Rheine  enthaltene* 
Schlamme*    {Inrndim  and  Edmburf  pfuL  Mmg.  1834,  Nr.  *7,  p.  *H 

etc.).  Die  Verbuche,  auf  welche  sich  der  Verfasser  besiebt,  wurden  in 
den  Monaten  August  und  November  1833  angestellt.  Der  Apparat,  des- 
sen er  sich  bediente,  bestand  aus  einer  Steinflasche,  die  ungefähr  eine 
Gallone*  enthielt,  versehen  mit  eiuem  Kork»  bedeckt  mit  eingeschmiertem 
Leder ,  und  daran  eine  lange  Schnur  befestigt.  Vermittelst  eines  Ge- 
wichts, konnte  die  Flasche  bis  auf  beliebige  Entfernung  vom  Boden 
des  Stromes  versenkt  werden,  und  durch  die  Schnur  Hess  sieh  der  Kork 
wegnehmen,  so  dass  das  Gefass  augenblicklich  gefüllt  und  sodann  her- 
aufgezogen wurde.  Die  ersten  Versuche  hatten  in  195  Fuss  Entfernung 
vom  linken  Ufer,  7  F.  von  der  Oberfläche  und  6  F.  vom  Boden  statt. 
Der  Rhein  hatte  einen  ungewöhnlich  niedrigen  Stand;  das  Wasser  war 
trübe  und  von  gelblicher  Farbe.  Die  Menge  des  Materials,  welches 
ein  Kubikfuss  Wasser  lieferte ,  nachdem  allmähliche  Abtrockniing  vor- 
genommen worden,  betrug  21,10  Gr.,  oder  ungefähr  den  toI*?  Theil 
des  Wassers.  Das  Residuum  brauste  mit  verdünnter  Salzsäure  schnell 
auf,  hatte  eine  licht  gelbbraune  Farbe,  ftJhhe  sich  weich  an  und  äh- 
nelte am  meisten  dem  Lössc  des  Rheinthales.  Spfitere  Experimente, 
wobei  man  das  Wasser  aus  der  Mitte  des  Flusses  nahm,  und  ungefähr 
1  F.  unterhalb  der  Oberfläche,  nach  und  während  heftigen  Regengüssen, 
lieferte  noch  dunkler  gelb  gefärbtes  Wasser.  Der  Rückstand  von  einem 
Kubikfuss  Wasser  wog  35  Gr. ,  oder  <pjj>fl5  Theil.  —  Der  Verfasser 
stellt  Berechnungen  an  über  die  durchschnittliche  Menge  des  vom  Rhein 
in  24  Stunden  weggeführten  erdigen  Materials.  Er  nimmt  die  mittle 
Breite  des  Flusses,  ttvnn  gegenüber,  su  1,200  F.  an,  die  mittle  Tiefe 
zu  15  F.,  die  mittle  Geschwindigkeit  =2$  Engl,  Meil.  in  einer  Stunde, 
und  deu  ungefährem  Betrug  festen  Materials ,  vom  Wasser  getrogen, 
zu  28  Gran  auf  den  Kubikfuss.  Als  Resultat  ergibt  sich,  das»  146,9« 
Kubikfuss  solieden  Materials  in  je  24  Stunden  bei  Bonn  vorbeigefültft 
werden. 

■•p 

A.  Schneider:  geogn ostische  Bemerkungen  auf  einer 
Reise  von  Warschau  durch  ei  neu  Theil  Litthauens  und  Wolhy- 
niens  nach  Pudolien:  (KakmtsiTs  Archiv  für  Min.  VII,  S.  311  ff.). 
Die  Resultate  samintlicher  Beobachtungen  ergaben  nachstehende  Lage- 
rungs  -  Verhältnisse  der  Gebirgs -Bildungen  im  uutersten  Theile  Pudo- 
liens.  Die  Cbergaugs-Formation,  Thon-  und  Graniwecke- 
Schiefer,  welche  theilweise  Kalkstein  -  Straten  aufnehmen,  erscheinen 
überlagert  durch  einen  Grauwacke  -Sandstein  mit  Productus 
u.  s.  w.  Wahrscheinlich  ruhen  sie  auf  dem  nördlich  und  westlich  am 
IiiHj  vorkommenden  Granit.  Der  Übergang  s-Kalkstein,  Snirifer, 
Productus  u.  s.  w.  führend,  wechselt  mit  Thon  -  und  Kalk-Schiefer. 
Als  Flützgebilde  treten  auf:  Grünsaud  und  Feuerstein.    Das  Grun- 
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sand  -  Gebilde  zeigt  eich  zusammengesetzt  aus  weissem  Kiesel  -  Sand- 
stein and  aus  Gräusand  mit  Hornstein  -  Lagen  ;  häufig  kommt  Gry« 
phaea  coloru-ba  darin  vor.  Mächtigkeit  =  50—100  F.  Der  Feuer- 
st ein  vertritt  -die  Stelle  der  an  andern  Orten  machtig  verbreiteten 
Kreide  und  erlangt  mitunter  eine  Mächtigkeit  von  20  bis  80  F.  In 
den  obern  Lagen  des  Grünsand -Gebildes  finden  sich  zuweilen  statt  des 
Hornsteins  Blöcke  von  Feuerstein  ein ,  welche  sMleim-ci.se  ganz  vor- 
herrschend werden  und  den  grünen  Sand  völlig  verdrängen.  Dieser 
Feuerstein  kommt  in  Stücken  und  Blöcken  von  sehr  inanchfaltigcr 
Grösse  vor,  zwischen  denen  gewöhnlich  ein  gelber  oder  grünlieh-wcisser 
Letten  liegt,  durch  welchen  dieFeuersteiu-Stücke  lose  mit  einander  ver- 
bunden sind;  ebeuso  findet  sich  derselbe  in  den  mnnchfaltigstcn  Far- 
ben -Nüanzen.  Die  tertiären  Gebilde  haben  eine  Gesammt  -  Mäch- 
tigkeit von  150  bis  240  Fuss.  Sie  bestehen  aus  folgenden  einzelnen 
Gliedern : 

1.  Töpferthon  .       ,       .       .       .       .        2  bis    8  F.  mächtig. 

2.  Meeressand,  mit  schwarzen  Feuerstein- 
Geschieben    20  —  28  —    — ' 

3.  Mergelkalk  mit  untergeordneten  Kalk- 
stein -  Straten  30  — ■  37  —  — 

4.  Dichter  Kalkstein         .       .      »       .       12  —  20  —  — 

5.  Oolith   .        6  -  40  —  - 

6.  Mergclkalk  mitCardium  lithopodo- 
licum,  und  mit  untergeordneten  Schich- 
ten von  Kalkstein,  Gyps  und  Walkererde       50  —  60  — -  — 

7.  Oberer  Felseukalk   mit  Serpuleu  (do 

Bois'  qua  tarer  Kalkstein  .  .  .  30  —  47  —  — 
Die  Meeressand-Schichte  (Nr.  2)  enthält  eine  Menge  von 
Kou<  hylien  und  kleinen  Knochen.  Die  Koncbylien  sind  meist  sehr  schön 
erhalten.  Auf  der  Holozubincer  Höhe  wurden,  durch  Abteufung  eines  Schach- 
tes ,  folgende  Arten  getroffen:  Ma  rgi  nc  1 1  a  c  b  u  r  n  c  a  ;  Bucciuutn 
se  niicos  t  a  t um,  Baocc. ;  B.  baccat  um,  Bast.  :  B.  dissitum,  Eichw.  ; 
Nassa  Zberszewsci,  Awdrvch.;  N.  laevigata;  N.  asperuja, 
Bs5T. ;  Pleurotoma  costellata,  Bast.;  Fusus  iutortus,  Lam.  ; 
F.  subn  latus;  F.  harpula,  Baocc;  Canccll  aria  macrostom  a, 
du  Bois;  Ccrithiuin  pictum;  C.  plicatum,  Bhuq.;  C.  curruga- 
tum;  C.  baccatum,  Dam.;  C.  lima,  Baue;  Turritella  Archim.e- 
dis,  BaoNcif . ;  Trochus  patulns;  X.  turgidulus;  Monodonta 
Arao  uis;  Natica  gtaucina,  Liw.;  N.  epiglottina,  Lam.  ;  N.  Ivel i- 
cina,  Brocc.;  Neritiua  picta,  Eichw.;  Melania  Ropii,  Dir  Bora; 
Mclania  laevigata,  Dksm.  ;  Melania  pupä,  Dir  Bois ; 
M.  spiralissima,  id.;  M.  reticulata,  id.;  Cydostoma  plana- 
tum,  id.;  C.  Bia  lozurkense,  id;  Bulla  uvulatu,  Bnocc;  B.  spi- 
rata,  id.;  Panopaca  Faujasii;  Tel  lina  pel  lucida ;  Baocc.  vel 
Erycina  apellina,  Püsch;  Lucina  columbclla,  Bast.;  Squaroa?; 
Cytherea  nnidens;  Area  diluvii,  Lam.;  A.  antiquata;  Pectun- 
eulus  variabilia;  P.  pul vinatus,  Lam.;  P.  nummiformis,  Lam. ; 
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Pcctcn  pulche Ilinuft,  du  Bois;  Calyptraea,  no  Bois;  Ostrea 
digitalina,  Eiciiw. ;  Ostrea  lae  viros  tri  s,  du  Bois.  —  Die  jüngste, 
noch  gegenwärtig  sich  erzeugende  Bildung  ist  Kalktuff,  weJeber  über- 
aichend  die  untern  tertiären  Schichten,  den  Feuerstein,  Grunaand 
und  selbst  die  Übergangs  -  Gebirgsarten  bedeckt,  oder  auch  nur  angela- 
gert erscheint. 


W.  Ch.  H.  Stamnc:  Beiträge  zur  Geologie  des  Königrei- 
ches der  Niederlande.  (Specimen  academicum  inaugurale  de  Qeolo 
ffia  patriae.  Lugd.  1833).  Frühere  Literatur.  Schilderung  der  Kreide 
und  des  Grün  -  Sandsteines  ,  und  Andeutung  der  älteren  Gebilde,  von 
denen  die  neuen  Ablagerungen  der  Niederlande  begrenzt  werden.  Be- 
schreibung der  tertiären  Formationen  mit  einer  Übersicht  der  ihnen  zu- 
stehenden Petrefakten,  nach  den  einzelnen  Ortlichkeiten.  Alte  Allovion: 
lose  Blocke  und  Send.  Fossile  Gebeine  findet  man  nie  in  grösserer 
Tiefe  als  20  Meter;  der  Zustand  ihres  Erhaltenscyns  beweist,  dass  sie 
nicht  aus  beträchtlicher  Weite  herbeigeführt  worden.  Neue  Allusio- 
nen: Torf,  und  darin  vorkommende  fossile  Überreste  (Cervus  mega- 
ceros,  Castor,  Emys),  und  eiu  thonig  Torf  -  artiger  Schlamm  (Darg 
oder  Dcrrie  genannt).  Fluss-\lluvionen  (Schlamm  in  Menge,  von  den 
verschiedenen  Flüssen  abgesetzt  u.  s.  w.).  Meeres  -  Alluvionen.  Sie 
sind  sehr  mächtig.  Beim  Graben  eines  artesischen  Brunnens  in  Amster- 
dam erreichte,  man  erst  in  2?  Meter  Tiefe  ein  Thon -Lager.  Der  Allu- 
vial -Meeresboden ,  Sand  und  thoniger  Schlamm,  fiberragt  das  gewöhn- 
liche Meeres- Niveau  nur  sehr  weuig,  oder  erreich«  dasselbe  mitunter 
selbst  nicht  Gebeine,  Waffen,  Tbeile  von  Schiffen  n.  a.  w.  finden  sieb 
darin.   Am  Schlüsse  schildert  der  Verfasser  die  Dunen. 


Brennender  Berg  in  den  Daxischen  Fürstenthürooru 
(v.  Mi  yer:  über  Fortschritte  der  Kultur  in  Wallackei  und  Moi~ 
dau,  vorgetragen  bei  der  Vera  am  ml.  der  Naturf.  in  Bonn  am 
18.  Sept.  1835.  Bonn,  iß  SS.  8°.).  Nordöstlich  von  der  Stadt  Tscher- 
netx  beim  Dorfe  Malowiza,  4  Stunden  von  der  Donau,  befindet  sich 
ein  Berg,  der  seit  20  Jahren  gebrannt  und  Rauch  und  Feuer  aus  seinen 
Spalten  entwickelt  hat.  Vor  sechs  Jahren  in  der  Nacht  stürzte  er  mit 
furchtbarem  Getöse  zusammen  uud  verschüttete  16  an  seinem  Fusse 
gelegene  Häuser  mit  ihren  Bewohnern.  Die  nach  dem  Thal  hcrabge- 
drängte  Masse  bildet  eine  geneigte  Ebene,  welche  sich  jährlich,  durch 
Regen  und  Schneeschmelzen  veranlasst,  um  6'  voranschiebt.  An  der 
Nordseitc  des  Berges  ist  ein  kleiner,  sehr  tiefer  See  entstanden,  dessen 
Wasser  deutliche  Spuren  von  Hydrothiongas ,  Kohlensäure  und  Eisen 
verräth.  Der  Bergfall  selbst  ist  5460  Schritte  lang,  bis  3200  Schritte 
breit  uud  245'  hoch.   Die  Sehuttmasse  ist  mit  Tausenden  von  sebwarv 
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tt»  Hngelu  bedeckt,  welche  aus  gebranntem  Sandstein,  rothgcglübetcm 
S&ieferthon  ,  verkohlter  Braunkohle,  Erdscblacken  und  Schwefel  beste- 
beo.  Der  Kegel-formige  Berg  ist  durch  einen  senkrechten  Spalt  genau 
in*  zwei  Hälften  getbeilt,  in  welchem  man  Schichten  von  verwittertem 
Sandstein,  Erdschlacke,  Quarz  und  Kalkstein  erkennt.  Im  Innern  jener 
Hügel  findet  mau  Baumstämme ,  horizontal  wie  Blatter  übereinanderlie- 


gend,  selten  aufrecht,  zuweilen  zerquetscht,  und  mitunter  so  dick,  dass 
zwei  Männer  sie  nicht  umspanueu  können.    Es  sind  zweifelsohne  die 
rrbleibsel  eines  Eichenwaldes,  der  vor  dem  Einstürze  auf  dem  Gipfel 


Bergca  gestanden.    In  einigen  Hügeln  fand  man  auch  Braunkohle, 
«Btcr  eich  Reste  von  Palmrinden  erkennen  Hessen. 

J.  Folrnkt:  Abhandlung  über  die  Zersetzung  der  Mine- 
ralien feurigen  Ursprungs  und  ihre  Verwandlung  in  Kao- 
lin {Ann.  chim.  pkps.  1834,  Mars,  LV,  996—956). 

I.  Aaseinandersetzung  und  Widerlegung  der  vorzüglichsten  Theo- 
rien über  die  Entstehung  des  Kaolins.  Aus  den  Mischungs-  und  Lage- 
rung« -  Verhältnissen  ergibt  sich,  dass  der  Kaolin  ein  zerfallener,  von 
Kali  befreiter  und  noch  weiter  umgeänderter  Feldspath  sey,  und  dass 

diese  Umänderung  bewirkt  habe,  welcher  aus  dem 
sr  aufgelagerter  Felsarten  entspringt,  noch  mehr  aber  je« 
welcher  in  der  Heterogeneität  der  Gemengtheile  der  Gesteine  selbst 
ist.    —    II.  Folgende  Erscheinungen  sind  mit   dieser  Um- 
verbunden:  In  der  harten  Steiuroasse  der  Basalte,  Phouolrthc 
uod  Trachyte' entstehen  zerstreute  erdige  Puuktc,  welche  scharf  be- 
grenzt an  Grösse  uud  Zahl  zunehmen;  eine  kuboidische  Zerklüftung 
mit  abgerundeten  Kanten  geseilt  sich  hinzu,  die  Felsart  schwillt  au, 
und  es    entsteht   eine    konzentrische  Abblütteruug  kugeliger  Massen 
ron  Erbscu-  bis  zu  Kopf-Grösse,  und  das  Gesteiu  wird  so  erdig,  dass 
chemische  Agcntien  ein  leichtes  Spiel  haben:  nun  erst  oxydirt  sich  das 
Eisen  höher,  die  anfangs  dunkle  Farbe  wird  hiedurch  röthlich  oder  sehr 
intens  gelb  (zumal  in  Auvergne).    Zu  PoultaouenH  in  Bretagne  geht 
Miau  weit  über  Aphanite  weg,  welche  ganz  in  3"— 4"  dicke  Kugeln 
zerfallen  sind  (p\Aubuihson).    Ahnlich  verhalten  sich  die  prismatischen 
jürauite.  '  Aber  an  geschichteten  Graniten,  welche  iu  Zersetzung  begrif- 
fen siud  ,  kann  man  folgende  drei  Zonen  unterscheiden :  zu  oberst  gel- 
ber oder  rother  Thon,  gefärbt  durch  Eisen  -  Peroxyd- Hydrat,  welcher 
beim  Trocknen  oft  salzige  Ausblühungen  gibt,  indem  bei  der  Oxydation 
{AtB  Eisens  das  Alkali  frei  geworden  ist ;  —  eine  mittle  grüne  Zone, 
wo  die  Oxydation  des  Eisens  noch  unvollkommen  ist;  —  eine  untere 
Zone  aus  anscheinend  unverändertem  Granit ,  welcher  aber  durch  eiueu 
Hammerschlag  gänzlich  zerfallt,  und  worin  ein  Theil  der  Feldspath- 
Krystalle  noch  seine  Form  besitzt;  —  er  Hegt  auf  wirklich  noch  un- 
verändertem Granitc.     In  jeueu  obercu  Schichten  liegen  die  andern 
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Gemengthelle  des  Granites*  Quart  and  Glimmer,  noch  in  anfänglicher 
Weite  xwiacheo  dem  Feldapath  ,  so  lange  nicht  Regenwasser  ,  welche 
das  Alkali  wegspühlcn,  und  andere  Ursachen  diese  mürben  Maasen  ein- 
störten  machen,  sie  durehwascben  und  schlämmen;  —  sie  geben  guten 
Mörtel.    Aus  gleicher  Ursache  zerfallen  auch  manche  Granite  sobald 
au  Gruus ,  weuu  man  sie  aus  dem  Bruche  nimmt ,  wo  sie  durch  den 
Seitendruck  zusammengehalten  worden  waren.  —  III.  Diese  Erschei- 
nungen des  mechanischen  Zerfallen»  lassen  sich  nicht  erklären  aus  dem 
Wechsel  der  atmosphärischen  Temperatur,  indem  dieser  nicht  so  tief 
einzudringen  vermag,  als  jenes  Zerfallen  in  pyrozenischen  wie  in  Feld- 
spathigen  Gesteinen  Statt  findet.    Es  ist  vielmehr  begründet  tbeils  in 
der  Neigung  pyrogener  Fclsarten  bei  dem  Erkslten  sich  in  prismatische, 
Tafel-artige  und  andere  Formen  zu  zerspalten ,  tbeils  und  hauptsächlich 
aber  in  dem  Dimorphismus  ihrer  Bestandteile ,  welche  das  Bestreben 
haben,  die  eine  Form  mit  der  anderen  zu  vertauschen.    Wie  frisch  su- 
blimirte  arsenige  Säure  glasartig  ist,  aber  mit  fler  Zeit  opak,  lockerer 
und  in  Wasser  löslicher  wird,  ohne  eine  chemische  Veränderung  zu  er- 
leiden, so  scheint  es,  nach  Bekzei.ius,  auch  bei  vielen  anderen  Verbindun- 
gen zweierlei  Grade  der  Innigkeit  der  Verbindung  zu  geben,  deren  einer, 
schwächerer,  auf  nassem  Wege  bei  niedriger  Temperatur,  der  andere 
auf  trockenem  Wege  in  hoher  Hitze  entsteht ,  und  auf  die  letztere  Art 
scheinen  alle  Mineral-Arten  entStauden  zu  seyn,  welche  ihrer  Mischung 
nach  von  Säuren  leicht  angreifbar  seyn  müssten ,  aber  deren  Wirkung 
widerstehen  (Fcldspath,  Spinell,  Zinn  -  Oxyd).    So  ist  nach  G.  Rosb  die 
Hornblende  nur  ein  langsamer  erkalteter  Augit.    Aber  er  zerfällt  weni- 
ger leicht,  als  der  im  nämlichen  Gesteine  mit-torkommendc  Feldspatb; 
doch  ist  er  reicher  an  Eisen  und  irmer  an  Kieselerde.    Andere  Belege 
verschiedener  Aggregat  -  Zustände  bei  gleicher  Mischung  geben  uns  die 
langsam  oder  schnell  abgekühlten  Metalle,  die  ungeglüheten  und  die 
geglüheten  Gläser,  welche  letztere  jedoch  mit  der  Zeit,  selbst  wenn  sie  , 
tief  vergraben  sind,  sich  ebenfalls  absplittern,  irisircn  n.  s.  w. ;  ja  ea 
acheint,  dass  diese  Stoffe  in  jenem  Aggregat  -  Zustande,  welchen  matt, 
als  den  stärkeren  betrachten  muss,  mit  der  Zeit  durch  unmerkbare  Ein- 
flüsse mehr  angegriffen  werden,  als  im  schwächeren.  —  IV.  Aus  der 
Zersetzung  des  Feldspathes  entstehen  zwei  neue  Verbindungen,  jedoch 
in  zweifachen  Proportionen,  im  einen  Falle  nämlich,  wie  schon  Bbr- 
thibb  gezeigt,  trennt  sich  der  Feldspath  K  A3  Si,a  in  A3  Si3,  —  48  A 
-f-  52  Si,  welches  mit  etwas  unzersetzten  und  fremden  Theilcn  als 
Kaolin  zurückbleibt,  Und  in  KS9,  welches  verschwindet  (?  Aue  in  Sachsen 
und  St.  Yrie.ix)\  im  anderen  Falle  scheidet  er  sich  in  A3  Si4  =  44,70 
A  -\-  55,30  Si ,  und  K  Si"  {Passau,  Meissen ,  St,  Trope*,  England) 
mit  einigen  kleincu  Variationen,  welche  von  dem  bereits  stattgefundenen 
Zersetzungsgrade,  uud  dem  Verhalten  der  zufällig  beigemengt  gewesenen 
Bestandteile  (Eiscnhydiat  etc.)  abhängig  seyn  mögen.    Rechnet  man 
da»  Wasser  mit  hinzu,  so  würde  der  Kaolin  von  &  Yrieix  enthalten: 
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11  Kieselerde  s=  22,73  i 

9  Alaunerde  =  I9  09\wa8  *'c^  n*cn*  MU*  viufaclic  Formeln  zu- 
6  Wa^er      =  IZ^\    'ückfüh™  ~ 

Kaoline  der  2fen  Abtheirung  aber 

4  Kieselerde  =  24,22 j 

5  Alaunerde  =  I8,oo|si*  A*  aq2  oder  Si*  A*  -f  A  aq*, 
^        2  Wasser      =  13,19] 

was  der  Zusammensetzung  des  Hnlloisites  ganz  nahe  steht;  doch  ist 
ioMuer  einrgr*^  fest  adhärirende  Wasser  vorhanden,  das  nicht  chemisch 
gebunden  ,  nnd  seiner  Menge  nach  schwer  zu  bestimmen  ist.  Einige 
Kaoline,  welche  in  der  Erde  weich  und  halb  duktil  gewesen,  werden 
durch  Austrocknen  sehr  hart  und  bleibeu  es,  wenn  sie  gleich  lange 
Zeit  wieder  unter  Wasser  kommen,  was  sie  eben  zur  Mörtel-Bereitung 
sehr  geeignet  machen  mag.    Ähnliche  Erscheinungen  nimmt  man  an 
Feuersteinen,  manchen  Specksteinen,  dem  Andalusit  von  Herzvffau  uud 
manchen  Molassen  und  Arkoscn  wahr.  —  Basaltische  Gesteine,  zeigen 
ein  analoges  Verhalten;  wie  denn  im  Basalt  Strome  von  Chuqiut  in 
Aavtsrgne  viele  Äderchen  reinen  Leuzinitis,  der  den  Halloisiteu  eben- 
falls  nahe  steht,  mitten  in  den  ockrigen  Hydrosilikal-Bündrrn  vorkommt, 
—  und  wie  ferner  die  Hornblende  -  haltigen  Diabasen  (Sachsens  und 
Schlfsisns)  sich  in  Walkerde,  die  Serpentine  ebenfalls  in  Hydrosilikat-cr- 
tige  Erden  zersetzen.  —  V.  Um  jene  Zersetzung  zu  bewirken,  möchte 
das  reine  Wasser  nicht,  wohl  aber  die  Kohlensäure  der  Atmosphäre 
hinreichend  seyn,  welche  nämlich  mit  stärkerer  Affinität  als  die  Kiesel, 
erde  versehen,  diese  ausscheidet,  und  sich  ihrer  Basen  bemächtige*,  der 
stärkeren  und  auflöslicheren  vorzüglich ,  wcsshalb  die  Kalk  -  uud  Talk- 
Fefcfcpathe  ihrer  Einwirkung  mehr  als  die  Kali- Feldspathe  widerstehen 
Die  so  ausgeschiedene  Kieselerde  ist  Gallert  -  artig  und  mit  Wasser, 
wässeriger  Kohlensaure,  reinen  und  kohlensauren  Alkalien  verbindbar, 
wo  sie  dann  die  Materien  zur  Bildung  neuerer  Quarze,  Fiorite,  Achate, 
Opale,  Kalzedone  und  selbst  Mesotype  und  Stilbite  liefern  mag.  Jene 
Zersetzung  wird  besonders  noch  dnreh  die  häufige  Anwesenheit  von 
Eisen  -  und  Mangan  •  Protoxyd  begünstigt ,  durch  dessen  höhere  Oxyda- 
tiou  und  Umwandlung  in  Peroxyd  -  Hydrat  die  Neutralität  der  Verbin- 
dung aufgehoben ,  deren  Festigkeit  zerstört  und  weitere  Veränderung 
der  Kiesel -Thonerde  in  Kiesel  -  Alaunerde- Hydrat  mit  den  Verhältnissen 
A  Si  oder  A3  Si*  herbeigeführt  wird,  wahrend  nemlich  jedes  etwa  ent- 
stehende saure  Silikat  bei  niedriger  Temperatur  sich  abscheiden  würde. 
Iit  der  That  haben  die  häufigen  koblensäuerliche'n  Quellen  von  Castelr- 
fftryon  in  Auvrrgne  alle  Spalten  des  Granites,  ans  denen  sie  hervortreten, 
erweitert  und  wieder  mit  Eisen-Hydrat  überzogen;  an  einer  andern  Stelle, 
bei  Pont  Gibaud,  haben  sie  schwefelsauren  Baryt  ganz  zerfressen  uud 
die  darin  eingeschlossenen  Talkschiefer- Stücke  in  hohem  Grade  ange- 
griffen.   Durch  die  Einwirkung  solcher  Sauerquellen  uud  der  iu  ihnen 
enthaltenen  Bikarbonat  -  Salze  auf  verschiedene  Felsarten  mag  die  Bil- 
dung der  Allophanc,  Collyrite,  Pholerite,  Meerschaume,  Fettbolc,  Ccro- 
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lithc,  Scarbroitc  u.  s.  w.  erklärlich  seyn.  Dazu  gesellt  »ich  dann  end- 
lich noch  die  Wirkung  andrer,  in  den  Quellen  aufgelöster  Salze,  der 
Sulfate  u.  s.  w. 

Auch  andre ,  durch  ihren  Dimorphismus  bekannte  Mineral  -  Verbin- 
dungen haben  ahnliche  Erscheinungen  zur  Folge,  wie  die  Feldspathe, 
So  ist  die  prismatische  Form  der  Pyrite  weniger  dauerhaft  als  die  ku- 
bische, und  zu  Eftloreszenzen  geneigt  So  zersetzen  sich  die  prismat^ 
achen  Gestalten  des  kohlensauren  Kalkes  (Arragonite)  in  Awoergne  in 
Masse,  während  die  rhomboidischen  dauerhaft  sind.  So  scheint  der 
Granat  nur  die  weniger  dauerhafte,  der  Idokras  die  stärkere  Form  ei- 
ner und  derselben  Substanz  zu  seyn;  die  Neigung  des  ersteren,  zer* 
reiblich  zu  werden,  ist  bei  Fratnonl  auffallend  und  bekannt»  Ein  ähn- 
liches Verhältnis»  mag  zwischen  Laumontit,  Ampbigen  und  Peridot  seyn» 

T.  A.  Catüllo  :  memoria  geognosiico  -  zootogica  topra  alcune  coit- 
chiglie  fostili  del  calcare  jurese,  che  ti  eleva  presto  Ü  layo  di  Sta. 
Croce  nel  territorio  di  Belluno.  Padota  i834  (>  Bibl.  Ital.  1834, 
LXXV,  979-273).  östlich  von  Bellum  erheben  sich  die  Alpugeser 
Berge  zum  Joche,  Pine  genannt,  dessen  Gestein  milchweiss  und  voll- 
kommen kristallinisch  ,  voll  undeutlicher  ßivalven  -  Versteinerungen  ist, 
deren  Schaalentrummer  eben  jene  krystallioiscbe  Struktur  herbeizufüh- 
ren scheinen.  Es  geht  nach  unten  nicht  in  Oolith  über,  und  ruht  auf 
dichtem,  grauliebem  Kalke  voll  Terebratel -  Schaalen.  Die  fossilen 
Reste  des  erstem  aber  sind  von  der  Art,  wie  sie  sich  nur  selten  im 
Venetianischen ,  um  Bomagnano,  im  Veronetiscken  und  im  Venera- 
Berge  «ufern  Asolo  finden:  nfimlich  Sphaeruliten  und  Hippuriten 
(mithin  nicht  Jurakalk,  sondern  Kreide!],  welche  letzten  eine  grossere 
und  eine  kleinere  Art  darbieten,  mit  einigen  Plagiostomen  und 
Gryphaen.  Die  Versteinerungen  des  Jurakalkes  von  Alpago  gehören 
lauter  neuen  Arten  an ,  welche  am  Schlüsse  der  Abhandlung  einzeln 
beschrieben  und  lithographirt  sind. 


J.  Phillips:  über  unter" irdische  Terap eratur,  am  15.  Nov. 
1834  beobachtet  in  einer  Tiefe  von  500  Yarda  unter  dem 
Meeresspiegel,  im  54°  55'  N.  Br.  (Lond.  a.  tidinb.  phU.  mag.  1884, 
F,  446—451).  Die  Herren  Pbmberton  und  Thompson  Hessen  einen  12' 
weiten  Schacht  zu  Monk-  Wearmouth  abteufen,  um  durch  den  Durham- 
seben  Magnesian  -  Kalk  zum  Kohlengebirgc  zu  gelangen  ,  in  welchem, 
noch  ehe  die  Werke  in  den  Kohlen  selbst  eine  grossere  Ausdehnung 
gewonnen,  ehe  Pferde  u.  8.  w.  da  hinab  gebracht  worden,  der  Verf.  in 
Verbindung  mit  mehreren  andern  Gelehrten  eine  Reihe  von  Versuchen 
Aber  die  Warme-Zunahroe  anstellte.  Die  Sohle  des  ersten  Kohlenlagers 
von  0'  Mächtigkeit  erreichte  man  mit  1584'  mittelst  eines  Schachtes,  dessen 

« 
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welcher  bis  zu  1497'  unter  dem  Meeresspiegel  reicht.  Setzt  mau  die 
mittle  Temperatur  dieser  Oberfläche  in  jener  Gegend  =  47°,  «F.,  die 
höchste  auf  der  Sohle  de«  Kohlenlagers  den  Beobachtungen  zufolge 
=  72°6,  so  entspricht  diese  Differenz  von  25°  einer  Tiefe  von  1484'  un- 
ter dem  Meeresspiegel,  oder  je  1°  auf  69'36  Tiefe,  oder  etwa  1°  F.  auf 
SO  Engl.  Yards. 

Der  Schacht  ist  zwar  verzimmert,  doch  so,  dass  noeh  Immer  etwas 
Wasser  hindurchdringt,  und  auf  dessen  Sohle  hioabträufelt,  welche  sieh 
einige  Yards  unter  dem  ersten  Kohlenlager  befindet  und  noch  bis  zu 
einem  folgenden  fortgetrieben  werden  soll.  Kohlenwasserstoffgas  dringt 
aus  der  durch  4  Strecken  angebrochenen  Kohle  uberall  mit  Geräusch 
bervor,  wird  aber  durch  den  hergestellten  raschen  Wetterwechsel 
•o  schnell  in  die  Hobe  geführt,  dass  man  dessen  Brennbarkeit  nicht  zu 
gewahren  vermag.  Das  Kohlenlager  fallt  etwas  von  W.  nach  O. ,  auf 
welch'  letzter  Seite  sich  Salzwasser  in  einer  2'  tiefen  Lache  im  Lie- 
genden des  Lagers  gesammelt  hatte,  22  Yards  vom  Schachte  entfernt. 
Die  Luft  in  dieser  und  der  südlichen  Strecke  hatte  02°  bis  in  die  Nähe 
des  Schachtes,  die  des  Salzwassers  war  70°  1,  die  der  Luft  vor  Ort  64°, 
und  da,  wo  das  Gas  summend  hervordrang,  ohne  jedoch  entzündbar  zu 
seyn,  68°.  Ein  Minimum-Thermometer  zeigte  in  19"  tiefen  Löchern  auf  dem 
Boden  der  östlichen  Strecke,  nachdem  sie  zuerst  mit  wärmerem  Wasser 
gefüllt  worden  waren  und  dieses  dann  erkaltet  war,  62°  —  63°,  in 
Kohlenklein  an  der  Oberfläche  Ö4°  — 67°,  und  2  —  3  Yards  vor  Ort  in 
Salzwasser  steckend,  71°,4.  Senkt  man  das  Thermometer  in  ein  frisch 
gemachtes  Loo»  in  die  Kohlenwand  zwischen  das  hiebei  sich  ergebene 
KoMeukieiu,  so  zeigt  es  anfänglich  69°  und  nach  kurzer  Zeit  71°J.  Im 
Salzwasser  der  Locher  am  Boden  der  Strecke  wechselte  der  Thermome- 
terstand jedoch  um  einen  ganzen  Grad  und  stund  um  so  höber,  je 
reichlichere  Gas-Bläschen  durch  das  Wasser  in  die  Höhe  stiegen:  in  ei- 
nem derselben  von  69°1  bis  69°7 ,  im  andern  von  71°6  bis  72°6.  Im 
Wasser  eines  2j'  tiefen  Loches  der  westlichen  Strecke  stellte  sich  das 
Thermometer  auf  71*2.  Das  auf  dem  Boden  des  Schachtes  angesam- 
melte Wasser  besass  67°.  Es  ist  offenbar,  dass  der  starke  Wetterwech- 
sel in  den  noch  wenig  ausgedehnten  Werken  eine  fortdauerude  Abküh- 
lung bewirkt ,  dass  die  Oberfläche  des  Gesteines  wärmer  als  die  Luft 
(frisch  entblosste  Flächen  um  9°6/  wärmer),  das  aus  der  Tiefe  kommende 
und  mit  jener  in  Berührung  bleibende  Wasser  wärmer  als  die  Ober- 
fläche, und  das  noch  viel  schneller  emporsteigende  Kohlenwasserstoffes 
uoch  wärmer  als  dieses  Wasser  ist.  Eine  chemische  Ursache  von  Wärme- 
Entbindung  ist  hiebei  wohl  nicht  mit  in  Anschlag  zu  bringen  ,  da  Ei- 
senkiese u.  dgl.,  die  sich  zersetzen  könnten,  noch  nicht  in  dieser  Kohle 
nachgewiesen  worden  sind. 

•   
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Aaaeo:  über  Quelle»,  Bobr-Brunuoa  und  Sprrngbrunn c n 
(Anrntaire  pour  tun  19S6  >  Ja  »ms.  JStfi/iA.  n.  pftitos*  Jinttm.  f«a5, 
XKJfJ,  SOK-947).  OurMnoDOR  erzählt  bereite  tu  der  Mitte  de«  VI. 
Jahrhunderts,  das*  Lanebeuer  in  der  Oese,  wenn  fie  100'  —  500*  tief 
graben,  reichliches  Wasser  finden,  welefcea  tibersteigt  und  Bfiche  znr 
Bewässerung  der  Felder  bildet.  —  Der  älteste  bekannte  artesische  Brun- 
nen in  Frankreich  soll  der  im  Karthaus  er -Kloster  zu  Utters  in  Artois 
(wober  der  Name)  seyn  ,  welcher  von?  J,  1126  herrührt.  —  Auch  zu 
Stuttgart!*,  sollen  sich  sehr  alte  Brunnen  der  Art  finden.  —  Shaw  be- 
richtet in  Beineu  Reisen,  das«,  wenn  die  Bewohner  des  Wad  reag,  einer 
Gruppe  von  Dörfern  tief  in  der  Sahara,  100'— 200'  tief  graben,  sie  ouf 
einen  Schieferthon  stosaeu  und  nach  dessen  Durchbrechung  den  Bahar 
taht  et  Erd  <d.  i.  See  uuter  der  Erde)  erreichen :  eine  Schichte ,  wor- 
aus das  Wasser  mit  grosser  Heftigkeit  emporsteigt  —  Die  Kunst,  tiefe 
Brunnen  mittelst  au  Seileu  aufgehängten  Bohrern  zu  bilden,  ist  bei  den 
Chinesen  sehr  alt,  doch  scheint  es  nicht,  dass  dort  das  Wasser  je  überspru- 
dele 0)„  —  Dottiruccs  Cassini  bohrte  in  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhun- 
derts, ehe  er  nach  Frankreich  ging,  zu  Fort  Vrbino  im  Kirchenstaate 
einen  Brunnen,  dessen  Wasser  15'  über  die  Überfläche  sprang  ,  und  in 
aufgesetzten  Röhren  bis-  zur  Spitze  der  höchsten  Hiuser  geleitet  wer- 
den, konnte. 

1.  Wober  rührt  das  Wasser  dieser  Quellen?  Am  einfach- 
sten und  natürlichsten  ist  es  anzunehmen ,  dass  es  das  durch  Regen, 
Thau  uud  Schnee  aus  der  Luft  auf  die  Erdoberfläche  niedergeschlagene 
Wasser  seye,  welches  durch  Sandlagcr  und  Felsen-Spalten  iu  das  Innere 
eindringe,  sich  dort  sammle  und  durch  die  tiefste  sich  ihni^lai  bietende  Ab- 
fluss-Oft uung  wieder  zum  Vorschein  komme.  Darum  wachsen  die  Quellen  in 
der  Tiefe  der  Englischen  Grubenwerke  jederzeit  schon  wenige  Stunden 
nach  starkem  Regenfalle  au;  —  darum  sind  alle  zu  Tage  gehende  Quel- 
len voll  Wasser  zur  Regenzeit  und  versiegen  oft  nach  kurzer  Trock- 
niss.  Man  bat  zwar  die  Quellen,  welche  unter  dem  See-Spiegel  liegen, 
von  dem  aus  dem  Meere  unter  ganzen  Kontinenteu  hin  eindringenden 
Wasser  ableiten  wollcu:  aber  längs  der  Wolga  sind  unermcsslichc  Län- 
derstrecken, welche  weit  unter  dem  Spiegel  des  benachbarten  Schwar- 
zen Meeres  liegen  uud  dennoch  weder  vou  diesem  durchdringenden 
Wasser  überschwemmt  werden,  noch  versumpfen.  Umgekehrt  liessen 
Aristo tblbm  ,  Sbkkca  ,  Caroan  ,  Dbscartbs  die  Quellen  aus  einer  De- 
stillation des  Wassers  im  Innern  der  Erde  durch  Zentralwärme  und 
durch  Abkühlung  der  so  entstandenen  Dunste  an  deu  kältern  Schichten 
der  Oberfläche  entstehen,  weil  auch  der  stärkste  Regen  nicht  über 
3'— 4<— 6'  iu  gebaute  Ackererde  eindringeu  könne  und  auch  nicht  selten 
Quellen  in  der  Nähe  der  Berggipfel  hervorkommen.  Aber  solche  Acker- 
erd-Schichten  bedecken  weder  überall  die  durchlassenden  Sandlager  und 
Fclsklüfte  der  Erde,  noch  kann  man  eiue  Quelle  aufweisen,  die  nicht 
noch  ansehnliche  Erstreckungeu  höherer  ücbirgstheile  über  sich  hätte*' 

•)  J»lirb.  1831,  S.  69,  Note. 
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Ja:  es  läsat  »ich  gerade  hei  den,  neuerlich  mm  Gegenbeweise  ange- 
führten Quellen,  wie  *m  Montmartre  zu  Paria r,  an  einer  Quelle  bei 
JHjoH  und  an  dem  Fort  FeyvU  am  Nont  Ventoux  im  >7wctofe-Depart. 
nachweisen ,  dass  der  Regelfall  in  den  noch  über  diese  Quellen  liegen- 
den Gebwgeiheilen  ansehnlicher  int,  «1»  die  WasserroenBe,  welche  diese 
Quellen  liefern.  [Doch  scheinen  euren  diese  Berechnungen  die  Schwips 
rigkeiten  noch  nicht  alle  beseitigt,  welche  sieh  aus  der  ungleichen  Vor- 
tbeilung  des  Regen  feiles  im  Verhältnia»  surrt  Ergebnisse  der  Quellen  an 
Waaser  erheben.  Bn.]  J«:  nach  EHabiotth  a  Versuchen  und  Serecbuun- 
gen  führt  die  Sei»*  jährlich  nur  \  des  Wassers  znm  Meere,  welches 
als  Regen  in  ihr  Becken  niederfallt;  J  müssen  dalier  als  Dunst  in  die 
Atmosphäre  aufsteigen*,  voa  Pflanzen  und  Thieren  au  ihrer  EruiüVr 
rung  konsuntirt  werden»  asVr  durch  Felsspalten  au  den  innerlichen  Becken 
geleitet  werden ,  aas  denen  die  Quellen  entspringen;  Ldiescr  letale  Ab- 
gang muss  sieh  jedoch  im  Verlauf  des  Jshres  immer  wieder  mit  Denojcr  , 
uigen  kompeasiren  ,  wus  die  Quellen  und  die  sich  auflösenden  Pflanzen 
und  Thicre  zurückgeben.  Es  ist  daher  wohl  richtiger,,  wenn  der  Verft 
a.  e.  a.  O.  aigt;]  ein  Theil  gebt  auch  durch  unterirdische  Kanäle  dem 
Meere  zu*).  Der  logenieur  Dausse  hat  (in  einem  ne-ch  angedruckten 
Werk)  berechnet,  dass  «Im  «esnev Becken  oberhalb  Paris  10,307,000  Acren 
arost  und  jährlich  20''  Wasser  empfangt,  was  677,000,000,000  Kubfkfnss 
beträgt,  wahrend  nur  134,586,140,000  Kubikfuss  (\  des  Ganzen)  durch 
den  Pont  oV  la  Revolution  abfliegst  **).  Diese  Zahlen  zeigen  das  Grund» 
U*se  der  Meinung,  dass  durc  h  die  Quellen  aihnählich  innere  Wasser- 
becken sieh  ganz  entleeren  nuissten.  .  - 

1.  Wie  das  Oberflächen-Wasser  in  den  verschiedenen 
Formationen  in  der  Erdrinde  vorkommen  und  xirkuliren 
könne. 

a)  Urgesteine  sind  nicht  oder*  kaum  geschichtet -j  von  kleinen  nur 
wenig  miteinander  in  Verbindung  stehenden  Spulte«  tflid  Ablösungen 
durchsetzt  and  geben  daher  häufige  aber  sohwacbe  Quelle«  ganz  nahe 
dem  Orte,  wo  die  Erde  das  Regenwasser  aufgenommen.  —  b)  Die  ae- 


•)  Den  eigentlichen  Regen  kann  man  fiberall  unmittelbar  sammeln  und  bemessen  ;  — 
auch  die  Wenge  des  in  auf  Ahnliche  Weise  gesammeltem  Schnee  enthaltenen  Was- 
sers, wenn  man  Ihn  nur  vor  »einet  tbetlweiseA  Verdunstung  schmilzt,  fn  grossen 
flocken  gefallener  äebSee  liefert  eine  Wassermeuge,  die  den  Boden  nur  0,1  ao 
hoch  bedeckt,  als  er  selbst  j  -  in  kleinem  Tbeibw  gefallen  gibt  er  C>2  -  und 
hatte  er  sich  sehr  dicht  zusammengesetzt,  bis  0,66  Jener  Höhe.  —  Hagel  fällt  sei- 
ten  ohne  Hegen  und  schmilzt  dann  mit  «fiesem  im  Regenwasser  aufgefangen.  — 
Der  Betrag  des  Thaues  Ist  nach  Ort  und  Zeft  zu  veränderlich,  um  eine  allgemein* 
Proportion  dafdr  angeben  zu  können;  denn  Daure«'»  Angabe,  daas  er  Im  Verlaufe 
eines  ganzen  Jahres  eine  3"  hohe  Wassarsehte»»«  Auf  der  ganzen  Erdoberfläche 
bilden  würde,  beruhte  auf  falschen  Voraussetzungen  Kinc  grosse  Wasserfläche 
mag  jährlich  so  viel  Wasser  verdunsten,  als  sie  durch  Regen  wieder  erhalt. 

**)  Das  ftittel  i*l  7537'  Kub.  in  der  Sekunde,  das  bekannte  Maximum  (im  Jahr  1615) 
40,106'  Kult.,  da*  Minimum  (1767  und  1803  klärend  grdsser4  Trockne)  3187  Kubik- 
fuss. ..'!  •»"•»•  »' 
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kundfiren  und  tertiären  Formationen  bestehen  aus  übereinander  liegen- 
den  mancbfaltigen ,    durchlassenden  und  undurchlassendeu  Schichten, 
welche  gewöhnlich  ursprunglich  in  grossen  Ebenen  abgesetzt,  später 
aber  durch  Emporhebung  nach  gewissen  Linien  au  Becken  umgestaltet 
worden  sind,  wodurch  also  diese  Schichten,  die  sonst  untereinander  ho- 
rizontal liegen,  an  den  Randern  der  Becken  mit  ihrem  Ausgehenden  ne- 
beneinander au  liegen  kommen  und  in  den  Stand  gesetzt  sind,  in  ihren 
permeabeln  Gliedern  die  Tagewasser  aufzunehmen,  welche  sich  danu 
darin,  zwischen  zwei  undurchganglichen  Gliedern  eingeschlossen,  oft 
auch  an  tieferen  Stellen  im  Innern  der  Erde  fortbewegen,  wenn  die  nie 
leitenden  Schichten  daselbst  noch  irgend  ein  geringes  Gefalle  besitzen, 
oder  wenn  die  vom  Tage  her  nachdringenden  Wasser  darauf  drucken. 
Tertiäre  Bildungen  bieten  kleinere  Becken:  aie  aind  theila  in  den  frühe- 
ren Beckeu  der  sekundären  abgesetzt,  theils  selbst  erst  spater  durch 
Hebungen  zu  Becken  umgestaltet ;  sie  sind  loser,*  reicher  an  völlig  durch- 
lassenden Sandschichten ,  daher  reicher  an  Klüften  ,  veränderlicher  im 
Schichten  falle  und  bieten  daher  nicht  wie  die  sekundären  die  Erscheinung 
dar,  dass  sie  auf  grosse  Strecken  hin  gar  keine  Quellen  liefern,  an  an- 
dern sehr  reich  daran  sind  (J.  Bitrat).  —  Die  Schichtgesteine  enthalten 
auch  grosse  Höhlen  und  Spalten  in  ihrem  Innern ,  welche  dss  Wasser 
fortleiten.    So  ist  der  berühmte  Fels  bei  Torghat  in  Norwegen  durch 
einen  geradlinigen  natürlichen  Stollen  von  150'  Höhe  und  3000'  Länge 
von  einem  Ende  zum  andern  durchbohrt.    Die  GwacAaro-Höhle  im  Jura- 
kalke des  Caripe-Tbals  in  Südamerika  ist  nach  Humboldt  80'  breit,  und 
auf  eine  Erstreckung  von  1455'  bei  gleichbleibender  Richtung  72'  hoch; 
sie  geht  aber  viel  weiter ,  obschon  die  Eiugrborocn  durch  Aberglaubeu 
abgehalten  werden ,  weiter  als  2400'  vom  Eingange  vorzudringen ;  ein 
30'  breiter  Bach  durchströmt  sie  der  Länge  nach.    Die  Adelsberger 
Höhle  in  Kräht,  welche  den  Poick-Vluss  aufnimmt,  ist  0  Meilen  [Eng-0 
lisch,  und  die  Angabe  doch  wohl  noch  um  die  Hafte  zu  gross]  lang  und 
enthält  einen  See  ,  über  den  man  nnr  im  Boote  kommen  kann.  Nach 
Pantoffidan  ist  zu  Frederikshai  in  Norwegen  ein  senkrechter  Fels-# 
schacht,  in  welchem  ein  Stein  wenigstens  2  Minuten  braucht,  um  zu 
Boden  zu  fallen,  was,  sofern  dieser  Fsll  nicht  etwa  gebrochen  ist,  eine 
Tiefe  von  12,000'  (1200'  mehr  als  die  Spitze  der  Pyrenäen  hoch  ist) 
—  Die  Schichtgesteine  enthalten  unermcsslichc  Wasacr-Schich- 
sich.    So  gibt  die  Quelle  von  Vauclttse ,  welche  gleich 
die  Sorgue  bildet,  nach  (.1   Rut's  Messung  iu  jeder 
mindestens  13,000'  Kub.,  wenn  sie  aber  stark  ist,  39,000'  Was- 
-1  sich,  wovon  28,000'  als  Mittel  jährlich  über  13,650,000,000  Kub. 

würden ,  was  fast  dem  ganzen  Regenfalle  auf  96  Qua- 
in  diesem  Theile  von  Frankreich  entsprechend  wäre.  Die 
igen  verwandten  Erscheinungen  am  Zirknilzer  See  in  Krain 
Ähnliehe  Erscheinungen  bietet  aber  Frankreich  no 
s  nur  in  kleinerem  Maasstabe  dar.    So  ist  zu  Sabti  in  Anjou 
in  einem  Moore  ein  natürlicher  Schacht  von  25'  Durcbmc 
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nnbckannter  Tiefe ,  deseen  Wasser  wr  Begenzeit  überfllesst  and  chic 
U-  wu  ud  ern  sw  ü rdi ge  Mcuge  von  Flachen  ,  insbesondere  Forellen  von  be- 
sonderer Art  mit  sich  führt  (JA?*,  da  l'Acad.  scienc.  Paris  tT4i,  p.  87). 
Eben  so  strömt  nach  S  —  4  Tage  lang  anhaltenden  Regen  der  Frais 
PuÜs  bei  Vessoul  an  der  obern  Saone  und  überschwemmt  die  ganze 
Nacbbargegend ,  in  der  man,  wenn  sein  Wasser  wieder  verlaufen  ist, 
zuweilen  Fische  umherliegeo  sieht,  —  Auch  in  flachen  Gegenden  gibt 
es  Höhlangen,  in  welchen  ganze  Flusse  verschwinden.   Pliuius  sagt 
diese«  vom  Alpheus  im  Petoponnes,  vom  Tigris  in  Mesopotamien,  vom 
Timarus  im  Gebiete  von  Aquilin,  vom  Nä  bei  seinem  Eintritt  in  das 
Cäsar rische  Mauretanien  (auf  einer  Strecke  von  3)  und  an  der  Grenze 
Äthiopiens  (auf  einer  Strecke  von  20  Tagereisen).    Es  ist  der  Fall  mit 
der  Guadiana  in  Bstremadura ,  mit  der  Maas  bei  BaxoiUes ,  wo  man 
ihr  alles  Bett  zu  Tage  über  dem  jetzigen  unterirdischen  erblickt ,  mit 
der  Dröme,  Milte,  Mto»  und  Aare  in  Narmandja,  wo  diese  Flusse  in 
mehreren  aufeinanderfolgenden  Schlünden  immer  mehr  und  mehr  ver- 
schwinden. —  Oft  findet  man  in  der  Erde  mehrere  übereinanderliegende 
Wechselscbichtcn,  welche  Wasser  führen:  man  bat  sie  beim  Bohren  ar- 
tesischer Brunnen  entdeckt ,  ond  bei  allen  sogleich  anzuführenden  ein* 
aufsteigende  Bewegung  des  Wassers,  im  Bohrloch  gefunden. 
Wasser-  zn  St.  Nicolas  in  Port  Saint  au  Tuuri  nach 

schiebte  VAlietmont  btl  (htm  nach  den  Dcooese : 

LHtppf  i  Hern.  Flachst  : 

1.  in  einer  Tiefe  von    70'      .  108'      .      .  202' 

2.  -    -      -     -    307'  138'  340' 

3.  —    —      -     —    637'       .       .       1664       .       .  383' 

4.  —    -      -     -  645' 

5.  —    -      —     —    768''  .  206' 

6.  -    —      -     —  880' 

7.  —    -      -     —  1030' 

Vier  von  den  bei  Port  St.  Ouen  gefundenen  Wasserschichten  haben 
die  Herrn  Flachst  zu  St.  Denis  wieder  gefunden,  wo  sie  200'  tief 
bohrten.  —  Manche  so  erreichte  unterirdische  Wasserschiebten  sind  in 
einer  starken  Strömung  begriffen :  ata  man  zu  Paris  in  der  Brauerei 
der  Maison  blanche  nächst  der  BarrieTe  von  Fontainebteaa  bohrte,  stürzte 
der  Bohrer  plötzlich  20'  tief  Mnab,  wo  dann  der  am  oberen  Ende  an- 
gebrachte  Griff  sein  weiteres  Einsfürzen  hinderte  ;  bei  dem  Wiederher- 
ausziehen desselben  fühlte  man,  dass  sein  mite  res  Ende  frei  in  einem 
starken  Wasserstrome  hing  udd  von  demselben  in  Schwingung  versetzt 
wurde.  Ähnliche  Anzeigen  erhielt  man  von  der  dritten  Wasserschichte 
zu  Port  St.  Ouen ,  welche  den  aus  tieferen  Schichten  heran fgezogenen 
Bobrlöffel  regelmässig  auswusch,  so  dass  man  ihn  nicht  bis  zu  Tsg  zu 
bringen'  brauchte;  —  zu  Stains  bei  Saint  Denis:  hier  sank  der  Bohrer  mit 
197'  Tiefe  plötzlich  um  ein  Yard  ein ;  —  zu  CormaiUes  im  Seine-  und 
Oise  -  Dept. ,  wo  der  Bohrer  mit  220'  Tiefe  wie  ein  Pendel  in  Schwin- 
gung gerieth.  Endlich  als  man  am  30.  Jänner  1831  zu  Tours  die  Röhre 
im  Bobrlocbe  auf  dem  Katbcdral-Platze  um  20'  abkürzte,  vermehrte  aich 
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das  aufsteigende  Www*  Um  J,  wurde  trffbe,  und  brachte  binnen  einigen 
Stunden  aas  335'  Tkfe  t"-^i"  lange  Dtfrrf  - "Zweige ,  die  durch  Liegen 
im  Wasser  schwarz  -geworden,  wa«t  Stengel  und  Wurzelu  ton  Sumpf- 
Pflanzen,  TemaiKdHie  WioWt?rha«heue  Samenkörner,  uftter  andern  von 
efneui  im  Sumpfe'wachsefiaVn  Gelium,  welche  im  Herbai  reifen,  nebat 
land-  nnd  SüsswasaertSdroecken  zum  Torsehein,  welche  alle  das  Wasser 
kürzlich  errrt  vdn  der  Oberfläche  mit  sich  in  die  Tiefe  geföhrt  halten 
musste.  Die  berühmte  "Quelle  Ton  Iftsmes  wfichat  binnen  wenigen 
Stunden  betrScWiien  ah,  «renn  es  €  —  7  «*$C.  Merleu  von  da  in  N.W.- 
Richtung stsri  regnet,  ab  dass  dann  ibr  Waaserergebniss  von  145  Gal- 
lonen 5«  der  Minute  oiif  Udo  steigt-,  was  auf  einen  sehr  raschen  Lauf 
in  unterirdischen  Kanälen  aehMessen  Hast,  welche,  da  sich  dabei  die 
Temperatur  der  guelte  nicht  beträchtlich  Indcrt,  ziemlich  tief  lie- 
gen mösaeu.  -        '  '  »•« 

3.   Welche  Kraft  ist  es",  welche  die  unterirdischen  AVaa. 
aer  in  die  Höhe  treibt  und  selbst  bi-s  über  die  übe  rrT3che 
des  Bodens  hebt?   EiJ  ist  der  Wasserdruck  selbst  in  kommuniziren- 
deu  Röhren ,  deren  einer  Schenkel  irr  einer  gewissen  Wötre  beginnt, 
t.  B.'euf  den  Bergen,  WO  die  aufgerichteten  Gebirgsschidhteh  ihr  Aus. 
gehendes  zu  haben  pflegen,  nnd  wo  mithin  nur  nöthig  ist ,  dass  eine 
sehr  durchlassende  Schichte  zwischen  zwei  undurchlassendeii  cingeschlos- 
sen  diesen  Schenkel  dai;atelje,  sich  mit  Wasser  fülle  uud  so  das  Wasser 
unter  die  Ebene  hinubleftej  wo  dann,  wenn  sie  durch  etu  £qhrlurh  ange- 
bohrt  .wird  ,  dieses  den.  zweiten  Schenkel  .der  komiminizii  enden  Röhre 
bildet,  worin  das  Waenef  nun,  wenu  ep  vollkommen  gut  eingcschlos- 
seu  oder  gesperrt  ist  *  eben  so  hoch  anzusteigen  vermag,  als  es  in 
dem  ersten  herabgestiegen  ist.    Von  der  .Höhe  des  Wasserstandea  im 
ersten  Schenkel  ist  ea  daher  abhängig,  ob  im  zweiten  das  Wflsspr  die 
Oberfläche  erreiche  oder  nicht,  oder  ob  qs  a|»  JSpriugquelJ  über  densel- 
ben ,  emportreibe  4ind/  endli$p  in  a,wf  Ate  .Wu^duug  ^e*  Bohrloches  auf- 
tgqsetate»  Röhr*?  no^cl*  bquer  gedeiht  werben  spönjUe.  §o  p>ass  a'as  Was- 
te^r^w.elsh?*  ,a,ps.  dcui  Jöobrhrpnnea;  CUmiw's  zu  Mudtmq  \Vrbinot]  auf- 
i8^ag>  iden  aprJare,0  Stjhenjtel  der  es,  Inj  teuren  kommupizjrendeu  Rubre 
hf\  ,dep  .lö.iÄJ^irt*  Äleik  ^pM^rwtea  4j?enmnf4»  gelabt  haJbep,    Der  oben 
.Cfrw-tfbpte  ßuhrfrrupjpey.  in  Ari,uiß  liegt  ^ui.t^eu,  in  ciujfr  auprn>e^sliclieu 
KUque :  iu  ..diesem  und  ähnlichen  ,Fa|lep  .pius*  der  erste  Schenkel  der 
.^ommunizArendep* tRiHire  i#  40,  SO,  l^Q  und,  wenn  es  Roth  thut,  300 
MeiL  EoUarn.png  gesuety  werden,  gegen,  welche  Zumuthung  sich  nichts 
einwenden  lüssf ,  wenu  nachgewiesen  werdeu  kann ,  dass  die  Gebirgs- 
•schichten  au(  $cmc  Erstreckung  hin  bestapdig  bleiben.    Nur  so  ist  u.  A. 
,<k\&  Ersehe uiejU: von  Susswasscrquellep  niiUep  im  Ozean  erklärbar,  welche 
manchmal  Ahrey  Waaacrsäpir ,  mit  ^)em  Salzwasser  d»*a  Meeres  unver« 
•UMbdUj  Jjis  .  ap  Jessen  Oberfläche  erppprt reiben;  —  Bichanak  hat  vor 
Wenigen  Jahren  als  .Passagier      nar Englischen  Flotte  im  Indischen  Meere 
dergleichen  bepUachte.t:  1?5  ICnyl.  Me^U  vou  Chittayony  und  100  Meil.  von 
dem  piepsten  .Küatepppnkte  der  JttnJerbunds  befindlich.     Bei  Orleans 
ist  die  Quelle  Bouillon  oder  Source  du  Loiret  merkwürdig,  da  6ie  auch 
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in  der  gröeeteo  Trockcoheil  von  1801  nach  733  Gallonen  Wasser  in 
der  Minute  gab«  Aber  eie  atcbt  mit  der  Loire  in  Verbindung  und  steigt, 
oliue  eich  sogleich  zu  trüben,  wenn  diese  deren  des  Schneeschmelzen 
auf  dem  Hochgebirge  in  der  Mitte  von  Frankreich  anschwillt.  —  In  ei- 
nigen Fällen  steht  zwar  das  Wasserergebnis«  der  Spring  -  Quellen  mit 
der  Ebbe  und  Fluth  in  Beziehung ,  wie  nach  Baaumt  au  Soyelle  Sur 
Mer  im  Sommr-Drpt.  und malirscheiulich  in  allen  um  AbintcMe  gebohrten 
Brunnen,  so  wie  auch  ferne  bei  einem  300'  tief  gebohrten  artesischen 
Biuuuen  zuFufrum  an  der  Themse,  welcher  zur  Ebbezeit  60,  zur  FIumV 
zeit  80  Gallonen  Wasser  in  der  Minute  liefert.  Mau  wird  aber  diese 
Erscheinung  begreifen,  wenn  man  annimmt ,  dass  das  iu  geschlossenem 
Kanäle  er  bohlte  Wasser  früher  seinen  alleinigen  Abflugs  in  der  Kühe 
des  Meeresspiegel*  hatte,  wo  daoo  dessen  Abfluss  in  dieser  früheren 
Uifnung  durch  den  Gegendruck  der  steigenden  Floth  auf  dieselbe  jedes- 
mal geschwächt  werden  nwsa..  —  Aua  einer  grossen  AuzaM  wo»  ihm 
gesanMueller  Beobachtungen  tbeift  A*  nur  wenige  mit,  uni  *u  zeigen» 
dasa  die  Temperatur  der  artesischen  Brunnen  um  etwa  1°  C  auf  jedo 
20«  —  30«  ihrer  Tiefe  höher  «eye,  als  diiv  mittle  Jahrestemperatur  in 
derselben  Gegend.  Bald  hofft  er  die  oben  erwähnten  .  Beobachtungen 
vollständig  bekannt  macheu  au  Tonnen.  —  Hier  eine  Lberaieht  der  Tietip 

einiger  Bohlbrunnen  zu 

Ort.  ■  y         Tiefe.  Bemerk  ung  e*. 

Prov.  Kiit-tüty-fvu  in  China    ,    1600':  viele  Brunnen,  woraus  SaUivaa- 

f  scr  geschöpft  wird. 

St.  fficulaa  <T Alier mont  ..    .    .    1030':  im  J^ohV'Hgebirge ;  das  Wasser 

.    ,  atej^t  zur  Oberfläche. 

Gema  .,♦.,,•,„•,..'    *   •  ..    .    .     682';  jgab  kein  übersteigendes  Wasser. 
Buresne  be^  Parkt  .    .    .    .    .     663':  537'  tief  in  Kreide,  obue  Wasser.  « 
Vhetwick  jn(  JXorlhumbsrlatid  .     582':  Wasser  steigt  1  Ys rd  hoch  über. 
Brtkune  u»  Aire  im  Pas  dp  Calais     461':  W.  steigt  7'  hoch  über.  ,' 
Tour*>  ,W  ..    273'        ,  ,  ,  ,  im  J4.  ... 

..  ..  .  •  •  .»  »i  .  •  25^' 
WasKcrcrjrebuiss  einiger. Quellen:  Bi  1400a  erwähnjt  iu  seiner $cie{ic. 
de  l' Ingenieur  bereits  einer  Quelle  im  Kloster  St  Andrej  2  Meilen  von 
Aire  im  Aftois,  welche.  lj'  über  den  Bodeu  steigt  und  in  der  Minute 
fast  2  Tonucu  Wasser  gibt.  —  Hm.  Dsvapd's  Bohr  -  Brunnen  tu  Itatje* 
bei  Prrpignan  liefert  333  Gallonen.  —  Die  hei  deu  Kavallerie-Baracken 
zu  Tours  gibt,  6'  üb«r  dem  Boden ,  237  Gallonen.  —  In  England  ist 
i-iii  Buhr-Biuiiueu  in  der  Kupfer-Manufaktur  zu  Me r ton  in  Stirrty,  wel- 
cher 200  Call,  ergic^st,'  —  Der  zu  Rivesattes  liefert  176  Gall.  —  Der 
zu  Utters  im  Pas  'de  Calai»  endlich  155  Gall.  —  Zu  tiuekem  bei  Bf- 

1  .  *  fr 

thune  vereinigen  <1  BuJ»  bruuneu  ihr  Wasser  um  eine  Mahl-Muhle  treiben 
zu  helfen  und  zu  andern  lauchvjrthscliaftlirhen  ^wecken:  —  zu  Saint 
Pol  thuu  5  Bohr.Bruunen  dasselbe  j  —  zu  Fontes  bei  Aire  treiben  10  dieser 
Brunnen  die  Steine  einer  flössen  Mühle  und  die  Gebläse  und  die  Häm- 
mer einer  Nagelfabrik.    Der  Bruunen  zu  Tours  bewegt  mittelbar  die  f 
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Webstühle  einer  8eidenfabrfk  and  einer  zu  TooUng  bei  London  setzt 
ein  Rad  und  hiedurcb  ein  Pumpeuwerk  in  Bewegung,  welches  Wasser 
bis  zur  Spitze  einer  3  Stock  hohen  Apotheke  hinauftreibt  Wegen 
der  unveränderlichen  Klarheit  des  Wassers  empfehlen  sich  die  Bohrbrun- 
nen in  Papiermühlen  ;  wegen  ihrer  gleichbleibenden  Temperatur  zur  mas- 
sigen Erwärmung  von  Arbeits  -  Räumen,  Gewächs-  und  Treib  -  Häusern. 
In  Heilbronn  erhalten  die  verschiedeneu  Wasser  mehrerer  Quellen  von 
11°  C. ,  die  Temperatur  in  einigen  Manufakturen  auf  8°,  wenu  sie 
auch  ausserhalb  auf  0°  herabsinkt.  Im  Dorfe  Chandra  Aigues  gebraucht 
man  das  Wasser  zu  Treibereien,  nnd  zu  Erfurt  gibt  es  auf  ähnlich« 
Weise  (bei  Kressenbeeten?,  cress  plots)  angewendet,  einen  jährlichen 
Ertrag  von  12,000  Pf.  [?].  In  den  Fischteichen  von  St.  Gratia*  bei 
Montmorency  endlich  gebraucht  man  solches  Wasser  ebenfalls  zur  Un- 
terhaltung einer  passenden  Temperatur  im  Sommer  und  Winter.  — 
Auch  legt  man  umgekehrte  oder  negative  Brunnen  an,  am  Landereien 
trocken  zu  legen.  So  bat  sie  König  Rene  zur  Abtrocknung  der  Paluns 
bei  Marseille  gebraucht:  sie  nähren  auf  diese  Weise  die  Springquellea 
im  Hafen  vou  Mion  bei  Cassis.  Die  Orbe  fährt  aus  dem  See  d*s  Rvus- 
ses  im  Jura  mehr  Wasser  in  den  Jonx&ee,  als  dieser  verdunsten  kann, 
and  doch  bat  er  zu  Tage  keiuen  Abflugs.  Verstopft  sich  aber  einer 
seiner  inneren  Abflüsse,  so  teufen  die  Landleutc,  um  ihr  Out  vor  Aus* 
tritt  und  Überschwemmung  zu  sichern  ,  Schächte  von  10'  Breite  und 
IS — 20'  Tiefe  ab,  die  sein  Wasser  versenken,  das  sodann  2  Meil.  unter- 
halb dem  südlichen  Eode  des  Sce's  wieder  aus  dem  Boden  hervordringt. 
Zu  Villetaneuse  bei  St.  Denis  grub  ein  Kartoffelstärke  «  Fabrikant  im 
Wiuter  1832  auf  33  einen  Schacht  bis  auf  Wasser  -  absorbirende  Sand- 
schichten hinab ,  worin  er  dann  täglich  10,000  Gallonen  unreines  Was- 
ser versenkte,  wegen  dessen  Nichtbcseitiguug  seine  Nachbarn  ihn  zum 
Aufgeben  seiner  Manufaktur  zu  nbthigeo  im  Begriffe  waren.  Nach  6 
Monaten  fand  man  im  Grunde  des  Schachtes  noch  immer  reinen  Sand. 
Eben  so  beseitigten  die  Aufseher  der  Gcmein-Kloaken  zu  Bondy  täglich 
3000  Kubikfuss  Wasser.  Das  Wasser  von  dem  artesischen  Brunnen  zu 
St.  Denis  war,  weil  es  seinen  Ablauf  durch  die  Strasse  hatte  und  diese 
im  Winter  mit  Eis  überzog,  sehr  lastig  geworden.  Da  senkte  Mvlot 
drei  metallne  Röhren,  etue  die  andere  mit  je  einem  Zwischenräume  um- 
gebend, in  das  Bohrloch,  die  innerste  und  engste  geht  200'  tief  und 
führt  das  beste  Trinkwasser  zu  TSge;  zwischen  ihr  und  der  zweiten 
steigt  Wasser  von  geringerer  Güte  aus  einer  Tiefe  von  170  F.  herauf; 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  sinkt  im  Winter  das  Wasser  der  zwei 
vorigen  aus  dem  Brunnenbecken  wieder  bis  zu  einer  Wasser  einsaugen- 
den Schichte  hinab  und  macht  mithin  die  Strassen  nicht  mehr  unbrauch- 
bar, noch  bringt  es,  da  es  von  reiuer  Beschaffenheit,  andere  nahe  Brun- 
neu  in  Gefahr.  —  Leicht  erklärliche  Anomalien  zeigen  sieb  nicht  selten, 
in  so  ferne  als  ein  Bohrloch  reichliches  Wasser  liefert,  während  ein 
unmittelbar  darneben  niedergetriebenes  trocken  bleibt;  oder  wenn  in  ei- 
ner Gegend  nach  und  nach  viele  Bohrlöcher  ohne  Nachtheil  für  den 
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Wasserreichthum  der  froheren  niedergetrieben  werden  können ,  wahrend 
io  der  anderen  derselbe  durch  jedes  neue  Bohrloch  vermindert  wird. 
Auch  hat  der  584'  tiefe  Bohrbrunnen  von  Larochelle ,  welcher  215'  von 
der  Seekäste  entfernt  ist,  im  Herbste  1833  eine  merkwürdige  Uudulation 
re  der  Hobe  seines  vorher  21'  unter  der  Oberfläche  gebliebenen  Was- 
serstandes dargeboten,  indem  mehrmals  derselbe  binnen  je  1 — 2  Tagen 
um  200'  —  300'  fiel  und  dann  langsamer  wieder  stieg.  Man  bat  öfters 
gefragt,  ob  die  Bobrbrannen  sich  nicht  erschöpfen  würden;  jedoch  gibt 
der  vos  Lillers  seit  mehr  als  700,  und  jener  vom  Kloster  Saint  Andre 
schon  über  100  Jahre  täglich  eine  gleiche  Menge  und  Qualität  von 
Wasser.  Zuweilen  erbohrt  man  unterirdische  Gas-  statt  Wasser-Behäl- 
ter, und  meist  unbrennbares  Gas,  zuweilen  reines  oder  auch  Kohlen- 
WaaaeratoflTgas  strömt  aus  dem  Bohrloche  hervor,  bald  nur  vorüberge- 
hend bia  zu  Erschöpfung  des  Behälters,  bald  auf  eine  andauernde  Weise. 
Letztere*  ist  oft  der  Fall  in  China,  wo  das  so  erbohrte  Gas  zur  Abdun- 
»tuag  der  Salzsoole  und  zur  Beleuchtung  dient;  —  auch  in  einigen 
Nmrdamerikanischen  Dörfern  dient  das  erbohrte  Gas  seit  Jahren  zur 
Haas-  and  Strassen  -  Beleuchtung,  und  Pmmüs  berichtet,  dass  auf  dem 
Berge  Chimera  bei  Phaseiis  eine  Flamme  Tag  und  Nacht  brenne,  welche 
Kapitän  Bbaüfoet  im  Jahr  1811  noch  wiedergefunden  bat. 


Van  Bbeda  hat  bei  Zutphen  in  Geldern  eine  tertiäre  thonige  For- 
sntion  uuter  dem  Diluvium  entdeckt,  welche  den  grössten  Theil  des 
Hodens  dieser  und  der  benachbarten  Provinzen  bildet.  Sie  enthält: 
Pleurotoma  colon,  P.  lae  vigata  ?,  Dcutaliuui  cl  ep  h  an  tiu  u  m, 
Cerbula  rugosa,  C.  elcgans,  Venus  dyscra,  Venericardia 
orbicnlaris,  Isocardia  ventricosa,  Pectunculus  auritus, 
P.  granulatus,  Nucula  striata,  Turbinolia  cuneata  rar.  in* 
ceps,  T.  appendiculuta.  Die  Abhandlung  darüber  steht  im  Uar- 
lemtr  Konst  en  Letter  Bode  und  im  Niederländischen  Staats  Courent. 
(DmIL  groL  1834,  IV,  341). 


C.  Mattbtcci :  über  die  Bildung  von  Schwefel*  und 
Gyps-Schichten.  {An*,  chim.  phys.  1834,  Mars,  LV,  313—317% 
Diese  Schichten  finden  sich  vorzüglich  in  der  Nabe  tbätiger  und  aus- 
gebrannter  Vulkane,  und  entstehen  durch  Sublimation  von  Schwefel 
ans  denselben,  welcher  sich  tbeils  als  solcher  in  Krystallen  absetzt, 
theils  zu  schwefeliger  und  Schwefel  -  Säure  verbrennt,  vorhandene  Kalk- 
stein« zersetzt  und  so  wieder  zu  Entwickelung  von  kohlensaurem 
Owe  Veranlassung  gibt.  Von  der  Decke  einer  vulkanischen  Höhle 
tiirsst  die  Schwefel -Säure  Tropfen -weite,  und  Dolohiev  bat  sie  in  den 
Grotten  des  Ätna  gesammelt. 
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Jamkaoi«:  ober  die  Ablagerung  vnnKonchytion  noch  le- 
bender Arten  in  denFriths  von  dem  Förth  und  der  Clyde  über 
der  jetzigen  Wasserbälle  dieser  Buchten  (vorgelesen  bei  der 
Wkknkh'kcIicii  Soc.  in  Edinb.  am  7.  Febr.  1835  >  Vinstit.  1835 ,  1//, 
£.54  —  253).  Solche  Ablagerungen  habeu  Jambson  und  aeiue  Schüler 
schon  seit  langer  Zeit  beobachtet.  So  hat  der  verstorbene  Maccrbcor 
vor  der  Gcsellai  haft  1811  eine  Vorlesung  über  eine  solche  4\  Engl, 
Meilen  von  Glftsyow  beobachtete  Lagerung  gehalten.  —  Kapt.  Laskey 
beobachtete  1814  eine  andre  40'  über  dem  Spiegel  der  Clyde  in  der 
Linie  de»  Kartals  von  Ardrossan  einige  Meilen  von  Glasgow  (vergl. 
den  IV.  Bd.  der  Verhandlungen  der  Gcscllsch.),  worunter  Sensalen  von 
Turbo  littoreus,  T.  rudis,  T.  terehra,  Nucula  minuta,  N. 
nuclca;  Patella  vulgaris,  P.  pellucida,  Buccinum  lopillus, 
B.  itndatum,  Mytilus  edulis,  Venus  lslandica,  V.  striata, 
V.  Ii  terato,  Pcctrn  opercularis  (P.  subrufns  Domov.),  Baianus 
communis,  Auomia  ephippium,  Tellina  plana,  Nerita  litto- 
ralis,  N.  glaucina,  Mya  truncata,  Trochus  crassus ,  Car- 
dium  echinatum  waren,  welche  noch  jetzt  alle  den  Frith  der  Clyde, 
aber  erst  unterhalb  Dunbarton  bewohnen,  wo  sein  Wasser  beständig 
salzig  bleibt.  —  Eine  andre  Ablogerung  hat  derselbe  bei  Dunbarton  seibat, 
doch  ebenfalls  über  der  Wasserbälle  der  Clyde  beobachtet,  in  welcher 
sich  Venus  sulcata,  Pccten  lslandica  und  Ostrea  lslandica 
Tt/nr.  befanden.  —  Spater  hat  Fleming  der  Sozietat  über  ein  solches 
Muschel -Lager  berichtet,  das  sich  an  der  Küste  des  Förth,  westlich 
von  llorrowstonness,  33'  über  dem  Hochwasserstande  befindet,  3'  Mäch- 
tigkeit besitzt,  auf  einer  Kiesschichtc  über  dem  herrschenden  Sandsteine 
der  Gegend  ruht,  sich  auf  dem  Gestade  des  Förth  in  gerader  Liuie 
von  W.  nach  O.  3  Meileu  weit  erstreckt  und  die  Gehäuse  der  in  der 
Gegend  häufig  lebenden  Mollusken,  insbesondere  Austern,  dann  My« 
tilus  edulis,  Venus  rhomlioidea ,  Mattra  truncata,  Bucci- 
num undatum.  Turbo  littoreus,  Patclla  vulgaris  u.  s.  w., 
nur  mit  etwas  Saud  enthält.  —  Bald  bot  in  den  Verhandlungen  der 
Sozietät  eine  Besehreibung  der  Seekonchylien  gegeben,  die  man  zu 
Alioa,  20'  über  dem  jetzigen  Spiegel  des  Förth  findet ,  —  und  anderer 
ähnlicher  erwähnt,  die  einige  Meilen  westlich  von  Stirling  Castle  vor- 
kommen, und  worunter  sich  besonders  A  u  st  e  r  n  -  Sensalen  auszeich- 
nen von  einer  Grösse,  wie  sie  jetzt  nicht  mehr  vorkommen,  wie  man 
überhaupt  keiue  Austern  mehr  oberhalb  Queens ferry  sieht;  —  auch 
findet  sich  nach  ihm  eine  solche  A  ustern-  und  -Sand-Schichte  am  Fusse 
des  Cliickmannan  -Berges.  —  Adamson  hat  im  IV.  Bande  der  Verhand- 
lungen eiue  Seemuschel  -  Bank  auf  der  Insel  Jtonach  des  Loch  Lomond, 
20'  über  dem  Meeres  •  Spie;»  el  bei  Dumbarton,  beschrieben,  wo  sich  je- 
doch  einige  neue  Arteu ,  wie  es  scheint,  nebst  mehreren  Echiniden 
finden.  —  In  einer  im  Jahr  1831  vorgelesenen  Abhandlung,  über  dio 
ossilrn  Elep Ii  ante n  -Reste  von  Kilmarnock  bat  man  erwähnt,  das« 
sieb  in  deren  Gesellschaft  Kouchylien  von  noch  in  den  benachbarten 
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Meeren  lebenden  Arten  fiuden.  —  Im  J.  1824  sandte  Blackaddbr  an 
die  Gesellschaft  eine  Abhandlung  über  die  oberflächlichen  Erdschichten, 
wovon  ein  Auszug  im  V.  Bande  ihrer  Verhandlungen  mitgetheilt  wor- 
den ,  und  wornach  die  im  Furth  geineinen  Seekonchylieu  sich  auch  zu 
Pulmaise  unterhalb  Stirtiny,  zu  Grangemouth  und  anderwärts  an  den 
Ufern  des  Furth,  zuweilen  weit  entfernt  von  und  hoch  über  ihrem  jetzi- 
gen Wohnorte,  abgelagert  finden.  —  Derselbe  hat  später  in  einer  der  Ge- 
st Ilse  ha  ft  uberreichten  Abhandlung  die  Seekonchylien-Lager  beschrieben, 
welche  sich  hoch  über  dem  jetzigen  Spiegel  des  Frith  zu  Wardie  und 
Xewhave*  befinden.  —  Vor  wenigen  Monaten  noch  hat  Maclarkn  in 
der  Zeitschrift  nthe  Scotsman"  einen  Theil  der  Muschel  -  Schiebte  be- 
»rhrieben,  welche  swischeu  Leith  und  Portobello  beobachtet  wird.  — 
Endlich  hat  Dr.  R.  Thomson  in  seinem  neuen  Journale  „Records  of 
General  Science"  viele  neue  Beobachtungen  über  die  Muschel  -  Ablage- 
rungen an  den  Ufern  der  Clyde  mitgetheilt. 


III.  Pctrefaktcnkunde. 

R.  Harlak:  kritische  Bemerkungen  üb6r  einige -bisher  in 
X*rd- Amerika  gefundene  organische  Überbleibsel  (nach  den 
Ausliiingebogcu  der  Transactions  of  the  geological  Society  of  Philadel~ 
l'kut,  vol.  I,  in  James.  Edinb.  n.  ph'dos.  Journ.  1834,  XV 11,  342—362; 

r.  /*.). 

I.  Mnmmalia. 

(A.  Pachydermata.) 

1.  Mastodon  Cuv.  (Tetraca u lodon  Godm.). 

I)  M.  gigantcuin  Cuv.  «ms.  foss  I;  Mitchkll's  Ausgabe  von  des- 
sen Erd-Theoric  ;  Harlan  Fauna  Americana  ;  Coosbr  im  Amer.  Journ» 
of  Geoloyy  ;  Pkale's  Abhandlung,  4°:  Transact.  of  the  Amer,  Ph'dos. 
Soc. ;  Godm  an  ib.  new  series  III !  Annais  of  the  Lyc.  of  New-York ; 
Mammoth  der  Anglo- Amerikaner;  Büffel« Vater  der  Indier;  Ohio- 
Thier  der  Franzosen.  —  Ist  bekannt  in  Nord- Amerika  vorzüglich  in 
dem  ÜAto-Thal,  zu  Big  ~  bone -tick ,  Kentucky,  findet  sich  aber  auch  in 
jedem  Staate  der  Union.  Zahn-  und  Knochen -Reste  liegen  in  den  mei- 
sten Sammlungen ;  zwei  fast  vollständige  Skelette  stehen  in  den  Museen 
von  Philadelphia  und  Baltimore.  Sein  geologisches  Alter  ist  nach  Du 
La  Bkche  nicht  ganz  gensu  ermittelt;  inzwischen  liegen  seine  Beste 
häufig  in  und  über  Diluvial-Schutt ;  zuwcileii  finden  sich  noch  vollstän- 
dige Skelette,  stehend  wie  sie  versunken  sind,  wie  jenes  des  Great  Osage- 
Plusses  (Cuv.  1,222),  das  von  Dkkay  erwähnte  (Ann.  Lyc.  N.-Y.)  u.  a. ; 
oueb  scheint  der  Magen  mit  seiuem  Inhalt  einmal  mit  vorgekommen  zu 
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seyn  (Cr*.  1f  21U).  Long  grub  1824  am  Big-bone-lick  viele  (neue  und 
fossile  J  Eleu»-  und  Bison-Knochen  mit  denen  des  Mastodon  aus.  Dar- 
nach glaubt  der  Verf.,  dass  diene  Thierart,  wie  das  Irische  Elle,  erst 
nach  dein  Erscheinen  des  Menschen,  jedoch  lange  vor  den  historischen 
Erinnerungen  aus  der  Reihe  der  Lcbcuwescn  verschwunden  »eye.  Un- 
erfahrene Schriftsteller  hnl.cn  Manches  von  diesem  Thiere  gefabelt.  Als 
man  den  Kanal  um  die  (M/o- Fälle  ausgrub,  fand  man  Reste  verschiede, 
ner  Mastodon-Iudividuen  einige  Fuss  tief  im  Boden  und  dabei  einige 
Stosszahu- Paare  um  die  Überbleibsel  ciues  Heerdes  und  Indianischer  Werk- 
zeuge absichtlich  im  Kreise  geordnet;  andere  Knochen  aber  darum  hcr- 
gestreut:  dicss  veranlasste  Jemanden  zur  Bekanntmachung  in  deu  blät- 
tern von  Kentucky,  dass  man  so  viele  Überreste  eines  einzigen  Indivi- 
duums eiuer  ausgestorbenen  Thierart  gefunden  habe,  dessen  ungeheures 
Maul  mit  so  vielen  und  furchtbaren  Zähnen  erfüllt  gewesen  seye ,  dass 
es  einen  ganzen  Wald  auf  einmal  zu  zermalmen  und  zu  verschlingen 
vermocht  hübe.  Eine  andere  Zeitungs-Nachricht  gedachte  eines  60'  lan- 
gen und  25'  hoben  Riesen  -Thieres  [vergl.  neues  Jahrb.  1832,  S.  484]. 
Nicht  viel  besser  war  Godmain's  Bericht  über  den  Unterkiefer  eines  jun- 
gen Individuums  mit  Stosszühnen,  worauf  er  seiu  Genus  Tetracaulo- 
don  gründete,  dessen  Benennung  zudem  auf  manche  andere  Pachyder- 
men-Gciiera  auch  passen  würde;  auch  ist  das  Vorkommen  oder  der  Man- 
gel von  Eckzähnen  in  einer  Kinnlade  oft  nur  ein  sexueller  Unterschied, 
und  als  ein  solcher  ergaben  sich  eben  diese  Eckzahne  auch  in  Fol^e. 
der  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  junger  und  alter  Unterkiefer : 
nie  war  mit  ihrem  Vorhandenseyu  ein  weitrer  Unterschied  in  der  Bil- 
dung des  Kiefers  oder  der  Backenzähne  verbunden.  Dazu  kam  noch 
neuerlich  ein  Ncophyte,  welcher  in  den  Transactions  of  the  Americ.  So- 
ciety IT,  317  ff.  einen  23  SS.  langen  Aufsatz  mit  10  Tafeln  mittheilte, 
dessen  Resultat  noch  3  neue  Mastodon-  und  2  —  3  neue  Tetracau- 
lodon- Arten  sind;  aber  alle  angebliche  Verschiedenheiten  dieser  Arten 
sind  nur  solche  des  Geschlechtes  (die  Stosszühnc) ,  des  Alters  (Form, 
Zacken,  Zahl  der  Backenzähne  selbst,  die  von  8  auf  4  herabgeht  und 
dabei  natürlich  auch  die  Gestalt  der  Kinnlade  etwas  mit  modifizirt),  oder 
des  Individuums,  wie  sie  Cuvikk  in  seinem  Werke  (I,  226,  227)  schon 
längst  als  solche  bezeichnet  hat.  Das  ist  anch  W.  Coopbh's  letzte  An- 
sicht als  Resultat  vieler  Untersuchungen  über  Zahn  -  Wechsel  und  -  Bil- 
dung beim  Mastodon,  dass  es  in  Sord- Amerika  nur  eine  Art  des- 
selben  gebe,  und  dass  Tetracau  lodon  nur  junge  Individuen  in  sich 
begreife,  die  aber  ihre  unteren  Stosszähnc  zuweilen,  in  Folge  sexueller 
oder  individueller  Eigentümlichkeit,  längere  Zeit  behalten  (Fkatmebrt. 
Month.  Amer.  Journ  of  Groloyy,  7,  1.58).  Auch  scheint  jener  Mouograph 
von  Tetracaulodon  selbst  einige  Zweifel  in  die  Selbstständigkeit 
der  einen  oder  der  andern  seiner  Arten  gesetzt  zu  haben  tvergl.  Hays, 
im  Jahrb.  183.5,  735]. 

2)  M.  angustidens  Crv.  und  M.  tapiroides  Cuv.  —  Die  ein- 
zige weitere  Nachricht  gibt  iUuon  in  seiner  Fauna  Americ.  p.  913,  *13. 
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2.  Elephas. 

3)  E.  primigcuius  Clumbmb. ,  Cuv.  ot«.  /,  7.5;  Harlan  Fauna 
Arner.,  und  Journ.  of  the  Philad.  Acad.  of  natural  Scienc,  Iii;  Mit- 
cheu'i  Ausgabe  von  Cuvikr's  Eni  -  Theorie.  Weit  verbleitet  in  N.  uud 
Sud  -  Amerika ,  und  eingefrorene  Körper  kommen  auch  an  der  N.W.- 
Küste Amerikas  (Kotzkbik),  wie  in  Sibirien,  vor.  Diese  so  verbrei- 
teten Reste  scheinen  aber  verschiedenen  Arten  augehörig,  deren  zwei 
der  Vf.  bereits  a.  o.  a.  O.  (Phitad.  Journ.)  seit  mehreren  Jahren  in  Ame- 
rika nach  den  Zähnen  unterschieden  hat.  Zähne  und  Skelett -Trümmer 
sind  häufig  in  dortigen  Sammlungen,  zumal  in  denen  der  Akademie  von 
Philadelphia,  der  PYüosophical  Society  u.  s.  w.,  und  die  Geological  So- 
ciety vou  Pennsylvania  besitzt  ein  ungeheures  Srhenkelbein  dieses  Thic- 
rea  von  Moorestown,  A'.-J.  Der  Verf.  bewahrt  selbst  einen  Zahn  und 
hat  zwei  im  Museum  zu  Liverpool  gesehen  ,  welche  denen  der  Afrika- 
nischen Art  ahulich  und  anscheinend  fossil  sind ,  aber  aller  Fundorte 
«od  unbekannt. 

3.  Tapir us. 

4)  T.  mastodontoides  Hakl.  Faun.  Am  er.  224.  Ein  Mahlzahn 
von  Big -hone -tick  in  Kentucky,  dem  von  Cuvikus  kleiner  Tapir -Art 
sehr  ähnlich,  nur  sind  seine  Qucerhügel  schiefer  und  geben  etwas  andera 
faltete  Abnutzungsflächen:  Abweichungen,  wie  sie  nach  Ansicht  der 
Pariser  Sammlungen  sich  dem  Verf.  selbst  bei  verschiedenen  Zähnen 
des  nämlichen  Individuums  ergeben  haben  ,  so  dass  sie  kaum  eine  spe- 
zifische Differenz  begründen.  Er  ist  nur  halb  so  gross  als  t)cr  kleiusle 
Milchzahn  eines  Maslodon,  deu  H.  noch  gesehen  hat ,  besitzt  auch 
eine  andere  Form  uud  Struktur  der  Wurzeln ,  so  dass  derselbe  nicht 
begreift,  wie  Coopsn  (a.  a.  O.  in  Fkatuehst.  Journ.)  ihn  dem  Mastu- 
don  zuschreiben  kann.  Nach  iu  Paris  angestellten  Vergleichungen  ge- 
bort er  in  die  vordere  Lücke  (?  Alveole,  „soc/wl")  des  Oberkiefers.  Vor- 
kommen mit  Mast odo n. 

4.  Equus. 

5)  E.  caballus.  Seine  Reste  sind  in  Amerika  selten.  Mitcuill 
(in  der  Ausgabe  vou  Cuvikr's  Erd  -  Theorie)  gedenkt  fossiler  Pferde- 
Zähne  oiul  -  Knochen,  welche  bei  Neeersiuk  Hills,  N.-J.  gefunden  wor- 
den:  das  Museum  der  Akademie  von  Philadelphia  enthält  andre  uns  dem 
Ohio-  oder  Mississi/jpi  -  Thalc  ,  uud  Colouel  Aubkt  zu  Washington  hat 
welche  aus  dein  Chesapeake  -  und  -Ohio -Kanal  bei  Georgetown,  D.  V. 
unfern  dem  Potomac  crhaltcu. 

5.  Rhinoceros. 

6)  RhinoccroidcsAlleghaiiieusis (Fe atjikrht's. Journ. > Jahrb. 
1832,  £78).  Ein  Londoner  Geolog  hat  nach  Ansicht  des  Originals  erklärt,  dasa 
es  su  zweifelhafter*Art  seye,  um  es  als  eiuen  Fossil-Rest  zuzulassen.  Auch 
Harlan  wünscht  erst  weitere  Entdeckungen  abzuwarten,  ehe  er  es  als  einen 
solchen  erklärt:  es  ist  ein  Stein,  welcher  mit  der  knöchernen  Sehnautze 
eines  Rhinozeros  viele  Ähnlichkeit  besitzt ,  aber  vielleicht  doch  nur  ein 
Lusus  naturac  ist.    Der  gänzliche  Maugcl  aller  Knochen-Substanz  darin 
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würde  allein  den  Verf.  noch  nicht  bestimmen,  seine  organische  Abstam- 
mung geradezu  zu  läugnen,  obschon  sie  solche  zweifelhaft  macht. 

(B.    E  d  e  n  t  a  t  a). 

C)  Mcgatherium  Cuv. 

7)  M.  Cu Vieri  auett.  —  Cur.  os*.  V,  i,  174;  Mitchell  in  Ann. 
Lyc.  N.-York,  I.  58,  pl.6  ;  Coofer  ib.  I,  114.  pt.  7,  //,  967;  Hahl. 
Faun.  Amer.  900.  Das  Paraguay  -  Thier  ist  —  ausser  in  Süd- Ame- 
rika —  seit  1823  auch  in  N.  -  Amerika  gefunden  worden.  Von  Skida- 
way  Island  in  Georgia  sind  Exemplare  nach  dem  New  -  York  Lyccum 
gebracht  worden,  welche  Coopbr  und  Mitchell  beschneben  haben.  Ihr 
geologisches  Vorkommen  in  letzterer  Gegend  kennt  mau  nicht  genau; 
doch  müssen  sie  zur  Hälfte  aus  dem  Boden  hervorgeragt  haben  und 
vom  Meere  bespühlt  worden  seyn,  da  sie  auf  einer  Seite  mit  Flustren 
u.  a.  Zoophyte  n,  mit  Balaueu  und  Austern  bedeckt  sind.  Sie 
sind  schwer,  hart,  schwarz,  ohne  organische  Materie,  jedoch  nicht  durch 
Fortrollen  noch  durch  eine  sehr  lange  Einwirkung  der  .Meereswellen  ab- 
gerundet. Mit  einigen  Kosten  konnte  man  deren  noch  eine  grosse 
Menge  erhalten,  theils  am  nämlichen  Orte,  theils  an  zwei  Stellen:  White 
Bluff  an  der  Küste  Georgia'*  uud  etwas  davon  entfernt  am  Savannati. 

7)  Megalonyx  Jeffers. 

8)  M.  Jeffersonii  Marl.  Faun.  Amer.  901  und  Desmar.  Mam- 
malogie  336 ;  —  Jbpfbrsoi«  in  Tr ansäet,  of  the  Amer.  philos.  Suc., 
old  terie*,  IV,  946  ;  Wistar  ib.  596,  pl.  I,  27;  Cuv.  oss.  r,  /,  t60. 
Cuvier  kannte  uur  einen  Backenzahn  davon.  In  Nord  -  Amerika  hat 
man  Reste  dieses  Thieres  nur  an  drei  Stellen  entdeckt ,  nämlich  in  der 
Greenbriar  Co.,  Yirg.  (Jefpkrson);  am  Big-bone-lick  und  in  der  White 
Cave ,  Kentucky  (Palibot  de  Beauvois).  In  den  westlichen  Theilen 
Virginiens,  Kentucky'*,  Tennessee7*  u.  a.  Gegenden  des  Mississijtpi- 
Thales  enthalt  der  weit  erstreckte  Kalkstein  eine  Menge  od  Meilen- 
langer  Höhlen  ,  durch  welche  einst  unterirdische  Flusse  sich  bewegt  zu 
haben  scheinen,  wessbalb  sie  vielleicht  eben  nicht  mehr  fossile  Kuochen 
enthalten :  iu  vieleu  derselben  wird  Salpeter  gewonnen. 

9)  M.  laqueatus  Harl.  Journ.  of  Um  Acad.  Philad.  VI,  969,  fX. 
iM,  t3,  14  und  Fbathbrst's.  Journ.  1831  u.  1839,  I,  74,  pl.  3.  Vor- 
kommen  in  White  Cave,  Edmondson  Co.,  Kentucky,  am  südlicbcu  Ufer 
des  tfreeft-Flusses,  SO  Mcil.  gerade  nördlich  vom  Ohio  und  £  Meile  vom 
Eingange  der  Mammoth  Cave.  Die  hier  erhaltenen  Reste  gehören  Jörn* 
Pricb  Wethbrill,  dar  sie  im  Museum  der  Akademie  zu  Philadelphia 
niedergelegt  hat  Sie  bestehen  in  2  Klauenbeinen  des  Vorderfusscs, 
1  Radius,  1  Humerus,  1  Scspula,  1  Femur-Stüclf,  1  Rippe,  1  Tibia,  4 
Brust-  und  1  Lenden-Wirbel,  1  Backenzabn-Stück,  mehreren  kleineu  Trüm- 
mern und  einigen  Epiphysen,  Alles  Überbleibsel  eines  jungen  Individuums, 
noch  viele  animalische  Materie  enthaltend,  und  die  Langknochsn  an  ihren 
Enden  noch  mit  Knorpel  bedeckt.  Eiuer  der  Klauen  -  Phalangen  ist 
noch  mit  einem  horaartigen  Überzug  (Klaue)  von  gelber  ockri£er  Farbe 
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verseben.  Neuere  Kuochen  von  Bison,  Hirsch,  Bar,  ein  mensrhliclier 
MiCtt  Ihandknochen,  welche  aufbewahrt  werden,  sollen  in  derselben  Höhle 
mit  vorgekommen  seyn.  Die  Mcgalonyx -Knochen  sollen  unbedeckt 
an  der  Oberfläche  des  Bodens  gelegen  seyn.  Der  Zahn  sowohl,  als  die 
übrigen  Theile  geben  spezifische  Merkmale  zur  Unterscheidung  von  vo- 
riger Art  an  Handelt.  Dieselbe  Sammlung  enthalt  einen  19"  langen 
fast  vollständigen  Humerus  gleicher  Art  von  Big  -bone-lick,  jedoch  von 
schwarzer  Farbe,  dichter  Struktur,  hart,  gleich  den  bestcrhaltruen  Ma- 
stodon-Knochen :  und  spater  hat  mau  von  diesem  letztem  Fundorte  eino 
grosse  Sammlung  fossiler  Kuochen  nach  New-York  gebracht,  worunter 
»ich  die  Kinnlade,  Zähne,  Schlüsselbeine  und  eine  rechte  Tibin  des  M. 
laqucatus  befinden,  welche  in  Fbathurkt's.  Journal  beschrieben  wor- 
den. Im  Alter  stehen  sie  auf  einer  Seite  den  Thiercn  des  Bigbunelick 
uud  der  Europäischen  Knochen- Höhlen  gleich,  das  Thier  scheint  aber, 
nach  dem  Vorkommen  in  Big  bonf  lick  zu  schliesscn  ,  langer  als  irgend 
ein  ausgestorbenes  Thier,  mit  Ausnahme  des  Irischen  Elkes,  fortbestan- 
den so  haben  [vergl.  Jahrb.  1833,  S.  0'J4]. 

(C.    R  u  in  i  n  a  n  t  I  a). 

8.  Cervus. 

10)  C.  Americanus  Harl.  Faun.  Amer.  945;  Wista*  Tritnsact. 
Asser.  phitos.  Soc.  N.S.  /,  37.5,  pl.  x,  fig.  4.  Das  fossile  Elk  der 
Vereinigten  Staaten»  Diese  Art  ist  auf  einen  unvollständig  erhaltenen 
Schädel ,  welche  die  Amerikanische  Sozietät  von  Jufpkkson  erhalten, 
gegründet  und  dem  Cervus  Canadcn  sis  zunächst  verwandt,  doch  der 

•  Schädel  grösser  und  die  Art  von  allen  übrigen  lebenden  und  fossilen  Hir- 
schen verschieden.  Die  übrigen  Knochen  sind  im  Big -bone-lick  nicht 
selten.  Einige  andere  hat  Biosbt  in  Cana&t  gefunden ,  welche  nach 
seinen  davon  genommenen  Zeichnungen  derselben  Art  angehört  ha- 
ben mögen. 
».  Bos. 

11)  B.  bombifrons  Hari..  F.  A.97i\  Wistar  I.e.  f,  370,  pl  Xt9 
fig.  11,  19.  Die  davon  bekannten  Reste  sind  den  entsprechenden  Thei- 
len  des  Bos  Americanus  oder  Buflalo  sehr  ähnlich,  doch  weicht  die 
Perm  des  Schädels  uud  die  Stellung  der  Hörner  spezifisch  ab.  Von 
Big  -bone- tick ;  die  Zähne  auch  sonst  häufig. 

11)  B.  latifrons  Harl.  F.  A.  973;  Cuv.  oss.  im*  edit.  I  T,  pl.  irr, 
fig.  3.  Ein  beschädigter  Schädel  iu  der  Sammlung  der  Akademie  von 
Philadelphia,  in  mancher  Rücksicht  dem  des  Bos  Drus  Cuv.  ähnlieh. 
Das  Horn  hat  28"  Umfang  an  der  Basis.  Im  Kentucky  -  Staate.  Nach 
Ccvibr  wären  ähnliche  Schädel  am  Rheine,  bei  Krakau  etc.  gefuu- 
den  worden. 

lt)  B.  Pallasii  Dekat  «4hm.  hyc,  IV.-  Y.,  //.  980,  pl.  vi.  Mit- 
cmell  hat  der  Gesellschaft  in  New -York  eine  Sammlung  fossiler  Kno- 
chen überlassen,  worunter  sich  der  von  Dkkat  beschriebene  Schädel  fin- 
det ,  welchen  er  dem  des  Bos  mosebatus  vergleicht,  dem  er  auch 
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sehr  ähnlich  Ut.  Zu  New  Madrid  am  Mississippi ,  durch  daa  Erdbe- 
ben von  1815  ausgestosscn.  Entsprechende  Schädel  sind  in  Sibirien 
vorgekommen. 

(D.  Carnivora.) 

10.  Trlchechua. 

14)  T.  ruimaruo  Cur.  V,  Cooper  Ann.  Lyc.  N.-Y.  II,  97  i.  Aus- 
ser einigen  Backenzähnen  u.  a.  in  Frankreich  gefundenen  Kuocben- 
Trummern  scheint  man  von  diesem  Genua  bisher  nur  den  von  Coopbh 
beschriebenen  Schädel  in  fossilem  Zustande  gefunden  zu  haben ,  der, 
etwas  beschädigt,  im  Museum  zu  New-York  vorhanden  ist.  Er  ist  hart 
und  schwer  ,  die  Stosszähne  sind  fast  ganz  in  Achat  verwandelt  ,  und 
aeine  Übereinstimmung  mit  dem  des  lebenden  Trichechus  rosmarus 
acheint  vollkommen.    Aus  Virginien,  mit  Cetaceen -Resten;  tertiär. 

15)  Capitän  Beschs«  brachte  von  der  N.W.  -  Küate  Amerikas  den 
fossilen  Wirbel  eines  unbekaunten  Säugcthieres  mit ,  der  nach  der  Ver- 
gleichung  im  Pflanzengarten  zu  Paris  angestellt,  einem  Amphibien  -  ar- 
tigen Saugetliier  anzugehören  scheint. 

<E.    C  e  t  o  c  e  a.) 

11.  Maust  us. 

16)  Rippen  und  Wirbel  einer  grossen  Man atue- Art,  welche  an  der 
Ostkäste  der  Vereinigten  Staaten  (in  Georgia,  New  Jersey)  und  an  der 
Westküste  von  Maryland  in  tertiären  Bildungen  vorkommen,  liegen  in 
den  Sammlungen  der  Akademie  zu  Philadelphia  (Harlan  im  Jotrrn. 
Acad.  PhUad.  IV,  39). 

12.  Eigentliche  Cetaceen  haben  fossile  Rippen  und  Wirbel  in 
den  tertiären  Schichten  zunächst  dem  Ozean  hinterlassen,  dergleichen 
In  der  eben  genannten  Sammlung  so  wie  in  der  des  Lyceums  von  New- 
York  aufbewahrt  werden.  Aber  täglich  entdeckt  man  auch  an  der 
Mündung  des  Mississipjn  Reste  verschiedener  Wal -Arten  von  neuerem 
Ursprung,  welche  dort  ausgewaschen  werden.  So  erhielt  man  vor  ei- 
nigen Jahren  den  Schädel,  die  Kinnladen  und  Zähne  eines  sehr  grossen 
Phyaeter,  welche  dann  ata  Reste  einea  unbekannten  Monstrums  nach 
New -Orleans  gebracht,  bewundert,  in  allen  Zeitungen  ausgeschrieen, 
um  hohen  Preias  für  die  Vereinigten  Staaten  erworben  und  eudlich  von 
Godxah  als  ein  alle  bekannte  an  Grösse  ubertreffender  Saurier, 
dem  er  den  Namen  Megistosaurus  beilegt,  in  einer  eigenen  Abhand- 
lung an  die  Amerikanische  philosophische  Sozietät  angekündigt ,  in  de- 
ren Annalen  er  noch  als  solcher  bezeichnet  ist.  Das  Thier  sollte  ein 
grosses  mehrere  Fuss  langes  Horn  an  der  Seite  des  Schädels  haben, 
das  aber  nichts  anderes  als  das  herausgesägte  und  an  das  rechte  Joch- 
bein angepasste  Intermaxillar-Bein  war.  Diese  Reste  sollten  eben  nach 
England  eingeschifft  werden,  als  man  den  Irrthum  entdeckte. 

Die  „articulirenden  Platten  der  Oberfläche  oder  Epiphysen  der  Wir- 
bel0 des  Pfayseters  werden  frisch  und  fossil  nicht  selten  einzeln  getan- 
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den:  RtftmBHii  bat  eine  derselben  für  eine  Schädel  -  Platte  eines 
fossilen  Sinnen  angesehen  und  (Atlantic  Journal)  dessen  Genus  N  e- 
pbresteon  genannt. 

II.  Aves. 

Von  dieser  Klasse  ist  dem  Verf.  nur  ein  Femnr  bekannt  geworden, 
welcher  an  seinem  oberen  Ende  beschädigt  ist  und  von  einer  zu  Sco- 
lopax  gehörigen  Art  abstammen  mag.  Er  ist  ganz  mineralisirt,  befin- 
det sich  im  Museum  der  Akademie  von  Philadelphia  und  rührt  aus  einer 
Mergel  grübe  in  New 'Jersey  her. 

III.  Reptilia. 

(A*   C  h  e  1  o  n  i  i.) 

1.  Fossile  Knochen  und  Brust-Platten  von  Schildkrö'  ten  sind  in  den 
sekundären  Mergeln  Neto- Jerseys  nicht  selten,  aber  zu  unvollkommen 
erhalten ,  um  sie  in  Arten  und  Genera  zusammenzuordnen.  Stücke 
davon  befinden  sich  in  den  Sammlungen  zu  Philadelphia  und  New- York. 


Fortsetzung  (a.  a.  O.  1834,  XVIII,  28-40). 

(B.   S  a  u  r  i  i.) 

1)  Crocodilus  roacrorhy  nchu  s  Iii  hl.  (Journ,  Acad.  not.  Sc» 
Philad.,  IV,  15,  pl.  /).  Schone  Kinnladen,  Zähne,  Wirbel  u.  s.  w.  aus 
den  Mergel-Gruben  *)  von  New-Jersey  sind  im  Museum  von  Philadel- 
phia aufbewahrt,  und  das  wichtigste  Stuck  davon,  das  Zahn-Beiu  der 
rechten  Seite  mit  den  Alveolen  von  11  Zähnen  auf  12"  Länge,  wohl 
erhalten  nnd  mit  Eisen  imprägnirt,  ist  a.  a.  O.  beschrieben.  Es  ist  im 
Verhältnisse  zu  dem  der  lebenden  Krokodile  hauptsächlich  ausgezeichnet 
durch  seine  Dicke  gegen  die  Länge  genommen,  wo  dann  auch  die  Zähne 
ausserordentlich  dick  und  kurz  sind;  da  sie  auf  2"  Länge  l"  Dicke  an 
der  Basis  besitzen  und  nur  \"  aus  der  Alveole  hervorstehen.  —  Dr.  Dr- 
zay  besitzt 

3)  die  Kinnlade  einer  sehr  verschiedenen  Art,  dem  C.  Gangcticus 
Cur.  sehr  analog,  aus  den  Sekundär -Gebilden  New  -  Jerseys,  die  er  in 
den  Annais  of  Ihe  Museum  of  New-Jersey  beschreiben  will. 

4)  ?Ple8io8aurus.  Ein  Wirbel  mit  den  allgemeinen  Merkmalen 
wie  beiPlesiosaurus,  aber  durch  seine  grosse  Achsen-Lange  von  denen 
aller  bekannten  Geschlechter  abweichend,  stammt  aus  dem  Mergel  von 
New-Jersey,  findet  sich  im  Philadelphia  Museum  und  ist  im  Journale 
der  Akademie  IV,  232,  pl.  xtv  vom  Verf.  beschrieben  und  abgebildet. 


.  ')  Mergtlgruben  kommen  sowohl  in  den  sekundären  al»  tertiären  Bildungen  der  At- 
Untüehrn  Krttle  vor. 
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6)  Basilosaurui  hat  Harlan  cid  ricsennmssigcs,  von  Ihm  In  den 
Trensact.  Amcr.  philos.  Soc.  1834,  2V.  S.  IV,  997,  ffi.  xx  beschriebenes 
und  abgebildetes  Reptil  aus  den  altern  Tertiär  -  Gebilden  (mit  Corbula 
wie  zu  Alabama)  an  den  Ufern  des  Washita-  oder  Orir/catfa- Flusses 
im  Luisiana  -  Staate  genannt*  Et  gehört  zu  Conybbarb's  Enalioaau- 
riern.  Sein  wichtigstes  Überbleibsel  ist  ein  Wirbel,  der  mit  denen  der 
Plesiosauren  noch  am  meisten  Ähnlichkeit  bat.  Er  ist  14"  lang  nnd 
7"  breit,  und  44  Pf.  schwer.  Hat  das  Thier  wie  Plesiosourus  00 
Wirbel  (ohne  die  des  Schwanzes)  besessen,  so  musste  das  ganze  Ske- 
lett 80'— 100'  lang  gewesen  seyn  nnd,  jeden  Wirbel  zu  30  Pf.  nnd  die 
übrigen  Knochen  einschliesslich  des  Schwanzes  zu  etwas  mehr  ala  die 
Wirbelsäure  angeschlagen,  wohl  ober  2  Tonnen  gewogen  haben.  Diu 
[vorderen  and  hinteren?]  Seiten  des  Wirbels  sind  in  der  Mitte  etwas 
konkav.  Nach  der  schief  nach  unten  gebenden  Richtung  der  Queerfort- 
sätze  und  der  geringen  Weite  des  Rückenmaik-Kanals  zu  urtheilen,  war 
dieser  Wirbel  aus  der  Lendeugegend.  Wie  an  dem  hinteren  Tlieiie  der 
Wirbelsäure  von  Plesiosaurus,  genau  so  sind  auch  die  hier  vorkom- 
menden zwei  Grübelten  an  der  unteren  Fläche  des  Wirbels  miteinander 
verschmolzen,  und  wie  bei  jenem  ist  die  Gclenkflache  des  Wirbelkörpers 
gestaltet;  aber  bei  jenen  sind  die  Wirbel  bekanntlich  breiter  als  lang, 
■und  die  Dornen  fortsetze  durch  Nähte  mit  dem  Korper  verbunden ,  von 
welch1  letzteren  man  hier  keine  Spur  findet.  Dem  Berichte  des  Rieh« 
ters  Bhy  zufolge ,  dem  die  Gesellschaft  die  Überbleibsel  dieser  Thier- 
Art  verdankt,  lagen  solche  auf  eine  Erstreckung  von  400'  Lauge  nach 
einer  krummen  Liuie  zerstreut,  und  scheinen  mehreren  Individuen  an- 
gehört zn  haben. 

6)  Ichthyosaurus  Missourien  sis  Harl.  (ut  supra ,  p.  405) 
hat  den  vorderen  Theil  des  Ober-  und  des  Unter-Kiefers  mit  den  noch  in 
den  Alveolen  steckenden  Zähnen  im  sekundären  Kalk  der  suberrtacrous- 
Gruppe  bei  dem  YeUow  stone  •  und  dem  Missouri  -  Flusse  im  Missouri- 
Gebiet  hinterlassen.  Die  ausserordentliche  Länge  und  Breite  des  Zwi- 
sclienkicfcrbeines,  welches  über  das  Ende  des  Oberkieferbeines  vorsteht, 
unterscheidet  diesen  4"  langen  Theil  von  dem  analogen  der  übrigen 
bekannten  Arten.  Die  daran  noch  fest  gewachsenen  Kieferbeinc  enthal- 
te u  jederseits  drei  Zähne,  die  über  der  Wurzel  abgebrochen  sind.  Das 
Zwischeukiefcrbein  enthält  deren  jederseits  zwei ,  eben  so  abgebrochen. 
Rücksichtlich  des  Wachsthums  und  des  Wechsels  der  Zähne  stimmt  die 
Art  mit  andern  Ichthyosauren  ubereiu.  Am  a.  O.  hat  H.  weitere  De- 
tails angegeben.  Ein  Pelzhändler  hatte  diese  Reste  an  Major  Wak«  zu 
St.  Louis  überlassen.  Auf  dem  Heimwege  von  den  Rocky  Mountains 
hatte  er  in  einem  Felsen  das  Skelett  eines  Alligator  -  artigen  Thirrca, 
etwa  70'  lang  stecken  sehen  und  davon  jene  vorragende  Spitze  des 
Kopfes  abgebrochen,  dessen  Länge  er  zu  3'— 4'  angab  [Jahrb.  1835,  3681. 

Priuz  Max  von  Neuwied  hatte  während  seiner  letzten  Reise  ein 
fossiles  Saurier- Skelett  15'  lang  von  der  grossen  Krümmung  de* 
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Missouri  -  Flusses  mitgebracht,  das  von  der  nämlichen  Art  zu  seyn 
scheint.    [Vergl.  Jahrb.  1835,  S.  625.] 

7)  Mosasaurus  Conto.  (Cuv.  oss.  /öm.  K,  rr,  310;  —  Harl.  in 
jMcm.  Acad.  Philad.  IV,  pl.  xiv  ;  —  Sillim.  Jwm.  rol.  XVII ;  — 
Dexay  in  Ann.  Lyc.  New*  York  III,  134,  pl.  xm).  Man  hat  Zähne 
und  wahrscheinlich  auch  einen  Ferna r  desselben  Thieres  im  Kabincte 
der  mehr  erwähnten  Akademie  und  Backenzähne  im  naturhistorischen 
Lvceom  zu  New- York,  dunkelschwarz,  mit  Eisen  imprägnirt,  hart  und 
schwer,  aus  einer  (sekundären)  Mergelgrube  von  Woodbury ,  in  der 
Monmouth  County  in  New  -  Jersey.  Einige  Zähne  sitzen  noch  in  den 
Alveolen  eines  Knochen  fest  und  haben  einen  sägeformigen  Rand. 

8)  Geosaurus  Mitchilli  Dskat  (in  Ann.  Lyc.  New^York 
III,  138,  pl.  m,  Fig.  3,  4).  Ein  Zahn  mit  einem  daran  hängenden 
Kiefer-Stücke,  wohl  aus  dem  Vordertheile  de«  Unterkiefers.  Seine  hoch- 
vorragende  Stellung  auf  dem  Knochen  hat  er  mit  denen  von  Mosasau- 
rus  und  Geosaurus  gemein;  seine  zusammengedruckte  Gestalt  ent- 
fernt ihn  von  ersteren  und  nähert  ihn  abermals  denen  des  letzteren. 
Seiner  Grösse  nach  muss  das  Individuum,  dem  er  angehört,  noch  an- 
sehnlicher gewesen  seyn,  als  der  G.  Soeromeringii  Dbkay  von  Mon- 
heim. Er  stammt  aus  den  Sekundär  -  Gebilden  von  Monmouth  in  New- 
Jersey.  —  [Vergl.  Jahrb.  183Ö,  S.  235.] 

9)  Saurocephal us  laneiformis  Harl.  (Jottrn.  Acad.  PhUäd. 
1814,  III,  331,  pl.  xu).  Das  Genus  wurde  zuerst  auf  ein  fossiles 
Zahnbein  und  Zähne  gegründet,  welche  Lewis  und  Clark  auf  ihrer 
Heise  am  Cofum fttVi-Flusse  1804  entdeckten  und  dem  Ksbinete  der  Amr- 
rik.  philosophischen  Sozietät  schenkten.  Es  scheint  aus  ?  sekundärem 
Kalkstein  (der  suberetaeeous  «  Gruppe)  im  Missouri  -  Staate  herzurühren. 
Lsa  hat  später  eine  andere  Art  dieses  Geschlechts  in  einer  Mergelgrube 
bei  Moore  stow  n  in  New- Jersey  gefunden,  und  Dr.  Hat«  sie  als  Sau- 
rodon  Leaae  (p.  475),  S.  Leanus  (p.  477,  Transact.  Amer.  philos. 
Soc.  N.  S.  1830,  III,  471  /f.,  pl.  xtx),  nnd  endlich  als 

10)  S auroeephalus  Leanus  beschrieben.  Die  Reste  beider  Ar- 
ten haben  miteinander  gemein,  dass  die  Zahne  geschlossen  nebeneinan- 
der liegen,  doch  getrennte  Alveolen  haben,  dass  die  des  Ober-  und  Un- 
ter-Kiefers wie  Schneidezähne  auf  einander  stehen;  —  dass  die  Zahn- 
nerven und  Gcfässc  auf  der  innern  Seite  der  Alveolar  -  Fortsätze  ver- 
laufen, woselbst  für  den  Unterkiefernerven  eine  Grube  auf  der  Mcsial- 
Fläclie  des  Kieferbeincs,  gerade  unter  dem  Afveolar-Rande  (doch  schwä- 
cher in  dem  nur  halb  so  grossen  S.  Leanus)  vorhanden  ist.  (Etwas 
unklar  ist  der  Theil  der  Beschreibung  im  Originale,  worin  gesagt  wird, 
dass  „die  untere  [Ersatz?-]  Zahnreihe  iu  die  Höhlen  der  oberen  gerade 
im  Zentrum,  im  ^process  of  sheddinff1*  eindringe ,  dass  die  untere  Reihe 
vollständig  geworden  —  completed  —  ist,  ehe  sie  in  die  obere  ein- 
dringt; und  die  Zahn-Sägelinien  —  dental  serrature  —  des  Ober-  und 
des  Unterkiefers  wie  Schneidezähne  aneinauderschliessen.")  Durch  eben 
diese  Merkmale  unterscheidet  sich  aber  das  Genus  zugleich  von  Ich- 
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thyosaurus,  von  Plesiosaurns  und  von  der  Ordnung  der  Saurier 
überhaupt.  Die  awei  Arien  aber  werden  durch  folgende  Merkmale  von 
einander  getrennt:  bei  S.  lanci  formis:  der  vorragende  Theil  der  Zahue 
glatt  und  stumpf  lanzettförmig;  —  bei  S.  Leanut:  die  Zahne  spitzer, 
schlanker,  etwas  zusammengedrückt  und  getrümmert.  [Vgl.  Jahrb.  183*5, 
S.  593.] 

11)  Koprolithen  finden  sich  im  Sekundär-Gcbirge  von  Sew-Jer- 
tey;  Dbkay  hat  einen  Saurocopros  beschrieben  und  abgebildet  (Ann. 
Lyc.  N.-York.  III.  140,  ph  ut,  Fig.  6,  >  Jahrb.  183.5,  S.  235). 

12)  Noch  hat  Dr.  Blandikg  einen  sonderbaren  fossiler  Zahn  aus 
Süd-Carolina  mitgebracht,  dessen  Wurzel  eine  ganz  eigene  Art  von 
Gliederung  besitzt  und  dadurch  ein  ueues  fossiles  Thiergcschleclit  an- 
zuzeigen scheint. 

13)  Aus  Netv~Jersey't  Sekundär  Gebilden  hat  H.  noch  viele  Wirbel- 
beine ,  welche  in  ihrer  Bildung  von  allen  anderen  bis  jetzt  beschriebe- 
nen abweichen. 

14)  Dekay  besitzt  von  ebendaher  noch  den  Unterkiefer  eines  unbe- 
schriebenen Thicrcs,  der  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  „Jaw  of  a  Rt^tile** 
auf  S.  153  in  Mahtell's  Geologie  von  Südost-Enr/land  zeigt:  Dr.  Picke- 
mno  sieht  ihn  jedoch  als  einen  Fisch  -  Kiefer  vom  Geschlcchtc  S  p  h  y- 
r  a  c  n  a  an. 

IV.  Piscos. 

Fossile  Fische  sind  nicht  selten ,  aber  ihre  Untersuchung  war 
bisher  unvollkommen.    Die  meisten  Überreste  röhren  von 

A.  Knorpel- Fi  sehen  her.  C  a  r  c  h  q  ria  s  -  Zähne  vou  bis  40' 
langen  Thiercn  sind  an  mehreren  Stellen  vorgekommen.  Nach  Mit- 
chili.'s  Note  in  Cutibr's  throry  of  the  Earth ,  p.  400 ,  hat  niau 
am  Ufer  des  Meerrin  -  Flusses  bei  Murfreesboruugh,  €0  Meilen  vom 
Ozean  ein  Riesenthier  gefunden,  dessen  von  den  Negern  zerstreute 
Wirbel  Capt.  Nevillb  und  Dr.  Fowler  sammelten  und  in  eine  Reihe 
legten,  welche  36'  Lange  hatte,  so  dass  das  Thier  mit  Kopf  und  Schwanz 
über  50'  laug  gewesen  seyn  muss.  Ersterer  brachte  Mjtchill'n  zwei 
trianguläre  Zähne  mit,  deren  jeder  16  Unzen  wog,  welche  mit  Aus- 
nahme des  Wurzclcndes  mit  aschgrauem  Schmelz  bedeckt  waren  ,  und 
dereu  Basis  4^".  die  zwei  andern  Seiten  6"  jede  msss.  Ein  einzelner 
Wirbel  hatte  12j  Pfund  Schwere.  Harlan  hat  diese  Reste,  die  sich 
jetzt  im  Lyzeum  von  NetthYorh  befinden,  für  die  eines  Riesen -Hai  es 
erkannt,  ohne  jedoch  sie  nach  den  Zähnen  naher  bestimmen  zu  können. 
—  Das  Museum  der  Akademie  besitzt  andre  Hai  -  Zähne  aus  den  Mer- 
gel-Gruben in  New  Jersey,  welche  mit  denen  von  Squalus  Zygaena, 
Sq.  raustelus.  Sq.  Squatina  und  Sq.  Carcharias  ganz  überein- 
stimmen; zwei  Exemplare  der  letztern  sind  5"  lang  und  unten  4"  breit, 
was  bei  einem  lebenden  Carcharias  auf  ein  40'  langes  Thier  schliesscn 
lassen  wurde.  Bei  Parkinson  (org.  rem.  III)  und  Mantbll  (Ceol.  S.  E. 
Engl.  p.  13$)  findet  man  gute  Abbildungen  von  den  meisten  eben  ge- 
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nannten  Arten.  Weitere  Nachrichten  über  solche  Zähne  stehen  im 
Jwtrn.Acad.  not  sc.  Philad.IV,  939,  pL  xiv,  und  in  Harlan  s  Notice 
M  the  Plesiosaurus  and  other  fossil  reliquiae  from  the  State  of  New 
Jersey,  1894.  - 

HiTcncoit  (Report  on  the  Geology  of  Massaschus.,  p.  193 ,  pl.  xi 
uod  .Yff)  theilt  Abbildungen  von  fossilen  Zähnen  und  Wirbeln  aus  der 
ton  ihm  sg.  Plastisch-Thon  -  Formation  zu  Gay  Uead  in  Martha  s  Vu 
ntyard  mit,  wovon  die  ersteren  offenbar  den  Hai -Zähnen  im  Green- 
»and  von  Xew-Jersey  gleichen,  die  letzten,  schlecht  abgebildeten,  nicht 
näher  zu  bestimmende  Hai-Zähne  seyn  mögen.  — 

Auch  Raia-  und  Acipen sc r -Reste  finden  sich  bin  und  wieder 
mit  vorigen. 

B.  Weich  flösse  n-FI sehe.  Dr. Dekay  hat  am  24.  Jänner  1825 
kirn  Lyzeum  von  Sew-York  eine,  wie  es  scheint,  noch  nicht  gedruckte 
Torlesung  über  die  fossilen  Fische  der  Vereinten  Staaten  gehalten, 
woroach  alle  von  ihm  daselbst  untersuchten  fossile  Fische  nach  dem 
Master  dos  Esox  oss eus  im  Mississippi  gebildet  sind,  was  Cuvieh 
»pätcr  bestätigt  hat. 

C.  Stachelflosscn-Fische. 

Der  fossilen  Kinnlade  von  AVu? -Jersey  in  Dekay's  Sammlung  ist 
oben  Erwähnung  geschehen. 

Vor  mehreren  Jahren  hat  II.  durch  seinen  Freund  Jessup  eino 
Sainuilung  fossiler  Fische  aus  den  Schiefern  von  Westfield  in  Com- 
nectivut  erhalten.  Professor  Hitchcok  theilt  in  seiner  vorhin  ange- 
führten Schrift  (p.  236,  pl.  xiv,  fg.  44,  45,  46,  48)  ausführlichere  Nach- 
richt mit  über  das  Vorkommen  der  Fische  im  bituminösen  Schiefer  und 
Mergel  zu  Middleton,  Connect.,  zu  Sanderland ,  Massachus.,  so  wie  zu 
West  -  Springfield  und  Deerfield.  Nur  zu  Wunderland  ist  es  leicht, 
»ich  solche  zu  verschaffen.  Selten  sind  hier  die  Abdrucke  ganz  erhal- 
ten ,  immer  ist  der  Kopf  sehr  uudeutlicb*  Öfter  liegen  zwei  Abdrücke 
ganz  unmittelbar  aufeinander.  Häufig  liegen  die  lehthyolithen  seihon  zer- 
stückt im  Gestein,  welches  sich  zu  laugsam  gebildet  haben  mag,  um  die  zu 
Boden  gesunkenen  Fische  alle  gleicbmässig  gegen  Zerstörung  durch  das 
Wasser  und  durch  Raubthiere  zu  schätzen.  Sie  sind  den  Mansfelder 
Küchen  sehr  ähnlich  und  scheinen  vier  verschiedenen  Arten  des  Pa- 
iuotbrissen-Geschlechtcs  anzugehören  (Hitchc).  • 

Ein  verständiger  Freund  H's.  besitzt  einen  Marmor-Bruch  im  Oval 
Umestone  Valley  oder  Nipnose  Valley  in  Pennsylvanien,  am  westlichen 
Arme  des  Susquehanna.  Der  Marmor  ist  ein  grünlich  gefärbtes  Kon- 
glomerat, fast  dem  Verd  antique  abulich,  sehr  politurfahig ,  feinkörnig, 
und  hart ,  und  an  mancheu  Stellen  ganz  mit  Restcu  vou  Fischen  an- 
gefüllt, welche  die  Grösse  der  Häriuge  und  Karpfen  besitzen.  Einige 
liabcn  noch  ihre  S< huppen,  andere  nur  noch  Knochen;  vollständige 
Kxetnplarc  jedoch  daraus  zu  gewinnen,  gestaltet  die  Sprödigkcit  des 
Gesteine  nicht. 
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La  Jovb:  aber  den  Portun  ob  Hericartif  {Dutt.  gioi.  t8$4,  IV, 
497-498).  Im  oberen  Sende  des  Pariser  Grobkalkes  über  dem  Weiler 
Gare  bei  Tresnes,  i  Stuuden  von  Meaux  gegen  Fertt-KiUm  findet  sich 
eine  Menge  Kr ustaz  e  e  n- Rette ,  von  welchen  Desmarest  in  seinem 
Werk  über  fossile  Krustazeen  bereits  den  Cephalothorax  als  Portunus 
Hericartii  abgebildet  hatte.  Der  Verf.  legt  nun  alle  Theilc  des  Thie- 
res  einzeln  vor  und  bestätigt  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  des  Ge- 
schlechtes. Derselbe  Krebs  ist  es  aber  auch,  der  im  Paguren- Kalke 
von  Lity  so  häufig  ist,  welcher  daher  Portu  nen-Kalk  genannt  wer- 
den muss.  Diese  Thiere  scheinen  sich  in  solcher  Menge  zusammenge- 
funden zu  haben,  wie  man  jetzt  noch  oft  Portunus  puber  des  Eycr- 
legeits  wegen  versammelt  findet. 


Tu.  EvArrs:  über  die  Koprolithen  Buckland's  (Dull.  toc.  <f.  f. 
imper.  nat  de  Moscou,  1893,  VI   .    .    .  ). 


S.  C.  Waobnbr:  der  Sonne  Kinder,  eine  Hypothese  (111  SS. 
Potsdam  1835,  8°). 

„Das  Menschengeschlecht  reicht  sehr  weit  über  Adam  hinauf, 
denn  der  Ewige  rief  uranfanglich  das  All  ins  Daseyn".  Von  die- 
sem Argumente  ausgehend  ist  der  Verf.  bemüht,  die  Entstehung  des 
Menschen  um  etwa  ein  paar  Myriaden  Jahre  weiter  gegen  den  „Uran- 
faugM  hinauf  zu  rücken ,  muss  es  aber  alsdann  doch  noch  immer  ent- 
stehen lassen.  Die  Weltkörper  sind  belebt ,  die  Doppelsterne  begat- 
ten sich,  die  Sonne  gebührt,  so  oft  ihre  dunkeln  Flecken  verschwin- 
den, Planeten,  die  Anfangs  Kometen  seyn  mögen;  sie  schleudert  sie 
aus,  diese  ober  werden  erst  sichtbar,  wenn  sie  so  weit  von  ihr  ent- 
fernt sind,  dass  sie  nach  dem  Untergang  der  Sonne  am  dunkelu  Ho- 
rizont bleiben;  die  Erde  ist  auf  diese  Art  aus  ihr  geboren  worden; 
die  auf  ihr  Aufangs  befindlichen  Lebeuwesen  kamen  bei  diesem  hefti- 
geu  Akt  theils  um  und  hiuterliessen  ihre  Reste  im  Gestein,  theils  er- 
starrten sie  vor  Schrecken  u.  s.  w.,  wurden  in  diesem  Erstarrung«. Zu- 
stande oder  Scheintod  von  Schlamm  umhüllt,  gegen  Verderben  ge- 
schützt, bis  sie  endlich  durch  irgend  einen  Zufall  von  dieser  Fessel  be- 
freit wieder  zu  einem  thatigeren  Leben  zurückkehren  konnten,  wie  z.  B. 
Venus  Axadyomenb  aus  dem  Meerschaume  erstund  und  sich,  da  ihr 
Sonnen-Kleid  inzwischen  vermodert  war,  unter  dem  Myrten-Baume  gegen 
die  Sonne  schützte  oder  sich  dort  wohl  gar,  in  der  Sonne  bereits  bis 
zur  Eutwickelung  des  Sittlicbkeitsgefüliles  vervollkommnet,  aus  Scham 
über  ihre  Nacktheit  verbarg.  Diess  ist  ungefähr  der  Ideen -Gang  des 
Vf.,  der  seine  Hypothese  unbefangener  Bcurthcilung  empfiehlt.  Er  stellt 
iiisbesondere ,  um  jene  Ansicht  vou  tausendjährigem  Scheintod  zu  be- 
gründen, die  Beobachtungen  über  in  Gestein  eingeschlossene  lebende 
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Kröten  ziemlich  vollständig  zusammen  und  legt  besonderen  Werth  dar- 
auf, ob  ein  Thier  in  voller  Lebenstbatigkeit ,  oder  bereit«  in  Winter- 
schlaf u.  dgh  von  jener  Katastrophe  betroffen  worden ,  und  somit  in 
diesem  Falle  mehr  geneigt  gewesen,  sich  in  allmiblich  erhärtendem 
Schlamm  lange  au  kouserviren. 


AI  Wiecmann:  über  die  Thier  -  Fahrten  im  Sandsteine  von 
HihlbtnghaHien  (Wibgw.  Arch.  für  Naturgeschichte,  1835,  I,  ISO  —  131 
und  305—397).    Wir  thcilen  hier  noch  eines  andern  Zoologen  Urtbeit 
über  die  Entstehung  jener  Thierfahrten  mit.    Er  entschied  sich  nach 
Ansicht  der  Zeichnung  von  der  Fährte  des  grösseren  Tbieres  »wegen 
der  Gestalt  der  fleischigen  Sohle  der  Hinterfüssc  und  dem  stark  abge- 
setzten Daume  derselben"  für  Annahme  eines  Didelphys,  ohne  über 
den  Unterschied  dieser  Fahrten  von   denen  der  Affen  im  Allgemeinen 
und  übet  das  Abstehen  des  Daumens  an  den  Vorderfüssen  insbesondere 
Rechenschaft  zu  geben;    in    dem  kleinen  Thicre  aber  vermuthete  er 
einen  vierzchigen  Krokodil-ähnlichen  Saurier,  ohne  der  S.  234  von  nna 
erwähnten  Einwurfe  zw  gedenken.    Nachdem  der  Verf.  aber  zwei  nach 
Berlin  gekommene  Sandstein  -  Platten  selbst  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gefunden ,  so  beharrtc  er  rücksichtlich  der  grosseren  Thicrart  zwar  bei 
seiner  frühem  Ansicht,  ci wähnt  jedoch  dabei,  dass  Kauf  das  Thier  we- 
gen des  deutlichem  Abstaudes  des  Daumens  der  Vorderhände  von  Di- 
delphys generisch  verschieden  geglaubt  und  Chirotherium  genannt 
hübe.  —  Rücksichtlich  des  kleineren  Thicres  dagegen  bestätigt  er  die 
von  uns  und  Bbrthold,  der  aber  Amphibien  vermuthet,  (Gotting.  Anzeig. 
1835,   St.  52)  schon  gemachte  Bemerkung,  dass  auf  Sicklbr's  Stein- 
platte sich  Fährtenzüge  zweier  Individuen  neben  einander  befinden,  welche 
nach  W.  mit  erstrem  wo  nicht  zur  nämlichen  Art,  doch  zum  nämlichen 
Ges«-hlechtc  gehörten,  indem  ihre  Vorderfüsse,  wie  auch  die  des  vorigen 
viel  schwereren  Thicres  an  einer  Stelle,  gar  keine  Eindrücke  hinterlas- 
sen, weil  sie  damit  leise  (nach  Berthold  gar  nicht,  nach  unserer  An« 
sieht  vielleicht  in  der  Hinterfährte)  auftraten;  der  seitliche  Anhang  ihrer 
Hiuterfüss '  aber,  wie  wir  ebenfalls  vermuthet,  scheint  ihm  von  einem 
wirklichen  Daumen  herzurühren.    Der  Verfasser  fügt  hinzu,  dass  nach 
einer  Nachricht  des  Herrn  T.  Brückner  man  an  Ort  und  Stelle  schon 
Fuss  -  Eindrücke  von  wenigstens  10  verschiedenen  Thier -Arten  unter- 
scheide. —  Ref.  kann  sich  ,  rücksichtlich  der  grossen  Art,  noch  immer 
nicht  für  Beutelt  liiere  erklären,  da  er  an  den  Vorderfüssen  der  le- 
benden den  Daumeu  stets  entweder  in  gleicher  Höhe  mit  den  andern 
Fingern  sich  abtrennen  und  mit  ihnen  parallel  und  dicht  anliegen,  oder 
gauz  verkümmert  sieht.    Doch  scheint  die  Kürze  des  auftretenden  Thei- 
les  der  Hand  deu  Beutel thieren  mehr  als  den  Affen  zu  entsprechen. 


Digitized  by  Google 


-    112  - 

F.  A.  Conrad:  Fossü  Shells  vf  the  Tertiary  ForrnaÜons  of  Nord- 
Amerika,  iUustrated  by  Figures  drawn  on  Stone  front  nature.  Vol.  /, 
Ar.  /-//,  *8  pt>.  with  t4  pll.   Philadelphia  1889,  8°. 

Vorrede  (S.  i-vm).  Der  Verfasser  beabsichtigt  in  dieser  Schrift 
die  Bekanntmachung  tertiärer  Konchylien  Nord- Amerika'*.  Morton 
wird  seine  Arbeiten  über  die  fossile  Reste  der  Eisensand  -  Formation 
N eu -Jersey  s  als  selbständiges  Werk  ,  ergäuzt  und  mit  schönen  litho- 
Krauhirten  Abbildungen  versehen,  aufs  Neue  herausgeben.  Endlich  nach 
Vollendung  der  gegenwärtigen  Arbeit  gedenkt  der  Verf.  auch  die  Site- 
ren Amerikanischen  Sekundär  -  Testazcen  in  dieser  Weise  bekannt  zu 
machen. 

Das  tertiäre  Gebiet  erstreckt  sich  in  Nord -Amerika  von  New- 
Jersey  einschliesslich  bis  zum  Golfe  von  Mexiko,  mit  einem  grossen 
Reichthum  an  fossilen  Überbleibseln.  Jedoch  kann  mau  darin  dreierlei 
Ablagerungen  unterscheiden,  welche  sich  auch  auf  der  westlichen  Halb* 
iiisel  von  Maryland  beisammenhnden,  nämlich  solche  mit  lauter  ausge- 
storbenen, solche  mit  gemischten  und  solche  mit  lauter  an  dortigen  Küsten 
noch  lebenden  Arten,  so  dass  ein  allmählicher  Übergang  in  der  tertiä- 
ren Schöpfung  Statt  gefundeu  zu  haben  scheint.  Die  erstem  und  za- 
gleich  ältesten  dieser  Ablagerungen  bilden  die  westliche  Grenze  des  ter- 
tiären Gebietes,  die  letztern  kommen  längs  dessen  östlicher  Grenze  vor, 
und  unter  den  gemischten  Arten  sind  selbst  eiuige  vorhanden,  von  wel- 
chen es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  als  Zeit-  und  Orts  -  Varietäten  noch  le- 
bender, oder  als  cigeuc  ausgestorbene  Arten  anzusehen  seyen.  Nament- 
lich sind  die  senkrecht  eingeschnitteneu  und  beständig  nachfallendcn 
Sand-  und  Lehm -Ufer  der  grösseren  Flüsse  durch  das  Tertiär  -  Gebiet 
hin  sehr  reiche  Fundorte  jener  Reste,  wie  z.  B.  die  Rockt  bei  SmiUt- 
field  am  James  River.  Die  obere  Meeres  •  Formation  ist  durch  eine 
grosse  Manchfaltigkeit  von  Arteu  —  insbesondere  von  Bivalven  mehr  als 
von  Uuivalvcn,  und  durch  eine  grosse  Abwechselung  derselben  in  der 
Weise  ausgezeichnet,  dass  sebou  auf  wenige  Stuuden  Entfernung  hin 
ganz  andere  Arten  erscheinen  und  verschwinden,  wie  solches,  nach  der 
Jahreszeit  und  nach  Lokal-Verhaltnissen  der  Küste,  eben  auch  noch  im 
Leben  beobachtet  wird.  Wenn  den  fossilen  analoge  lebende  Arten  oft 
wärmeren  Kltmaten  angehören,  als  jene  sind,  wo  erstere  begraben  wor- 
den, so  findet  man  dagegen  in  Virgimen  und  Nord-Carolina  mit  ausge- 
storbenen Arten  welche,  deren  Analogen  an  den  Küsten  von  Rhode  Is- 
land und  Massachusetts  *°— 8°  nördlicher  wohnen,  wie  Mactra  tel- 
linoides,  M.  lateralis,  Nucula  limatula,  N.  prozima,  Lucina 
contiacta,  L.  divaricata  u.  e.  a. 

Einleitung,  S.  9—14.  Die  Glieder  der  Tertiär-Formationen  und 
ihre  Verbreitung  ergeben  sieb  für  Nord- Amerika  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung : 
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Ben  ennunc. 


Fossil-Reste. 


Vorkommet*. 


I 


in  New-Jersey  mächtig. 


Oiluri 


Utuchelkirs,  Crag 


t  j.l,  f  Mastodon. 
Lauut  lupf  •  t 

v      .  Kiep  ha». 

Knochen     1  M  *.  , 

(  Megatherium. 

Lebende  KonchylArten  . 


Pemberton  in  N.J-.  n.  südlicher 
New -Jersey,  Nord  -  Carolina, 
Georgien. 

Mündung  des  Potomae. 


IKonchjlion,  meist  Mo-  l  Halbinsel  ton  Maryland,  Ott-Vir- 
•cbcln.  Alle  Gene»  nnd  }  ginien,  N.  u.  S.-Curolma,  0*0*. 
meiste  Arten  lebend. 


gten. 


Tertiär -Formation 


Konchylicn  meist  lebender  i  Fort  IVathington,  Maryland; 
Genera,  meist  erloschener  [  firgiment;  Funee't Ferry,  8.-C.  j 
Arten.  Viel«  Unltalven.     \  Clmbome,  Alabama. 


Untre  Tertiär-Formation  L,8Dite-  Wenige  See-Kon-  l  Bordentown,  N.-J.,  Martha  tfi- 

I  ehylieii.  |  neyard  etc. 

Die  Tertiär  •  Bildungen  im  Ganzen  genommen  ziehen  auf  der  Kä- 
sten .  Gegend  jY.  -  Amerikas  vou  New- Jersey  an  (40°  Br.)  bis  Florida 
herab  (30°  Br.)  nnd  dann  längs  des  Golfs  von  Mexico  bis  zur  Mün- 
dung des  Mississippi.    Weiter  westwärts   ist  wenig  Geologisches  be- 
kannt geworden,  doch  hat  Nüttal  am  Red  River  Konchylien  der  Et- 
id- Formation  entdeckt.    Auch  scheinen  diese  Bildungen  au  ihrem 
Ende  einen  breiteren  Strich,  als  an  ihrem  nördlichen  einzu- 
i,  wie  sie  weiter  hinauf  in  den  Östlichen  Staaten  nur  noch  Insel-ar- 
tig vorkommen :  auf  Marthas  Vitteyard  (Massach.),  auf  Elisabeth  Island, 
Ltmg  Island  (N.-York)  u.  s.  w.    Auf  Maclurb's  geognostischcr  Karte 
ist  tteser  tertiäre  Bezirk  irrig  als  Alluvial-  und  Diluvial  -  Land ,  doch 
seinen  Grenzen  nach  richtig,  angegeben. 

Die  obere  Meeres-Formation  insbesondere  (obre  Tertiär  -  Formation, 
in  welcher  jedoch  dort  noch  nie  eingeschaltete  Süsswasser-Schichtcn 
wahrgenommen  worden)  wurde  zuerst  durch  van  Rbnssblabb.  nachge- 
wiesen nnd  nachher  von  Morton  (Journ.  Acad.  Nat.  scienc.)  genauer 
untersucht.  Ihre  Schichten  bestehen  oft  nur  aus  losem ,  gelbem,  tboni- 
gern  Sande  mit  Konchylien ;  zuweilen  6ind  sie  hart  und  kieselig,  öfters 
nur  aus  gelbem  und  grauem  Tbone  zusammengesetzt ,  oder  aus  Allem 
zugleich  gemengt*,  aber  die  unterste  Lage  ist  jederzeit  ein  bleigrauer 
Thon  oder  tboutger  Mergel.  Zuweilen  sind  verkleinerte  Konchylien 
eingemengt;  aber  im  Allgemeinen  sind  auch  die  sartesten  Bivalven  noch 
ganz  und  wohl  erhalten  und  das  Gebirge  mithin  ans  ruhigem  Meere  ab- 
gesetzt. —  Was  Conybbarb  und  Phillips  über  diese  Formation  in  Europa 
sagen,  passt  vollkommen  auch  auf  viele  der  transatlantischen  Ablagerun- 
gen :  die  Fossil-Reste  sind  meist  wohl  erhalten,  zuweilen  Arten-  nnd  Ge- 
schlechter-weise gesondert,  wenige  Arten  sind  ausgestorbeo,  oder  in  ent- 
fernten Meeren  heimisch;  die  meisten  stimmen  mit  denen  der  benachbar- 
ten Küsten  überein.  In  andern  Gegenden  iV.  -  Amerikas  aber  sind  in 
diesen  Schiebten  ausgestorbene  und  entfernt  lebende  Arten  herrschend, 

Jahrgang  183«.  8 


Digitized  by  Google 


• 


-    114  - 

obschon  noch  durchaus  verschieden  von  den  Arten  des  London  rlay  und 
Grobkalkea.  Von  alleo  bia  jetzt  daraus  erhaltenen  Arten  [deren  Auaabt 
nach  einer  spätem  Mittheilung  der  Verf.  auf  300  zu  bringen  hofft]  nind 
etwa  40  mit  den  an  den  Nord  -  Amerikanischen  und  Westindischem 
Küste  lebenden  übereinstimmend;  viel*  fosaile  Arten  kommen  in  Ame- 
rika und  Europa  zugleich  vor,  wie  noch  einige  davon  an  beiderlei  Kü- 
sten leben,  cum  Beweise  wie  ausgedehnt  die  Verbreitung  und  wie  grosa 
die  Dauer  einer  einzelnen  Art  seyc.  —  Diese  Formation  eracheint  zu- 
erat  in  New- Jersey,  S.W.  von  Salem,  und  setzt  durch  alle  südlichere 
Staaten  fort,  100—150  Engl,  Meli,  weit  westwärts  ins  Land  reichend. 

Die  mittle  Tertiär  •  Formation  (London  Thon,  Grobkalk)  erscheint 
ebenfalls  unter  roanchfaltigem  Aussehet! :  oft  bietet  sie  Schichten  eines 
bräunlichen  Kiesel -Sandes,  worin  die  Testazeen  am  schönsten  erhalten 
sind:  —  oder  solche  von  zerreiblichem  körnigem  Kalksteine  mit  ver- 
kleinerten Testazeen  -  Resten  oder  selbst  ganz  daraus  zusammengesetzt, 
von  heller  Eisenocker  •  Farbe ,  gewissen  Abänderungen  des  Pariser 
Grobkalkes  sehr  ähnlich;  —  endlich  auch  solche  von  festem  hartem  Kalk- 
atein  mit  körnigem  Bruche  und  voll  grüner  Körner,  reich  an  Thon  und 
an  Fossil  -  Resten ,  welche  jedoch  meist  nur  iu  Stein -Kernen  besteben. 
Wie  diesseits  des  Ozeans,  so  sind  auch  dort  zwar  nur  wenige  ausge- 
storbene Genera  bemerkbar,  aber  meistens  ausgestorbene,  obschou  den 
lebenden  zuweilen  äusserst  ähnliche  Arten,  wovon  manche  mit  jenen  in 
Frankreich  und  England  übereinstimmen.  Diese  Formation  findet  eich 
im  Norden  zuerst  beim  Fort  Washington  am  Polomac  in  Maryland-, 
dann  in  Virginien,  doch  in  nicht  näher  bekannten  Orten;  zu  Vanct's 
Ferry  iu  S  Carolina,  zu  Claibornc  in  Alabama,  wo  die  Fossil -Reste 
am  häutigsten  und  am  besteu  erhalten  sind  und  die  Schichten  auf  weis- 
sem zerreiblichem  Sekundär  •  Kalk  voll  Nuromuliten  ruhen ,  und  dieser 
wieder  aal  Grünsaud. 

Die  untere  Tertiär-Formation  (io  Evntpa:  Formation  des  plastischen 
Thones)  besteht  aus  Wecliscllagern  von  Sand  und  Kies  mit  verschiedener 
Farbe,  der  Thon  häufig;  mit  Ligniteu ,  mit  vielem  Eisenkies,  auch  mit 
Bernstein.  Zu  Qayhead,  Marthas  Yinryard  hat  Hitchcock  neulich 
v  eine  Kieeelbrcccie  darin  entdeckt.  Diese  Gebilde  entsprechen  eigentlich 
nur  den  oberen  Schichten  dieser  Formation  in  Europa.  Sie  enthalten 
Steinkerne  von  nur  wenigen  See-Kon chylien :  Teilina,  Venua  u.  s.  w., 
die  Quarz-Breccie  insbesoudere  noch  Knochen  und  Zähne,  von  Squalus, 
Crocodilna  u.  a.  w.  Jobn  Finch  hat  diese  Formation  in  Amerika 
zuerst  nachgewiesen,  welche  stellenweise  von  den  Inaein  Neu- Englands 
bia  zu  den  Staaten  am  Golfe  von  Mexiko  vorzukommen  acheint,  ins- 
besondere in  Martha1 1  Vimeyard,  zu  Sanifs  Point  auf  Long  Island, 
zu  Bordentown,  Whitehül  u.  a.  in  New -Jersey,  auf  dem  Telegraph 
Hill  bei  Baltimore,  zu  Cape  Sable  in  Maryland  u.  i.  e.  a.  südlicheren 
Gegenden.    AU'  diese  Gebirge  ruhen  auf  der  Eisensand -Reibe. 
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Beschreibung  der  fossilen  Konehylien  (S.  16  ff.). 

I.  Area. 

1.  A.  ümula  n.  sp.,  Tf.  I,  Fig.  1,  fihnlich  Say's  A.  ponderosa, 
zu  Nrwbern  in  tf.-Carol.,  am  James  River,  in  Virg.:  ober« 
Tert  -  Form. 

1.  A.  transversa  Sa*  Journ.  Acad.  Nat  Hist.  II,  969,  Combab 

Tf.  I,  Fig.  9,  zu  Newbern,  zu  Suffolk  in  Virg.-.  obreT.-F.  — , 
dann  kleiner  an  der  Potomac-Mündung  im  Crag\  und  an  der 
Küste  lebend. 

3.  A.  stillicidium  n.  sp.,  Tf.  I,  Fig.  3,  ähnlich  der  A.  incon- 

grna  Sat,  A.  nodosa  Wood.,  an  St.  Marys  River  in  Ma- 
ryland :  obre  T.-F. 

4.  A.  idonea  *.  sp»  Tf.  I,  Fig.  6,  ebendaselbst. 

6.  A.  eentenaria  Sat  1.  c.  IV,  138,  tb.  X,  fig.  9,  Comb.  p.  16, 
Tf.  I,  Fig.  4,  zu  York-Town,  in  Virg.:  obre  T.-F. 

6.  A.  in  eile  Sa*  I.  c.  IV,  138,  tb.  X,  fig.  3,  Cowb.  Tf.  II,  Fig.  1. 

Am  James  River  bei  SmUhßeld  in  Virg. :  obro  T.-F. 

II.  Pectonculus. 

7.  P.  pulvinatos  Lamk.,  Cowb.  S.  17,  Tf.  II,  Fig.  9,  zu  York  Toum. 

obre  T.-F.  [ist  keineswegs  die  Lamabcb'scIic  Art]. 

8.  P.  subovatus  Say  1.  c.,  Cowa.  Tf.  II,  Fig.  3  (?  P.  vnriabilis 

Sow.).   Zu  YorkTown  häufig;  zu  Suffolk  in  Virg.:  obre  T.-F. 

III.  Mure«. 

0.  Bf.  umbrifer  n.  sp.  Tf.  III ,  Fig.  1.  Am  James  River  und  zu 
York  Town:  obre  T.-F. 

10.  M.  exilis  n.  sp.  Tf.  HI,  Fig.  9.   Am  James  River:  obre  T.-F. 

IV.  F  U  8  U  8. 

11.  F.  sulcosus  (Pyrula  s.  Comb.  Journ.  Acad.  N.  H.  VI,  tb.  rx, 

Fig.  8),  S.  18,  Tf.  III,  Fig.  3.   Am  James  River  :  obre  T.-F. 

12.  F.  strumosus  «.  sp.,  Tf.  III,  Fig.  4,  ebendaselbst. 

13.  F.  trossnlus  n.  sp.,  Tf.  III,  Fig.  6.  ebendas. 

14.  F.  tetricua  n.  sp.,  Tf.  III,  Fig.  6,  ebendas. 

15.  F.  rusticus  (Comb.  I.  c.  VI,  tb.  IX,  fig.  9)  Tf.  IV,  Fig.  1.  An 

St  Mary  s  River  in  Maryt :  obre  T.-F. 

16.  F.  parilis  it.  sp.  Tf.  IV,  Fig.  9,  ebendas. 

17.  F.  einereus  Sat  I.  c.  //,  930,  und  Amer.  Conch.  Nrö.Itl,  Tb. 

zxix )  p.  10,  Tf.  IV,  Fig.  3.  Am  James  River:  obre  T.-F. 
An  den  meisten  Küsten  lebend,  häufig,  Austern  -  Bänke  zer- 
störend. 

V.  Buccinum. 

18.  B.  porcinum  Sat  I.  c.  IV,  126,  Comb.  Tf.IV,  Fig.  4.   Zu  York 

Town:  obre  T.-F. 

8* 
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19.  B.  Iiqneatum  n.  sp. ,  Tf.  IV ,  Fig.  S.    An  /»mit  JWerr : 

obre  T.-F. 

20.  B.  altile  n.  fp.  Tf.  IV,  Fig.  6,  ebendas. 

VI.  Cypricardia. 

31.  C.  arata  it.  sp.  Tf.  V,  Fig.  1.  Zu  Newbern,  am  James  River, 
au  Vor*  Toten,  bei  Easton,  und  io  der  Cutnberland  Co.  in 
IV#t0  -  Jersey- 

VII.  Cardita. 

21.  C.  planicoata  Com».  Tf.  V,  Fig.  2  (Venericardia  pl.  Lank., 

Sow.)  an  Piscataway  io  Maryland,  und  zu  Claiborne  in  Ate- 
6ama  in  der  mittlen  T.-F.,  wie  in  gleicher  Formation  io  £a- 
ropa  an  vielen  Orten. 

VIII.  Artemis. 

23.  A.  acetabulum  Cohr.  S.  20,  Tf.VI,  Fig.  1  (=Artemia  s.  Or- 

th er  ea  coucentrica  auctt,  [non  Limk.],  welche  an  dorti- 
gen Küsten  lebt.  Diese»  Genus,  von  Pou  benannt,  ist  nicht 
mit  dem  gleichnamigen  und  verwandten  Okbw's  zu  verwech- 
seln, aber  identisch  mit  Orbiculus  Mbqbalb,  Lenti  Ilaria 
Sckuhm.  und  Exoleta  Biurwit).  Am  St.  Mary'a  River,  iu 
Easton,  am  James  River,  zu  Suffolk:  obre  T.-F. 

IX.  Lucina. 

24.  L.  acclinis  n.  sp.  S  21,  Tf.  VI,  Fig.  2.    Zu  York  Town: 

obre  T.-F. 

(Heft  II.) 

X.  Crasiatella  (ein Geschlecht,  dessen  11  lebenden  Ar* 
ten  nur  \o  Austrat- Asien  wohnen,  ausser  Pholadomya 
das  einzige,  welches  in  N.  -  Amerika  in  der  obern  Ter- 
tiär -  Formatton  fossil  und  nicht  auch  an  der  Küste  le- 
bend vorkommt). 

21.  C.  alta  n.  sp.  Tf.  VII.  Zu  Claiborne,  mittle  T.-F.,  der  Cr.  tu- 
mtda  verwandt. 

26.  C.  Marylandica  n.  sp.  Tf.  VIII,  Fig.  1.   Am  Choptank  River 

bei  Easton  in  Maryland:  obre  T.-F. 
37.  C.  protcxta  n.  sp.  Tf.  VIII,  Fig.  2.   Zu  Claiborne  in  Alabama: 

mittle  T.-F. 

28.  C.  undulata  Sir  (I.  c  IV,  tb.  xi,  (ig.  2)  Coiw.  S.  23,  Tf.  IX, 
Fig.  1.  Am  James  River  und  zu  York  Town,  und  eine  Va- 
rietät in  St.  Mary'*  Co.  in  Mary  fand:  obre  T.F. 

20.  C.  melina  Tf.  IX,  Fig.  2.    In  Cumberland  Co.  in  New- Jersey 
obre  T.-F.,  mit  Perna  inaxillata  u.  a. 

XI.  Turbinella. 

30.  T.  pyruloides  n.  sp.  S.  24,  Tf.  X,  Fig.  1.    Zu  Claiborne- 
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mittle  T.-F.  Ganz  das  Ansehen  der  Py rata  laevigata  mit 
den  Falten  von  Turbine  IIa,  eine  der  eigenthüinlichsteu  For« 
jener  Gegenden! 


XU.    A  n  c  i  1 1  a  r  i  a  (fehlt  in  der  ubern  T.-F.  gänzlich). 

31.  A.  altile  n.  sjt.  Tf,  X,  Fig.  2.    Zu  Claibome:  mittle  T.-F. 

32.  A.  subglobosa  n.  sp.  Tf.  X,  Fig.  3.  Ebendaselbst. 

33.  A.  scamba  n.  sp.  Tf.  X,  Fig.  4.  Ebenda«. 

34.  A.  staminea  n.  sp.  Tf.  X,  Fig.  5;  cbendas.    Könnte  mit  La» 

mahck's  nahe  verwandter  A.  canalifera  ein  neue«  Genua 
Olivnla  zwischen  Oliva  und  Auciilaria  bilden  [diese  Art 
steht  nicht  so  sehr  der  Anc.  canalifera,  als  der  A.  plica- 
ria  nahe,  und  ist  eine  wirkliche  A  ncillaria]- 

XIII.  Mactra. 

36.  M.  delurabis  n.  sp.  S.  26,  Tf.  XI.   Von  James  River  uud  Suf- 

follt:  obre  T.-F. 

XIV.  Pholadomya. 

3«.  Ph.  abrupta  *.  sp,  S.  26,  Tf.  XII.    Von  York  Town-  obre  T.-F. 

XV.  0  s  t  r  e  a. 

37.  O.  radians  n.  sp.  S.  27,  Tf.  XIII,  Fig.  1.    Zu  Vanee's  Ferry 

in  S.-Carolina  und  zu  Claiborne:  mittle  T.-F. 
3*.  O.  sellaeformis  n.  sp.  Tf.  XIII,  Fi-.  3.    Zu  Claiborne  ebenso. 
I«.  O.  Carolinen sis  n.  sp.  Tf.  XIV,  Fig.  1,  der  lebenden  O.  com- 
pressirostra  Say  verwandt.    Aus  dem  Saater-Kanzl  iu 
Carolina  sehr  häufig  ausgegraben:  ? mittle  T.-F. 
40.  O.  Virginiana  Gmbl.  Lamk.  vor.  Cowa.  S.  28,  Tf.  XIV,  Fig.  2. 
Von  Saffolk  in  Virginien :  obre  T.-F.    Diese  Varietät  ist  fos- 
sil im  Cray  unter  den  Strassen  von  Easton  an  der  Ostküste 
Marylands  u.  o.  a.  O.  eben  so  häufig,  als  in  manchen  Ge- 
genden Europa' s>  und  als  lebend  an  den  Küsten  von  New- 
Jersey.    Eine  sehr  nahe  verwandte  ,  vielleicht  identische  Art 
bildet  ein  zusammenhängendes  Lager  durch  S.- Carolina,  Geor- 
gien ,  Alabama  und  Mississippi,  welches  Finch  einer  eigen- 
tümlichen Formation  „Calcaire  ustree"  zuschreibt. 
Findet  das  Werk  hinreichende  Unterstützung,  so  gedenkt  der  Verf. 
binnen  2  Jahren  es  mit  der  Abbildung  von  300  Arten  auf  100  Tafeln 
zu  beendigen.    Der  Preiss  jeder  Lieferung  von  gleicher  Ausdehnung 
mit  diesen  beiden  ist  1  Dollar. 

[Die  Abbildungen  sind  sehr  gut,  die  Beschreibungen  genügend,  nur 
ist  zu  bedauern,  das«  die  verschiedensten  Genera  ohne  alle  Orduung 
durcheinander  auf  je  einer  Tafel  abgebildet  und  auf  einer  Seite  be- 
schrieben vorkommen.  Es  würde  dem  Absätze  des  Werkes,  dessen  Vol- 
lendung wir  im  Interesse  der  Wissenschaft  mit  grüsster  Ungeduld  ent- 
gegen sehen,  gewiss  forderlich  eeyn,  wenn  entweder  eiue  systematisch« 
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Ordnung  eingehalten,  oder  aber,  wie  bei  dem  verwandten  SowsRBv'schcn 
Unternehmen ,  jedesmal  wenigstens  nur  Arten  eines  Geschlechtes  auf 
demselben  Blatte  beschrieben  und  abgebildet  würden ,  so  das»  man  die 
einzelnen  Blätter  dauu  beliebig  ordnen  und  sich  das  Nachschlagen  uud 
Vergleichen  somit  wesentlich  erleichtern  konnte.] 


P.  Partsch:  Aber  die  sogenannten  versteinerten  Ziegen- 
klauen  aua  dem  Plattentee  in  Ungarn  und  ein  neues  urwelt- 
liches Geschlecht  »w eischaliger  Konchylien:  Congeria. 
(Annal.  d.  Wien.  Mas.  d.  Naturgesch.  1835,  J,  98-10t,  Tf.  */,  x/#). 
Der  Plattensee  wirft  die  sg.  versteinerten  Ziegeuklaueu  fort- 
wahrend  aus.  Das  Volk  sagt,  dass  sie  von  deu  Ziegen  eines  reichen 
Hurten  herrühren,  welcher  von  König  Ladislaus  nach  seiner  Vertrei- 
bung um  Geld  angesprochen,  solches  su  besitzen  Iäugnete,  aber,  nach- 
dem er  Gott  zum  Zeugen  angerufen,  sich  wahnsinnig  mit  seiner  Heerde 
in  den  See  stürzte  und  ertrank.  C.  D.  Bartsch  (Ungar.  Magax.  II, 
Presb.  1789)  hielt  sie  für  Au  s  t er n  -  Reste,  —  Beudant  (Fcy.  en 
Bongr.  Paris  1899 ,  II ,  498)  ebenfalls  für  die  abgerollten  Spitzen 
von  Austern.  Andre  haben  sie  für  Charoiten  und  selbst  Fisch- 
sihne angesehen.  Vor  einigen  Jahren  sandte  Dr.  Ris,  Brunnenarzt 
su  Fitred,  in  Folge  einer  Aufforderung  v.  Scureibbr's  den  Ursprung 
dieser  Körper  auszuforschen,  Muscheln  vom  Dorfe  Tihany  am  Platten' 
see  ein,  für  deren  Steinkerne  er  die  Ziegeuklaueu  hielt;  Partsch  sprach 
diese  Musehein  damals  zwar  irrthumlicb  für  Miesmuscheln  an,  erkannte 
jedoch  richtig,  daaa  die  Ziegenklauen  die  abgerollten  Spitzen  dieser 
Muscheln  seyen.  Seine  deshalb  niedergeschriebeneu  Bemerkungen  be- 
gleitete Ris  mit  einigen  Zusätzen  und  Hess  sie  drucken.  (Vergl.  das 
Ungarische  Journal:  Tudomänyos  Gyüjtemeny ,  ±890,  Heft  XI,  S.  37 
bis  47).  Dieser  Muscheln  von  Tihany  waren  zwei  Arten;  die  Umge- 
gend von  Wien  lieferte  eine  dritte  zum  nämlichen  Geschlecht  gehurig. 
Bous  (im  Journ.  de  Qiol.  Paris  1830,  II,  875)  erwähnt  dieser  Muscheln 
unter  dem  Namen  „grosser  Bivalven  von  einem  neuen  Gcschlechtc  mit 
der  äussern  Gestalt  der  Isocardien,  aber  einem  abweichenden  Schlosse. M 
PüSHiYKs  sagt  von  der  dritten  der  erwähnten  Arten  (Bullet.  gecH.  Pa- 
ris 1839 — 1833 ,  III,  in  einem  von  Boos  gegebenen  Verzeicbnisa  ter- 
tiärer Fossilien  von  Matzleinsdorf ',  einer  Vorstadt  Wiens),  dass  aie  su 
Mytilus  oder  einem  neuen  Geschlecht  zwischen  Mytilus  und  Isocar- 
dia  gehöre;  wobei  bemerkt  wird,  dass  Munster  dieses  Genus  Enoce* 
phalua,  und  eine  [dieselbe ?]  Art  E.  carditaeformis  nenne.  Partsch 
nennt  seit  längerer  Zeit  das  Geschlecht  Congeria  (von  eongeriea, 
eine  Zusammcnhä'ufung  von  Ähnlichkeiten  mit  andern  Geschlechtern) 
und  definirt  solches  in  folgender  Weise: 
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C  o  n  g  e  r  i  a 

testa  fossilis  aequivatvis,  tater«  posteriore  plus  minusve  kians.  Vul- 
vae inaequilaterae  convexae  obliquae ,  carinatae,  —  spajthulatae  trian- 
gularesve  aut  seinigUtbosae,  —  bau  ut  plurimum  aeutae  et  hinc  intrin 
tecus  lamina  nonnunquam  septiformi  instructae.  Kate»  plus  mittusve  m- 
flexae  etsubtortuosae.  Cardo  edentulus.  Ligamentum  internum,  duplex : 
unum  in  rima  longitudinali  marginis  anterioris  valvarum ,  aUtrum  in 
fovea  triangulari  sub  apice.  Impressiones  museal  ar es  dttae :  una  magna 
sablateralis  in  parte  superiore  et  latiure  valvarum ,  altera  parva  in 
promiuentia  subcochleariformi  sub  fovea  ligamenti  apicalis,  linea  ele- 
vata  subflexuosa  ad  basin  decurrente  / Hierum  quasi  simulante  instrueta. 
Verwandt  mit  Mytilus,  lsoeardia,  Cardita,  Hippopodium,  Me- 
galodon,  Myoconcha.    Arten  4,  fossil. 

1)  C.  subglobosa  (Tf.  xi,  Fg.  1  —  10)  tesßa  tubglobosa,  apiribus 
ineurvatis,  appendice  tumesceute  semilunari  ins tr actis.  Die  von  Boo* 
uud  Desiuyb*  erwähnte  Art  (a.  o.).  Uutcrliegt  »ehr  vielen  Abänderun- 
Iren  ihrer  Proportionen,  ist  im  Allgemeinen  kugelförmig,  etwa  wie  Iso- 
cardien,  doch  viel  uurcgeliuässiger;  vom  unter  den  Buckeln,  wo  sonst 
der  halbmondförmige  Eindruck  bei  Venus  u.  a.  w.  bemerkbar,  ist  hier 
eine  queer  halbmondförmige  Anschwellung;  darunter  ist  eine  klaffende 
Stelle  für  den  Byssus.  Hinten,  wo  bei  lsorardia  das  Band  liegt,  klafft 
die  hier  in  einen  zusammengedruckte»  Fitigel  [fast  wie  Alasmodonta] 
verspringende  Muschel  nach  dessen  Zerstörung.  Die  einzelne  Klappe 
von  innen  gesehen,  ist  durch  jenen  Flügel  fast  quadratisch,  der  grossere 
Muskeleindruck  ist  nächst  der  dem  Buckel  diagonal  entgegengesetzten 
Ecke;  von  ihm  setzt  der  Mantel-Eiudruck  am  untern  und  hintern  Runde 
bis  unter  das  Schloss  fort.  Der  vordere  Theil  ist  oft  viel  dicket  von 
Masse  ,  als  der  bintre,  und  bleibt  beim  Abrollen  der  Schaalc  durch  das 
Wasser  noch  zuletzt  allein  übrig.  In  der  Umgebung  von  Wien :  so 
In  der  Lehmgrube  der  Ziegelöfen  nächst  Brunn  am  Gebirge ,  2  Meilen 
von  Wien  bei  Mödling,  wo  lose  Klappen,  selten  die  ganzen  Schaalcn, 
In  unzähliger  Menge  in  gelbem  feinem  Quarzsand  liegen,  der  einige 
Fitsse  mächtige  Lager  im  Tegel  oder  bläulichen  plastischen  Mergel,  der 
Basis  der  dortigen  tertiären  Formation,  bildet;  weit  seltener,  aber  besser 
erhalten  im  Tegel  selbst,  stets  mit  Melanopsis  Martiniana,  wie 
sie  dann  in  jedem  tieferen  Brunnen  in  und  um  Wien  gefunden  wird  > 
tu  Brunn  aber  mit  derselben,  mit  Fischknocheu ,  2  neuen  Cardien, 
Congeria  spatbulata,  Unio  n.  sp.,  Melanopsis  Bouei,  M. n.  sp. 
Neritina,  Planorbis  und  Helix.  Daher  wohl  vordem  Bewohner 
Küssen  oder  halbgcsalzenen  Wassers. 

2)  C.  triangularis  (Tf.  xit,  Fg.  6— 8)  testa  triangulari  alata,  ar- 
gute  carinata,  apertura  minima  taneeotata.  Von  vorn  oder  hinten  fast 
kreisrund,  vom  Rucken  einer  Klappe  aus  gesehen,  gleichseitig  dreieckig. 
Vorderseite  ganz  flach ,  mit  sehr  kleiner  Öffnung  für  den  Byssus ,  von 
zwei  halbbogcn-formigen  Kielen  (um  die  grösste  Peripherie  der  Schaale) 
ai&gefasst ;  Hinterseite  in  der  Art  verlängert  and  verflacht ,  dass  der 
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Kiel,  der  untere  und  der  obere  Rand  jeneH  dreiseitige  Dreieck  bilden; 
hinter  dem  Kiel  noch  ein  abgerundeter,  mit  ihm  paralleler  Wulst.  Die 
Buckeln  fast  gar  nicht  eingerollt,  sondern  kurz  und  gerade.  Dic'sg. 
Zicgenklaucn  sind  nichts  Anderes,  als  einzelne  Klappen  dieser  Art,  wo- 
von der  vom  Schloss  entfernteste  viel  dünnschaaligere  Theil  ganz  zer- 
stört ,  das  Schloss  selbst  abgerollt ,  und  die  Oberfläche  polirt  ist  (Fig. 
t  —  4).  Bruch  schaalig ,  Schaalen  faserig.  Findet  sich  in  der  Sand- 
Schichte  zwischen  Tegel  und  jüngstem  Grob-  (Leitha-)  Kalke  äusserst 
selten  vollständig  zu  Tifiany,  wogegen  der  nahe  Plattensee  die  Ziegen- 
klauen  häufig  auswirft;  —  danu  in  stets  zerbrochenen  Exemplaren  zwischen 
Gaya  und  Bisenz  in  Mähren,  und  auf  der  Hohetdeithen  zwischen  Wol- 
kersdorf und  Gaunersdorf  im  Untermanhartsberger  Kreise  in  Nieder- 
östreich.  v.  Ferussac  führt  bei  Melanopsis  Martiniana  diese 
Reste  als  solche  eiues  unbekannten  Geschlechtes  aus  der  Familie  der 

■ 

Mytili  an. 

3)  C.  Balatonica  (Tf.  xu,  F?.  9 — 12)  te.sta  elongata,  subtrian- 
gulari ,  obsolete  carinataf  apertura  ovata.  Ist  weniger  aufgeblasen 
als  vorige,  von  vorn  gesehen  nur  unregelmässig  oval,  jedoch  mit  sehr 
weiter  Byssus  -  Öffnung  ;  der  Kiel  abgerundeter  und  länger,  als  die  obre 
und  untre  Kante,  so  dass  er  ein  ungleichseitiges  Dreieck  bilden  hilft; 
auch  liegt  er  nicht  völlig  auf  dem  vorderen  Rande.  Im  Innern  fehlt  die 
•charfe  Rinne,  welche  dem  Kiel  der  vorigen  entspricht.  Inwendig  im 
Buckel  entwickelt  sich  ein  Scheidewand  -  artiges  Blättchen  mit  dem 
Ligament  -  Grübchen  weit  mehr  als  bisher.  Zu  Tihany  am  Plattensee, 
Balaton ,  mit  dem  oben  erwähnten  neuen  Card  i  um,  Paludina? 
lenta  und  Planorbis,  in  Quarzsand. 

4)  C.  spatbulata  (Tf.  xu,  Fg.  13— 16)  testa  oblonga,  oblique  spa~ 
thulata,  ineurva;  latere  anteriore  rotundatat  obsolete  carinata:  aper» 
iura  minima  Uneari ;  apice  et  fovea  ligamenti  produetis;  apieibus  *w6- 
cueutlatis.  Viele  Exemplare  sind  gebogen,  2"'— 2"  und  darüber  lang. 
Die  Jungen  scheinen  der  fossile  Mytilus  polymorpbus  Botri  u.  A. 
(Driessena  polymorpha  van  Bereden)  zu  seyn.  Mit  der  ersten 
Art  zu  Brunn,  selten  anderwärts  in  Quarzsand,  wie  am  Rennwege  in 
W%en>  zu  Oedenberg  in  Ungarn',  junge  sind  allerwärts  im  Tegel  ge- 
mein. [Die  drei  letztgenannten  Arten,  deren  Schloss  nicht  uberall  ge- 
nau beschrieben  worden,  jedoch  je  nach  den  /rten  ziemlich  abweichend 
zu  seyn  scheint,  gehören  mit  genannter  Driessena  polymorpha 
und  einer  neuen  lokalen  Art  vaw  Benedeft's  (VInstiL  1835,  Nr.  97  und 
102),  so  wie  mit  dem  wohl  eine  eigene  Art  bildenden  Mytilus  Brar- 
dii,  was  Alles  Salz-  und  Süss  -  Wasser -Bewohner  sind,  wohl  offen- 
bar in  dasselbe  Geschlecht;  welchem  —  soferne  Hr.  Partsch  seine  Con- 
geria  früher  nirgends  publizirt  hat,  auch  Enocephalus  noch  nir- 
gends eharakterisirt  worden,  von  Driessena  aber  kürzlich  das  Thier 
anatomisch  zerlegt,  und  mit  den  Chamaceen  etwas  näher  verwandt  be- 
funden worden  ist  —  der  Namen  Driessena  bleiben  muss;  die  Conge- 
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ria  aubglobosa  aber  kann  vielleicht,  durch  Schlots  uod  Spiral- 
Buckeln  abweichend,  diesen  Geschlechts -Namen  behalten  müssen  Bn.J 


Lt.  Münster:]  Verzeichniss  der  Versteinerungen,  welche 
in  der  Kreis  -  Naturalien  «  Sammlung;  zu  Bayreuth  vorhanden 
sind.  Bayreuth  1833,  8°.  Die  vom  Grafen  Münster  dahin  abgetretene 
Sammlung  enthalt  aus  dem  Bereiche  des  Oher  -  Maynkreises  und  etwa 
der  Umgegend  folgende  Bestandteile ,  nach  den  Formationeu  geordnet 
aus  der 


Geschlechter. 

Arten. 

Exempla 

Diluvial-Formation    ....   28   .  . 

38  . 

.    .  6779 

Tertiär        —    (nur  Pflanzen)        .  . 

•  • 

.    .  311 

.    466  . 

.    .  7934 

Lias           —  53   .  . 

.    218  . 

.    .  2794 

Muschelkalk  nnd  Kcuper-F.  .   38   .  . 

.     83  . 

.    .  714 

Übergangs-Formation    .    .    .    3«    .  . 

.    188  . 

.    .  709 

227 

993 

19,241 

[Diese  letztere  Additions-Weise  passt  nun  freilich  nicht  für  die  Ge- 
nera, welche  sich  oft  in  verschiedenen  Formationen  wiederholen.  Die- 
ses Verzeichnis«  kann  übrigens  in  vielen  Fallen  zur  Verständigung  be- 
queme Dienste  leisten,  obschon  man  keiue  Beschreibungen  oder  Diagno- 
sen, sondern  nur  Namen,  Fundorte,  Zustand  und  Anzahl  der  vorhande- 
nen Exemplare  darin  zu  suchen  hat.] 


W.  Nicot:  über  die  Struktur  einiger  fossilen  Hölzer  von 
Mull,  Nord' Afrika  in  dem  Koroo-Grund  im  N.O.  vom  Cap  der  guten 
llolfmmg  (Jambs.  Edinb.  n.  phil.  Journ.  1805,  XVIII,  33h- 338). 
Diese  Hölzer  hatte  Jambson  dem  Verf.  zur  Untersuchung  übergeben. 

I.  Fossiles  Dikotyledonen-Holz  auf  der  Insel  MuU  von  R. 
H.  CunrnnoHAM  gefunden.  Nach  Cunningh.  liegt  dieses  Holz  auf  MuU, 
2  E.  Meil.  W.  von  Tabermory,  unter  Trapp  in  ansehnlicher  Erstreckung 
längs  der  Käste.  Einige  der  untersuchten  Stücke  waren  bis  6"— 8"  dick, 
graulich,  auf  frischem  Bruche  graulich  schwarz;  der  Queerbruch  uueben 
oder  muschelig,  der  Langenbruch  zuweilen  undeutlich  faserig.  Alle 
Stücke  waren  mit  Quarzadern  durchzogen ,  welche  drusige  Krystalli- 
saüonen  zeigten  und  gaben  mit  dem  Stahle  Funken.  Die  vegetabilische 
Struktur  ist  so  undeutlich ,  dass  es  schwer  fallt ,  die  richtigen  Durch- 
schnittsflächen  zu  nehmen,  die  Markstrahlcn  in  Zahl,  Breite  und  Aus- 
dehnung denen  einiger  Ahorue  ähnlich;  Gelasse  zahlreich,  doch  durch 
die  Einwirkungen  ,  denen  das  Holz  vor  der  Versteuerung  ausgesetzt 
gewesen,  tehr  zusammengedrückt,  nur  stellenweise  zylindrisch.  Sie 
stehen  so  dicht,  dass  man  kein  Zellgewebe  dazwischen  unterscheiden 
kann.   Die  Jahresringe  haben  A"  —  \"  Breite.    Alle  Exemplare  von 
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diesem  Fundorte  gehören  der  gleichen  Art  an,  —  e§  sind  die  einzigen  Bei- 
spiele des  Vorkommens  von  Dikotyledouen-Holz  In  Sekundär  -  Gesteinen 
[?],  die  der  Verf.  bis  jetzt  gesehen. 

II.  Fossiles  Holx  aus  Ägypten  und  Nubien  von  Vbbu  Momro 
mitgebracht.  —  Es  waren  7  Exemplare,  alle  [?]  verkieselt;  2  zeigten 
ausser  lieh  einige  vegetabilische  Struktur  und  bestunden  Innen  gauz  aus 
gelbem  Jaspis  ohne  organisches  Gefüge;  —  ein  drittes  besteht  nur  aus 
fast  gauz  iueohareoten  Fasern,  und  taugte  nicht  zur  weitern  Untersu- 
chung; —  die  vier  andern  sind  unzweifelhafte  Baumreste,  eines  von 
einer  Konifere,  die  andern  von  Dikotyledonen.  Die  Messe,  welche 
die  Koniferen-Reste  enthält,  ist  ein  Aggregat  aus  nicht  über  Zoll-langen 
Hol«  •  Stucken ,  Quarzkörnern  und  ein  Zement  aus  kohlensaurem  Kalke 
mit  etwas  Eisen  und  Thon.  Die  Holzstücke,  an  allen  Richtungen  lie- 
gend, sind  Aussen  graulichschwarz;  eines  ist  Innen  haarbraun  und 
zeigt  seine  vegetabilische  Textur  nicht  bei  auffallendem,  soudern  nur  bei 
durchfallendem  Lichte :  sie  gleicht  auf  dem  Queerschuittc  der  netzförmi- 
gen noch  lebender  Koniferen;  zur  Untersuchung  des  Lungeii6chnittes  ist 
das  Exemplar  nicht  geeignet.  —  Die  drei  andern  Exemplare  sind  offen- 
bar von  Dikotyledonen  •Stammen:  die  ganze  Tcztur  gibt  sich  schon 
auf  dem  Queerbrucbe  kund  und  an  dünnen  Qucerschnitten  sieht  man 
auch  schwach  das  zellige  Gefüge.  Die  drei  Exemplsre  gehören  einer 
und  derselben  Art  au;  die  Form  nnd  Anordnung  der  Gelasse ,  sowohl 
als  die  zellige  Textur  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  des  Mahagonis. 
Nach  JaMbson  Torrib's  Angabe  hat  Monao  obige  Holzbreecae  bei 
AboosambcU  oder  Jpsambul  in  Nubien  gefunden,  wo  braune,  oft  eisen- 
reiche und  harte  Sandsteine,  die  durch  Verwitterung  der  sie  umgeben- 
den weicheren  Massen  oft  stalaktitische  u.  a.  eigentümliche  Formen 
darbieten,  mit  Konglomeraten  konische  Hügel  bilden,  die  ein  neuerer 
Reisender  für  Vulkane  angesehen:  das  obige  Exemplar  lag  in  einer 
Schichte  am  Rande  eines  grossen  Spaltes,  welcher  S.O.  vom  alten 
Schlosse  Kalad  Adde  l\  Stunden  von  Ipsambul  die  Saodsteinschiehten 
durchsetzt.  Das  andere  Holz  ist  vom  Gebet  Ataka  und  Wadi  el  Tihem, 
3  Stunden  S.O.  von  Cairo,  woselbst  nach  St.  John  fossile  Stämme  von 
3'  Dicke  und  40'— 52'  Lauge  vorkommen,  die  auf  der  Spitze  der  Berge, 
in  Höhlen,  Schluchten,  Flussbetten  ordnungslos  umherliegen. 

IUL  Fossiles  Koniferen-Holz  vom  AToroo-Grund,  400  Meil. 
N.O.  vom  Kap ,  durch  James  Scott  mitgebracht.  Verkieselt.  Schon 
das  äussere  Ansehen  verräth  den  vegetabilischen  Ursprung  und  die  an- 
geschliffenen Endflächen  zeigen  die  Koniferen-Textur.  Diese  wird 
in  dünngescbfiffencn  Blättchen  deutlicher.  Die  Jahresringe  sind  ausser- 
ordentlich ungleich.  Die  Zellen-Foren  sind  wie  bei  den  lebenden  Ära u- 
c arten*  Die  Textur  zeigt  Sparen  starker  Zerdrüekung  und  Quetschung. 
Dieses  fossile  Holz  bedeckt  a.  a.  0.  den  Boden  zwanzig  Engl.  Mei- 
len- weit. 
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R.  Hahlak:  über  die  fossilen  Knochen  vonMcgalonyx 
(Jotem.  Acad.  PkiUuL  1831,  AprU  >  Snlmm.  Amerie.  Josts,  of  Scunc. 
183t,  July;  XX,  414  —  41.5).  Das  Museum  der  Akademie  der  Natur- 
wissenschaften tu  Philadelphia  ist  im  Verhältnisse  der  Zeit  seines  Be- 
stehens eines  der  ansehnlichsten  in  Amerika.  Es  enthält  sneh  einige 
Knochen  von  Megalonjrx  aus  der  White  Cave  iu  der  Grafschaft  Ed- 
mondston,  Kentucky,  120  Meil.  S.W.  ron  Lexington  am  Green  River. 
Es  ist  eine  Salpeter-Höhle ,  wie  deren  in  den  westlichen  JLalkgegen- 
den  viele  sind,  und  welche  oft  trockne,  ansersetslicbe  Leicbnahroe  der 
Aborigines  enthalten. 

Der  Megalonjrx  verbindet  in  seinem  Skelette  mit  den  Zftbuen 
des  Fanltbieres  manche  Charaktere  des  Aroeisenfressers,  des  Armadiiis 
und  Orycteropus.  Es  ist  }  kleiner  als  das  Megatherium,  welchem  Co* 
vier  7'«}"  Höhe  gibt,  da  das  Exemplar  wenigstens ,  wovon  jene  Kno- 
chen abstammen,  5'  Höbe,  und  die  Grösse  des  gemeinen  Ochsens  hatte, 
obschon  es  nur  erst  }  susgewachsen  zu  aejm  scheint.  —  Ochsen-,  Hirsch-, 
Bären-  und  Menschen-Gebeine  erhielt  man  sogleich  mit  den  vorigen. 


Robbston  hat  einen  Ornitho-Koprolithen  in Susswasserkalk  xu 
Meillerics-Saiut-Sauveur ,  3 — 4  Stunden  von  Valognes  gefundeu.  Der 
Kalk  ruht  auf  Geschieben,  und  es  ist  ein  mehr  Tuff-artiger  Theil  dessel- 
ben, welcher  den  Koprolithen  mit  Saurier-Zähnen,  vielen  kleinen 
zerbrochenen  Bu  lim  ea  [Paludinen?]  und Carpolitben  geliefert  bat. 
Unter  letzterem  befindet  sich  C.  thalictroides  vor.  Webstcri,  wie 
auf  Wight  (BuU.  geoi.  1835,  IV,  415). 


Zufolge  einer  Nachricht  J.  Pmnsbf's  hat  Dr.  Sfilsbury  im  Ner- 
&u<tts-Thale  in  Ostindien  das  rechte  und  linke  Scbenkclbein  eines 
Elepbas  primigenius  von  15'  Höhe  gefunden.  Auch  hat  man  am 
nämlichen  Flusse  zum  Erstenmale  Reste  eines  fossilen  Büffels  gefun- 
den (Journ.  of  tke  Asiat  Soc.  of  Bengal,  i834.  August  >  Jambs.  N. 
Edinb.  philos.  Journ.  1835,  XV IU,  196). 


 ~  

t 

IV.  Verschiedenes. 

BoussiugsvIiT :  Besteigung  des  Chimboraxo  am  16.  Dezember 
1831.  (Aus  dessen  Voyage  aux  voicans  de  Vequateur  >  Anh.  chim. 
pkyt.  1835,  LVIII,  150—180).  Der  Verfasser  wollte  von  Rio  Bamba 
•ua  eine  Beobachtung  mittler  Temperatur  in  ansehnlicher  Höbe  veran- 
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stalten  und  versuchte  daher  die  Besteigung  in  Gesellschaft  des  nachher 
in  Quito  ermordeten  Majors  Hall.   Der  Weg ,  welchen  Humboldt  ge- 
nommen, war  nicht  mehr  zu  erfragen,  indem  von  seinen  Begleitern  nie- 
mand mehr  vorhanden  war.    Es  musste  daher  ein  solcher  erst  gesacht 
werden,  und  zwar  von  der  Meyerei  (3800"»)  aus,  wohin  man  sieb  am 
14.  Dezember  begab.    Die  Seite  des  Berges  gegen  Arenal  ist  «ehr 
steil :  Piks  von  Trachyt  treten  überall  unter  dem  Eise  hervor,  doch  hatte 
Humboldt  diesen  Weg  befolgt;  —  die  Seite  gegen  ChiUapulla  unfern 
Mvcha  ist  wenig  geneigt,  aber  dehnt  sich  sehr  weit  aus;  gleichwohl 
glaubte  man  auf  ihr  am  besten  zum  Ziele  zn  kommen.    Man  versnebte 
es  am  15.  Dezember,  aber  in  5115m  Seehöhe  zeigte  sich,  dass  man  in 
dem  weichen  Schnee  so  tief  einsank  ,  dass  nicht  mehr  möglich  war, 
weiter  zu  kommen.   Die  Temperatur  war  hier  ft°9  C.  um  1}  Uhr:  eine 
Bouteille  mit  Schnee  gefüllt  ward  zur  Analyse  der  dazwischen  befind- 
lichen Luft  mit  zurückgenommen.  —  Am  folgenden  Tnge  um  7  Uhr 
versuchte  man  die  Besteigung  von  der  andern  Seite:  man  gelangte  am 
2  Uhr  nach  unsäglichen  Mühen  und  Gefahren  in  6004m  Seehöhe,  die 
grösste  Höhe,  welche  ein  Mensch  wohl  noch  erstiegen  hat,  als  die  vor- 
vorgerückte Tageszeit  und  von  unten  heraufziehende  Wolken  zur  Ruck- 
kehr nöthigten,  wornach  man  um  8  Uhr  wieder  auf  der  Meyerei  an- 
langte.   Das  schönste  Wetter  hatte  die  ganze  Unternehmung  begünstigt. 
Während  des  Gehens  wurde  möglichst  wenig  und  nur  leise  gespro- 
chen,  weil  solches  in  jenen  Höhen  die  Lungen  ganz  ausserordentlich 
angreift  und  grosse  Ermüdung  herbeiführt.    Die  Gesichter  waren  ver- 
schleyert ,  was  genügte  ,  um  einer  furchtbaren  Entzündung  der  Augen 
und  des  Gesiebtes  vorzubeugen ,  welche  diejenigen  Berg  -  Reisenden  zu 
befallen  pflegt,  die  ohne  diese  Maas  rege)  im  Sonnenscheine  lauge  auf  dem 
Schnee  verweilen,  so  dass  man  dieser  Erscheinung  zu  Folge  solche  Ent- 
zündungen nicht  von  der  verdünnten  oder  äusserst  trockenen  Luft  (welche 
letztre  dort  gar  nicht  besteht)  ableiten  kann.   Ja  Schwarz-Fäibung  des 
Gesichtes  soll  schon  gegen  die  zweite  Hälfte  des  Übels  genügen,  wie 
denn  in  der  That  nach  der  Besteigung  des  Antisana  des  Verfassers 
Neger  von  der  Entzündung  des  Gesichtes  versebout  blieb,  obschon  seine 
t        Augen  eben  so  scbrccklich  litten,  als  B's.    Von  allen  anderen  schlim- 
men Zufallen,  wie  Übelkeit,  Erbrechen,  Blutung  der  Augenlieder  und 
des  Zahnfleisches ,  Blutstürzen  u.  dcrgl.  litten  die  Reisenden  gar  nicht, 
weil  sie  seit  langen  Jahren  schon  an  die  verdünnte  Luft  gewöhnt  wa- 
ren.   Diese  Gewöhnung  erklärt  auch,  wie  die  Leute  jener  Gegend  norb 
in  dea  $000°»  —  4000™  hoch  gelegenen  Städten  sich  bequem  bewegen, 
ungemeine  Behendigkeit  und  Leichtigkeit  der  Bewegungen  hei  Stiergc- 
fechten  entwickeln  und  ganze  Nächte  hindurch  tanzen  können.  Zwar 
stellte  sich  walireud  des  Gehens  eine  grosse  Mattigkeit  ein,  von  der 
man  sich  aber  binnen  einiger  Augenblicke  Ruhe  immer  wieder  völlig 
erholen  kountc.    Man  ging  daher  nicht  7—8  Schritte  ohne  zu  ruhen.  Das 
Haar-Hygrometer  zeigte  nsbe  bei  der  höchsten  Station  91°5  Feuchtigkeit  in 
einer  Wolke,  64°  ausser  derselben,  wie  denn  überhaupt  über  den  an  der 
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Oberfläch«  ganz  aufgeweichten  Giftschern  der  Anden  die  Feuchtigkeit 
immer  ganz  ausserordentlich  gross  ist,  wahrend  B.  tu  Santa  Fi  den- 
selben IlygTumeter  auf  26°  herabsinken  eab.  Auf  dem  höchsten  erreich- 
ten Punkte  stand  der  Barometer  auf  13"  8'"  5,  der  Thermometer  auf 
?°8;  eine  Höhle  zu  Beobachtung  der  Boden -Temperatur  bot  sich  nicht 
dar.  —  B.  und  Andre  haben  in  den  Anden  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
man  bei  gleicher  Höbe  durch  das  Steigen  über  steinigem  Grunde  weit 
weniger  angegriffen  werde  als  auf  Schneeflachen ,  und  dass  durch  eine 
eigene  Beschaffenheit  der  Luft,  Swrocke  (Schwefelkies)  bei  den  Einge- 
bornen  genanut,  die  von  Ausdünatungen  des  Bodens  herrühren  mag, 
das  Athmen  besonders  erschwert  werde.  Nun  hatte  Saussurb  die  Un- 
reinheit der  im  Schnee  eingeschlossenen  Luft  bereits  dadurch  darge- 
than,  dass  er  solche  mit  salpetrigem  Gase  mengte,  wo  gleiehe  Volumina 
von  beiden  1,85  bis  1,86  Gemenge  gaben,  während  solche  von  salpetri- 
gem Gase  und  atmosphärischer  Luft  nur  1,00  lieferten.  Doch  hat  S. 
diese  Scbneeluft  qualitativ  nicht  weiter  untersucht.  B.  unterwarf  daher 
die  Luft  in  der  am  ersten  Tage  mitgebrachten  Flaacbe,  nachdem  der 
Schnee  geachmolzeo  war,  einer  Analyse ,  wo  sich  ein  Gehalt  in  82 
Theilen  von  68  Stickstoff  auf  nur  14  (0,16)  Sauerstoff  zeigte,  obachon 
bei  Füllung  der  Flasche  noch  immer  viel  atmosphärische  Luft  mit  zu- 
getreten war.  Doch  kann  man  andrerseits  etwa  einwenden ,  dasa  das 
aus  dem  geschmolzenen  Schnee  entstandene  Wasser  aus  der  mit  ihm 
eingeschlossenen  Luft  vorzugsweise  Ssucrstoff  absorbirt  und  so  ein  Stick- 
stoff-reicheres Gemenge  zurückgelassen  habe. — IHehrere  Physiker  wollen 
in  grossen  Höhen  den  Himmel  viel  dunkler  blau  oder  selbst  schwarz  ge- 
sehen haben.  Dieses  scheint  dem  Verfasser  aber  ebenfalls  nur  nach 
längerem  Aufenthalte  über  Schneefeldern  Statt  zu  finden  und  tbeils  auf 
einer  bloss  optischen  Tauschung  durch  den  Gegensatz,  theils  auf  krank- 
hafter Affektioo  der  Augen  zu  beruhen.  —  Sterne  konnte  er  am  bellen 
Himmel  auch  in  der  gunstigsten  Lage  bei  Tage  nicht  sehen. 

Die  geognostischen  Ergebnisse  haben  wir  S.  74  ff.  aus  einer  an- 
dern Quelle  bereits  mitgetheilt. 


Erdbeben. 

Vom  28.  Juni  bis  10.  Juli  1834  wutbete  ein  Erdbeben  in  dem  Be- 
zirke Tsckang-ti-Fou  der  Provinz  Honan,  und  erstreckte  sich  in  min- 
derem Grade  westlich  bis  zur  Provinz  Chan  -  st ,  nördlich  bis  zur  Pro- 
vinz Pe-tchi  - Ii  und  östlich  bis  an  die  von  Chan-tong.  Im  Hauptorte 
des  Bezirks  Woun-gan  wurden  viele  Personen  unter  dem  Schutte  ihrer 
Hiuser  begraben,  und  195  benachbarte  Meiereien  zerstört;  und  es  sollen 
im  Ganzen  100,000  Häuser  zusammengestürzt,  4000  Personen  umge- 
kommen und  700  tödtlich  verwundet  worden  seyn.  Im  Bezirke  T*<f- 
Teheou  hat  sich  die  Erde  wahrend  der  Erschütterung  an  vielen  Orten 
geöffnet  und  etwa  4000  Personen  verschlungen.   Der  Bezirks  -  Gouver- 
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acir  ist  mit  Frau  und  Bediente»  zerschmettert  worden,  —  Wie  riete 
Häuser  in  den  Bezirken  Thangln,  Un-T*rhang,  Ngan-Yang,  Won- 
TcA  zerstört  worden,  wie  viele  Personen  umgekommen,  läset  sich  gar 
uicfet  augeben.  —  Im  Gebiete  von  Pong  -  Tchin  ist  ein  grosser  Strom 
schwarzen  Westers  aus  der  Erde  hervorgebrochen,  welcher  Guter,  Hin- 
ser,  Menschen  und  Thiers  mit  sich  fortgeführt  hat  und  noch  zur  Stunde 
nicht  versiegt  ist  {Amt.  d.  eogag.  1835,  Vit,  *58~*M). 

Im  Jänner  1835  wsrd  die  Stadt  San  Vincente  in  Guatitnala  nebst 
13  Dörfern  durch  einen  Erdstoss  fast  gänzlich  verschittet.  Die  Schiff, 
brücke  zu  Truxillo  und  Omoe>  and  der  Kai  von  Sastodilla  wurden  mit 
vulkanischer  Asehe  bedeckt  (Globe  and  Travel*.  >  Ann.  voyag.  I.  c. 
p. 

Am  20.  Februar  1835  bette  ein  Erdbeben  die  Stadt  Talca  {huanhaf) 
zwischen  Santiago  und  ia  Coneeption  ganslich  zerstört :  die  Stidte  Ca* 
racio,  Conquenes,  Lanaree  und  Chüiano  sind  [vom  Meere?]  verschlun- 
gen worden;  zu  la  Coneeption  nnd  Talcahuanha  steht  nur  ein  Hans 
noch,  und  alle  mit  der  Wiederherstellung  des  Kuihedrale  beschäftigt  ge- 
wesenen Arbeiter  sind  umgekommen.  Zu  la  Coneeption  erfolgte  die 
Erschütterung  um  11}  Uhr  Mittag«.  Zu  Talcahuanha  stieg  das  Mees 
33'  über  seiue  gewohnliche  Höhe  und  werf  die  Corvette  Mapocho  auf 
die  Mitte  des  öffentlichen  Platzes  und  die  übrigen  Schiffe  kamen  in 
grosse  Gefahr  (Globe  and  Traveller  >  Ann.  d.  voyag.  183*5,  17/, 
M6i-*63). 

Am  15.  März  T833  schreibt  man  aus  Santa  Martha  in  Columbia, 
dass  man  7  Stunden  lang  starke  vulkanische  Detonationen,  man  weiss 
nicht  woher,  vernommen,  und  dass  solche  zu  Bogota,  Popagan,  St. 
Jean  de  Nicaragua,  Venezuela  und  Curagao,  mithin  in  einem  Umkreise 
von  250 — 350  Meilen  nach  N.,  S.  nnd  O.  die  Bevölkerung  in  Schrecken 
gesetzt;  nnd  am  nämlichen  Tage  ward  ein  Theii  der  Insel  Jamaica 
mit  vulkanischem  Staube  bedeckt  (Ann.  d.  vog.  I.  c.  p.  <96'2). 

Am  16.  Juni  1835,  29  Minuten  nach  Mitternacht,  weckte  eine  furcht- 
bare Detonation,  ähnlich  einer  starken  Artillerie-Salve,  die  Bevölkerung 
von  Palma  auf  Major ca  und  trieb  sie  ins  freie  Feld ;  sie  hatte  sich  je* 
doch  auf  den  mittel-westlichen  Theil  der  Insel  beschränkt  und  sieb  von 
S.W.  nach  N.O.  fortgepflanzt.  Zwei  an  der  Dragonnera  liegende  Kriegs- 
schiffe hatten  nicht  das  Mindeste  davon  bemerkt.  Zwei  Nächte  später 
um  dieselbe  Minute  erfolgte  eine  ähnliche,  doch  schwächere  Detonation 
und  die  dritte  am  20.  Juni,  8  Uhr  10  Minuten  Abeuds  in  Begleitung 
einer  heftigen  Erschütterung  (ib.  p.  »5»— 953). 


G.  Bischovf:  zur  Kenntniss  der  Aachener  Thermen  (Kasrs. 
Arcb.  f.  Chem.  1833,  VII,  327—328).  In  dem  Kaiterbade  zu  Aachen, 
im  Schwerdtbade  und  im  Bede  zur  Goldmuhle  in  Burtscheid  sind  die 
schwarzen  Marmor  -  Platten ,  womit  die  Leitungen  gedeckt  sind,  und 
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weiche  nur  mit  den  Dämpfen  des  Wassere,  nicht  mit  diesem  selbst  io 
Berührung  kommen ,  auf  ihrer  inneren  Fläche  so  bedenteud  angegriffen 
nnd  erweicht ,  dass  man  mit  den  Händen  viel  aehwarzc  Brei-artige  Ma- 
terie abnehmen  kann,  welche  aua  kohlensaurem  Kalk,  Eisenoxyd,  Thon- 
erde  und  (färbender)  Kohle  besteht,  wie  der  Marmor  selbst.  Auch  etwas 
Gyps  konnte  daraus  durch  Wasser  ausgezogen  werden ,  und  Kohlen- 
saure mit  etwa*  Schwefelwasserstoffes  entwickelte  sich  durch  Salz- 
saure ,  woraus  mithin  die  Anwesenheit  von  etwas  Schwefelwasserstoff 
sopar  in  denjenigen  Quellen  erhellet,  in  welchen  Mohhkim  selbst  mit 
den  empfindlichsten  Reagentien  keine  Spur  davon  entdecken  konnte. 
Von  dem  Kochsslze  der  Thermen  fand  sich  keine  Spur  in  jener  aufge- 
lösten Masse  des  Marmors,  weil  er  mit  dem  Wasser  nicht  selbst  in 
Berührung  gekommen  war. 


S.  Bau»  :  neue  Analyse  des  Thermal- Wasaera  von  Jw?tv»y  •) 

bei  St.  Maurice  (Ann.  chim.  phys.  1835,  LVIIf,  i09—iti).  Nach  noch 
vollständigerer  Fassung  ergab  sich  im  Oktober  1833  eine  Temperatur  des 
Wassers  an  der  Quelle  von  45°  C.  (statt  43°,5);  nach  dem  Erkalten  bis 
auf  15°  eiue  Eigenschwere  von  1,00114  (statt  1,00103),  und  eine  Zu« 
»aaiinensetzuug  in  looo  Theilen  Wassers   auf  0*   und  Om,76  Luft- 


druck von 

Kabis-  Granne. 
Ctatlmettr. 

Hydrothiousäure   .    .     3,51       Chlor-Kalium  .    •   .    •    .  0,0034 

Kohlensäure     .    .    .     4,34         —    Sodium   0,3633 

Stickgas  .....    27,80         —    Lithium      •    •    •    •  0,0050 

Unmeeabar  kleine  Mengen  von      "~   Calcium     ....  0,001$ 

Brom,  lod,  Fluor  und  Phosphor-      —    Magniutu    ....  0,0043 
»äure  an  Kslkerde  und  Eisen-  nnd   Wasserfreies  schwefelsaures 

Mangan -Oxyd  gebunden,  nebst      Natron   0,7039 

etwas  Extraktivstoff.  Wasserfreie  schwefelsaure 

Talkerde   0,0068 

Wasserfreier  schwefelsaurer  • 

Kalk   .......  0,0007 

Wasserfreier  schwefelsaurer 

Strontian     .....  0,0023 

Kohlens.  Kslkerde    .   .   .  0,0730 

—      Talkerde   .    .   .  0,0018 

Kieselerde   0,0566 

1,3128 


•)  Ober  AI»  frobert  AaalfM  vergl.  Jahrb.  IföJ,  8.  S1  und  254. 
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Die  königl.  Sozietät  in  London  setzt  zum  Preissc  die  königl,  Me- 
daille für  ein  Werk  aus,  das  ihr  vor  dem  1  Juni  1837  uberreicht  wird, 
unter  dem  Titel  „Contributions  towards  a  System  of  Geologie al  Chrono- 
logy,  founded  on  an  Examination  of  fossil  Remains  and  their  alten- 


Einführung  von  Fröschen  und  Schlangen  in  Irland.  Nach 
Donat's  ,  eines  Irländers  nnd  Bischoffs  von  Fesnlae  Beschreibung  von 
Irland  vom  J,  820  gab  es  damals  weder  Schlangen  noch  Frösche  in 
Irland*  Letztere  scheinen  erst  i.  J.  1696  durch  ein  Mitglied  des  Tri- 
nity  College  in  Dublin  aus  England  nach  dem«  Universität«  -  Park  ver- 
pflanzt worden,  von  wo  sie  sich  bald  verbreiteten.  Schlangen  gibt  es 
erst  ganz  seit  Kurzem  da.  Sie  sind  ebenfalls  dahin  verpflanzt  und  ver- 
mehren sich  reissend  um  St.  Patrick  (Dublin  Med.  a.  Chem.  Journ. 
V,  48t  >  Jaübs.  Edinb.  Journ.  183.5,  XVIII,  379-378). 


Fininss  hat  am  6.  Mai  1835  der  philomatischen  Sozietät  von  Per- 
pignan  eine  „Statistik  der  Bohrarbeiten  nach  Artesischen  Brunnen  im 
Dept.  der  Ost  -  Pyrenäen"  von  1829—  1833  mitgeteilt.  Es  werden  18 
Fälle  aufgezählt,  wo  man  33  — 180«°  tief  gegangen  und  trinkbares  Was- 
ser von  14°  bis  17°,5  C.  Temperatur  erhalten  hat,  da*  jedoch  in  keinem 
Falle  über  im,6  über  die  Erdoberfläche  stieg  (l> Institut,  i83ö ,  III, 
*36  -  237). 


Marthll  hat  1834  von  der  geologischen  Sozietät  in  London  die 
WoLLAsxoif'sche  goldene  Medaille  für  seine  Entdeckungen  in  der  „fos- 
silen vergleichenden  Anatomie"  insbesondere  über  I  g  u  a  n  od  o  n  und 
Hy laeosaurus,  und 

Ca.  Lybll  von  der  philosophischen  Societät  in  London  die  köuigl. 
Medaille  für  Geologie  und  Mineralogie  für  aeine  „Principles  of  Geology" 
erhalten  (Jans*.  Edinb.  n.  phü.  Journ.  XVIII,  364). 
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Uber 

die  Rheinischen  und  Eifeler  erlosche- 
nen Vulkane,  vorzüglich  in  Bezie- 
hung auf  Dr.  Hibbert's  Geschichte 

der  ersteren, 

vou 

Herrn  General  van  der  Wyck.. 


Herr  Ami  Boue  sagt  im  ResumS  des  progres  de  la  Geo- 
logie pendant  lannee  1832  (Bulletin  de  la  SociSli  geologique 
de  France  1833,  p.  xxx)  über  Dr.  Hibbert's  History  of 
tke  exlinct  Volcanos  of  Neuwied^  Edinburg  a.  London  1832: 
»Dieses  interessante  Werk  vereinigt  eine  Menge  bekannter 
Beobachtungen  mit  vielen  anderen,  welche  bis  jetzt  noch  nicht 
im  Druck  erschienen,  und  vor  Allem  neue  Ansichten  über  die 
Ablagerungen  und  vulkanischen  Zufälle ,  welche  in  diesen 
Gegenden  Statt  hatten."  Ferner  (p.  xxxi)  „man  sieht,  dass 
der  Autor  die  neptunischen  und  vulkanischen  Ablagerungen 
chronologisch  hat  ordnen  und  beschreiben  wollen;  es  ist  ein 
Versuch  ,  der  noch  nicht  so  vollständig  und  unter  Einfluss 
der  neuesten  Ideen,  welche  unter  den  Geologen  im  Schwünge 
sind,  gemacht  worden  ist." 

Die  Neuheit  vieler  Ansichten  und  Ideen  des  Herrn  Dr. 
Hibbert  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen.    Ob  sie  alle  richtig 
mit  der  Natur  und  mit  dem  jetzigen  Stande  der  Wissen- 
Jahrgang  183«.  9 


Digitized  by  Google 


schaft  im  Einklänge  sind,  wollen  wir  sehen ,  and  dabei  die 
Bemerkungen  machen ,  welche  uns  zur  Beleuchtung  oder 
zur  Berichtigung  des  Gegenstandes  dienlich  vorkommen  wer- 
den. Dieses  erachten  wir  der  Wissenschaft  schuldig  zu  seyn. 

Werfen  wir  zuvörderst  einen  Blick  auf  die  schöne  Karte, 
welche  dem  Werke  vorangeht.  Der  angenommene  Maas- 
stab  ist  für  einen  allgemeinen  Uberblick  hinreichend  und 
diese  Karte  gibt  einen  viel  bessern  Begriff  der  Gegend,  als 
die  zu  ihrer  Zeit  schön  gestochene.  Nos  sche ,  auf  welcher 
unter  andern  aus  einem  Berge  zwei  gemacht  sind  unter 
den  Namen  von  Veitshopf  und  Kamperhopf ',  wodurch  die 
Gegend  von  Glees,  Wassenach  und  den  Kunks  köpfen  auf  eine 
unkenntliche  Art  dargestellt  ist.  Man  kann  von  Geognosten, 
welche  sich  selten  auf  geometrische  Vermessungen  einlassen 
können,  keine  topographische  Genauigkeit  verlangen,  wie 
erwünscht  dieselbe  auch  seyn  möchte;  aber  man  sollte  doch, 
selbst  in  ungefähren  Darstellungen,  vermeiden,  irrige  Be- 
griffe zu  veranlassen.  Hievon  ist  die  HiBBKRTsche  Karte 
auch  nicht  frei. 

Betrachtet  man  z.  B.  die  Art ,  auf  welche  der  Hoch" 
simmer  und  der  Nickenicher  -  Sattel  angegeben  sind ,  so  gibt 
man  beiden  fast  gleiche  Grösse  und  Höhe,  da  doch  letzterer 
als  ein  überaus  kleiner  Zwerg  in  Vergleich  mit  dem  erste- 
llen erscheint  und  nicht  den  achten  Theil  des  Raums  ein- 
nimmt, der  ihm  auf  der  Karte  gegeben  ist. 

An  der  Stelle  des  Pleiter  -  Humrichs  sind  zwei  Berg- 
kuppen angegeben,  wo  nur  ein  alter  Vulkan  mit  seinem 
Krater  vorhanden  ist,  der  eher  genannt  zu  werden  verdient, 
als  der  kleine  Nickenicher-  Sattel,  obschon  die  Bedeutung 
dieses  letztern ,  wie  klein  auch ,  nicht  zu  verkennen  ist. 
Hier  gewinnt  die  Nos  sche  Karte  an  Richtigkeit. 

Die  Höhe  der  Kunhsköpfe  ist  der  des  Veitskopfs  sehr 
untergeordnet;  auf  der  Karte  ist  es  umgekehrt. 

Betrachtet  man  die  Art,  wie  die  kleinen  Ausbrüche  bei 
Boos  dargestellt  sind,  so  möchte  derjenige,  der  das  Terrain 
kennt,  seinen  Augen  fast  nicht  mehr  trauen. 
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Diu  basaltische  Lava -Riff  zwischen  Obermendig  und 
Thür  ist  mit  der  Lava  der  Niedermendig  er  Steinbrüche  in 
Verbindung  gebracht.  Beide,  verschiedener  Natur,  sind 
durch  ein  Thal,  worin  ein  Bach  fliesst,  getrennt. 

Die  Lava  bei  Glees  hat  ihren  unverkennbaren  Ursprung 
im  Veilskopf.    Dieses  ist  auf  der  Karte  nicht  ersichtlich. 

Die  Überbleibsel  des  Lavastroins  vom  Bausenberg  nach 
Gonnersdorf  bestehen  aus  einer  schmalen  Verkettung  von 
zertrümmertem  Basalt,  wovon  hier  und  da  einzelne,  oder 
auch  gehäufte  Blöcke  liegen,  oder  kleine  Thurm- ähnliche 
Massen  hervorragen,  welche  seine  Richtung  angeben.  Auf 
der  Karte  kommt  er  ununterbrochen  und  zu  breit  vor. 

Den  Ettringer  -  Bellenberg  und  die  Kottenheimer -Bilden, 
welche  zusammengenommen  einen  Vulkan  bildeten ,  sucht 
man  vergebens;  obschon  sie  als  solche  der  Autor  verkennt, 

■ 

möchte  man  doch  gern  die  wahren  Formen  angegeben  finden. 
Dem  Lavastrom,  der  aus  demselben  hervorquoll,  und  in 
welchem  sich  die  Meyener  Mühlensteinbrüche  befinden,  ist 
folglich  auch  nicht  der  wahre  Ursprung  angewiesen. 

Die  Schlacken-  und  Lapilli- Gebilde  sind  nicht  Basalt, 
obschon  sie  aus  demselben  entstanden  seyn  können.  Eine 
Unterscheidung  dieser  Gebilde  vermisst  man  gänzlich;  — 
und  doch  besteben  die  höchsten  vulkanischen  Kuppen,  so 
weit  sie  sichtlich  sind ,  nur  allein  aus  Schlacken  -  Anhäufun- 
gen :  so  der  Hochsimmer,  der  Hochstein  oder  Forst ,  der 
Bausenberg ,  der  Veitshopf \  die  Kunksköpfe,  der  Nastberg, 
der  Rotheberg ,  der  Pleiter  -  Ilumrich ,  die  IVanerhbpfe,  der 
Jjingenberg,  der  Carmelberg  etc. 

Nur  von  der  topographischen  Abtheilung  des  Königlich- 
Preussischen  Generalslabes  könnte  man  eine  genaue  geo- 
gnustische  Karte  dieser  interessanten  Gegenden  erwarten. 
Möchte  einer  der  Offiziere  dieses  Generalstabes,  zugleich 
Geognost,  unter  Bewilligung  der  hohen  Regierung  die  Be- 
arbeitung solch  einer  Karte  zur  Herausgabe  Ubernehmen! 
Dieses  würde  viele  schwankende  Begriffe  berichtigen  und 
der  Wissenschaft  sehr  beforderlich  seyn. 
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Wir  sehen  aus  der  Vorrede,  dass  Herr  Dr.  Hibbkrt 
mit  seinem  Werke  sich  eum  Ziele  setzte:  einen  regelmässi- 
gen geschichtlichen  Uberblick  der  vulkanischen  Ausbrüche 
des  Neuwieder  Kessels  in  ihrer  verwickelten  Beziehung  zu 
den  tertiären  oder  späteren  Ablagerungen  zu  geben ,  und 
alle  verschiedenen  vulkanischen  Erscheinungen,  weiche  dieser 
Kessel,  in  Verbindung  mit  gleichzeitigen  physischen  Umwälzun- 
gen darbietet,  in  einer  Art  geschichtlicher  Darstellung  zu  liefern. 

Diese  Aufgabe  ist  gross  und  viel  umfassend.  Wäre 
sie  gelöst,  so  wäre  vielleicht  der  Schleier  gelüftet,  und  man 
würde  auf  dem  Wege  seyn,  die  Bildung  unseres  Planeten 
darzulegen.  Aber  so  lange  man  sich  noch  streitet  über 
chemische  oder  dynamische  Ursachen  der  Vulkanität;  über 
Seyn  oder  Nicht -Seyn  der  Erhebungs-  Kratere ;  über  ihre 
Allgemeinheit  oder  Lokalität;  über  ante  -  diluvianische  und 
post-diluvianische  Ergebnisse ;  über  vorgeschichtliche  und  ge- 
schichtliche Ereignisse;  über  urweltliche  und  gegenwärtige 
Epochen;  über  die  Zeiträume  der  verschiedenen  Bildungen 
und  Ablagerungen,  ihre  Natur,  Anzahl  und  Ordnung,  so  wie 
über  die  Epochen  von  gewaltigen  Umwälzungen  und  von 
Ruhe;  über  die  verschiedenen  Wasserbedeckungen ,  «ihren 
Ursprung,  ihre  relative  Höhe;  über  die  Richtung  und  Inten- 
sität ihrer  Strömungen;  über  die  Bildung  und  Verkettung 
der  Gebirge  überhaupt;  selbst  noch  über  die  verschiedenen 
Thalbildungsarten;  über  die  Ursache  der  Gebirgs-Erhebun- 
gen  und  die  verschiedenen  geologischen  Zeiträume,  welchen 
aie  angehören;  über  die  Entwicklung  der  Gasarten  aus  dem 
Innern  der  Erde  und  ihre  Expansiv-Kraft,  über  die  unterir- 
dischen Ozydations  -  Prozesse;  über  das  Verhalten  der  At- 
mosphäre zu  den  verschiedenen  geologischen  Perioden;  so 
lange  mangelt  einem  Versuche  zu  solch  einer  Lösung  der  ei- 
gentliche Boden,  worauf  er  zu  gründen  wäre. 

Unter  diesen  Bewandtnissen  möchte  man  geneigt  seyn, 
den  Muth  aufzugeben,  und  nicht  mehr  an  geschichtliche 
geologische  Darstellungen  denken.  Aber  obschon  die  Zeit  xzu 
solchen  Darstellungen  noch  nicht  reif  scheint,  so  sehen  wir 
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Hoch  am  Horizont  eine  Zukunft  aufgehen ,  in  welcher  die* 
der  Fall  seyn  könnte. 

Über  demselben  sind  drei  Sterne  empor  gekommen,  auf 
welche  eich  so  viele  Hoffnung  gründet. 

Das  Werk  von  Klöden  über  die  Gestalt  and  Urge- 
schichte der  Erde  {Berlin  1829)  ist  in  der  geologischen  Li- 
teratur eine  Erscheinung,  die  vielleicht  bis  jetzt  nicht  ge- 
nug gewürdigt  ist.  Die  darin  anfgestellte  Idee  hat  nichts 
Widersprechendes  in  sich;  die  auf  dieselbe  sieh  gründende 
Theorie  ist  mit  Scharfsinn  durchgeführt  und  gewährt  einen 
tiefen  Blick  in  die  Entwicklung  der  Welten-Systeme  im  All- 
gemeinen und  unseres  Planeten  mit  seinem  Trabanten  im 
Besondern.  —  Ist  einmal  die  Möglichkeit  der  angenomme- 
nen Aien- Veränderung  der  Erde  anerkannt ,  welches  wohl 
als  der  schwierigste  Punkt  in  der  Klöden  sehen  Theorie 
vorkommen  möchte,  so  finden  hierin  viele  Erscheinungen, 
wie  die  fossilen  Tropen-Pflanzen  und  Thiere  und  die  Verbrei- 
tung der  nördlichen  Gesteinblöcke,  eine  mehr  genügende 
Erklärung  als  in  andern  darüber  aufgestellten  Hypothesen.  — 
Das  Verdienst  dieses  ausgezeichneten  Werkes  ist  erkannt 
(siehe  u.  a.  Zeitschrift  für  Mineralogie,  Jahrg.  1S27,  I,  S. 
226  und  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Jahrg.  1830,  S.  102). 
Indessen,  die  Früchte,  welche  es  zu  tragen  vermag,  sind 
noch  zur  Reife  zu  bringen.  —  Betrachtet  Klöden  diese 
Wissenschaft  aus  einem  kosmischen  Gesichtspunkte,  —  so 
fassen  Andre  mehr  bestimmt  das  Materielle ,  das  unmittel- 
baren Beobachtungen  und  Untersuchungen  unterworfen  bleibt, 
ins  Auge. 

r 

Ens  DB  Beaumont  hat  die  Grundlagen ,  auf  welche  die 
Theorie  der  Gebirgt-Erhebungen  gebaut  war,  erweitert,  wo- 
durch die  verschiedenen  Erhebungs- Epochen  mit  denen  der 
Bildung  der  älteren  und  jüngeren  geschichteten  Gebirgear- 
ten in  Verbindung  gebracht  werden.  Die  Beobachtungen 
hoch  berühmter  Vorgänger  benutzend,  hat  er  die  Gebirgs- 
züge, mit  Inbegriff  ihrer  nahen  oder  entfernten  Parallelen, 
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nach  Ihren  verschiedenen  Richtungen  klassifizirt ,  und  sie 
dem  geologischen  Zeiträume,  dem  sie  angehören,  zugewiesen« 

Diese  Darstellung  der  Gebirgszüge  könnte  die  Idee  an- 
regen, dass  die  Erdkugel  in  Zonen,  welche  unter  gewissen 
DekJinations  -  und  Inclinations  -  Winkeln  von  der  Erdaxe 
abweichen,  getheilt  seyn  müsste.  Solch  eine  Erdstruktur 
ist  nicht  vorauszusetzen,  und  die  bestandige  Gleichheit  der 
Richtung  von  gleichartigen  Erhebungen,  wenn  sie  sich  be- 
stätigt, muss  auf  andern  Ursachen  beruhen.  Diese  Theorie, 
welche  zur  Aufklärung  der  Struktur  der  Erdrinde  viel  bei- 
zutragen vermag,  gibt  Anregung  zu  fernem  Untersuchungen* 
Durch  diese,  wie  sich  denken  lüsst,  wird  sie  modifizirt  wer- 
den, aber  nicht  untergehen.  Die  Theorie  wird  bleiben  mit 
dem  Namen,  der  sie  in  das  Leben  rief.. 

Nach  der  Theorie  von  Lyell  geht  die  Natur  ununter- 
brochen in  ihrem  schaffenden  Wirken  fort,  und  alle  Kräfte, 
welche  den  gegenwärtigen  Zustand  herbeiführten,  bleiben 
nach  ihm  in  geologischer  Hinsicht  in  einer  fortwährenden 
Thätigkeit.  Dieses  kündigt  der  Titel  seiner  lehrreichen 
Principles  of  Geology  (dreiTheiie  in  8°,  London  1832—1833) 
an,  da  er  dieselben  qualifizirt  als  einen  Versuch,  die  frühe- 
ren Veränderungen  der  Erd  -  Oberfläche  durch  Ursachen, 
welche  noch  stets  in  Wirkung  sind,  zu  erklären. 

Sein  Werk ,  reich  an  wichtigen  und  schätzbaren  Beob- 
achtungen, trägt  das  Gepräge  nicht  allein  einer  rastlosen 
Thätigkeit,  sondern  auch  eines  eleganten  Vortrages,  verbun- 
den mit  ungewöhnlichem  Scharfsinn  und  viel  umfassender 
Gelehrsamkeit.  —  Man  kann  es  als  Moderator  der  2  vorer- 
wähnten Theorien  betrachten ,  welchen  es  wahrscheinlich 
einiges  Feld  wird  einräumen  müssen.  —  Solchergestalt  können 
sich  die  Differenzen  ausgleichen,  wobei  für  die  Wissenschaft 
grosser  Gewinn  zu  hoffen  ist;  —  desto  mehr,  weil  diese 
drei  Sterne  zu  einer  Zeit  aufkommen,  wo  so  viele  Sterne 
erster  Grösse  am  geologischen  Himmel  ihren  Glanz  verbrei- 
ten, von  denen  Zurechtweisungen  zu  erwarten  sind,  welche 
zum  Ziele  führen  müssen  :  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit  in 
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Rücksicht  des  Vergangenen  und  zur  Wahrheit  für  die  Gegen- 
wart.  Sonach  können  wir  erwartungsvoll  der  Zukunft  ent- 
gegen sehen. 

Obschon  wir  das  Geschichtliche  in  geologischer  Hinsicht 
▼er  der  Hand  als  unreif  ansehen,  so  hindert  dieses  nicht, 
dass  ein  Versuch  auf  dieser  Bahn  seine  gute  Seite  haben 
kann,  wäre  es  denn  auch  nur,  um  zu  beweisen,  dass  jetzt 
noch  nicht  die  Zeit  dazu  gekommen  ist  und  man  dieses  erst 
von  der  Zukunft  hoffen  darf. 

• 

Im  Anfange  seines  Werkes  spricht  Dr.  Hibbert  die 
Meinung  aus,  dass  das  Schiefer-  Grauwacken- Gebirge  nicht 
mit  einem  einzigen  Male,  nach  der  Theorie  des  Herrn  El« 
de  Beaumont,  sich  aus  dem  Schoose  der  Erde  erhoben  hat, 
sondern  bei  verschiedenen  Convulsionen.  Darüber  bin  ich  mit 
ihm  einverstanden;  aber  hinsichtlich  der  Anzahl  von  sechs 
Katastrophen,  welche  er  S.  6 — 8  angibt,  möchte  ich  bemer- 
ken, dass  wir  die  Anzahl  der  Statt  gehabten  Erhebungs- 
Convulsionen  keineswegs  so  genau  bestimmen  können. 

Wenn  man  im  Ahrthale  wandert,  sieht  man  manchmal 
in  Brücken  oder  am  Wege  Grauwacke  -  Platten,  welche  die 
Merkmale  von  sehr  kleinen  Weilenschlägen  tragen,  ähnlich 
den  wellenförmigen  Sandstein  -  Platten ,  welche  man  bei  G. 
Mantell,  The  Ceologg  of  the  south-east  of  England,  London 
1833,  S«  213  —  214  sehr  naturgetreu  beschrieben  findet. 
Wenn  man  erwägt,  dass  solche  kleine  Wellenformen  nur  in 
horizontaler  Lage  unter  seichtem  Wasser  gebildet  werden 
können,  und  wenn  man  hierbei  die  grotesken  Formen  be- 
trachtet, in  welchen  das  Grau wacken-Schiefer- Gebirge,  vor- 
züglich in  der  Gegend  von  Altenaar,  durcheinander  gewor- 
fen und  in  verschiedenen  Lagen  gehoben  ist,  —  so  wird  es 
klar,  dass  solche  Umwälzungen  nicht  einer  einzigen  Bewe- 
gung zuzuschreiben  sind.  In  diesen  Gegenden  findet  man 
überall  die  Spuren,  dass  diese  Schiefer-Formation  vielen  ge- 
waltigen Zerrüttungen  unterworfen  war,  daher  ein  kon- 
stantes Streichen  und  Fallen  hier  selten  vorkommt. 
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Die  Richtung  der  verschiedenen  Thäler  In  dem  Bezirke, 
welchen  der  Autor  zu  seiner  Untersuchung  erkoren  bat, 
wird  im  3ten  Kapitel  (S.  9)  abgehandelt.  —  Für  eine  all- 
gemeine Übersteht  kann  es  hinreichen,  aber  ohne  eine  ge- 
naue topographische  Karte  sind  solche  Angaben  wenig  zu- 
verlässig. Nach  der  Karte  des  Autors  und  nach  seiner  ei- 
genen Bemerkung  weichen  einige  bedeutende  Theile,  so- 
wohl des  Netten"  als  des  Brohl-Tha/es  von  der  angegebenen 
Hauptrichtung  ab.  —  Im  Allgemeinen  halten  wir  dafür,  das« 
man  es  mit  den  Thal-Richtungen,  vorzüglich  bei  Neben-Tha- 
lern,  so  sehr  genau  nicht  nehmen  kann,  und  dass  viele  Ab- 
wechslungen darin  vorkommen ,  welche  mit  den  angeblichen 
Richtungen  nicht  zusammentreffen,  und  also  auch  nicht  die- 
nen können,  um  die  Folgerungen,  welche  man  aus  denselben 
ableiten  will,  zu  unterstützen. 

Der  im  4ten  Kapitel  (S.  15)  beschriebene  Zustand  im 
Anfange  der  tertiären  Epoche  des  Rheinlandes  beruht  auf 
Hypothesen,  deren  man  eine  Menge,  alle  von  gleicher  Wahr- 
scheinlichkeit, machen  kann.  —  Die  Trennung  des  Nord- 
Europäischen  Basins  vom  Oceun  (vermittelst  einer  Kette 
von  sekundären  Gebirgen ,  welche  verschwunden  seyn 
muss),  ist  wahrscheinlich  nur  eine  flüchtige  Idee  eines  der 
ersten  Geologen,  so  wie  die  Voraussetzung,  dass  die  Ge- 
wässer vom  Bassin  zwischen  Bingen  und  Basel  zur  Zeit, 
als  das  Taunus-  und  Hundsrücken-  Gebirge  noch  aneinander 
geschlossen  waren,  in  umgekehrter  Richtung,  das  heisst, 
vom  Norden  nach  Süden  strömten. 

Das  jetzige  Gefälle  des  Rheins,  von  Basel  bis  Bingen, 
wird  nicht  Viel  von  510  Pariser  Fuss  abweichen«  Wenn 
nun  das  Wasser,  um  diese  Höhe  Uber  dem  jetzigeu  Rhein 
erhoben,  gegen  das  vereinte  Taunus-  und  Hundsrücken-Geblrge 
anlehnte,  so  würde  es  mit  dem  jetzigen  Wasserstande  zu  Ba- 
sel übereinkommen ;  —  um  wie  viel  höher  müsste  das  Was- 
ser dann  noch  seyn,  um  seinen  vorausgesetzten  Abfluss  in 
das  schwarze  Meer  bewirken  zu  können  V  —  Gewiss  um 
mehr  noch  als  der  Taunus  über  dieser  Wasserhöhe  hervor- 
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ragen  würde,  —  demnach  müssten  viele  der  Gebirge  Im 
Schwarzwalde  um  ein  Bedeutendes  in  den  Schoos  der  Erde 
zurückgewiesen  werden ,  um  sie  erst  viel  später,  als  ihre 
Erhebungs  -  Epoche  nach  der  Theorie  des  Herrn  Eue  db 
Beaümont  bedingt,  erscheinen  zu  lassen. 

Man  wird  doch  wohl  nicht  im  Ernste  behaupten  wol- 
len (ISS),  dass  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  der  Alpen 
das  Terrain  bei  Basel  erst  auf  die  jetzige  Höhe  gebracht 
ist,  dass  diese  Erhöhung  allmählich  nach  Bingen  hin  abge- 
nommen hat,  und  dass  solchergestalt  dem  Rhein  ein  umge- 
kehrtes Flussbett  vorbereitet  wurde !  Kann  man  solche  plu- 
tonische  Wirkungen  voraussetzen,  ohne  dieselben  nach  Will 
kür  zu  modeln  ? 

Das  Einzige,  was  wir  rücksichtlich  dieses  Bassins  als 
geologisch  gewiss  annehmen  können,  ist:  dass,  nachdem  die 
tertiären  Bildungen  vorüber  und  die  letzten  Diluvialfluthen 
gewichen  waren,  der  Bruch  zwischen  dem  Taunus  und  dem 
Hundsrücken  noch  nicht  völlig  zu  Stande  gekommen ,  und 
das  Rheinthal  zwischen  Basel  und  Bingen  einen  Binnensee 
bildete;  —  dass  unterhalb  Bingen  ein  Wasserfall  entstand, 
der  stets  an  Höhe  abnahm,  je  mehr  die  Grauwacken- 
Sc hie fe r  -  Felsen  seiner  Gewalt  unterlagen,  womit  der  Bin- 
nen -  See  allmählich  niedriger  wurde ,  endlich  verschwand 
und  seine  Niederungen  dem  Rheinstrom  Preiss  gab.  Im 
neunten  Jahrhundert  war  der  Rhein  bei  Bingen  noch  nicht 
schiffbar  und.  die  Güter  wurden  von  Asmanshausen  bis  Bü- 
desheim über  Land  von  Schiff  zu  Schiff  befördert. 

•  Auf  gleiche  Art  war  der  Neuwieder  Kessel  ein  Binnen- 
See,  der  sich  endlich  bei  Andernach  Luft  machte.  Dem  Vor- 
kommen  nach  ist  die  Öffnung  zu  Andernach  einigermasseu 
älter  als  das  Binger  Loch.  Ein  Basaltriff  bei  Unhel  bildete 
oberhalb  dieses  Ortes  vielleicht  auch  einen  kleinen  Binnensee. 

Laacher  See. 

Der  Laacher  See  wird  durch  Dr.  Hibbert  als  ein  Kra- 
ter angesehen,  and  sein  5tes  Kapitel  von  S.  21  bis  S.  27 
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ist  der  Begründung  dieser  Ansicht  gewidmet.  Manches 
eingeflochtene  Geschichtlich  -  Geologische  wird  durch  nichts 
verbürgt;  es  berührt  Dinge,  worüber  die  Ansichten  der 
geschätztesten  Geologen  noch  sehr  auseinanderlaufen.  Wir 
können  nicht  anders  urtheilen,  als  nach  Demjenigen,  was 
wir  zu  seilen  und  zu  beobachten  vermögen. 

Die  Vulkanität  hat  über  den  ganzen  Erdboden  einen 
allgemeinen  Charakter,  wonach  eine  Gegend  als  vulkanisch 
erkannt  wird;  aber  jede  vulkanische  Gegend  hat  einen  be- 
sonderen Charakter,  der  sie  von  anderen  unterscheidet: 
Dieses  muss  als  Leitfaden  bei  anzustellenden  Untersuchun- 
gen und  Beobachtungen  zu  Grunde  gelegt  werden.  —  In 
meiner  Ubersicht  der  Rheinischen  und  Eifeler  erloschenen 
Vulkane  {Bonn  1826)  habe  ich  solche  unterscheidende  Cha- 
rakterzüge S.  3  und  4,  nach  meiner  Ansicht,  angegeben. 

Diesem  gemäss  ist  der  Laacher  See,  im  Verhältnis*  zu 
der  Vulkanität  der  Gegend,  als  einfacher  Krater  be- 
trachtet eine  zu  kolossale  Erscheinung.  Es  kommt  hier 
auf  die  Bedeutung  des  Worts  an. 

Im  allgemeinen  Sinne  sind  die  Vulkane  erhobene  Berge 
aus  vulkanischen  Produkten  zusammengesetzt ,  wovon  der 
obere  Theil  aus  konglomerirten  Schlacken  besteht,  worin 
sich  eine  trichterförmige  Vertiefung  befindet,  die  den  ei- 
gentlichen Feuerschlund  oder  Krater  ausmacht.  Dieser  ist 
also  von  einem  Schlacken-Kranz  umgeben ,  der  öfters  durch 
einen  ausgebrochenen  Lavastrom  zum  Theil  zerrissen  oder 
zerstört  vorkommt,  und  so  den  cratere  egueule  der  Franzo- 
sen bildet.  Wenn  man  also  von  einem  Krater  spricht ,  so 
wird  der  hier  aufgestellte  Begriff,  der  mit  dem  Laacher  See 
nichts  gemein  hat,  in  Anregung  gebracht. 

Findet  man  eine  runde  trichterförmige  Vertiefung  durch 
einen  vulkanischen  Ausbruch  gebildet,  die  mit  Wasser  an- 
gefüllt ist,  so  nennt  man  diese  ein  Krater-Meer  oder  Maar 
(craterlac).  Diese  Benennung  aber  passt  nicht  auf  den 
Laacher  See.  Es  ist  nicht  allein  die  Grösse,  die  dagegen 
spricht,  sondern  auch  die  Form.  Wo  findet  man  die  schroffen, 
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beinahe  senkrechten  Wfinde  der  Ulmer-  und  Weinfelder 
Maare?  —  Die  umringenden  Grauwacken- Schiefer- Gebirge 
sind  nicht  aliein  anter  flachen  Abdachungen  abgerundet,  sie 
entfernen  sich  auch  an  vielen  Stellen  bedeutend  vom  Was- 
serspiegel und  zwischen  beiden  kommen  Ackerland  und  aus- 
gedehnte Wiesen  vor,  welche  denn  auch  zum  Krater  mit- 
gerechnet werden  müssen,  wodurch  dieser  ungeheuer  gross 
wird  und  noch  mehr  die  runde  Form  verliert  Bei  den 
Thomashuhen  allein  muss  ein  Seitenausbruch  des  Kruster 
Ofens  angenommen  werden,  der  die  Tiefen  des  See's  er- 
reichte, aber  nicht  aus  seiner  Tiefe  hervorkam. 

Dr.  Hibbert  vergleicht  seinen  Krater  des  Laacher  See  9 
mit  der  Monte  Somtna  am  Vesuv.  —  Diese  ragt  um  S500  • 
Fuss  über  die  Meeresflache :  der  Laacher  See  kaum  800  Fuss; 
sie  ist  trocken  und  umfasst  zum  Theil  ihren  Stellvertreter, 
den  Vesuv;  der  Laacher  See  ist  mit  Wasser  angefüllt;  die 
Somma  ist  gänzlich  aus  vulkanischen  Produkten,  welche  an 
der  innern  Seite  schroffe,  aufrechtstehende  Wände  bilden, 
zusammengestellt:  der  Laacher  See  hat  als  Kranz  gross  ten- 
theils  Grau wacke- Schiefer- Gebirge  mit  flachen  Böschungen, 
und  an  den  Stellen,  wo  vulkanische  Schlacken-Konglomerate 
oder  Basalt  hervortreten ,  zeigt  es  sich  deutlich ,  dass  sie 
ihrem  Ursprung  nach  dem  See  nicht  angehören.  —  Hibbert's 
Vergleichung  hat  also  keine  befriedigenden  Gründe.  Wenn 
der  alte  Krater  der  Somma  grösser  war  als  der,  Vielehen 
der  See  bilden  sollte,  was  zu  bezweifeln  ist,  so  kann  man 
bei  der  erstem  eine  Kraftäusserung  voraussetzen,  welche 
sich  im  Revier  der  Rheinischen  und  Eifeler  Vulkane,  nach 
dem  dortigen  Vorkommen,  nicht  vermuthen  la'sst.  Die  Natur 
bleibt  sich  Uberall  gleich.  —  Wenn  man  von  dieser  Wahr* 
heit  durchdrungen  ist,  wird  man  einsehen,  dass  es  nicht  nö- 
thig  ist,  nach  ausserordentlichen  Erklärungen  zu  greifen  da, 
wo  sie  selbst  die  einfaeffcn  Ursachen  ihres  Wirkens  für 
uns  entfaltet. 

Könnte  der  Laacher  See  auch  ein  Explosions  -  Krater 
seyn?  —  Dr.  Hibbert  ist  damit  im  Reiben  und  la'sst  S.  23, 
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die  Trümmer  com  grössten  Theile,  wo  nicht  gänzlich  in 
den  grundlosen  Schlund  zurückfallen,  nnd  was  nach  Aussen 
geworfen  wurde,  durch  die  Finthen  wegspühlen.  Bei  solch 
einer  gewaltigen  Operation  inüssten  doch  wohl  einige  ab- 
gebrochene und  zerrissene  Schiefer-Wände  zurückgeblieben 
seyn,  und  auch  wohl  hier  oder  da  eine  Spur  von  zerstreu- 
ten Schiefer-Blöcken;  —  beide  sucht  man  vergebens.  Von 
den  „abrupt  rocht  of  clay-sfate«,  welche  der  Autor  will  be- 
merkt haben,  ist  hier  nichts  zu  finden:  die  wenigen  schroffen 
Abhänge  neben  den  Thomashöhen  sind  nicht  dafür  anzunehmen. 

Von  S.  23  bis  S.  160  spricht  der  Verf.,  sehr  im  Ge- 
gensatz mit  dem  früher  Aufgestellten,  von  (he  declivity  of  tke 
hitjh  slate  rochs  which  form  tke  bounding  sides  of  the  Oraler. 
So  ist  es  recht.  Dasjenige,  was  declhity  hat,  kann  nicht 
von  derselben  Seite  abrupt  seyn.  Dem,  was  in  den  Krater 
zurückfiel,  kann  man  nicht  nachtauchen.  Eine  Explosion 
von  zwei  und  einer  halben  Stunde  Weges  im  Umfange,  oder 
nahe  genug  von  drei  Viertel-Stunden  im  Durchmesser,  findet 
ihren  Widerspruch  in  der  Natur  der  Volkanitttt  der  Ge- 
gend. In  besserer  Übereinstimmung  damit  würde  das  Pulver- 
Maar  (immer  submarinisch)  stellen,  wenn  mau  dieses  dafür 
wollte  gelten  lassen.  In  diesem  Falle  müsste  man  um  das- 
selbe Grauwacken-Schiefer-Trümmer  verbreitet  finden,  aber 
wenige  oder  gar  keine  vulkanische  Auswürflinge,  vorzüglich 
nicht  an  der  O.-Seite.  Hierbei  ist  indessen  der  Rümers ber- 
ger Ausbruch  zu  beachten. 

3st  der  Laacher  See  ein  Erhebungs  -  Krater  ?  —  Auch 
hiermit  ist  Dr.  Hibbert,  obschon  er  dagegen  S.  21  protestirte, 
Sui  Klaren.  Um  die  Spalten  ausfindig  zu  machen,  welche 
nach  der  Theorie  des  Herrn  von  Büch  (durch  die  Herrn 
Dufrenoy  und  Eue  de  Beaumont  im  zweiten  Theile  Ihrer 
Memoire*  pour  servir  ä  une  description  geologique  de  la 
France ,  Paris  1834 ,  S.  223  u.  ^gründlich  auseinanderge- 
setzt) bei  jeder  Erhebung  von  Bedeutung  vorkommen,  — 
greift  er  erstens  nach  dem  Theile  des  Brohlthals ,  welchen 
er  von  Wassenach  bis  an  den  Mein  abmarkt,  und  ferner 
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nach  andern  ersonnenen  Spulten ,  woran*  basaltische  Lava 
und  Säulen  vulkanischer  Stoffe  hervorgesprudelt  seyn  sollen, 
die  nachher  by  common  disintegrating  and  levelUng  agents 
unkenntlich  geworden  sind.  Als  eine  andere  Spalte  wird, 
freilich  etwas  zweideutig,  das  Gleeser  Thal  angeführt.  Wenn 
dasselbe  als  in  der  Nachbarschaft  des  Kraters  vom  Veitskopf 
befindlich  angegeben  wäre,  statt  unfern  des  Kraters  vom 
Laacher  See,  dann  wäre  die  Angabe  getreu;  denn  es  liegt 
jenes  Thal  dem  Veitskopfe  näher. 

Alle  diese  sogenannten  Spalten  sind  weit  entfernt,  den- 
jenigen ähnlich  zu  seyn,  welche  durch  Erhebungs -  Kratere, 
nach  der  oben  erwähnten  Theorie,  entstehen.  Die  ganze 
Neuwied-Rheinische-  und  Eifeler  Vulkanität,  so  weit  ich  sie 
kenne ,  bietet  kein  Beispiel  von  einem  Erhebungs  -  Krater, 
und  ich  glaube  nicht,  dass  Herr  v.  Buch  dort  suchen  wird, 
um  Belege  zur  Unterstützung  seiner  Theorie  zu  finden.  Er- 
hebungen, die  keine  Erhebungs  -  Kratere  sind,  kommen  hier 
in  Menge  vor,  —  aber  auch  Versenkungen. 

Ist  denn  der  Laacher  See  ein  Versenkungs-  Krater  ?  — 
Dieses  bringt  uns  der  Sache  naher.  Wenn  hier  der  Aus- 
druck  Krater  keine  andere  Bedeutung  hat,  als  eine  grosse 
trichterförmige  Vertiefung,  so  können  wir  uns  dieser  An- 
sicht anschliessen.  In  meiner  Schrift  über  die  erloschenen 
Vulkane  sagte  ich:  Das  Entstehen  des  Laacher  Sce's  Ist 
gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  Thon-  und  Grauwaeken- 
Schiefer-Gebirges,  welches  ihn  umgürtet.  —  Der  Thon-  und 
Grauwacken  -  Schiefer  wurde  in  horizontaler  Lage  gebildet. 
Die  in  Rede  stehende  Gebirgs  -  Bildung  geschah  zu  der 
Epoche,  worin  der  Thon-  und  Grauwacken  -  Schiefer  durch 
plutonische  Einwirkung ,  sehr  nahe  mit  vulkanischer  ver- 
wandt, aus  dieser  Lage  gehoben  wurde.  Hiedurch  entstan- 
den bedeutende  Erhöhungen  und  damit  auch  Zerreissungs- 
und  Zerberstungs-Thäler  und  andere  Vertiefungen,  wovon 
in  diesen  Gegenden  der  Laacher  See  die  beträchtlichste  ist. 
Dnss  Mebei  an  dieser  Stelle  vulkanische  Gasarten  sich  Luft 
gemacht  haben  können,  — -  wer  wollte  solches  in  Abrede 
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•teilen!  —  Aber  diese  können  hier  nie,  nach  meiner  An- 
sicht, zu  den  bildenden  Potenzen  erhoben  werden. 

Der  trachytische  Feldspath,  wovon  der  Autor  S.  25 
spricht,  wird  nur  in  Auswürflingen  gefunden  und  nicht  in 
solcher  Menge ,  dass  sich  daraus  für  den  Laacher  See 
etwas  folgern  Hesse.  Der  Ursprung  desselben,  und  auch 
des  vulkanischen  Tuffs,  findet  sich  zur  Genüge  in  den  vier 
Vulkanen,  welche  den  Laacher  See  umfassen.  Ausgewor- 
fene Fragmente  von  Granit  sind  mir  in  diesem  vulkanischen 
Reviere  nicht  vorgekommen ;  der  ausgeworfene  Glimmer- 
schiefer wird  in  der  Gegend  von  Wehr  gefunden.  Was  den 
trachytischen  Feldspath,  der  nach  der  Meinung  des  Autors 
unter  Wasser  blieb,  anbelangt,  —  so  können  wir  diesem 
nicht  nachforschen,  eben  so  wenig,  als  den  vermutheten  Gän- 
gen von  trachvtischem  Feldspath  (presumed  dyhes  of  trachytic 
feldspar)  t  welche  in  einem  idealen  Durchschnitte  zu  se- 
hen sind. 

Hiermit  schliesst  das  erste  Kapitel  über  den  Laacher 
See  (Chapter  V).  Es  liegen  zwei  Ansichten  desselben  bei, 
beide  getreu.  Die  erste,  mit  Talent  aufgenommen,  gibt  ei- 
nen anschaulichen  Begriff  dieses  See's  und  seiner  Umgebun- 
gen. —  Die  altere  Geschichte  wird  nun*  durch  die  anderen 
T heile  des  vorgenommenen  Bezirks  durchgeführt  und  der 
Laacher  See  erst  im  XXII.  Kapitel  S.  145  wieder  zur 
Sprache  gebracht.  Wir  wollen  letzteren  jetzt  vornehmen, 
um  bei  demselben  Gegenstande  zu  bleiben. 

Der  Laacher  See  hat  eine  Periode  von  Inactivitat  gehabt. 
(Er  ist  wohl  nie  aus  derselben  herausgetreten.)  —  Während  die- 
ser vorgeblichen  Periode,  welche  mit  der  tertiären  Zeit  zusam- 
mentraf, wurde  der  ungeheure  Krater  mit  Trümmern,  Tra- 
chyte-dyhes  und  mit  vulkanischem.  Tuff  angefüllt,  über  wel- 
chen sich  plastischer  Thon  und  Sand  ablagerten.  Zur  Zeit 
als  die  Tertiär-Periode  ihrem  Ende  nahte,  wurden  die  vul- 
kanischen Kräfte  wieder  rege.  Sie  äusserten  sich,  1)  rings 
um  den  Rand  des  Sees,  2)  in  dem  See  selbst  und  3)  sie 
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hielten  an  bis  zum  Schlüsse  des  tertiären,  oder  bis  zum  An- 
fang des  gegenwärtigen  Zeitraumes. 

Die  Aasbrüche  am  den  Rand  des  See'«  erklärt  der  Ver- 
fasser durch  die  Spalten,  welche  er  angenommen,  aber  nicht 
gesehen  hat. 

Den  ersten  Aasbrach  beschreibt  er  S.  148: 

One  sligkt  eruption  may  be  described  as  esüting  on  tke 

ff  ö  / A ^^*s^j^  1T%m* ^^^^  ^ ^  * ^ ^  JßQ>^%€  y  f iff  tf%$%CQ%€^&  a J^tJ 

block*  of  a  dark  -  coloured  basalt,  unscorified,  or  very  Uttle 
so,  containing  ctystals  of  augite,  which  we  find  halfcon- 
cealed  by  underwood  or  the  deep  volcanic  sand  of  tke  lohe. 
These  block*  will  be  found  to  He  to  tke  easl  of  tke  very 
white  and  prominent  remains  of  the  plastic  clay  deposity  which 
oppear  in  a  sort  of  patch  upon  the  north  side  of  the  lake. 

Dieser  plastische  Thon  kommt  eigentlich  auf  der  N.O.- 
Seite des  See  s  vor.  Was  östlich  von  demselben  liegt,  kann 
nicht  auf  der  N.- Seite  vorhanden  seyn;  darum  ist  es  zwei- 
felhaft, welche  Basalt- Blöcke  vom  Autor  gemeint  werden. 
Im  S.O.,  nicht  weit  von  diesem  Thone,  liegen  einige  Basalt- 
Blöcke,  welche  sich  nicht  allein  durch  ziemlich  grosse  Au- 
git-Kry  stalle,  sondern  auch  durch  grosse  Glimmerblfitter  aus- 
zeichnen. Dem  Ursprung  dieser  wenigen  Blöcke  kann,  we- 
gen der  Waldung,  nur  mit  Mühe  nachgesucht  werden.  — 
Etwas  mehr  entfernt  stösst  man  auf  einige  Trümmer  der 
Thomashöheny  wo  dichter  Basalt  in  grossen  Felsinasscn  an- 
steht. Diese  können  nicht  gemeine  seyn.  Auf  der  N.-Seite 
des  See  s,  in  einer  ziemlichen  Entfernung  vom  besagten  Thone, 
findet  man  die  Überbleibsel  eines  basaltischen  Lava-Ausbra- 
ches vom  Veitshopf  '.  Dieser  Basalt  ist  porös  und  zum  Theil 
*o  Mühlenstein  verwendbar. 

Man  sieht  deutlich  (S.  140);  dass  der  Veitskopf  dem 
Autor  im  Wege  ist;  —  warum  würde  er  sonst  diesen  so 
bedeutenden  Vulkan  verkleinern?  Sein  Krater  {Vent)  wird 
beinahe  der  Wirkung  des  ausspülenden  Regens  zugeschrie- 
ben; seine  Lava-Ausströmungen  heissen  two  slight  flowi,  wo- 
von doch  der  nach  Glees  so  sehr  beträchtlich  ist.    Wie  ist 
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es  möglich,  das*  der  Veit  i  köpf  durch  Tuff,  aus  dem  Krater 
vom  Laacher  See  ausgebrochen,  erhöhet  seyn  sollte,  da  der 
Kraterkranz  dieses  Vulkans  keinen  Tuff,  sondern  nnr  al- 
lein vulkanische  Schlacken  aufweist?  Dieser  Vulkan  ist  dem 
Bausenberge  in  Grösse  oder  Umfang  nahe  genug  gleich  und 
übertrifft  ihn  sehr  an  Höhe.  —  Man  verlangt  indessen  alle  vul- 
kanische Produkte,  welche  den  Laacher  See  umringen,  dem* 
selben  als  Krater  zuzuschreiben  und  schliesst  die  Augen  für 
Alles,  was  diese  Ansicht  schwächen  kann.  Damit  wird  der 
aufgefasste  Begriff  der  Natur,  nicht  die  Natur  selbst  so 
wie  sie  ist,  ins  Auge  gefasst. 

Unter  b  sagt  der  Verfasser:  On  (he  southwesterly  mar- 
gin of  the  Laacher  See  ä  lütle  to  ihe  north  of  the  Ab" 
bey  of  Laach,  is  another  eruption  of  basaltic  lata,  resem- 
bling  in  character  thai  of  the  Veitskopf  Und  dieses  nennt 
er  an  inconsiderable  Eruption.  Wenn  der  Verfasser  darun- 
ter den  Betler  Rothenberg  N.W.  vom  Laacher  See  versteht, 
so  iuuss  er  durch  ein  sehr  verkleinerndes  Auge  gesehen  ha- 
ben. —  Eben  so  wird  der  Tüllenberg  übergangen  und  wahr- 
scheinlich (S.  150)  three  or  four  minor  eruptiens  of  scora- 
ceous  basalt  (am  Fusse  desselben  werden  einige  Basalt-Trüm- 
mer gesehen)  an  seiner  Stelle  erwähnt. 

Unter  the  Eruption  on  the  easferfy  margin  of  the  Crater 
of  Laach,  so  wie  dieselbe  beschrieben  ist,  versteht  der  Ver- 
fasser zweifelsohne  die  Thomashöhen.  Der  Basalt  steht  hier 
mit  dem  Crufter-Ofen  in  Verbindung.  Nähere  Untersu- 
chungen, durch  Unbefangene  angestellt,  werden  vielleicht 
diese  Ansicht  bestätigen. 

In  einer  zweiten  Section  (S.  150  bis  162)  beschreibt 
der  Verfasser  die  spateren  Ausbrüche  des  Laacher* See-Kra- 
ters so  ausführlich,  als  ob  er  denselben  beigewohnt  hötte. 
Unter  dem  S.  151  wiederholten  idealen  Durchschnitte  liest 
man,  dass  der  frühere  Zustand  dieses  Kraters  ihm  offen- 
bart ist  durch  eine  Art  augenscheinlicher  Gewissheit,  welche 
ihn  selbst  seiner  letzten  geologischen  Geschichte  einverleibt 
( —  tkis  early  state  of  the  crater  of  Laach ,  as  it  is  revealed 
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to  us  by  a  species  of  ccidence,  whick  incorporates  itself  with 
its  tatest  geological  histary).  Es  lässt  sich  denken,  dass  der- 
jenige, der  solche  Offenbarungen  hat,  damit  viele  Bogen  an- 
füllen kann. 

Einen  gedrängten  Auszug  der  Beschreibung  dieser  Aus* 
brüche  findet  man  in  diesem  Jahrbuche,  Jahrg.  1834.  S.  677. 

•  Die  dritte  Sektion  (S.  162)  handelt  von  der  verlängerten 
Dauer  der  letzten  Ausbrüche  des  Laacher  Kraters  sammt 
den  mehr  allgemeinen  Erscheinungen,  welche  er  rings  um 
sich  darbietet. 

Hier  kommen  wir  näher  zur  Sache.  Wir  wollen  zu- 
forderst den  Autor  selbst  sprechen  lassen. 

„Es  ist  jetzt  nöthig,  zu  bemerken  ,*  sagt  Hibbkrt  „dass 
die  erneuerten  Zuckungen  des  Laacher  Kraters  eher  durch 
eine  Folgereihe  kleiner  Ausbrüche  aus  kleinen  Öffnungen, 
welche  sich  in  verschiedenen  Theilen  des  Kraters  entwickel- 
ten, charakterisirt  waren,  als  durch  einen  grossen  Ausbruch 
aus  dem  ganzen  Umfange  der  ausgedehnten  Öffnung  dieses 
See  s.  Folglich  würde  das  Phänomen  einige  Ähnlichkeit  ha- 
ben mit  theilweisen  Auswürfen  von  erdigen  Stoffen,  von 
Schlamm  und  Brachstücken  verschiedener  Felsarten,  welche 
einige  wenige  Vulkane  der  jetzigen  Zeit  charakterlsiren." 

„Zu  gleicher  Zeit  scheint  die  Kraft,  mit  welcher  der 
grüsste  Theil  des  Krater-Inhaltes  aufbrach,  so  gewaltig  ge- 
wesen zu  seyn,  dass  dieser  hoch  in  die  Atmosphäre  geschleu- 
dert und  den  Luftströmungen,  welche  sie  über  einige  Meilen 
der  den  See  umringenden  Oberfläche  zerstreuten ,  preisge- 
geben wurde." 

„Die  verschiedenen  Bruchstücke  von  Ur-  oder  ältern 
vulkanischen  Felsen  aus  der  Tiefe  des  Schlunds  hervorge- 
schleudert, von  Wolken  des  Siisswasser- Sandes  und  mit 
tuffartigen  Theilen  vermischtem  Lehme  begleitet,  welche  wäh- 
rend dem  Aufbruche  des  Inhalts  vom  Laacher-Becken  aus- 
geworfen zu  seyn  scheinen,  haben  durch  ihre  Anhäufung 
rings  um  den  Krater-See  seinen  ursprünglichen  Umfang  an 
einigen  Stellen  bedeutend  verengert. 

10« 
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Wenn  ich  recht  verstehe,  so  sind  nach  einer  sehr  hin- 
gen Pause  erst  einzelne  kleine  Ausbräche  entstanden,  welche 
abwechselnd  eine  Zeitlang  anhielten.  Nachher  ereignete  sich 
der  gewaltige  Ausbruch,  wodurch  das  See-Becken  wiederum 
von  Neuem  ausgeleert  wurde.  Bei  der  Erneuerung  der  Thä- 
tigkeit  des  Vesuvs  im  Jahre  79  ist  es  umgekehrt  zugegan- 
gen. Der  Anfang  war  der  verheerende  Ausbruch,  wodurch 
Pompeji  und  Her  Cutanum  vergraben  wurden.  —  Es  ist  Übri- 
gens ausser  unserm  Bereiche ,  so  tief  in  die  Vergangenheit 
zurück  zu  schauen. 

Die  Aufgabe  ist  hier,  aus  Demjenigen,  was  Sich  unsern 
Beobachtungen  darbietet,  den  Ursprung  der  vulkanischen  Pro- 
dukte, womit  Am  Neuwieder  Thal  Uberlagert  ist,  zu  erklären. 

Die  Quantität  vulkanischer  Stoffe,  welche  der  Verlasser  aus 
dem  Laacher  See  als  einem  Krater  hervorkommen  lä'sst,  unter- 
stützt mit  einer  Zugabe  von  Rieden  her,  ist  dazu  hinreichend* 

Indessen  sehen  wir  den  Laacher  See  mit  einer  Menge 
Vulkane  umgehen,  zum  Theil  in  ihrem  offenbar  kenntlichen 
Wesen,  wie  mit  dem  Veitskopfe,  den  KunAs  köpfen,  dem  Hoch- 
simm er  ,  dem  Forst  oder  Hochstein,  dem  Eltringer  Bellen- 
berg mit  dem  Kottenheimer  Bilden,  dem  Nickenicher  -  Sattel, 
dem  Pleiter  Humrich,  dem  Carmelberg ,  —  zum  Theil  durch 
Einstürzungen  und  Versenkungen  zerrüttet,  wie  der  Cruf- 
ier  Ofen  der  Tüllenberg,  der  Beller  Rothenberg,  der  Eicher 
Sattel,  der  Nastberg,  der  Korreisberg,  der  Langenberg,  die 
Waner-Köpfe  etc. 

Haben  diese  ihre  natürlichen  Wirkungen  geäussert  — 
ja  oder  nein? 

Als  ein  gewisses  Zeichen  ihrer  Wirkung  erkennen  wir 
an  vielen  die  deutlichsten  Lava  Ausströmungen.  Diese  konn- 
ten nicht,  so  wie  der  Bimsstein,  vulkanische  Asche  etc., 
durch  Wasser-  oder  Luft-Ströme  von  ihrem  Ursprünge  ent- 
fernt werden.  Die  Schlünde,  welche  einmal  Lava  ergossen, 
haben  auch  andere  vulkanische  Produkte  ausgeworfen.  An- 
dere Vulkane  zeigen  keine  Lava-Ausströmungen,  sondern  bloss 
ihre  unverkennbaren  Kratere ;  wieder  andere  sind  durch  nach- 
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folgende  vulkanische  Umwälzungen  nnd  Einrenkungen  aus 
ihrer  vorherigen  Form  geworfen;  —  aber  aus  den  Über- 
bleibseln lassen  sie  sich  restauriren,  eben  so  gut,  wie  die 
altgriechisehen  Tempel  ans  ihren  Ruinen. 

Waren  jene  Vulkane  mit  dem  Krater  des  Laacher  Sees, 
So  wie  Dr.  Hibbert  denselben  und  seine  Wirkungen  be- 
schreibt,  zugleich  thätig?  und  müssen  die  vulkanischen  Pro- 
dukte der  Gegend  beiden  zugeschrieben  werden!  —  Die 
Ursache,  so  verdoppelt,  wurde  die  Wirkung  überbieten. 

Der  Geologe  hat  also  Wahl  zu  bestimmen ,  zwischen 
Demjenigen,  was  anschaulich  ist  und  sich  klar  und  deutlich 
zeigt,  und  Demjenigen,  was  auf  Vermuthungen  beruhet  und 
was  er  nur  zur  Begründung  eines  Haufwerkes  von  Hypo- 
thesen nöthig  hat,  welche  man  nach  Belieben  wechsein  und 
auf  diese  oder  jene  Weise  zusammenstellen  kann. 

Die  erloschenen  Vulkane  stehen  handgreiflich  da.  — 
Der  Laacher  See  verhalt  sich  ganz  friedlich.  Die  an  den- 
selben anstossenden  Wiesen  haben  zum  Theil  eine  Grund- 
lage von  angehäuftem  Muschelsande  und  von  Süsswasser- 
Muschehi,  nnd  es  verlohnte  sich  der  Mähe  zu  untersu- 
chen, wie  weit  diese  sich  erstrecken.  Man  findet  keine 
Spnr  eines  gewaltigen  Ausbruchs.  Nur  allein  am  Fusse 
des  Crufter -  Ofeni ,  an  der  Stelle,  wo  dieser  sich  in  den 
See  verliert,  zeigt  sich  ein  Ausbruch,  der  diesem  Vulkan  an- 
gehört.  Songt  sind  alle  festen  Umgebungen  neptunischer  Art. 

Man  schiesst  nicht  Schrot  aus  Vierundzwanzig- Pfän- 
dern und  macht  keinen  Lütticher  Mörser,  um  Handgranaten 
zu  werfen.  Sollte  die  Natur  weniger  konsequent  als  der 
Mensch  seyn  ? 

Nein,  —  der  Laacher  See  war  nie  ein  feuerspeiender 
Krater.  Versenkungen,  durch  plutonische  oder  vulkanische 
Potenzen  verursacht,  können  an  seiner  Bildung  Antheil  ge- 
habt haben,  und  somit  ist  es  zulässig,  dass  er  bei  den  Ver- 
senkungs-Krater en  in  Erwähnung  gebracht  werde. 

Da  der  Laacher  See  von  drei  Vulkanen  (der  vierte  ist 
mehr  entfernt)  umgeben  ist,  welche  sehr  nahe  seine  Ufer 
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berühren,  so  fragt  sieh:  warum  die  Ausbräche  derselben 
nicht  der  Linie  des  geringsten  Widerstandes  folgten  und 
sich  nicht  in  den  See  Luft  machten  ?  Der  Crufter-Ofen  hat  es 
com  Theil  gethan;  übrigens  ist  diese  Frage  nicht  bestimmt 
eu  lösen,  denn  wir  wissen  nicht,  wie  es  in  der  Tiefe  be- 
schaffen ist.  Die  Vulkane  mit  ihren  Produkten  sind  einmal 
da,  wir  müssen  uns  in  dieser  Beziehung  begnügen  mit  einer 
Hinweisung  auf  eine  Thatsache,  welche  mit  dieser  unterirdi- 
schen Absonderung  in  Vergleich  gebracht  werden  kann,  und 
welche  man  S.  69  u.  f.  meiner  Übersicht  beschrieben  findet. 

Die  Vulkane  dieser  Gegend,  in  Vergleich  mit  andern, 
sind  ausserordentlich  niedrig.  Die  nächste  Ursache  davon 
rauss  in  einer  geringeren  Kraftäusserung  gelegen  seyn,  welche 
man  einer  höhern  Lage  des  vulkanischen  Heerdes  zu- 
schreiben könnte.  Denn  je  tiefer  der  Heerd  liegt,  desto 
Gewalt  muss  er  ausüben,  und  desto  mehr  Material  hat 
mehr  er  vor  sich  empor  zu  heben  und  davon  seinen  Ke- 
gel zu1  bilden.  Bei  dem  Laacher  See,  als  vulkanischer 
Krater  betrachtet,  müsste  der  Heerd  einen  viel  tiefern 
Sitz  gehabt  haben,  als  die  Vulkanieät  der  Gegend  dem- 
nach in  Anspruch  nimmt.  —  Warum  hat  diese  denn  keinen 
Vesuv  gebildet,  statt  eines  See's,  der  in  Nichts  durch  einen 
gewaltigen  Ausbruch  bezeichnet  wird  f  —  Wenn  man  an- 
nimmt, dass  die # noch  thätigen  Vulkane  mit  dem  Feuerkerne 
der  Erde  durch  Spalten  und  Klüfte  in  Verbindung  stehen, 
dann  kann  man  auch  dabei  annehmen,  dass  die  erhärtete 
Erdkruste  nicht  überall  die  nämliche  Dicke  habe,  und  dass 
sie  da,  wo  sich  Vulkane  befinden,  bedeutend  dünner  seyn 
könne.  Während  der  Thätigkeit  der  Rheinischen  und  Ei f eler 
Vulkane  müsste  demnach  die  erhärtete  Erdkruste  in  der 
Gegend  noch  sehr  dünne  gewesen  seyn,  und  nach  dieser 
Theorie  wäre  es  als  möglich  zu  stellen,  dass  die  fortgesetzte 
Erhärtung  die  Gemeinschaft  mit  dem  Erdfeuerkern  abge- 
schnitten hätte,  woraus  dann  die  Erlöschung  dieser  Vulkane 
eu  erklären  wäre. 

Hätte  nun  der  Laacker-See-Krater  einen  tiefern  Heerd 
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als  die  ihn  umringenden  Vulkane  gehabt,  so  musste  demnach 
seine  Thütigkeit  von  längerer  Dauer  gewesen  seyn,  und  in 
diesem  Falle  würden  wir,  statt  eines  See  s,  einen  völlig  aus- 
gebildeten Vulkan  haben. 

Rieden. 

Dr.  Hibbert  scheint  sich  S.  27  u.  f.  auf  seine  Rieden- 
tche- Ausbeute  viel  zu  Gute  zu  thun,  und  man  muss  gestehen: 
mit  einigem  Recht,  vorzüglich  wenn  er  diese  Gegend  noch 
in  eben  dem  unwirthsamen  Zustande  fand,  worin  ich  dieselbe 
verlassen  habe.  —  Ich  halte  es  indessen  für  höchst  zweifel- 
haft, ob  seine  Ansichten  über  ihre  geologischen  Verhältnisse 
mit  ihrer  wahren  Beschaffenheit  im  Einklänge  sind. 

Sein  geological  Map  of  the  Basin  of  Rieden ,  S.  28, 
ist  weit  entfernt  von  einer  richtigen  topographischen  Auf- 
nahme mit  Nivellirungen  verbunden,  welches  ich  in  der  vom 
Autor  angeführten  Stelle  meiner  Schrift  als  nöthig  angab, 
om  von  dieser  Gegend  eine  deutliche  Vorstellung  zu  geben, 
und  Aufgaben  der  Art  können  auch  nicht  ohne  Mitwirken 
der  Landes  -  Regierung  gelöst  werden.  —  Auch  will  ich 
dem  Verf.  verzeihen,  dass  er  in  der' erwähnten  Stelle :  Man 
betrachte  nur  etc.  mit:  We  tan  observe  only  etc.,  über- 
setzte, und  was  den  Ausdruck  despairing.  Sentiments  anbe- 
langt, so  möchte  dieser  schwerlich  einer  vernünftigen  Aus- 
legung fähig  seyn. 

Der  Geologe  in  seinen  Untersuchungen  ist  der  freieste 
Mann  von  der  Welt.  Was  ihn  im  Augenblicke  nicht  anspricht, 
vorzüglich  in  reichhaltigen  Gegenden,  lässt  er  seinem  Naoh- 
folger;  dem  man  doch  auch  einige  Nachlese  zumuthen  kann. 

Die  Hibbert  sehe  Nachlese  half  geliefert : 

1)  Eine  klebe  Karte,  welche  das  Terrain  nicht  gibt 
so,  wie  es  ist. 

2)  S.  28,  Seet„  I.  Einige  Betrachtungen  über  die 
Spaltungs-Thftler  der  Gegend,  worüber,  ohne  genaue  Ver- 
messungen, nicht  zu  urtheilen  ist. 

3)  Die  Angabe  von  Kraterformen,  welche  ich  auch  ge- 
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sehen  habe.  —  Nur  stellt  fler  Autor  darüber  einige  Hypo- 
thesen auf,  welche  denselben  einen  sehr  grossen  vulkanischen 
Wirkungskreis  anweisen,  viel  grösser  als  die  Überbleibsel 
andeuten. 

4)  Einiges  über  den  Trachyt  dieses  Reviers.  Wir 
erlassen  unserem  Verf.  gerne  seine  Hypothesen  darüber ; 
hat  man  diese  durchgemacht,  so  ist  es  eine  wahre  Erholung, 
wenn  man  S.  32 — 35  die  Beschreibung  von  dreisehn  Spe- 
eles von  Trachyt  liest  und  damit  wieder  in  das  Gebiet  de« 
Wirklichen  versetzt  wird. 

5)  Ebenso  anziehend  ist  die  Beschreibung  der  verschie- 
denen vom  Verfasser  im  Riedener  Becken  vorgefundenen 
Tuff-Arten.  Die  Hypothesen  über  ihre  Entstehungsweise, 
welche  vorangehen,  haben  etwas  mehr  Wahrscheinlichkeit. 
Nur  wollen  wir  bemerken,  dass  der  vulkanische  Schlamm 
(Moya),  so  wie  er  aus  dem  Vulkane  hervorgestossen  ist  und 
an  der  Stelle  bleibt,  wo  er  sich  niedergelegt  hat,  nicht  so,  wie 
der  Autor  die  Tuff- Arten  beschreibt,  stratificirt  seyn  kann. 
Stratification  entsteht  durch  Niederschlag  aus  Wasser.  Ist 
die  ausgestossene  Moya  im  Wasser  entbunden,  und  hat 
sie  sich  nachher  in  Strata  deponirt,  so  ist  es  keine  Moya 
mehr.  —  Auch  sind  wir  mit  dem  idealen  Durchschnitte  des 
Riedener  Kraters  nicht  einverstanden ;  von  so  gewaltigen 
Ausbrüchen  sind  keine  Spuren  vorhanden. 

6)  Eine  Beschreibung,  S.  40,  wie  der  Schlamm  im 
Kessel  (cauldron)  gekocht,  und  wie  er  nachher  über  Berg 
und  Thal  sich  ergossen  hat,  begleitet  von  einer  Skizze,  wor- 
über die  Topographie  erröthet  und  wovon  der  Autor  den- 
noch verlangt,  dass  sie  möge  betrachtet  werden  als  the  ulti- 
tnmte  deduetions  of  a  verylaborious  and  tedious  investigation*  — 
Der  Riedener  Schlamm,  nach  seiner  Angabe,  hat  das  Becken 
von  Laach  und  von  Neuwied  überströmt,  über  Berge  her, 
wovon  der  Verfasser  sagt,  dass  sie  damals  niedriger  waren 
und  später  erst  durch  basaltische  Ausbrüche  erhöhet  wor- 
den. Dergestalt  wird  diese  Hypothese  über  geologische 
Ereignisse,  wovon  keine  Spar  zu  finden  ist,  bis  S.  50  durch- 
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geführt.    Warum  die  Ursachen  'mu  Rieden  suchen,  welche  in 
der  Kühe  des  überströmten  Terrains,  im  Hockstein,  im  Bock- 
srmmer,  im  Ettringer  Bellenberg  und  Kottenhetmer  Büden,  in 
den  den  Laacher  See  umringenden  erloschenen  Vulkanen  zu 
finden  sind  ?  —  Die  Verschiedenheit  der  Tuff-Arten  (in  deren 
Beschreibung  man  dem  Autor  gerne  folgt)  deutet  auch  muf 
verschiedene  Ursprünge,  welche  wirklich  nachgewiesen  wer* 
den  können.  —  In  meiner  Schrift  bemerkte  ich,  das«  die 
Gegend  von  Rieden  vorzugsweise  den  westlichen  Wasser- 
finthen ausgesetzt  war.    Dieses  wird  auch  durch  die  Karte, 
welche  dem  Werke  vorangeht,  bestätigt :  denn  westlich  er- 
blickt man  keine  tufaceous  Deponit.  —  Hibbert  nahm  da- 
von keine  Notiz.    Diese  Finthen  passen  nicht  in  seine  Theo- 
rie.   Auch  hat  er  des  jüngeren  Sandsteins ,  der  in  sehr  be- 
trächtlichen Massen ,  von  vulkanischen  Gebilden  umgeben, 
ansteht,  nicht  im  geringsten  erwähnt  (ausgenommen  in  der 
aus  meiner  Schrift  übersetzten  Stelle,  da  doch  dessen  Bil- 
dung zu  den  Perioden  gehört,  welche  er  geschichtlich  ab- 
handelt, nnd  die  Sache  geologisch  bedeutungsvoll  ist). 

7)  Einiges  über  die  früheren  basaltischen  Ausbrüche, 
welche  rings  um  das  Riedener  Becken  statt  hatten  :  —  Wah- 
res und  Hypothetisches  durcheinander.  Ungeachtet  einer 
eigenen  Weitschweifigkeit  hat  der  Verfasser  doch  seinen 
Nachfolgern  auch  über  Rieden  eine  reichliche  Nachlese  und 
Vieles  zu  berichtigen  überlassen. 

Die  pittoresken  Ansichten:  the  Oomstone  Guaries  of  the 
Gänsehals ,  the  volley  of  Rieden  front  the  West,  idem  fnom 
the  South  East  verrathen  das  nämliche  leichte  und  schöne 
Talent,  das  wir  bei  der  Ansicht  vom  Laacher  See  schon  an- 
erkannt haben. 

In  Kap.  7,  S.  57  u.  f.  beschreibt  der  Verfasser  zwei 
Kratere,  wo  ich  gewöhnliche  Gebirgsvertiefungen  zu  sehen 
glaubte,  nämlich  einen  Krater  von  Fusel  nnd  einen  von 
Wehr.  Er  begleitet  die  Beschreibungen  mit  seinen  Hypo- 
thesen, wobei  die  kochenden  Sehlammkessel  nicht  fehlen. 
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Ans  der  Beschreibung  selbst  erhellet,  dass  alle  Merkmale 
dieser  angenommenen  K rater e,  wenn  sie  je  bestanden  haben, 
verschwunden  sind.  Überhaupt  hat  der  Verfasser  die  Kra- 
tere  meist  in  den  Niederungen  gesucht,  wahrend  ich  sie  da 
suchte,  wo  sie  durch  erhobene  Kegel,  verschlackte  Kranze, 
oder  andere  positive  Merkmale  von  Ausbrüchen  bezeichnet 
werden.  So  habe  ich  in  der  Gegend  von  Fusel  ^  den  £n- 
geUkopf  in  Verbindung  mit  dem  Schorhopf  für  den  Vulkan 
gehalten,  welchem  hauptsächlich  die  vulkanischen  Produkte 
derselben  zuzuschreiben  wären.  Bei  Wehr  fand  ich  den 
merkwürdigen  Alangeleibchenskopf,  den  ich  als  Beherrscher 
der  dortigen  Vulkanität  angesehen  habe.  Untergeordnete 
Punkte  trifft  man  vielleicht  im  Battenberg  und  Gülenberg, 
und  eine  Mitwirkung  im  BeUer  Rothenberg. 

Im  S  Kapt.,  S.  68  werden  einige  basaltische  und  trachy- 
tische  Erhebungen  Volcanos  genannt;  auch  kommen  sie  un- 
ter der  Benennung  Eruption*  vor:  eine  wahre  Sprachver- 
wirrung. 

Den  Krater  zu  Boos  hat  der  Verfasser  S.  74  sehr  ver- 
größert. 

In  so  ferne  die  Ablagerungen  des  plastischen  Thons  aufge- 
deckt sind,  hat  man  dieselben  überhaupt  sehr  unregelmässig 
gefunden,  und  selbst  bei  sehr  kleinen  abgeschiedenen  Anhäu- 
fungen oder  Bänken.  Dieses  hält  den  Autor  nicht  ab  (S* 
80,  151),  den  hypothetisch  mit  Trümmern,  Trahyt-Gängen, 
^Tuff-  und  Sand  angefüllten  enormen  Krater  des  Laacher  See%*9 
in  letzter  Instanz  durch  eine  sehr  regelmässige  Ablagerung 
von  plastischem  Thon  zu  decken,  welche  er  selbst  Uber  den 
ganzen  Neuwieder  Kessel  ausdehnt. 

Nachher  zürnte  der  alte  Krater  über  diese  fremden 
Gäste,  —  warf  sie  heraus,  weit  und  breit,  so  dass  keine 
Spur  von  ihnen  überblieb,  —  and  gab  sich,  abgemattet,  den 
Wasser-Fluthen  preis. 

Ist  es  zulässig,  beim  Vorfinden  einiger  isolirten  Anhäu- 
fungen eines  Gebildes,  diese  als  die  Überbleibsel  von  einem 
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ehemaligen  Ganzen  anzunehmen,  wenn  keine  Beweise  einer 
Trennung  von  diesem  Gänsen,  noch  die  geringste  Spur  von 
dessen  ehemaliger  Existenz  vorgefunden  werden!  —  Ver- 
langt man  im  Neuwieder  Kessel  einen  Beweis  einer  kleinen 
abgesonderten  Anhäufung  von  plastischem  Thone,  so  betrachte 
man  den,  der  in  der  Hohl  bei  Obermennich  zu  Tage  kommt. 
Obschon  nur  wenig  aufgedeckt,  kann  man  aus  den  Umge- 
bungen schliessen,  dass  hier  keine  beträchtliche  Ablagerung 
Ed  vermuthen  ist. 

• 

S.  96  wird  das  Roddermaar  vnlkanisirt  und  soll  gas- 
förmige^ Flüssigkeiten  ausgestossen  haben.  Stsininoer  sah 
hier  gar  nichts,  was  an  Vulkanität  erinnert ;  er  sah  die  Sache 
so,  wie  sie  sich  wirklich  verhält.  Das  Modder  Maar  ist  eine 
an  sich  geringe  Vertiefung  in  einem  Grauwacke- Schiefer- 
Rücken.  Merkwürdig  genug  ist  es,  dass  dieselbe  ein  Was-  * 
serbecken  bildet,  da  nicht  weit  davon  ein  Bach  in  einem  ^ 
bei  200  Fuss  tiefen  Thale  strömt,  welches  diesen  Gebirgs- 
rücken vom  Olbrücher  Hügel  trennt. 

Der  Kraterkranz  des  Bausenbergi  ist  oberhalb  eines 
Lavastromes  gebrochen  {egueutt,  echancri).  Warum  sucht 
man  denn  noch  als  Ursprung  dieses  Stromes  nach  einem 
ausserhalb  des  Kraters  gelegenen  Punkte :  Man  sehe  meine 
Schrift  S.  14.  -  Warum  ist  die  Lava  nicht  in  die  Seiten- 
Thäler  geströmt?  Das  eine  oder  andere  wäre  der  natür- 
liche Weg,  nicht  der  Gebirgsrücken,  worauf  er  sich  befindet, 
wenn  diese  Thäier  bei  seiner  Ausströmung  schon  gebildet 
waren.  Sie  sind  also  von  einer  spätem  Entstehung  als  der 
Lava-Erguss,  der  durch  spätere  Ereignisse  sehr  zerstückelt  ist. 

Wer  die  HiBBKRTsche  Beschreibung  des Herchenberge 
S.  98  liest  und  diese  mit  derjenigen,  welche  S.  32  meiner 
Schrift  vorkommt,  vergleicht,  muss  über  die  Verschiedenheit 
der  Auffassung  des  nämlichen  Gegenstandes  erstaunen.  Am 
ganzen  Herchenberg  ist  nichts  von  einem  Krater  zu  sehen, 
es  sey  denn,  dass  man  einen  verlassenen  Steinbruch  dafür 
halten  will.  —  Ich  habe  die  stratificirten  vulkanischen  Pro- 
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dukte,  welche  die  obere  abgerandete  Knppe  dieses  Berges 
bilden,  als  demselben  fremd,  und  durch  Wasserfluthen  ab- 
gelagert, angesehen.  Sollten  sie  aus  dem  Berge  selbst  her- 
vorgequollen  seyn,  dann  müssen  sie  in  einem  schon  konglo« 
merirten,  halbverhärteten  Zustande  unter  einem  gewaltigen 
Wasserdrucke,  emporgehoben  seyn,  woboi  sie  ihren  eigenen 
Krater  tiberdeckten  und  vergruben.  Die  abgerundete  Form, 
welche  sie  über  demselben  annahmen,  kann  durch  den  Was- 
serdruck erklärt  werden:  aber  woher  die  sehr  deutliche 
Stratificntion  f  — 

Der  Steinberg,  S.  99  erwähnt,  ist  ein  gehobener  Basalt- 
kegel, bei  welchem  keine  Spur  eines  Lavastroms  zu  finden  ist. 

* 

Der  Autor  sagt  S.  105  :  „Es  ist  kaum  nöthtg  zu  bemerken, 
dass  überall,  wo  grosse  Volumina  elastischer  Gasarten  sich 
durch  Vulkane  entluden,  grössere  oder  kleinere  regelmässige 
^Kratere  gefunden  werden,  deren  Wände  gänzlich  oder  zum 
Theil  aus  den  lockern  Stoffen  zusammengesetzt  sind,  welche 
ich  beschrieben  habe." 

„Aber  bei  anderen  Ausbrüchen,  welche  öfters  Schlacken- 
Hügel  oder  Schlacken  -  Kegel  genannt  werden,  ist  durchaus 
kein  regelmässiger  Krater  zu  bezeichnen.  Es  ist  unterdes- 
sen gewiss,  dass  eben  aus  diesem  Gebilde  elastische  Flüs- 
sigkeiten sich  frei  gemacht  haben  etc.* 

Wenn  man  im  Rheinischen  vulkanischen  Gebiete  und 
In  der  Ei  fei  jeden  Schlacken -Kegel  untersuchen  wollte,  so 
würde  dieses  einen  Zeitaufwand  erfordern ,  wozu  wenige 
Geologen  sich  hingeben  möchten.  Man  begnügt  sich  gewöhnlich 
mit  einigen.  Die  Schlacken-Kegel,  welche  ich  während  metner 
Wanderungen  besuchte,  Hessen  sich  zu  vollkommen  kleinen  Vul- 
kanen mit  Kratern  restauriren,  da  ich  gewöhnlich  an  der  Stelle 
der  fehlenden  Theile  Spuren  von  Versenkungen  fand.  Indessen 
untersuchte  ich  nicht  alle,  und  so  bin  ich  nicht  im  Stande,  in 
Abrede  zu  stellen,  dass  in  der  Reihe  der  erloschenen  Vul- 
kane, welche  der  Autor  untersuchte,  solche  Schlacken-Kegel 
vorgefunden  werden  höunen,  welche  zur  Zeit  der  vulkanischen 
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Aktivität  nach  ihrer  Erhebung  bloss  elastische  Flüssigkeiten 
Aushauchten;  doch  halte  ich  sie  für  höchst  selten  und  bin 
Caat  der  Meinung,  dass  diejenigen,  welche  man  beim  ersten 
Anblick  als  auf  sich  selbst  stehend  betrachtet,  das  ist  in  der 
Gestalt  aus  der  Erde  gehoben,  in  welcher  sie  gesehen  wer- 
den, sich  bei  näherer  Untersuchung  zu  einem  Theile  eines 
wesentlichen  Kraters  zurückführen  lassen.  —  Mir  sind  nur 
zwei  Beispiele  einer  Schlacken  -  Erhebung  ohne  Merkmale 
einer  .Explosion  vorgekommen ,  namentlich  im  Siegberg  und 
Im  Woliberg,  nördlich  vom  Siebengebirge.  Diese  Berge  be- 
stehen aus  trnehytischen  Schlacken  und  Tuffarten.  Vermit- 
telst der  lockeren  Anhaufungen  und  der  Porosität  dieser 
Gebilde  sind,  zugleich  mit  ihrem  Emporkommen,  wahrschein- 
lich elastische  Flüssigkeiten  ausgeströmt.  Der  Wohberg 
wurde  später  von  einem  mächtigen  Basaltpfeiler  durchbohrt 

Der  Tkree-peahed  Hill  west  of  the  Abbey  of  Laach, 
dessen  der  Autor  S.  10S  erwähnt,  kann  nichts  anders  seyn, 
als  der  Beller  Rothenberg,  den  ich  (S.  S  meiner  Schrift)  für 
ein  Überbleibsel  halte  von  einem  zum  Theile  versunkenen 
Vulkane. 

■  . 

Wer  die  Abschnitte  the  Eruption  of  Eltringen  (S.  11*) 
nnd  the  Lava  Field  4tf  Kottenheim  and  Mayen  (S.  114)  mit 
Aufmerksamkeit  liest,  dem  wird  die  Bemerkung  nicht  ent- 
gehen, dass  es  den  Schein  hat,  als  ob  es  Dr.  Hibbert  mehr 
darum  zu  thun  wäre,  die  Beobachtungen  und  Meinungen  seiner 
Vorgänger  zu  schwächen ,  als  der  Wahrheit  auf  die  Spur 
zu  kommen,  weil  er  nichts  Genügendes  an  die  Stelle  desje- 
nigen liefert,  was  er  verwirft,  und  über  seine  aufgestellten 
Vermuthungen  selbst  im  Zweifei  bleibt,  also  gar  nichts  auf- 
klärt. Jeder,  der  Gelegenheit  findet,  seine  Beschreibung 
mit  dem  Terrain  zu  vergleichen,  wird  nicht  leicht  seine 
Isolirten  Sohlackenkegel ,  welche  durch  kleine  unabhängige 
Öffnungen  gasartige  Flüssigkeiten,  vulkanische  Asche,  La- 
pilli  und  Schlackenblöcke  ausstiesseu ,  in  Schutz  nehmen, 
sondern  sich  vom  Zusammenhange   der  dortigen  Schlacken- 
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Wände  and  Kegel  überzeugen.  Die  Formen  fallen  an  Ort 
und  Stelle  zu  deutlich  ins  Auge,  und  es  ist  unnOthig,  die- 
ses auf  graphische  Art  au  versinnlichen.  Das  einzige,  w«s 
ich  bei  näherer  Ansicht  meiner  Beschreibung  (S.  41)  zu 
Änderen  habe,  könnte  seyn,  dass  ich  die  Himmelsstriche  ge- 
nauer hätte  angeben  können.  Westlicher  und  östlicher  Theil 
wird  wohl  nordwestlicher  und  südöstlicher  Theil  werden 
müssen ,  und  so  auch  statt  von  N.  nach  S.  von  N.O.  nach 
S.W.  der  wahren  Erstreckung  näher  kommen. 

Mit  dem  Mayener  Lavastroin,  wird  es  sich  wohl  so  ver- 
halten, als  andere  und  ich  angegegeben  haben.  —  Allee  deu- 
tet hier  auf  einen  ursprünglichen  Kraterkranz,  der  sich  in 
N.O.,  aber  hauptsächlich  S.W.,  geöffnet  hat,  um  einem  ge- 
waltigen Lavastrom  den  Weg  zu  bahnen.  Geübte  Geogno- 
sten  werden  diese  Ansicht  nicht  missbiiligen. 

Wenn  einmal  die  Rheinische  und  Eifeler  Vulkanität  ge- 
nauer untersucht  wird  seyn,  als  bisher  geschehen  ist,  muss, 
meines  Erachtens  die  Uberzeugung,  däss  sie  von  einem  sehr 
hohen  geologischen.  Alter  ist ,  mehr  Feld  gewinnen.  —  Man 
findet  Lavaströme  durch  Thalbildung  zerrissen,  andere,  welche 
die  Thaler  würden  bedeckt  haben ,  welche  neben  ihnen  in 
gleicher  Richtung  fortlaufen,  wenn  diese  bei  ihrer  Ausströ- 
mung schon  vorhanden  gewesen  wären.  Auch  beurkunden 
viele  Lavaströme  bedeutende  Bewegungen  und  Zuckungen, 
welche  lange  nach  ihrer  Erstarrung  eingetreten  seyn  müssen. 
Hierdurch  lässt  es  sich  erklären,  warum  einige  Lava-Ströme, 
nicht  mehr  in  genauer  Verbindung  stehen  mit  den  Krateren, 
welchen  sie  angehören.  Alle  Lava -Ströme  sind  bei  ihrem 
Ursprünge  weniger  mächtig,  weil  dort  noth wendig  beim  Aus- 
strömen die  meiste  Geschwindigkeit  Statt  findet.  Spätere 
Katastrophen,  wenigstens  so  lässt  es  sich  ansehen,  sind  ein- 
getreten, vor  welchen  diese  schwächeren  Theile  weichen 
mussten.  Diese  Hypothese  wird  bei  vielen  alten  Vulkanen 
wohl  den  Vorzug  haben  vor  derjenigen,  durch  welche  man 
nach  einem  tiefer  liegenden  Schlünde  unterhalb  des  Kraters 
sucht,  weil  ein  Band  gelöst  ist,  dessen  vormaliges  Bestehen 
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man  nicht  vorauszusetzen  vermag.  Indessen  gibt  es  Bei- 
spiele genug  von  wirklich  tieferliegenden  Schlünden,  anter 
andern  in  den  Eifeler  erloschenen  Vulkanen  bei  Gerolstein 
(man  sehe  meine  Schrift  S.  13).  Bei  jedem  kommt  es  auf 
das  lokale  Verhalten  an.  Das  Bestreben,  dieses  wohl  aufzu- 
fassen, sollte  billig  immer  voranstehen,  nicht  die  auf  blosse  Hy- 
pothesen gegründeten  Theorien,  welche  man  erst  dann  wagen 
darf,  wenn  die  anzustellenden  Untersuchungen  erschöpft  sind. 

Was  den  Ursprung  der  Niedermendig  er  Lava  (116  u.  f.) 
anbelangt,  so  wünschte  ich  überzeugende  Gründe  zu  finden, 
um  meine  Ansicht  (S.  8.  m.  S.)  aufzugeben.  Ein  Schiefer- 
Hügel,  von  welchem  dennoch  der  Strom  nach  dynamischen 
Gesetzen  eine  ganz  andere  Richtung  hätte  nehmen  müssen, 
ist  dazu  nicht  geeignet;  —  auch  nicht  der  Ursprung  der 
Spalte  S.  119  zu  finden,  der  ausserdem  dieses  Unnatürliche 
hat,  dass  zwei  höchst  verschiedene  Lava-Arten  vom  nämlichere 
Ursprung  hergeleitet  werden.  Da  nun  die  Spalte  gerade 
in  der  Mitte,  oder  zwischen  beiden  Lava-Arten  angenommen! 
wird,  so  müsste  dieselbe  zur  Rechten  die  eine,  nnd  zur 
Linken  die  andere  Art  ausgestossen  haben. 

Die  Beschreibung  der  Niedermendig er-Lava  von  S.  121 
bis  S.  125,  in  so  fern  ich  sie  zu  beurtheilen  vermag,  ist 
einige  Kleinigkeiten  abgerechnet,  naturgetreu.  Diese  aber 
passt  nur  allein  auf  die  Niedemi e?i dig er- La v a ,  und  in  kei-* 
nem  Theile  auf  das  Basalt-Riff',  welches  in  gebogener  Form 
von  Obermendig  nach  Thür  sich  ausdehnt,  und  das  unser  Verf. 
doch  als  zu  dem  nämlichen  Strome  gehörig  betrachtete.  — 
Hütte  Hibbert  dieses  Riff  untersucht,  so  wäre  er  zweifels- 
ohne von  vielen  Irrthttmern  zurückgekommen.  Wenn  beide 
Theile  identisch  seyn  sollen,  wie  muss  man  es  dann  erklären, 
dass  es  ihm  nicht  aufgegefallen  ist,  dass  in  diesem  Riff  keine 
Mühlensteine  gehrochen  werden.  Diese  wären  da  viel  leich- 
ter zu  gewinnen. 

Weil  die  Umgebungen  des  Laacher  Sees  der  Haupt- 
sitz der  Haüyne  zu  seyn  scheint»  so  bestärkt  das  häufige 
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Vorkommen  derselben  in  der  Niedermendiger  Lava  die  Ver- 
muthang, das«  der  Ursprung  dieser  in  der  Nähe  des  See'« 
eu  suohen  ist.  Im  Thür- Obermendiger  Basalt- Riff  wird  man 
vergebens  nach  Haüyne  suchen. 

Da  die  gehörige  Untersuchung  des  Crufter-Ofena ,  des 
Nickcnicher  Rothenbergs,  des  Eichersattels  mit  ihren  Dependen- 
tien,  wegen  ihrer  Verwickelung  vielleicht  mehr  Zeit  erfor- 
dern würde,  als  der  Verfasser  auf  seine  ganze  Exkursion 
verwendet  hat,  so  wird  man  mir  wohl  zu  gut  halten,  dass 
ich  die  beiden  (vermeinten)  Zurechtweisungen  meiner  Schrift, 
welche  S.  126  vorkommen,  wobei  er  noch  einen  bedeuten- 
den Lava-Strom  übersah,  nicht  beantworte. 

Alles  muss  unbedeutend  werden,  so  auch  (S.  128)  der 
Fornicher- Basalt  (der  Alkenhofer  gehört  wahrscheinlich  zu 
dem  nämlichen  Strome);  Alles,  was  einmal  ausgebildeter  Vul- 
kan war,  wird  zu  einem  Schlacken-Hügel,  der  Mos  einige 
elastische  Dünste  ausstiess,  reducirt,  —  um  dem  Laacher 
See  in  der  Vulkanität  eine  Rolle  aufzubürden,  die  er  selbst 
von  sich  abweiset. 

■ 

Das  20.  Kap.  von  S.  129  bis  S.  144  erseheint  mir 
der  interessanteste  Theil  des  ganzen  Werkes.  Wenn  man 
einige  Hypothesen,  welche  durch  nichts  verbürgt  werden 
und  auch  wenig  zur  Sache  thun,  absondert,  so  findet  man 
mehrere  Beobachtungen  und  Ansichten,  welche  das  Gepräge 
des  Naturgetreuen  tragen. 

Untergeordnet  bleibt  die  Frage,  ob  das  Lummerfeld  das 
Äussere  eines  zugeschlämmten  Kraters  trage,  und  ob  davon 
sich  Spuren  zeigen.  Diese,  wenn  sie  gefunden  würden,  wä- 
ren eine  schöne  Bestätigung  der  Hibbert' sehen  Ansicht 
über  die  Trass-Bildung  im  Brohlthal.  —  Auch  scheint  mir  der 
Basaltstrom  von  den  Kunhshöpfen  nach  Glees  zweifelhaft. 
Wenn  ich  mich  des  Terrains  genau  erinnere,  so  müsste  die- 
ser Strom  zum  Theil  bergangegangen  seyn.  Wahrscheinlich 
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hat  man  dem  Ausgehenden  eines  Lava-Stromes  aus  dem  Vcils- 
kopfe  diesen  Ursprung  gegeben. 

Übrigens  hat  der  Autor  in  diesem  Kap.  so  viel  Eige- 
nes geliefert,  dass  er  die  Quellen  von  einigen  aus  fremden 
Werken  entlehnten  Stellen,  welche  beinahe  wörtlich  übersetzt 
sind,  wohl  hätte  angeben  können. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ieh  alle  Punkte  berüh- 
ren wollte,  wo  Dr.  Hibbert  anders  sah,  als  ich.  Er  ver- 
säumte beinahe  keine  Gelegenheit,  um  diese  Meinungs-Ver- 
schiedenheit bemerkbar  zu  machen.  Warum  hat  er  es  nicht 
auch  da  gethan,  wo  er  vom  Bimsstein  handelt?  Hier  hatte 
er  wenigstens  eine  triftigere  Veranlassung,  meiner  Ansicht 
zu  begegnen,  da  sie  von  der  seinigen  zu  sehr  abweicht. 

S.  172  Sekt.  II  handelt  „über  den  Anfang  der  Bims- 
stein-Ausbrüche aus  den  Humrichen  etc.,  der  gleichzeitig  ist 
mit  dem  Schluss  der  tertiären  Epoche." 

Die  Ansicht,  dass  keine  basaltischen  Ausbrüche  mehr 
Statt  fanden,  als  die  tertiäre  Periode  ihrem  Ende  nahete, 
und  dass  hiermit  die  Bimsstein  -  Ausbrüche  einen  Anfang 
nahmen,  scheint  durch  das  Vorkommen  des  Bimssteins  be- 
gründet ;  aber  diese  Ausbrüche  überschritten  nicht  den  Rück- 
zag  der  Diluvial-Uberschwemmung. 

Warum  der  Bimsstein  aus  Spalten  in  den  Humrichs- 
Vulkanen,  und  nicht  aus  den  Hauptkrateren  derselben  gewois 
fen  seyn  muss,  begreife  ich  nicht.  Wäre  nur  eine  einzige 
Spur  solch  einer  Spalte  nachzuweisen!  —  Aus  diesen  ver- 
meinten Spalten  haben  nur  dann  und  wann,  aber  während 
eines  langen  Zeitraumes,  kleine  Bimsstein  -  Ausbrüche  Statt 
gehabt.  Die  Form  der  Bimssteine  deutet  nach  Hibbert  auf  solch 
einen  Ursprung.  —  Sind  denn  auch  die  Geschiebe  im  Rhein  durch 
abrundende  Siebe  gedrängt !  —  Jede  Steinart  bricht  nach  ihrem 
Gefüge  und  nach  ihrer  Textur  und  verliert  ihre  scharfe  Kanten 
durch  Reibung.  Hat  der  zarte  Bimsstein  seine  Ecken  und  Kanten 
behalten,  so  ist  er  keinen  Reibungen  ausgesetzt  gewesen. 

Von  Buch  (Taschenbuch,  Jahrg.  1821,  S.  436)  sagt  mit 
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wenigen  Worten,  aber  bedeutungsvoll:  —  „«wischen  Ceblen* 
und  Andernach,  wo  die  Lavenströme  durch  angeschwemmte 
Bimsstein-Schichten  verdeckt  sind  etc.«   Dleaes  cbarakterisirt 
dns  Vorkommen  des  Bimssteins  am  Rhein.    Kein  Atom  Bims- 
stein gibt  es  im  ganzen  Reviere ,  das  nicht  durch  Wasser 
niedergeschlagen  wäre.     Die  Ablagerung  könnt«  nicht  allge- 
meiner und  auch  nicht  regelmässiger  seyn.    Woraus  wird 
denn  abgeleitet,  dass  der  Bimsstein  nur  in  kleinen  Mengen 
ausgebrochen  sey  ?     Viel  eher  lässt  sioh  aus  solchen  Abla- 
gerungen auf  etliche  wenige  aber  kräftige  Ausbrüche  schlies- 
sen.    Die  Verbreitung  der  Bimsstein-Lager  deutet  auf  den 
Hochsimmer ,  den  Forst,  den  Ettringen  Bellenberg  mit  den 
Kottenheimer  Bilden  als  ursprünglichen  Site  der  Bimsstein- 
Eruptionen.    Übrigens  sehe  man  meine  Schrift  S.  45,  ver- 
bessere aber  zuvor  die  eingeschlichenen  Druckfehler. 

Die  zwei  Kapitel  24  und  25  von  S.  174  bis  S.  205  be- 
währen, meines  Erachtens,  meine  im  Anfang  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  die  Zeit  noch  nicht  reif  ist,  um  Geschichten 
der  geologischen  Bildungen  aufzustellen,  sondern,  dass  es 
mehr  Noth  thut,  dazu  Materialien  zu  sammein,  welche  auf 
richtige  Beobachtungen  gegründet  seyn  müssen.  Die  Natur 
ist  regelmässig  in  ihren  Erscheinungen :  wer  sie  beschreiben 
will,  sollte  ihrem  Beispiel  folgen. 

Nachdem  der  Verfasser  das  Vorkommen  und  die  Ab- 
lagerung des  Bimssteins  vorgetragen  hat,  folgen t  The  ra- 
rious  earthy  or  mmeral  Deposits,  which  subsisted  at  the  ehse 
of  the  tertiary  epoch ,  worunter  the  deposit  of  Travertine, 
Gerolle  or  gravel  etc.,  —  Loam  mir  cd  with  volcaaic  matter, 
the  volcanic  Sand  deposite  m  the  Lahe  of  Neuwied.  Nach- 
her wird  das  Abschliessen  der  tertiären  Epoche  durch  die 
biluvial-Fluth  (welcher  ein  untergeordneter  fast  lokaler  Ur- 
sprung gegeben  wird)  verhandelt;  später  kommt  erst  (S.  185) 
der  Löss  zur  Sprache.  Will  man  Geschichte  schreiben,  so 
lässt  man  nicht  die  Französische  Revolution  vorangehen, 
um  nachher  auf  die  Reformation  zurückzukommen.  Der 
Autor  beabsichtigte  die  Geschichte  der  geologischen  Gebilde 
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und  Umgebungen  von  Neuwied:  er  musste  sich  folglich  an 
die  Ordnung  des  dortigen  Vorkommens  halten.  —  Nun  sind 
die  Bimsstein- Ablagerungen  jünger,  als  diejenigen  des  Lös- 
ses ,  und  beide  jünger  als  der  Travertin ,  während  der  vul- 
kanische Sand,  Asche,  Lapilli  in  allen  Perioden  erzengt 
seyn  können.  Dieses  macht  den  Vortrag  verworren;  — 
man  hat  Mühe,  sich  durchzuwinden.  Obschon  der  Verfas- 
ser nachher  mit  Wiederholungen  (welche  er  sehr  lieht)  S. 
207 — 212  etc.  auf  den  Bimsstein  zurückkommt,  so  wird  hier 
die  Ordnung  nicht  hergestellt,  vielweniger  der  Ursprung 
und  die  Verbreitung  des  Bimssteins  genügend  erklärt.  Die 
Winde  und  Luftzüge  lasst  er  hier  eine  Rolle  spielen ,  wo- 
gegen ihre  Natur  am  besten  spricht ;  denn  sie  sind  verän- 
derlich und  halten  nicht  den  nämlichen  Strich,  wie  die 
Bimsstein  -  Ablagerungen. 

Da ss  alle  vorweltlichen  CuviRR'schen  Thiere  im  Neuwie- 
der  Kessel  leben  mussten,  lässt  sich  denken. 

S.  175  finden  wir:  by  this  Urne,  also,  the  greater  pari 
of  the  plastic  clay  and  sand  of  the  basin  of  Neuwied  had 
been  removed,  and  had  undergone  a  distant  transportation. 

Wer  die  Wirkung  des  Wassers  nur  ein  ige rma äsen  beob- 
achtet hat,  weiss,  dass  dieses  Element,  wenn  dasselbe  in 
Bewegung  ist,  in  allen  Thonarten  den  grössten  Widerstand 
findet.  Die  letzten  Rhein  -  Ratifikationen  haben  dazu  noch 
neue  Belege  geliefert.  Viel  eher  gleitet  das  Wasser  über 
den  Thon  her,  als  dass  es  denselben  angreift.  Daher  wird 
im  Wasserbau  häufig  der  Thon  angewendet,  um  dem 
Durchdringen  des  Wassers'  Einhalt  zu  thun.  Wenn  plasti- 
scher Thon  den  Neuwieder  Kessel  einst  bedeckte  und  der- 
selbe  wirklich  weggeschwemmt  wurde ,  so  muss  solches 
durch  eine  Stromkraft  geschehen  seyn,  die  sich  unter  kei- 
nen geologischen  Umständen  im  Neuwieder  Kessel  denken 
lässt.  Hier  hat  das  Wasser  nur  deponirt,  nicht  wegge- 
nommen. 

Demjenigen ,  der  die  Natur  auf  solch  eine  Weise  auf- 
fasst,  ist  leicht  zu  verzeihen,  dass  er  die  ausgesprochenen 
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Meinungen  Anderer  in  einer  davon  abweichenden  Zusam- 
menstellung und  in  einem  verkehrten  Lichte  vortrügt.  Von 
solch  einer  Kombination  gibt  S.  193  ein  Beispiel,  wo  der 
Autor  sagt: 

M.  De  Wychy  in  endeavouring  to  estimate  the  forte  of 
the  diluvial  eurrent  of  the  Lower  Rheinland,  has  referred  the 
rounding  of  some  of  the  hüls  of  the  Basin  of  Neuwied  to  the 
last  extraordinary  ftood,  which  he  coneeives  to  have  surmoun- 
ted  the  highest  volcanic  summits,  and  to  have  swept  over  the 
basin  of  Neuwied  in  a  direction  of  west  to  east.  Hence  the 
westerly  rounding  of  the  Plaidter  Humrichs,  the  Veitskopf, 
the  Kottenheimer  Buden  and  other  hüls.  He  adds  that  the 
Corrclzbcrg  (by  wich,  1  suspect,  he  means  the  Krufter  Hum- 
rich  of  other  writers)  is  towards  the  northwest  torn  asunder 
and  fallen  in;  floods  of  water  hating  carried  most  of  it  away, 
so  as  even  to  r ender  its  volcamc  form  doubtful;  —  and 
that  around  the  foot  of  this  hill  lava  blochs  lie  wildly  disper- 
sedy  none  of  them  being  in  the  place  where  their  consolidation 
first  tooh  place. 

J  am  by  no  means  convinced  of  the  accuraey  of  these  ob- 
servations.  Atthough  many  volcanic  hüls  must  have  doubtless 
undergone  some  alteration  in  their  form  from  diluvial  currents, 
it  is  by  no  means  to  the  extent  ascribed;  nor  is  it  accurately 
stated  that  the  direction  of  the  torrent  was  from  west  to  east, 
or  that  all  the  volcanic  hüls  shew  (hat  in  this  direction  they 
had  yicldcd  to  the  force  of  the  diluvium.  lf,  for  instante, 
the  flood  has  produced  any  remarkable  effect  upon  such  an 
exposed  volcanic  hill  as  the  Hochlimmer ,  which  is  doubtful, 
it  is  not  shewn  on  üs  westerly  but  on  its  southerly  flank; 
and,  in  the  case  of  the  Weinberg  of  Nickenich,  the  breach 
of  the  volcanic  hill  is  not  on  the  west,  but  un  the  north-east. 
Great,  (herefore,  as  must  have  been  the  force  of  the  diluvial 
torrent,  such  slalements  as  these  are  evidently  incorrect. 

Wenn  ich  meine  Übersicht  von  Anfange  bis  zum  Ende 
durchgehe ,  finde  ich  nirdendswo ,  dass  ich  versnebt  habe, 
die  Kraft  der  Diluvial  -  Strömung  abzuschätzen.    Man  vei- 
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gleiche  die  Hibbert  sehe  Anführung  mit  den  Stellen  meiner 
Schrift  S.  18 — 21,  woraus  sie  genommen  zu  seyn  scheint.  — 
Muss  man  nicht  schliessen,  dass,  wenn  er  diese  Anführung 
aus  seinem  Gedächtnisse  gemacht  hat,  dieses  ihm  sehr  un- 
treu war,  und*  dass  «ein  Genius  mir  Dinge  unterschiebt, 
welche  mir  nicht,  vorzüglich  nicht  in  dem  gegebenen  Ge- 
wände angehören?  —  S.  18  —  21  ist  mehr  die  Rede  von 
den  Merkmalen  der  vormaligen  hohen  Wasserstände  als  von 
der  Stromkraft  und  Richtung.  Die  Richtung  wird  erst  S. 
40  vorgenommen.  Von  dem  Corretsberge  wird  S.  51  ge- 
sprochen, unter  der  Kategorie  der  Einstürzungen.  Wo- 
ber denn:  He  adds  etc.,  als  ob  es  in  einem  Zuge  fort- 
ginge? —  Undeutlich  wird  auch  sehr  willkürlich  mit  doubt- 
ftd  übersetzt.  Nach  Hibbert  war  meine  Darstellung  ein- 
seitig, da  ich  die  Sache,  zwar  gedrängt,  aber  doch  von  mehr 
als  einer  Seite  betrachtete. 

Der  Autor  widerlegt  in  seinem  Eifer  Sachen,  die  mei- 
nem Werke  fremd  sind.  Dass  Vertiefungen,  welche  durch 
Ausbräche  entstanden ,  wie  am  Hoch&immer  und  am  Wein" 
berg  of  Nickenich,  nicht  den  Wasserströmen  zuzuschreiben 
sind,  ist  einleuchtend. 

Die  Belege ,  welche  ich  für  die  Strömung  der  Wasser- 
fluten von  Westen ,  S.  40  —  46  zusammengetragen  habe, 
hat  der  Verfasser  nicht  gehörig  untersucht,  und  die  wich- 
tigsten in  der  Ei  fei  vorkommenden  nicht  untersuchen  kön- 
nen, denn  diese  gehören  nicht  zu  dem  von  ihm  gewühlten 
Bezirke. 

Es  scheint,  dass  Dr.  Hibbert  die  Ablagerungen  des 
Lösses  zu  der  nämlichen  Periode  rechnet,  in  welcher  die 
Ablagerungen  des  Bimssteins  vorgingen. 

Dass  beim  Beschlüsse  der  Löss- Ablagerungen  die  der 
Bimssteine  ihren  Anfang  nahmen,  wird  bestätigt  durch  das 
«Aiterniren  dünner  Lagen  von  beiden,  da  wo  die  Haupt-Ab- 
lagerungen des  Lösses  aufhören.  — -  Dennoch  kann  zwischen 
den  ersten  Ablagerungen  des  Lösses  und  der  letzten  des 

> 
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Bimssteins  ein  sehr  grosser  Zeitraum  liegen,  der  noch  viele 
andere  Naturereignisse  in  sich  verborgen  hält. 

Der  Löss  kann  sehr  wohl  unter  Wasserströmungen  aas 
dem  Süden  gebildet  seyn ,  während  bei  den»  Haupt  -  Bims- 
stein-Ausbrüchen andere  Strömungen  Statt  fanden. 

Wenn  man  erwägt,  dass  iu  der  grossen  tertiären  Pe- 
riode mehr  als  eine  organische  Welt  untergegangen  ist,  so 
bleibt  Raum  übrig,  einige  in  sich  verschiedene  Bildungs- 
Zeit  -  Abschnitte  zu  ordnen.  Dieses  könnte  vielleicht  das 
Resultat  werden  einer  eu  wünschenden  näheren  Entwick- 
lung der  Klöden  sehen  Theorie.  Die  Wasser -Bedeckungen 
werden  darin  wahrscheinlich  die  meist  befriedigenden  Er- 
klärungen und  Erläuterungen  finden.  Indessen  ganz  ins 
Reine  kommt  man  schwerlich  damit.  Hier  offenbart  die  Ver- 
gangenheit  sich  nur  durch  Zeugen,  die  nicht  sprechen  und 
zum  rechten  Verständnisse-  mehr  als  gewöhnlichen  Scharf- 
sinn erfordern. 

Die  Art,  auf  welche  Dr.  Hibbert  S.  204  und  205  die 
Rheinenge  bei  Andernach  durch  Löss  abdämmt,  streitet  ge- 
gen alle  Erfahrungen,  welche  bis  jetzt  über  den  Lauf  des 
Wassers  gemacht  sind.  Man  kann  sich  das  Wasser  nicht 
anders  als  stark  von  Löss  getrübt  vorstellen,  wobei  die 
Flüssigkeit  des  Wassers  jedoch  in  seiner  Integrität  bleibt. 
Ist  solches  Wasser  in  einer  strömenden  Bewegung,  so  de- 
ponirt  es  überall,  wo  der  Strom  abnimmt ,  also  in  allen  Er- 
Weiterungen  der  Strombahn.  Uberall,  wo  diese  enger  wird, 
da  vermehrt  sich  die  Schnelligkeit  des  Stromes,  was  allen 
Niederschlag  hemmt.  Wenn  der  Andrang  gross  wird,  kann 
diese  Vermehrung  eher  zur  Erweiterung  des  Engpasses  mit- 
wirken. Löss  ist  nicht  das  Material,  welches  im  Stande 
wäre,  eine  Andernacher  Enge  zu  verschiiessen.  —  Das  ein- 
zige Denkbare  hierzu  würde  seyn,  dass  der  Neuwieder 
Kessel  mit  einer  starken  Eisdecke  belegt,  überfliegt  und 
diese  beim  Aufbrechen  so  viele  grosse  Eisschollen  vor  und 
in  dem  Engpasse  anhäufte,  dass  dadurch  eine  Eis-Abdammung 
su  Stande  kam,  welche  mif  dem  Aufthauen  des  Eises  ge- 
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lost  werden  musste,  folglich  von  keiner  Dauer  seyn  konnte. 
Auch  kann  man  sich  von  Löss  keinen  haltbaren  Damm  im 
Rheine  denken.  Ist  diese  Abdämmung  nöthig,  um  die  geolo- 
gischen Ereignisse  im  Neuwieder  Kessel  zu  erklären?  — 
Keineswegs. 

Wo  ich  einen  Krater  sah,  machte  Dr.  Hibbert  daneben 
eine  Spalte  und  findet  (S.  206)  die  Erklärung  meiner  An- 
sicht exceedingly  perplexed.  Wenn  ich  nun  seine  geologi- 
schen Doctriuen  eben  so  finden  möchte,  sind  wir  dann  auf 
dem  Wege  zur  Klarheit  zu  kommen?  Gar  nicht.  —  Ich 
werde  versuchen,  mehr  Deutlichkeit  in  den  Vortrag  meiner 
Ansicht  zu  bringen: 

Von  Obermendig  nach  Thür  dehnt  sich  ein  gebogenes 
Basalt-Kiff  ans.  An  der  konkaven  Seite  ist  es  steil  und  ab« 
schlissig,  an  der  konvexen  Seite  herrscht  eine  flachere  Ab- 
dachung. Die  konkave  Seite  trägt  alle  Spuren  eines  gewal- 
tigen Abbruches.  Will  man  das  Abgebrochene  ergänzen, 
so  finde  ich  kein  anderes  Mittel  als  das,  welches  ich  S.  51 
meiner  Schrift  angedeutet  habe.  An  gehobenen  Basalt  ist 
hier  nicht  zu  denken;  viel  weniger  daran,  dass  dieser  Ba- 
salt mit  der  Niedermendiger  Lava  einen  gleichen  Ursprung 
haben  sollte. 

Im  30.  Kapitel  S.  229  entwickelt  der  Verfasser  zum 
vierten  Male  (m.  «.  S.  16,  75,  188)  seine  Theorie  über  den 
Strom  <le#  Gewässer  von  Bingen  ab  in  südlicher  Richtung 
und  wie  dieser  Strom  sich  gewendet  hat.  Die  dazu  ge- 
hörigen Skizzen,  wobei  die  Pfeile  die  Sache  recht  evident 
machen  (!),  fehlen  auch  hier  nicht.  Er  muss  seinen  Lesern 
wenig  Gedächtniss  zutrauen,  dass  er  solche  Wiederholungen 
für  nöthig  erachtet.  —  Willkommen  ist  mir  hier  seine  Be- 
merkung (S.  2*1):  But  Our  history  now  drawa  near  tu  a 
dose*  Hier  breche  ich  ab;  denn  das  Übrige,  was  sich  noch 
hätte  bemerken  lassen,  ehe  man  zum  Schlüsse  S.  261  ge- 
langt, ist  von  keinem  erheblichen  Interesse  für  die  Geologie  *). 

*)  Man  nebe  aueb  Gott,  gel.  Anz.  1835,  S.  1795. 
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Weitere  Nachrichten 

über 

die  Hessberger  Thierfährteu, 

von 

Hrn.  Prof.  F.  S.  Voigt 

*  * 

zu  Jena. 


Ein  Schreibco  au  den  Gchcimcn-Rath  v.  Leonhard. 


(Hiezu  Tf.  III  ) 


Als  ich  Ihnen  im  Febrnar  v.  J.  meine  erste  briefliche 

« 

Notiz*)  zusandte,  war  mir  noch  kein  Urtheil  anderer  Na- 
turforscher über  diesen  Gegenstand  zugekommen.  Ich  kannte 
nur  das  Sickler'scIio  Programm  mit  der  lithographirten  Ab- 
bildung, und  besass  die  erwähnte  Steinplatte  von  Hüd- 
burghausen. 

Seitdem  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  in  verschiede- 
nen Zeitblättern  darüber  gemachten  Anzeigen  und  Urtheile 
zu  lesen,  vorzüglich  aber  mich  selbst  an  Ort  und  Stelle  zu 
begeben,  die  meisten  dort  befindlichen  Exemplare  zu  betrach- 
ten, auch  in  den  Steinbrüchen  hinter  Weitersrode  selbst 
dem  Brechen  beizuwohnen  und  der  bewustten  Spuren  meh- 

*)  N.  Jahrbuch  1835,  III.  lieft,  S.  322. 
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rere  aufdecken  zu  sehen;  so  dass  ich,  wenn  es  dessen  noch 
bedürfte,  die  Wahrheit  der  Erscheinung  nun  auch  nooh  als 
Augenzeuge  zu  bekräftigen  im  Stande  seyn  würde.  * 

Am  erfreulichsten  war  es  mir  aber,  theils  dort  im  Bruch, 
theils  durch  die  Gfite  des  Herrn  Bauinspektors  Bück  meh- 
rere sehr  schöne  Exemplare  zum  Geschenk  zu  erhalten,  so 
dass  ich  jetzt  zusammen  gegen  8  Zentner  Steinplatten,  wor- 
unter sechs  vorzügliche,  sämmtlich  verschiedener  Art,  in 
meiner  Sammlung  aufstellen  kann. 

Mit  Herrn  Consistorialrath  Sickler  befuhr  ich  die  ganze 
Gegend.  Er  machte  mich  insbesondere  darauf  aufmerksam,  . 
dass  der  Höhenzug  des  bunten  Sandsteins,  in  welchem 
die  Steinbrüche  liegen,  sich  in  einer  Länge  von  eilf  Meilen 
bis  über  Schleisingen  hinaus  erstrecke.  Man  sieht  diesen 
Zug  ziemlich  parallel  dem  höheren  Hauptgebirge  des  Thü- 
ringer Waldes  entlang,  in  einigen  Meilen  Entfernung  von 
demselben.  Dass  es  wirklicher  bunter  Sandstein  sey,  beweist 
sich  schon  durch  den  tiberlagernden  Muschelkalk  und  durch 
unmittelbare  Verfolgung  vom  Urgebirge  her.  Übrigens  hat 
sich  auch  meines  Wissens  nie  ein  Zweifel  dagegen  erhoben. 

Der  herrliche  Blick  von  den  Höhen  des  der  Stadt  Bild- 
burghausen  gegenüberliegenden  Stadtberges,  theils  südlich 
nach  Coburg  und  weiterhin  südwestlich  bis  in  die  Gegend 
des  Mains ,  nebst  den  Basaltkegeln  bei  Meiningen,  anderer- 
seits über  die  Weira  nach  Thüringen  hinüber  ,  lässt  aller- 
dings der  Phantasie  weiten  Spielraum  zur  Bildung  einer 
Hypothese  über  die  Katastrophen,  welche  zur  Zeit  jener 
vorweltlicben  Geschöpfe  Statt  gefunden  haben  können.  So- 
viel scheint  gewiss ,  dass  die  Fläche ,  auf  welcher  sich  die, 
eingedrückten  Spuren  der  Tatzen  finden,  also  die  wahre 
Ebene ,  worauf  sie  gingen ,  ganz  gelinde  nach  dem  Wald- 
gebirge zu  ansteigt,  und  dass  es  immer  ein  und  die- 
selbe ist,  welche  sie  enthält*).    Ob  dieses  Ansteigen,  wahr- 

*)  Ea  hatte  sich  nämlich ,  weil  man  auch  Abdrücke  in  einem  eine  # 
Stande   davon   entfernten   höheren  Steinbruche  gefunden,  die 
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scheinlich  vom  Ufer  aas  bis  xum  Gebirge,  eine  Folge  der 
Hebung  des  letzteren,  —  oder  ob  die  Urgegend  überhaupt  ge- 
neigt gewesen  —  seheint  sich  für  jetzt  noch  nicht  ausmit- 
teln  zu  lassen« 

Ich  »hergehe  hier  eine  weitere  Beschreibung  des  Stein- 
bruchs eine  Viertelstunde  hinter  dem  Dorf  Weiteftrode,  da  sie 
im  SiCKiER'schen  Programme  ausführlich  gegeben  ist.  Seitdem 
habe  ich  erfahren,  dass  man,  bei  erweitertem  Brechen,  im- 
merfort auf  solche  Führten  stösst. 

Die^Vorrfithe ,  weiche  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in 
Hildburg hauten  (Anfang  Juni  v.  J.)  gesammelt  waren,  be- 
standen vernämlich  in: 

1)  der  Originalplatte,  nach  welcher  Hr.  Kesslsr  die  Litho- 
graphie zu  dem  Sickler  sehen  Programm  (»Sendschreiben  etc.") 
gefeitiget,  im  herzoglichen  Schlossgebäude  aufgestellt; 

2)  einem  sehr  grossen  Exemplar  (die  grössere  Tatze 
soll  %%"  haben)  im  Besitz  des  Herrn  0.  L.  R.  Nonne,  wei- 
ches, soviel  ich  mich  erinnere,  dem  hier  Fg.  1  von  mir  ab- 
gebildeten gleicht; 

3)  dem  grossen  Vorrath  bei  Hrn.  Maurermeister  Wim- 
zjlR,  in  dessen  Hause  aufgestellt; 

4)  Den  sehr  grossen  Blöcken  und  Platten  im  Bauhof, 
bei  Hrn.  B.  I.  Buck; 

5)  den  Exemplaren  im  Steinbruch  selbst;  und 

6)  einzelnen  bei  verschiedenen  Liebhabern  in  der  Stadt, 
die  ich  jedoch  nicht  alle  gesehen. 


Ich  gehe  jetzt  itoti  Betrachtung  dessen  üoer,  was  mir 
die  Untersuchung  einiger  dieser  Abdrucke  geboten  hat.  Es 
ist  dabei  meine  Absicht,  nur  meine  Meinung  auszusprechen, 
Nor  durch  gemeinschaftliche  ThMtSgkeit  lässt  sieh  volle  Auf* 
klürung  erwarten.  Indem  ich  daher  jede  andere  Vermuthang 
auf  sich  beruhen  lasse,  kann  ich  nur  nicht  bergen,  dass  ich 

■ 

Meinung  verbreitet,  als  wiederholte»  sie  sich  in  verschiedeueo  Hohen 
übereinander.   In  Hildburghäuxen  hat  man  diese  nie  behauptet. 


Digitized  by  Google 


—    169  — 

die  Annahme,  als  seyen  es  Führten  von  Beutelthieren ,  im- 
mer noch  nicht  theüe.  Denn  erstens  ist  hierfür  noch  nir- 
gends ein  Beweis  vorgebracht  worden,  und  zweitens  haben 
wir  ja  offenbar  Thiere  mit  vier  Händen,  also  Ctuadrnma- 
non,  vor  ans,  and  keine  Pedimanen*).  Ich  habe  auch  schon 
in  meiner  früheren  Mittheilung  angeführt,  dass  weder  die 
Abbildungen  der  letzteren  in  Ccvibrs  Mammiferes ,  noch 
auch  die  Eiemplare  unseres  hiesigen  Museums  —  die  ein- 
zigen, die  mir  bis  jetzt  zum  Vergleich  offen  standen  —  da- 
mit Ähnlichkeit  zeigen. 

Von  wirklichen  Knochen  hat  sich  bis  jetzt,  meines 
Wissens,  auch  noch  keine  Spur  erhalten.  Das  Exemplar, 
dessen  ich  in  meinem  Schreiben  an  Sie  erwähnte,  and  wo- 
von mir  Hr.  Sickler  eine  Erinnerangs-Zeichnung  gesandt, 
ist  weg,  und  ein  anderes,  was  ich  betrachtet,  zeigt  zwar 
allerei  Figuren,  aber  wahre  Knochen  auch  nicht. 

Nachdem  ich  nun  im  verwichenen  Sommer  auf  alle 
Weise  versucht,  mir  weitere  Mittel  zur  Aufklärung  zu  ver- 
schaffen, erfuhr  ich  Anfangs  September,  dass  sich  bei  Wei- 
war  eine  Menagerie  wilder  Thiere  befinde.  Ich  eilte  daher  am 
ersten  mir  freien  Tage  —  leider  wasste  ich  nicht,  dass  es  ge- 
rade der  letzte  war,  wo  sie  gezeigt  wurden  —  hinüber.  Schon 
durch  mehrere  Erfahrungen  belehrt,  dass  die  Besitzer  nie 
eigene  Versuche  mit  ihren  Thieren  anzustellen  erlauben, 
hätte  ich  doch  hierzu  die  Anfrage  gewagt,  wenn  nicht  bei 
der  damaligen  ganz  ausserordentlichen  Dürre  weit  und  breit 
um  den  Vogelschiessplatz,  wo  sie  aufgestellt  waren,  der  Bo- 
den dermassen  hart  und  trocken  gewesen .  wäre,  dass  es  mir 
nicht  einmal  gelang,  auch  nur  von  meinem  eigenen  Fusso 
<)ie  Sohle  einzudrücken.  Ich  begnügte  mich  daher,  eineu 
Wärter  zu  veranlassen,  dass  er  den  Thieren  ihre  Sohlen 
herzeigen  Hess,  und  konnte  so,  trotz  der  Störung  durch  die 
Schaulustigen,  mehrere,  wenn  auch  nur  eilige,  Zeichnungen, 
die  wenigstens  im  Umriss  genau  waren,  abnehmen.  Ich 

*>  Vgl.  Jalirb.  1835,  III.  Ba. 
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theile  hier  eine  vom  rechten  Hinterfuss  eines  jungen  Man- 
dril  (B),  und  den  Umriss  einer  Bären-Sohle  (A)  mit.  Letztere 
hätte  ich  gewünscht,  noch  mehr  ausführen  zu  können:  allein 
das  Thier  hielt  nicht  still,  und  ich  hatte  überhaupt  meine 
Intention  mehr  auf  Affen ,  als  auf  Büren  gerichtet.  Ich  be- 
daure  diess  jetzt  um  so  mehr,  als  ich  jetzt  glaube,  hiezu 
ein  Original  gefunden  zu  haben. 

Fig.  1  der  III.  Tafel  stellt  nämlich  einen  Block  von 
50  Rheinländische  Zoll  Länge,  11  —  12"  Breite  und  2" 
Dicke  dar.  Es  ist  ein  dichter,  fester,  feinkörniger  Sand- 
stein von  gelblicher  Farbe ,  aus  dem  eine  Stunde  über  dem 
Hessberger  liegenden,  von  mir  nicht  besuchten,  Steinbruche. 
Seine  Oberfläche  ist  sehr  uneben  und  enthält  mehrere  Ab- 
drücke, Zuerst  (a)  einen  schönen,  über  anderthalb  Zoll  her- 
vorstehenden, grossen  Tatzen-Abdruck  eines  offenbaren  P 1  a  n- 
tigraden  mit  deutlich  zugerundeter  Ferse  und  Krallen- 
spuren. Das  Thier  muss  in  weichen  Boden  getreten  seyn, 
da  die  Ballen  tiefe  Löcher,  wie  durch  emporgehobene  Koth- 
klumpen  entstanden,  zeigen,  ähnliche  Ausmessungen  auch  noch 
an  anderen  Stellen  sichtbar  sind.  So  zeigt  die  innre  Zehe 
nur  den  Umriss;  es  fehlt  ein  Stück  an  der  Seite,  die  grös- 
sere Hälfte  ist  aber  deutlich  konvex  vorhanden.  Der 
Rand  der  äusseren  Zehe  ist  beim  Brechen  verloren  gegan- 
gen, es  ist  daher  auch  nichts  von  einer  fünften  Zehe  zu 
sehen,  wenn  anders  eine  dergleichen  vorhanden  war.  Queer 
über  die  halbe  Sohle  läuft  eine  erhabene  Leiste,  wie  deren 
mehrere  anastomosirende  zu  sehen,  und  die  ich  noch  immer, 
wie  alle  jene  fÖr  Pflanzen  ausgegebene  Spuren,  für  Abdrücke 
von  Rissen  halte.  Ich  besitze  solcher  netzartiger  Figuren 
auf  mehreren  meiner  Steinplatten,  und  habe  ihrer  in  Menge 
an  Ort  und  Stelle  verglichen.  So  lange  ich  Aber  mit  Pflan- 
zen umgegangen  bin ,  ist  mir  noch  nie  ein  Vegetabil  vorge- 
kommen, welches,  in  so  weiter  Verbreitung  wie  diese,  ledig- 
lich nur  horizontale  Äste,  und  ifie  mit  einer  Spur  ver- 
tikaler Wurzeln  oder  Stengel  gezeigt  hätte.  Ich  habe  zwar 
im  vergangenen  Sommer  viele  unterirdische  Sprossen  von 
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Spnrganium  ramosum  iui  Schlamm  angerer  Saale  gefan- 
den, die,  dicken  Spargeln  gleich,  wohl  den  Vertheidigern 
jener  Hypothese  willkommen  seyn  würden.  Allein  erstens 
lagen  sie  nicht  oberflächlich,  sondern  mehrere  Zoll  tief, 
zweitens  hatten  sie  stets  an  ihren  Knotensteilen  reichliche 
Wurzeln  nach  unten  und  Halmsprossen  nach  oben,  und  drit- 
tens anastomosirten  sie  nie!  und  ich  möchte  auch 
wissen,  wie  sich  eine  Anastomose  queer  von  der  Mitte  eines 
Stabes  zum  andern  (wie  der  Queerbalken  im  Buchstaben  H) 
bilden  sollte?  Auch  dürfte  ein  Auftreten  auf  solche  Netze 
die  Führten  mehr  verändert  haben,  als  der  Fall  ist*). 

Ich  glaube  nun  nicht  zuviel  zu  wagen,  wenn  ich  jene 
grosse  Tatzen-Spur  (a)  für  die  eines  Bären,  vielleicht  gar  . 
des  berühmten  Ursus  spelaeus  selbst,  anspreche.  Die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Umriss  einer  Bärensohle  Fg.  A  ist  in 
der  That  auffallend  genug,  und  die  grössere  Breite  könnte 
sich  aus  dem  tieferen  Eintreten  erklären. 

Die  Länge  dieses  Abdruckes  ist  genau  12",  die  grösste 
Breite  S".    Er  steht  über  1J"  vor. 

Neben  ihm  ein  anderer,  gerade  halb  so  grosser  (b),  von 
höchst  sonderbarer  Form,  den  ich  mich  nicht  zu  deuten  ge- 
traue. Man  möchte  (im  Scherz)  versucht  seyn,  an  einen 
kolossalen  Laubfrosch  zu  denken;  denn  auch  die  schiefe 
erstellung  hat  etwas  Amphibisches.  Drei  kugelrunde 
Ballen  (wovon  der  mittle  etwas  abgesplittert)  verlaufen 
sich  in  eine  Fläche,  als  wenn  es  Schwimmhaut  wäre.  In 
der  Mitte  bildet  sich  ein  erhabener,  aber  flacher  Ballen,  und 
von  da  geht  er  in  eine  lange  Sohle  aus.    Die  Länge  dieses 

*)  Indes«  will  ich  Dicht  unterlassen,  eine  Stelle  aus  einem  Schreiben 
de«  Herrn  Bauinspektors  Bvct\  an  mich  anzuführen.  „Ich  fand 
gestern  eine  Ranke  in  der  Thonschicht,  die  auf  eine  gewisse 
Länge  mit  dem  Stein  so  verwachsen  war,  wie  bekannt  ist:  dann 
aber  wurde  die  Thonlage  mürber ,  magerer ,  ich  möchte  sagen 
staubiger,  uud  die  Ranke  lag  darin,  ohne  dass  sie  den  Stein  be- 
rührte, ringsum  von  Thon  umgeben  etc."  Auch  sey  sie  gewunden 
gewesen,  aber  naclrmals  zerbröckelt  u.  s.  w. 
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Abdruckes  ist  genau  6"  und  die  Breite  in  der  Mitte 
Von  Krallen  keine  Spar. 

Uber  demselben,  um  oberen  Rande,  überhaupt  aber  am 
ganzen  oberen  Theil  der  Tafel,  auch  hie  nnd  da  seitwärts, 
zeigen  sich  noch  viele  kleinere,  meist  sehr  undeutliche,  Fähr- 
ten. Ich  habe  nur  eine,  die  vollkommenste,  oben  rechts  aus- 
geführt. Sie  sieht,  oberflächlich  angeschaut,  einem  Tannen- 
zapfen ähnlich,  genauer  betrachtet,  möchte  ich  sie  aber  für 
den  schuppigen  Fuss  einer  Schildkröte  halten. 

Ich  verdanke  dieses  und  das  folgende  Exemplar  dem 
Herrn  Bück. 

Fg.  2  ist  eine 4 IS"  lange,  15"  breite,  2"  dicke  behauene 
Flatte  von  ziemlich  ebener  Oberfläche,  aus  dem  bekannten 
Bruch  hinter  Weitersroda,  Es  ist  derselbe  Sandstein,  der 
auch  die  zuerst  bekannt  gemachten  Abdrücke  enthält.  Er 
ist  chloritisch  grünlich,  voll  grüner  Pünktchen,  auch  etwas 
Glimmer  enthaltend,  und  von  hartem,  etwas  grobem  Korn. 
Er  blättert  sich  hin  und  und  wieder  schieferig. 

Das  hier  abgebildete  Exemplar  zeigt  einen  sehr  grossen 
Abdruck  von  10£"  Länge  und  6"  Breite  einer  Hinterhand 
mit  einem  über  einen  Zoll  herausstehenden  flachgewölbten 
Daumenballen.  Er  ist  nicht  scharf  begrenzt,  die  Oberfläche 
ist,  zumal  an  den  Fingern,  schiefrig  abgesplittert,  und  die 
zwei  äusseren  sind  sichelförmig  gebogen.  Nägelspuren  be- 
merkt man  nicht.  Davor  steht  die  kleinere  Pfote,  gleichfalls 
mit  nach  derselben  Seite  gerichtetem  Daumen,  und  ganz  in 
derselben  Stellung  und  Entfernung  wie  bei  den  von  Sickler 
bekannt  gemachten.  Wenn  man  daher  mit  demselben  Thiere 
zu  thun  hätte,  mit  etwa  einem  auf  dem  nassen  Letten  ab- 
geglittenen Eindrucke,  so  dürfte  diess  sehr  zur  Vorsicht  beim 
Deuten  anrathen*). 

*)  Wie  leicht  man  sich  tauseben  kann,  habe  ich  vor  wenigen  Monaten  zu 
bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Auf  alle  solche  Eindrucke  jetzt  auf- 
merksam ,  beobachtete  ich  vorigen  Herbst  auf  der  staubigen  Land* 
Strasse  zwischen  vielen  gut  ausgedrückten  nackten  Menschenras- 
sen auch  scharf  ausgepreaate  solche,  wie  ich  sie  Fig.  C  mittheile, 
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Mit  Fg.  3  wollte  ich  nur  eine  vergleichende  Abbildong 
tod  der  im  vorigen  Frühjahr  empfangenen  grossen  Platte 
geben;  das  Quadrat  ist  daher  nur  ein  Ausschnitt  derselben« 
Hier  zeigt  sich  die  Höhlung  der  Hand,  welche  auf  ein  grei- 
fendes, wahrscheinlich  auf  Bäumen  kletterndes  Thier  deu- 
tet. Der  eine  Nagel  liegt  queerttber,  eine  sonderbare  Ano- 
malie, die  ich  bei  keinem  andern  Exemplar  bemerkt,  welche 
daher  ein  Zufall  seyn  kann. 

Ich  habe  hierzu,  znm  Vergleich,  die  Hinterhand  eines 
jungen  Mandril,  Fg.  B,  gezeichnet,  wie  ich  sie  nach  dem 
Leben  aufgenommen.  Allerdings  sind  die  Stein-Figuren  viel 
plamper:  es  kann  ja  aber  eine  andere  Gattung  gewesen  seyn; 
überhaupt  ist  wahrscheinlich,  dass  das  vorweltliche  Thier 
nicht  mehr  lebend  existirt. 

Dass  kein  Affe  im  Lauf  die  Ferse  aufsetzt,  also  dann 
stets  digitigrad  ist,  wird  noch  von  Desmarest  im  Art.  Singe 
des  Dictionturire  des  Sciences  naturelles  p.  266  ausdrücklich 
bemerkt. 

Betrachtet  man  die  Abbildungen  des  hochbeinigen  jeune 
Mandril,  des  Babouin,  der  Simia  sinica  und  vieler  anderen 
in  Fr.  Cuvier  Mammißves ,  so  wird  die  Ähnlichkeit  der 
Grösse  der  Tatzen  und  ihrer  Stellung  gewiss  auffallen.  Die 
Opossum  desselben  Werkes  haben  dagegen  vorn  stets  fünf 
gleichstehende  Finger,  mit  fünf  krummen  Krallen,  wovon 
gewiss  die  des  Daumenfingers  im  Abdruck  sichtbar  seyn  würde. 

Übrigens  wiederhole  ich  ,  dass  ich  keiner  andern  Er- 
klärung entgegen  bin ,  sobald  sie  mehr  als  blosse  Meinung 
and  auf  irgend  einen  Beweis  gestützt  ist,  von  dem  mir  bis 
jetzt  noch  nichts  bekannt  geworden.  Es  gibt  ja  anderwärts 
so  viele  Gelegenheit,  die  Sohlen  und  Führten  fremder  Thiere 


die  mich  Anfangs  stutzig  machten.  Bald  aber  fand  ich,  dass  sie 
von ,  in  blossen  Füssen  gebenden  Weibern ,  zumal  Bauernweibern, 
herrührten,  deren  Tritte  ich  nachher  öfter  verfolgt  habe. 
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zu  untersuchen,  dass  wir  gewiss  bald  einigen  Zeiobnungen 
und  Besehreibungen  derselben  entgegensehen  dürfen. 

Schliesslich  kann  ich  mich  auch  der  Bemerkung  nicht 
enthalten,  dass  es  mir  wahrscheinlicher  ist,  diese  natürli- 
chen Fährten  seyen  zuerst  durch  einen  trocknen  Flugsand 
Überdeckt ,  und  nicht  durch  sand  halt  ige  Gewässer  über- 
schwemmt worden.  Denn  letztere  hätten  wohl  schnell  die 
Schärfe  der  Ränder  verwaschen  und  die  Abdrücke  undeut- 
lich gemacht. 
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Über 

das  Genus  Delthyris, 

von 

Herrn  L.  v.  Buch. 

■ 

(Am  zwei  Briefen  an  den  Prof.  Bbonw.) 

4 

Ich  habe  vor  einem  Monate  eine  Arbeit  Aber  Delthy- 
ris vorgetragen.  Was  den  Namen  anbelangt,  so  drückten 
zwar  die  Englischen  Geognosten  mir  schon  in  Bonn  ihr  Be- 
dauern aus,  dass  man  sich  in  Deutschland  eines  andern  Na- 
mens  für  Spirifer  bediene,  wodurch  die  Übereinstimmung 
mit  einer  Bezeichnungs- Weise  wieder  verloren  gehe,  die  in 
England  und  Frankreich  nun  schon  einmal  eingeführt  sey» 
Das  schien  mir  sehr  begründet,  um  so  mehr  als  Dalman's 
Verwerfung  dieser  Benennung  nur  auf  seichten  Gründen 
und  auf  dem  Umstände  beruht ,  dass  Sowerbv  eine  unüber- 
legte Zeichnung  von  dem  an  sich  überaus  zarten  und  dün- 
nen Spiral  -  Gerüste  im  Innern  gegeben  hat,  wie  es  mit 
Kalkspath-Krystallen  bis  cur  Berührung  derselben  unter  sich 
Überzogen,  verdickt,  und  nur  eben  dadurch  erhalten  ist. 
Ich  habe  mir  daher  seitdem  immer  selbst  wiederholt,  wir 
müssen  zu  „Spirifer"  zurückkehren;  denn  sich  zu  ver- 
bind igen  ist  Hauptzweck.  Ich  habe  indess  einen  Mittelweg 
eingeschlagen  und  „Del  thyris"  dennoch  anzuwenden  gesucht. 

Jahrgang  1830.  12 
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Deithyris  unterscheidet  sich  von  Terebratula  *)  da- 
«lurch,  dass  der  Heftmuskel  bei  dieser  durch  das  Deltidium 
immer  mehr  vom  Schlossrande  entfernt  wird,  bei  Deithy- 
ris aber  sich  in  Fasern  am  Schlossrande  vertheilt,  und  häu- 
fig von  oben  herab  gegen  den  Schlossrand  zurückgehalten 
wird.  Hieraus  entspringt  eine  Menge  anderer  wesentli- 
cher Verschiedenheiten,  die  ich  hier  nicht  alle  aufzahlen 
will.    Die  gegitterte  Area  (a,  b,  c)  ist  die  nächste  davon; 

a 


dann  die  folgenden,  welche  weit  um  sich  greifen.  Die  dr%i- 
eckige  Öffnung  des  Deithyris  ist  zu  beiden  Seiten  von  einer 
kleinen  geraden  Leiste  (ad  und  ae)  eingefasst:  diess  sind 
die  beiden  von  der  Area  getrennten  und  mit  ihr  nur  we- 
nig verwachsenen  Zähne  der  Dorsal  -  Schaale  ,  welche  die 
Hälfte  der  Ventral  -  Sehaale  umfassen  und  halten.  Diese 
Zähne  würden  also  ziemlich  frei  stehen  und  durch  die  Last 
der  daranhängenden  untern  Schaale  zerbrechen,  hätten  sie 

*)  Herr  von  Buch  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  meine 
Vereinigung:  dcrT.  subsimilis  mit  T.  lacunosa  uud  derT.  prl- 
Mi pilaris  mit  T.  Wilsoni  nicht  billige,  wie  ich  solche  gelegent- 
lich der  Anzeige  »eines  schonen  Werkes  über  Te  re  bratel  n  in  die- 
sem Jahrbuche  sowohl  als  in  den  Berliner  Jahrbücher  für  wissen- 
schaftliche Kritik,  und  theilweise  in  der  Lethäa  vorgenommen. 
Aach  T.  d  i  g  o  u  a  und  T.  v  i  c  i  u  a  I  i  a  seyen  konstant  verschie- 
den. Da  er  sich  auf  die  schon  in  seinem  Werke  angegebenen 
Gl  linde  beruft,  ich  aber  meine  Ansicht  rucksichtlich  der  2  erstell 
Falle  noch  nicht  aufgeben  kann ,  so  glaube  ich  ihm  wenigstens 
schuldig  zu  seyn  ,  seiner  Verwahrung  hier  inzwischen  eine  Stelle 
anzuweisen.  Rücksichtltch  Strygocephalus,  Uucites  u.  a. 
Arten,  schieibt  er,  würden  wir  uns  verständigen  können. 

BlMMi 
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nicht    noch   eine  Unterstützung.     Diese  ist  in  der  Te- 
rebratel  niemals  (was  ich  S.  69  meines  Buches  bei 
T.  gryphus  Gegen theiliges  gesagt  habe,  ist  Ubertrieben). 
Diese  Unterstützung  ist  nach  den  verschiedenen  Abtheilun- 
gen von  Delthyris  verschieden.    Bei  Spirifer  apertu- 
ratus  besteht  sie  in  zwei  senkrechten  Lamellen,  welche  von 
der  Spitze  der  Schaale  an  von  den  Leisten  ad  und  ae  nach 
dem  Grund  der  Unterschaftie  hinab  und  bis  gegen  deren  Mitto 
hinein  gehen,  deren  Sinus  von  beiden  Seiten  einfassen,  und 
auf  dem  Kerne,  den  Hysterolithen,  zwei  Spalten  hinter- 
lassen.   Zwischen  den  Lamellen  befinden  sich  die  Ernäh* 
rungs  -  Organe ,  durch  diese  Scheidewände  von  den  Armen 
getrennt,  deren  Gerüste  daher  jene  Organe  nicht,  wie  bei 
der  Terebratel,  an  die  Dorsal-Schaale  andrücken  kann.  Da- 
durch entsteht  es  dann,  dass  bei  Spirifer  der  Mantel  schon 
vom  ersten  Anfange  des  Schnabels,  nicht  erst  von  der  Mitte 
wie  bei  den  meisten  Terebrateln  an,  einsinkt  und  eine  Rinne 
bildet.    Die  Arme  sind  nun  genöthigt,  sich  nach  aussen 
auszudehnen,  mit  auseinander  gerichteten  Enden  (k,  I).  Da- 
gegen sind  sie  in  allen  bis  jetzt  untersuchten  Terebrateln 
gegen  einander  nach  innen  gekehrt ,  wie  man  auch 
in  Owen  s  schöner  Zeichnung  von  Tere  bra  tula  sehen  kann. 

Bei  andern  Abteilungen  des  Geschlechtes  verhält  sich 
die  Sache  verschieden.  Bei  Sp.  rostratus  erreichen  die 
dicken  Lamellen  fast  den  Stirnrand  bei  h  und  i,  verbinden 
sich  jedoch  nicht  mit  dem  mittlen  Dissepimente  fg.  — -  Da- 
gegen geschieht  Letzteres  allezeit  bei  Orthis  und  auch 
bei  Pentamerus,  Gypidia  und  Verwandten.  Nach  allem 
Diesem  theile  ich  Delthyris  auf  die  Art  ein,  wie  die  bei- 
gefügte Tabelle  ergibt. 


Ii* 
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D  e  1 

eine  dreieckige  Öffnung  steht  mit  ihrer  Baal»  auf  dem  Schloasrand,  mit 
söhligen  und  mit  senkrechten  Streifen  bedeckt,  daher  gitterartig  gestreift, 
teratehende  Lamellen  unterstützt.    Die  Spiral-Leisten  der  Arme  stehen  in 


Spiri  fer. 

Die  Dm  salsclioalc  hat  in  der  Mitte  eine  schon  vom  Schnabel 
gehende  Rinne  (dorso  ranulirulata)  ,   die  Ventral  -  Schaale  eint*  entspie- 
i  hoiifle  Wulst,   die  beiden  Unterstützung^  -  Lamellen  der  Zahne  bleibei 
unvereinigt  und  entfernt. 


Alali. 

Srhlossrnnd  so  breit  oder  brriter 
als  die  Muschel.  Sthaife  Ränder 
/wische»  Area  und  Rürke»  -  Fläi  be. 
luitristiitziiiigs  -  Lamellen  nicht  bis 
in  die  Mitte  der  Dorsal -Schaalr. 


Rostrati. 

Schlussrand  schmaler  als  die  Mu- 
schel.   Abgerundete  Kanten  zwischen 
Area  und  Rü<  ken  -  Flüche.  Unter 
Stützung*  -  Lamellen  bis  gegen 
Rand  der  Dorsal -Schaale  reichend. 


Osteolati  Aperturati 

mit  glattem  Sinus,  mit  gefaltetem  Si- 
nus. 


S  i  n  u  a  t  i.      J    I  m  p  r  c  8  s  i. 

Sinus  mit  deut  ■  Seiten  des  Si- 
lichen  Seite».       !  uns  verlaufen  über 

die  ganze  Rücken« 
flache.  .      ->V  I 


S.  1.  osiiolatuslS. 

ScHLOTM. 

2.  b  i  j  u  g  a  t  u  s 

n.  Mississ. 
J.  p  i  n  gu  is  So- 


4.  T  u  s  m  a  u  ii  i 
Van  Diemen. 

5.  p e  I  r  r  go  n  a- 
t  u  s  Schl. 

0.  cuspidatus 
Makt. 

7.  s  p  e  c  i  o  s  u  s 
Sem.. 

8.  di  st  ans  S. 

9.  trape  zoida- 
I  i  s  Dalm. 

10.  h  et  e  r  o  c  ly- 
t  u  s. 

11.  cristatus. 

12.  crispus. 

13.  c  o  ni  prima- 
t  II  s  Sem.. 

14.  a  I  a  t  us. 
16.  f  rag  i  Iis. 
10.  t  ri  au  gu  I  a- 

r  i  s  Maut. 


1.  apci  tura- 
t  u  s. 

2.  t  r  i  g  o  ii  a  I  i  s. 

3.  s  u  h  r  o  n  i- 
c  u  s  Makt. 

4  attenuatus 
Som. 

5.  b  i  s  u  I  c  a  t  u  s. 

6.  v  Ii  o  r  is  t  i  t  es 
Fisch. 

7.  s  t  r  i  a  t  u  s 
Sovv. 

8.  stria  tiss  i 
in  u  s  Schl. 


°  glatte. 
S.  1.  i  o  s  t  r  a  t  u  s. 

2.  nucleilor- 
m  i  s. 

3.  lincatu*. 

4.  c  u  rval  u  s. 

5.  o  b  I  a  t  u  s. 
*c  geHiltetc. 

6.  Walcotti. 

7.  aeutu  s. 

8.  o  r  to  p  I  i  c  a 
t  u  s. 

9.  verrueo 
sus. 


Sp.  1.  excisuB. 
2.  resupiua- 
tu  s. 
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t  b  y  r  i  b  , 

der  Spitze  im  Schuabel  der  Dorsal-Schaale.  Die  Area  ist  sngleicb  mit 
Die  Zähne  der  Dorsal-Schaale  sind  im  Innern  durch  2  senkrecht  darun- 
entgegeu|$esetzter  Richtung  auseinander. 

0  r  t  h  i  s. 

Die  Dorsal-Schaale  ist  in  der  Mitte  erhaben  ,  sogar  gekielt  (dorso 
earinata),  die  Ventralschaale  ist  flach  oder  konkav.  Die  Unterstutzunga- 
Lamellen  der  Zähne  vereinigen  sich  in  der  Mitte  der  Dorsalschaale. 


Carinatae. 

Rücken  mit  bestimm- 
tem Kiel.  Ventralschaale 
etwas  erhabeu. 


Expansae. 

Rucken  verbreitet.  Ven- 
tral -  Schaalc  eben. 


Complanatae. 

Rücken  kaum  erha- 
ben. Beide  Schaalen  fast 
gleichlaufend.  Area  sehr 
schmal ,  kaum  sichtbar. 
(Ohne  Röhreq.) 


O.  l.  c  a  1 1  a  c  t  i  s. 

2.  calligramma. 

3.  d  e  m  i  s  s  a. 

4.  teatudiuaria. 
h.  clegantula. 
«.  hians,  Eifel. 


0.  1.  m  i  n  u  t  a. 

2.  e  u  g  I  y  p  h  a. 

3.  aonata. 

4.  tranaveraalia. 


Leptaena. 

1.  rugosa. 

2.  M  a  r  t  i  u  i  etc. 
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Die  Geschlechter  Pentamerus,  Gypidia  u.  a.  mögen 
nun  selbst  zusehen,  wie  sie  unterkommen,  oder  sich  deut- 
licher entfalten.  Was  ferner  Sie  über  Strygocep halus  , 
Uncites  u.  s.  w.  sagen,  ist  sehr  begründet;  der  erste  hat 
durch  die  gegitterte  Area  offenbar  weit  mehr  Ansprüche 
auf  Delthyris,  als  auf  Terebratula,  und  meine  neuere 
Untersuchung  hat  mir  gezeigt,  dass  die  Verwachsung  nu 
Schnabel  kein  Deltidium  ist.  Die  Gründe  jedoch,  alle  diese 
Gestalten  zu  eigenen  Geschlechtern  zu  erheben,  scheinen 
mir  ungenügend. 

Das  ganze  oder  theilweise  Zuwachsen  der  dreieckigen 
Öffnung  von  Delthyris,  wie  Sie  es  in  der  Lethäa  bei  Cyr- 
tia  trapezoidalis  darstellen,  hängt  von  zufälligen  Umstän- 
den ab,  wie  auffallend  diese  Erscheinung  auch  seyn  mag  *). 
Ich  besitze  einen  Spirifer  aperturatus  von  Pokroi  in 
LH  hauen ,  der  in  nichts  von  jenen  vom  Bensberge  verschie- 
den ist;  dennoch  sind  diese  stets  offen,  während  der  erste 
eine  zugewachsene  Öffnung  hat.    Orthis  umbraculumin 
der  Ei  fei  ist  allezeit  zu,  in  Schweden  offen.    Dieses  Ver- 
wachsen geschieht  von  oben  herab,  daher  wird  der  Heft- 
muskel von  der  Spitze  gegen  den  Rand  herabgedrückt,  wäh- 
rend bei  der  Terebratel  das  Deltidium  denselben  vom  Schloss- 
rande weg  und  aufwärts  drückt.    Daher  ist  die  Streifung 
der  verwachsenen  Stelle  auch  von  unten  konkav;  bei  dem 
Deltidium  ist  sie  es  von  oben.    Pander  hat  die  meisten  Or- 
this-Arten  verwachsen  gezeichnet;  doch  auch  sehr  viele 
offen.    Man  erkennt  leicht,  ob  diese  Verwachsung  ursprüng- 
lich ist,  und  wo  sie  nie  Statt  gefunden  hat;  denn  diese  Er- 
scheinung ist  von  den  Zähnen  der  Dorsal- Schaale  abhängig, 
welche  sich  gegen  einander  ausbreiten,  bis  sie  zusammen- 
stossen.  Ist  das  Loch  offen,  so  erscheinen,  wie  oben  erwähnt, 


*)  Zo  dieser  Ansteht  biu  icb  seither  soch  gekommen,  hauptsächlich 
durch  Untersuchung;  einer  schönen  Suite  von  Spiriferen  aus 
dem  Bergkalk  von  Tumayy  die  icb  Hrn.  Püzo*  verdauke. 

Basum. 

r 
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die  Zahnleisten  ad  und  ae;  igt  es  aber  verwachsen,  so  sind 
diese  Leisten  20  konkaven  An  wachs  -  Bügen  fortgesetzt  und 


daher  nicht  mehr  sichtbar,  übrigens  ist  aus  Ihrer  Darstel- 
lung klar,  dass  Sie  selbst  Cyrtia  wie  Atrypa  nicht 
vertheidigen ,  und  Orthis  von  Spirifer  nicht  sehr  ver- 
schieden glauben. 

Wie  Sie  in  der  Letha'a  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied zwischen  Spirifer  ostiolatas  and  Sp.  speciosus 
erkennen,  so  ist  es  auch  mir  vorgekommen,  dass  Ubergänge 
vom  quadratischen  Sp.  ostiolatus  vom  Bensberg  an  bis  zu 
dem  12 mal  breiteren  als  Inngen  Sp.  triangularis  vom 
Schulcnberge ,  von  Clausthal  u.  s.  w.  so  genau  fortsetzen, 
dass  keine  Grenze  anzugeben  möglich  ist.  Daher  halte  ich 
wenig  auf  solche  Dimensions-Verhfiltnisse,  mehr  auf  die  Ge- 
stalt und  den  Zustand  des  Sinus,  welcher  durch  alle  For- 
men beständig  bleibt. 

Ich  habe  meinen  Aufsatz  mit  folgender  Betrachtung  über 
die  geognostische  Vertheiiung  von  Delthyris  geen- 
digt: Noch  ist  es  nicht  möglich,  eine  genaue  und  bestimmte 
Altersfolge  in  den  Arten  dieses  Geschlechtes  nachzuweisen, 
cum  wenigsten  so  weit  es  die  Transitions- Formationen  an- 
geht; doch  scheint  der  Zeitpunkt,  in  welchem  dieses  gelin- 
gen wird,  gar  nicht  mehr  ferne.    Schon  jetzt  sieht  es  ans, 

sey  man  wohl  berechtigt  zu  glauben ,  dass  im  Allgemei- 
nen Orthis  alter  als  Spirifer  seye.  Denn  Hisinger,  der, 
wie  ich  glaube,  in  seiner  trefflichen  geognostischen  Beschrei- 
bung von  Gothland  der  erste  war,  Transitions -Gehirgsarten 
durch  Hülfe  der  darin  enthaltenen  organischen  Reste  in 
verschiedene  Formationen  zu  trennen ,  hat  nachgewiesen, 
dass  die  altere  Ahtheilungr  auf  dem  Festlande  von  Schweden 
und  auf  öland  vorzüglich  durch  eine  grosse  Manchfaltigkeit 
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von  Trilobiten  und  durch  Orthoceratiten  ausgezeichnet 
wird,  die  neuere  dagegen  auf  Gottland  durch  Enkriniten  and 
Zoophyten.    Nun  finden  sich  nur  zwei  O  r  t  h  i  s  -  Arten, 
welche  beiden  Abtheilungen  gemein  wären:  O.  transver- 
sa Iis  und  O.  pecten;  die  übrigen  gehören  alle  der  Trüo- 
oiten-Sektion.    Dagegen  findet  sich  in  dieser  nur  ein  Spi- 
rifer;  alle  übrigen  sind  dem  Enkriniten  -  Kalke  eigen.  Das 
bestätigen  noch  mehr  Pander's  mühsame  und  nützliche  Un- 
tersuchungen bei  Petersburg  (Beiträge  zur  Geognosie 
des  Eunuchen  Reichs,  Petersburg  1830).     Die  Hügel, 
welche  diese  Hauptstadt  umgeben ,  werden  durch  Schichten 
der Triiobiten-Formation  gebildet:  sie  gehören  zum  kamb ri- 
echen System.     Nun  beschreibt  Hr.  Pander  genau  38 
Arten  Terebrateln  mit  am  Buckel  gewaltig  aufgebläheter 
Ventral-Schaale  (Atrypa),  wie  sie  den  filtern  Gebirg s schich- 
ten so  eigen  sind,  und  nicht  weniger  als  93  verschiedene 
Arten  von  Orthis,  und  alle  diese  verschiedene  Gestalten 
sind  auf  19  Tafeln  zum  Theile  vortrefflich  abgebildet  wor- 
den.   Hlögen  auch  sehr  viele  zu  je  einer  Art  zusammenfal- 
len, so  wird  noch  immer  eine  fast  Erstaunen  erregende  An- 
zahl übrig  bleiben.    Unter  diesen  sind  sehr  viele  von  einer 
Abtheilung,  die  noch  gegenwärtig,  ausser  durch  Pander's 
Werk,  so  gut  wie  unbekannt  bleibt:  nämlich  die  einfach  ge- 
falteten Arten;  dagegen  kennt  Pander  von  den  Spiriferen 
gar  keine  „geflügelte«  in  jenen  Trilobiten-Schichten ,  und 
von  andern  nur  zwei  sehr  kleine  aus  der  Sektion  der 
„Rostrati  sinuati"  und  zwei  aus  der  Abtheilung  der 
„Rostrati  impressi",  welche  letztere  an  sich  Orthis 
schon  so  nahe  steht.    Damit  stimmt  nun  ziemlich  gut  die 
tabellarische  Ubersicht,  welche  Murchjson  über  seine  Ent- 
deckungen in  Wales  bekannt  gemacht  hat.    In  den  ältesten 
Schichten  unmittelbar  über  den  Trilobiten  finden  sich  14 
neue  Arten  von  Orthis  angegeben,  und  die  geflügelten  Spi- 
riferen sind  weit  davon  nach  oben  im  Alter  entfernt.  In 
Deutschland  ist  das  kambrische  System  gar  nicht  ausgedehnt, 
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and  kaum  zu  finden.    Vergebens  sacht  man  es  in  dem  weit 
verbreiteten  Grauwaeken-  und  Schiefer-Gebirge  der  Ardennen, 
der  Eifely  des  Weiterwaldes  und  des  Harzes.    Von  Trilo- 
biten  sieht  mnn  nur  Calymene  B 1  u me nbachii ,  welche 
allen  Formationen  gemein  ist,  und  Orthoceratiten  fast  gar 
nicht.    Um  so  häufiger  ist  das  Heer  der  geflügelten  Spiri- 
feren  am  Rheine  vom  ersten  Auftreten  des  Grauwacken- 
Gebirges  an  der  Ruhr  bis  zu  den  Ufern  der  Nahe.  So  auch 
im  Harze,  zum  wenigsten  im  Oberharze ,  der  gewiss  wie 
das  Rheinische  Gebirge  dem  Silurischen  System  angehört.  — 
Gehen  wir  zu  neueren  Haupt- Formationen  über,  so  ver- 
schwindet Orthis  ganz  und  erscheint  auch  nie  wieder. 
Der  Zechstein,  welcher  in  seinen  organischen  Produkten  so 
viele  Ubereinstimmung  mit  dem  Kohlenkalkstein  und  so  durch- 
aas gar  keine  mit  dem  ihm  viel  näher  liegenden  Muschel- 
kalke besitzt,  enthält  demgemäss  auch  wirklich  einige  Spi- 
riferen,  welche  völlig  die  des  Kohlenkalks  sind:  Spirifer 
trigonalis,  und  andere,  in  denen  die  Ähnlichkeit  doch  einmal 
sehr  gross  bleibt,  wie  Spirifer  pelargonatus,  Sp.  cri- 
•  tat  es,  Sp.  heteroclytus  u.  s.,w.  —  Der  Muschelkalk 
bell  auptet   auch   hier   seinen   sonderbaren  eigenthümlichen 
Charakter.    Keines  der  in  ihm  vorkommenden  Produkte  hat 
Ähnlichkeit  mit  dem,  was  ihm  vorangeht  oder  nachfolgt.  Nur 
eine  einzige  Delthyris-  Art  ist  in  ihm  aufgefunden  worden, 
freilich  auch  sehr  häufig  da,  wo  sie  vorkommt.    Es  ist  Sp. 
fragil  13,  der  nur  sehr  entfernt  an  Sp.  speciosus  des 
Silurischen  Systems  erinnert.  —  Der  viel  entferntere  Lias 
erscheint  in  seinen  oberen  Schichten  wieder  mit  Formen, 
welche  entweder  denen  in  der  Grauwacke  gleich  sind,  oder 
doch  mit  ihnen  in  der  nächsten  Verwandtschaft  stehen,  als 
sey  die  Welt  des  Muschelkalks  gar  nicht  dazwischen.  Nur 
sind  die  gellügelten  Spiriferen  wirklich  mit  Spirifer  fra- 
gil is  vom  Schauplatz  abgetreten,  der  Lias  enthält  nur  Ro- 
straten.   Sp.  rostratus  ist  von  dem  in  der  Grauwacke 
gar  nicht  verschieden;  Sp.  Walcotii,  Sp.  verrucosus, 
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Sp.  octoplica tus  haben  wenigstens  mit  Sp.  acutus 
der  Grauwacke  sehr  viel  gemein.  Mit  ihnen  versehwindet 
diese  Form  gänzlich  von  der  lebenden  Welt:  nieht  in 
der  Jura -Formation,  noch  weniger  in  der  Kreide  oder  in 
Tertiär-Schichten  ist  etwas  gesehen  worden,  was  an  Sptri- 
fer  erinnern  könnte. 
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Betrachtungen 

über 

die  Cephalopoden-Schaalen, 


Herrn  Voltz. 


Blainvillb  bringt  in  seiner  neuen  Klassifikation  der 
Cephalopoden  diese  Thiere  in  drei  Klassen,  die  Orthoce- 
ren, Decaceren  and  Myriaceren,  welche  letztere  die 
Ammoniten,  Nantilen  and  Belemniten  enthalten.  Inzwischen 
begreife  ich  nicht,  wie  man  diese  drei  Genera  zusammen- 
heilen könne.  Die  Belemniten  stehen  so  bestimmt  den  De- 
eaeeren  nahe,  dass  man  sie  mit  ihnen  vereinigen  muss.  Es 
sind  doch  gewiss  schwimmende,  wie  die  Nnutilen  wohl  Ga- 
sterop od en  -  ähnliche  Cephalopoden  gewesen  sind.  Von  bei- 
den waren  die  Aromoniten  wieder  weit  entfernt ,  wie  sich 
«ehon  aus  der  Betrachtung  des  Siphons  und  der  Concame- 
mtionen  ergibt. 

Im  Nautilus  ist  kein  eigentlicher  Siphon  *)  vorhanden; 
die  einfachen  Scheidewände  besitzen  nur  Öffnungen  in  Form 
trichterartiger  Fortsätze,  die  mit  ihren  Spitzen  unzusam- 
menhängend ineinanderstecken.  Doch  geht  eine  häutige 
Röhre  durch  alle  diese  Trichter'  hindurch  und  hängt  mit 


*)  Vgl.  Bcciu.ajii>  im  Jabrb.  1835,  S.  631,  dessen  AnfsaU  jedoch  Herr 
Volts  wohl  noch  nicht  kennen  konnte.  D,  R. 
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dem  Herzbeutel  zusammen,  aus  welchem  die  Perdicardial- 
Flüssigkeit  eintreten  kann.    Die  Schaale  hat  zwei  Muskel- 
Eindrücke,  wo  das  Thier  angewachsen  ist,  und  welche  be- 
greiflich mit  der  Verlängerung  der  Schaale  selbst  beständig 
gleichmässig  voranrücken  müssen.    Diess  geschieht,  indem 
an  ihrem  vorderen  Rande  beständig  neue  Anwachsstreifen 
hinzukommen,  während  an  dem  hinteren  andere  durch  neue 
Kalkmasse    bedeckt    werden.      Die  Bildung  der  Scheide- 
wände dagegen  erfolgt  nur  periodisch  schnell  und  hört  dann 
wieder  auf  längere  Zeit  auf.    Daher  muss  das  an  den  Mus- 
kel-Eindrücken festsitzende  Thier  sich  bald  näher,  bald  ent- 
fernter von  der  letztentstandenen  Scheidewand  befinden.  — 
Schwimmt  das  Thier  aber  im  Meere,  so  ist  sein  Hinterthetl 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  letzten  Scheidewand, 
und  das  Wasser  *),  welches  sich  mit  kondensirter  Luft  in  den 
Kammern  befindet,  wird  durch  diese  Luft  in  den  Raum  «wi- 
schen der  letzten  Scheidewand  und  dem  Thiere  getrieben. 
Die  häutige  Röhre  ist  dann  in  die  Länge  gezogen ,  leer, 
folglich  dünne,  und  füllt  lange  den  Raum  der  Trichter  nicht 
aus,  sonst  könnte  kein  Wasser  von  der  verdichteten  Luft 
aus  den  Kammern  durch  die  Trichter  -  Öffnungen  in  jenen 
Raum ,  getrieben  werden.    Will  sich  das  Thier  schnell  in 
die  Tiefe  des  Meeres  versenken,  so  drückt  es  sich  durch 
Stützung  auf  die  Muskel-Eindrücke  wieder  fest  an  die  letzte 
Scheidewand  an,  treibt  das  Wasser  in  die  Kammern  zurück 
und  die  Flüssigkeit  des  Perikardiums  in  die  Röhre,  weiche 
dadurch  anschwillt,  die  Trichter  verstopft,  und  zugleich  dem 
Thiere  einen  neuen,  kräftigen  **)  Anhaltspunkt  gewährt, 
wodurch  er  sich  noch  fester  in  seine  Schaale  einzwängen 
kann«    Diess  thut  das  Thier,  sobald  es  eine  Gefahr  bemerkt, 
um  sich  zu  sichern;  denn  die  gänzliche  Zurückziehung  tief 
in  seine  Schaale  ist  sein  einziges  Schutzmittel,  da  es  weder 

*)  Nach  Owen  sagt  Benhst  ganz  bestimmt,  dass  die  Kammern  Was- 
ser enthalten ;  notwendiger  Weise  ist  aber  auch  Luft  dario. 
**)  Die  Haut  dieser  Röhre,  an  einem  Exemplare  unseres  Museums  er* 
halten,  ist  ziemlich  dick. 
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wie  Loligo  u.  a.  Acetabaliferen  schnell  schwimmen  kann, 
noch  den  Dintenbeutel  der  Sepie,  um  das  Wasser  zu  trüben, 
noch  die  Operkeln  der  Ammoniten  besitzt,  um  die  Schaale 
cu  schliessen.  Die  Mittel  dieses  Thieres ,  seine  spezifische 
Schwere  schnell  zu  vermehren  und  sich  in  die  Tiefe  zu 
versenken,  sind  daher  eben  so  stark,  als  nothwendig.  Hätte 
daher  Nautilus  einen  ununterbrochenen  Siphon,  wie  Am- 
monites,  Belemnites  und  Spirula,  so  würde  ihm  sein  einzi- 
ges Schutzmittel  abgehen. 

Die  Ammoniten  müssen  eine  sehr  verschiedene  Or- 
ganisation gehabt  haben.  Zwar  ist  ihr  Sipho  ununterbro- 
chen, wie  in  Belemni tes,  Orthocera  undSpirula;  aber 
er  ist  randlich,  ungegliedert,  zusammenhangend  und  von  den 
Scheidewänden  unabhängig,  —  bei  jenen  vieigliederig  und 
aus  ineinandersteckenden  Trichtern  zusammengesetzt ,  deren 
jeder  ein  unmittelbarer  Theil  einer  Scheidewand  ist.  Auch 
das  Operkel  der  Ammoniten  (Aptychus  v.  Meyer)  und 
ihre  viellappigen  Scheidewände  deuten  auf  eine  Organisation, 
welche  von  der  des  Nautilus  eben  so  verschieden,  als  von 
jener  aller  andern  Cephalopoden  gewesen  ist.  Das  Thier 
hatte  nämlich  gewiss  auch  einen  Fuss,  wie  die  Gasteropoden, 
was  der  Deckel  ganz  deutlich  zeigt,  welcher  mit  dem  der 
letzten  die  grösste  Ähnlichkeit  hat.  Bnld  ist  er  ganz  wie 
bei  Fusus  gebildet  (Aptychus  elasma),  bald  mit  dem  von 
Na tica  übereinstimmend  (A.  imbricatus),  bald  endlich  je- 
nem von  Turbo  entsprechend  (A.  laevis). 
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Das 

Becken    des  D  u  e  r  ©, 

▼OD 

Hro.  Prof.  Ezqüerra  del  Bayo 


Hierzu  Tf.  IV. 


Das  tertiäre  Becken  des  Duero  —  la  Cuenca  del  Duero  — 
hat ,  manche  kleine  Windungen  seiner  Rande  abgerechnet, 
eine  ungefähr  kreisrunde  Gestalt.  Der  Durchmesser  beträgt 
etwa  dreissig  deutsche  Meilen.  Genauer  genommen  konnte 
man  die  Form  unseres  Beckens  als  eine  ovale  bezeichnen; 
der  grösste  Durchmesser  aus  N.  nach  S.  hat  30  Meilen,  der 
kleine  nur  22  Meilen.  Nach  Süden  hin  werden  die  Rande 
des  Beckens  durch  granitische  Ausbrüche  der  Sierra  de  Avila 
gebildet;  gegen  Westen  durch  eine  primitive  Rinde  (ver- 
schiedener Glimmerschiefer),  welche  etwas  aufgerichtet  ist 
und  das  bergige  Land  von  Salamanca  und  Zamora  zusam- 
mensetzt ;  die  Ursache  dieser  Aufrichtung  war  ebenfalls  eine 
granitische  Eruption.  Im  Norden  wird  unser  Becken  durch 
körnige  Kalke  begrenzt,  ahnlich  jenem  des  Thaies  von  Ga- 
steiii  im  Salzburger  Alpenlande.  Der  ganze  östliche  Theil 
des  Beckens  besteht  aus  aufgerichteten  Schichten  sekundärer 
Gebilde:  diese  setzen  zugleich  den  Rand  zusammen.  Im 
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S.O.,  von  Segovia  bis  jenseits  Sepulveda,  erstreckt  sich  eine 
grosse  Hippuritenkalk- Formation.  Die  Felsschichten,  auf 
welchen  die  letztere  Stadt  erbaut  ist,  zeigen  die  seltsamsten 
Störungen,  wie  solche  bei  manchen  Steinkohlen-Lagern  vor- 
zukommen pflegen.  Das  Phänomen  dürfte  von  einer  theil- 
weisen  Senkung  herrühren;  denn  die  meist  wagerechten 
Schichten  nehmen' plötzlich  eine  vertikale  Stellung  an  und 
bilden  beinahe  einen  spitzigen  Winkel,  ohne  übrigens  ge- 
brochen zu  seyn,  obwohl  der  Kalk  jetzt  sehr  fest  und  dicht 
ist,  was  nicht  der  Fall  gewesen  seyn  kann  zur  Zeit  der 
Senkung,  sonst  würden  die  Schichten  gebrochen  und  zer- 
trümmert erscheinen,  während  sie  sich,  weichem  Wachs 
gleich ,  gebogen  haben  müssen«  In  dieser  seltsamen  wilden 
Gegend  verliert  der  kleine  Castilla-Fluss  seinen  Namen;  er 
ergiesst  sich  in  den  Durator ,  welcher  später  in  den  Duero 
tritt.  —  Den  nordöstlichen  Theil  des  Becken  -  Randes  habe 
ich  nicht  untersuchen  können,  obwohl  es  mein  lebhafter 
Wunsch  war,  denn  ich  hätte  alsdann  mein  Profil  vom  Ebro- 
Becken  mit  dem  des  Duero  -  Beckens  in  Zusammenhang  zu 
bringen  vermocht.  Indessen  Jässt  sich ,  meiner  Überzeu- 
gung nach,  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Schei- 
dnng  beider  Becken  in  jener  Richtung  durch  sekundäre 
Ablagerungen  bewirkt  wird,  die  nämlichen,  welche  die  Serra 
ie  Moncayo  zusammensetzen  {Wiener  Sandstein -Formation). 

AU  die  salzigen  Wasser  der  sekundären  Epoche  unsere 
Halbinsel  verliessen ,  musste  das  Becken,  von  dem  ich  rede, 
von  Flüssen  durchströmt  werden,  welche  in  verschiedenen 
Zeiten  ihren  Lauf  änderten,  bis  sie  endlich  denjenigen  an- 
nahmen, der  ihnen  heutigen  Tages  eigen  ist ;  durch  ihre  Ab- 
sätze, durch  die  Niederschläge,  weiche  sie  lieferten,  entstan- 
den die  tertiären  Gebilde.  Ich  glaube  letztere  in  drei  Haupt- 
Gruppen  abtheilen  zu  können:  eine  untere,  die  ich  Nngelflue 
nennen  will,  eine  mittle,  die  gypsige,  und  eine  obere,  die 
kalkige.  Diese  drei  Gruppen  haben  eine  bekannte  Gesammt- 
Mächtigkeit  von  600  Span.  Fussen.  Die  Lagen  derselben  stel- 
len sich  alle  als  ziemlich  wagerecht  dar;  beiden  Nivellirungen, 
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cu  denen  man  sich  veranlasst  sah,  als  der  Kanal  von  Kasti- 
lien  gebaut  wurde,  erlangte  man  die  Uberzeugung,  dass  jene 
Lagen  sich  gegen  eine  vom  Laufe  des  Duero  bezeichnete 
Linie  senken,  wie  solches  aus  der  Richtung  der  Flüsse  im 
voraus  zu  vermuthen  war.  Das  erste  der  beigefügten  Pro- 
file zeigt  das  kleine  Dorf  Puente  Duero  zur  Seite  des  Flus- 
ses gelegen,  welcher  ihm  den  Namen  verliehen  hat. 

Der  Lauf  des  Duero  und  seine  hauptsächlichsten  Zu- 
flüsse werden  auf  eine  Strecke  von  2  bis  3  Stunden  durch 
Auswaschungen  der  beiden  obern  Gruppen  an  der  rechten 
und  linken  Flussseite  bezeichnet.  Die  Theile,  welche  sich 
zu  erhalten  wussten,  erscheinen  als  Berge,  die  senkrecht  aus 
den  Thülem  emporsteigen  und  deren  ebene  Oberfläche  die 
unfruchtbaren  Plateau  s  des  alten  Kastiliens  zusammensetzt, 
in  der  Landes- Sprache  Pdramos  genannt.  In  der  Umgegend 
von  Valladolid  und  von  Valencia  Jässt  sich  am  steilen  Ge- 
hänge der  Pdramos  die  Aufeinander -Folge  der  Schichten 
bis  zu  Höhen  von  500  Fuss  beobachten;  man  sieht,  wie  die 
Lagen  von  einem  Berge  zum  andern  sich  gegenseitig  ent- 
sprechen, und  wie  diess  selbst  bei  Hügeln  auf  Entfernungen 
von  4  bis  5  Stunden  Statt  hat.  Ich  sage  Hügel,  denn  nicht 
immer  waren  es  grosse  Pdramos,  welche  dem  Einwirken 
der  Wasser  widerstanden;  mitunter  sieht  man  isolirte  Hü- 
gel von  Säulen -Gestalt.  Es  lässt  sich  nicht  einsehen,  wie 
diese  Abspühlungen  und  Auswaschungen  das  ausschliessliche 
Werk  atmosphärischen  Einflusses  seyn  sollen,  wenn  man  be- 
denkt, dass  alte  Festen  am  Rande  von  Berg-Gipfeln  erbaut 
sichzu  erhalten  wissen.  Ein  unermesslicher  Zeitverlauf  würde 
nothwendig  gewesen  seyn,  um  diese  grossen  Thäler  aufzo- 
schliessen,  und  die  Formation  des  Duero-Beckena  ist,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden,  nicht  sehr  alt.  —  Betrachten 
wir  jede  der  Gruppen  nach  ihren  Einzelnheiten. 

In  der  Höhe  herrscht  Kalk,  der  zuweilen  mit  kieseligen 
und  mergeligen  Schichten  wechselt.  Die  oberste  Lage, 
nnangebaute  Ebenen  bildend,  besteht  aus  kieseligem  Süss- 
wasser-Kalk,     Hin  nnd  wieder  finden  sich  grössere  und 
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kleinere  kieselige  Nieren,  die  leicht  der  Zersetzung  unter- 
liegen, so  dass  dns  Gestein  das  Aussehen  erlangt,  als  wäre 
es  von  Würmern  zernagt ;  es  ist  diess  ein  Merkmal,  wodurch 
die  erwähnte  Schicht  von  allen  andern  kalkigen  der  Forma- 
tion sich  auszeichnet.  Lymneen  und  Plauorben  findet  man 
häufig  darin.  Die  Mächtigkeit  der  Gruppe  beträgt  80  bis 
100  Fuss.  Der  kieselige  Kalk  in  der  Gegend  von  Almedo  hat 
durchaus  die  nämlichen  Charaktere  wie  jener  im  Cerro  de 
B'iliecas:  er  fährt  Feuersteine,  Halbopal  und  Chalzedon. 

Die  zweite  Gruppe,  von  mehr  als  200  Fuss  Mächtigkeit, 
bestellt  aus  thonigen  Schichten,  die  zu  mehreren  .Malen  mit 
Mergeln  wechseln,  sowie  mit  Lyinneen-Kalk.  Die  Thon-La- 
ger sind  voll  von  sehr  weissen  Gypsspatb-Zwillings-Krystallen, 
ähnlich  denen  von  Montmartre.  Steilenweise  erscheinen  die 
Kry stalle  in  dem  Grade  gehäuft,  dass  der  Thon  nur  das 
Bindemittel  derselben  ausmacht.  Es  ist  diess  ein  Unterschei- 
dangs- Merkmal  beider  Becken.  In  jenem  des  Ebro  zeigt 
sieh  der  Gyps  fast  stets  roth  gefärbt  und  kommt  in  einfa- 
chen Krystallen  vor.  —  In  der  Gegend  von  Olmedo  und 
von  Vailadelid  werden  jene  schönen  Zwillings-Kry stalle  von 
Gyps  gewonnen;  man  benutzt  dieselben  bei  der  Wein-Berei- 
tung, um  sie  unter  die*  Trauben  zu  mengen. 

Die  Mächtigkeit  der  unteren  Gruppe  kennt  man  nicht;  in- 
dessen hatte  ich  Gelegenheit,  in  Steinbrüchen,  so  wie  an  Stel- 
len, welche  des  Kanals  wegen  aufgeschlossen  wordeh,  dieselbe 
einigermaasen  kennen  zu  lernen.  Auf  eine  Lage  von  Planor- 
ben  führendem  Kalk,  die  mir  als  die  letzte  der  Gyps-Gruppe 
gilt,  folgt  ein  Nagelflue  -  Band  von  20  Fuss  Stärke;  sodann' 
wechseln  mergelige  und  thonige  Lagen  mit  der  Nagelflue 
und  mit  sehr  losem  Sande.  Unmittelbar  unter  der  ersten 
Nagelflue-Schichte  erscheint  eine  Lage  feinkörnigen  kieseligen 
Sandes,  in  welcher  man  Überbleibsel  grosser  Säugethiere 
trifft;  es  sind  jedoch  nur  isolirte  Erscheinungen:  die  Thiere 
dürften  bei  einer  örtlichen  Katastrophe  umgekommen  seyn. 
In  der  Gegend  von  Becerrü  ist  die  Sand-Lage  dicht  genug,  um 
als  Baustein  zu  dienen,  zumal  da  man  kein  anderes  Material 
Jahrgang  1830.  13 
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hat.  Als  ich  am  Orte  war,  fand  man  mehrere  grosse 
Knochen;  Zähne  sind  leider  bis  jetzt  nicht  vorgekommen. 
Bei  Yalladolid  wurde  im  verflossenen  Jahre  ein  vollständi- 
ges Gerippe  ausgegraben,  von  den  Arbeitern  jedoch  au  Stücken 
«erschlagen.  Über  dieses  Gerippe  waren  die  seltsamsten  Ge- 
rüchte in  Umlauf.  In  der  Nähe  der  letzten  Stelle  traf  man  in 
derKalkiage  unterhalb  der  Nagelflue  Gebeine  von  Menschen. 
Wahrscheinlich  hatten  die  Volker,  von  denen  Spanien  in  äl- 
tester Zeit  bewohnt  wurde,  hier  eine  Begräbnis* .  Stätte ; 
alle  Schädel  trugen  unverkennbare  Spuren,  dass  sie  mit 
grossen  Eisen -Nägeln  durchbohrt  worden.  Das  grosse  Ge- 
rippe ,  von  dem  ich  vorher  geredet ,  galt  als  das  einea  Un- 
geheuern Riesen:  ich  war  so  glücklich  einen  Mahlzahn  so 
sehen:  er  stammt  von  Mastadon,  und  in  unserem  Natura- 
lien -  Kabiuet  bewahrt  man  von  dem  nämlichen  Orte  Bruch- 
stücke mehrerer  grossen  Mahl  -  und  Stoss-Zähne  von  Ele- 
phanten.  —  Auf  die  Knochen  führende  Schicht  folgt  mit- 
unter eine  thonige  Lage,  die  sehr  reich  ist  an  wohlerhaltenen 
Planorben  und  Lymneen.  —  Von  fossilen  Pflanzen  -  Resten 
ist  mir  im  ganzen  Ztairp-Becken  nicht  eine  Spur  vorgekom- 
men; allein  diess  beweist  keineswegs,  dass  nicht  weiche 
vorhanden  seyn  dürften,  denn  Nahraug  müssen  die  grossen 
Grasfresser  gefunden  haben.  An  gewissen  Stellen  waren 
die  Mollusken  sehr  häufig,  aber  die  Zahl  der  Gattungen 
nur  gering.  Während  der  ganzen  Bildung«  -  Epoche  dieser 
Formation  —  und  die  Daner  derselben  muss  ziemlieh  lang 
gewesen  seyn,  da  Absätze  von  so  weiter  Erstreckung  und 
von  so  beträchtlicher  Mächtigkeit  euUtunden  —  lebten  Pla- 
norbis marginatus  Limnea  palustris  und  Paludina 
impura.  Alles  dieses  sind  noch  lebend  vorhandene  Gattun- 
gen, und  daraus  ergibt  sich  meiner  Ansicht  zn  Folge  die 
Neuheit  des  Gebildes;  ich  werde  dasselbe  als  mit  dem  Süss- 
wasser-Kalke  des  Wiener  Beckens  gleichzeitig  betrachten. 

Dar  Boden,  auf  welchem  Madrid  erbaut  wurde,  und 
der  im  zweiten  Profil  angegeben ,  ist  auch  tertiäres  Ge- 
bilde und  jenem  vom  Duero  ganz  analog,  allein  er  gehört 
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schon  Kam  Becken  des  Tajo ;  beide  Becken  sind  durch 
die  grosse  Cordilliera  de  Guadanama  geschieden.  Im  Tajo- 
Becken  Eeigt  sich  der  Gyps  meist  faserig,  oder  enthalt 
wenigstens  im  Innern  grosse ,  mit  Kry stallen  ausgekleidete, 
Drusenräume;  auch  kommen  beträchtliche  Salz- Ablagerungen 
vor,  wovon  im  Duero  -  Becken  nur  Sporen  vorhanden  sind. 
Fossile  Überbleibsel  findet  man  weniger  häufig,  aber  es  gibt 
mehr  Gattungen. 


13* 
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B  rief  Wechsel. 


Mittheiiungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

BöcksUin,  18.  Okt.  183S. 

Der  Kontrolleur  der  hiesigen  Werke,  Herr  Sigmund  von  Hslm- 
rbicnbn  ,  ein  tüchtiger  Bergmann ,  machte  mich  auf  einige  sehr  interes- 
sante Falle  von  Verschiebungen  der  Rauruer  kontemporären  Ginge 
aufmerksam,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  besichtigte  und  Ihnen  biemit 
mittheile. 

Fg.  1  auf  Tf.  .  .  .  .  a)  der  Erz-führende  Treberling-Gang.  b)  der 
schwarze  Neuner  (tauber  Gang).  Letzterer  bat  eine  bedeutende  Mäch- 
tigkeit und  seioe  Ausfüllung  theilt  sich  in  mehrere  parallele  Blätter;  5 
davon  werden  durch  a  durchsetzt,  eines  aber  durchsetzt  und  verwirft 
den  erzführenden  Gang.  Fig.  2.  a  ist  das  Hangendtrumm ,  c  das 
Liegendtrumm  des  Erzganges  Haberländer,  letzteres  durchsetzt  den  gan- 
zen mächtigen  Neuner  b ,  während  erstres  durch  den  Neuner  verdruckt 
und  verworfen  wird.  Fig.  3.  Der  Haberländer  Erzgang  a  wird  von  4 
Blättern  des  Mirchen  Neuners  b  verdrückt ,  durchsetzt  und  verworfen, 
während  er  selbst  die  andern  Neuner  Blätter  durchsetzt.  Fig.  4.  a  die 
3te  Feldstrecke,  b  die  4te  Feldstrecke,  c  der  Hauptlauf  auf  Haberlander. 
Bei  d  ist  eine  bedeutende  Gangverschiebung ,  von  der  man  im  höheren 
und  tieferen  Horizont  bei  f  und  e  keine  Spur  bemerkt.  Fig.  5.  a  der 
Herrnstollen  Erzgang,  b  der  schwarze  Neuner,  a  streicht  aus  N.O. 
in  S.W.,  verflächt  bis  d,  wie  die  meisten  übrigen  Erzgänge  in  S.O:, 
wendet  aber  bei  d  das  Ver Alchen  um  und  fallt  bis  c  in  N.W. ,  streicht 
aber  dann  mit  seinem  ihm  eigentümlichen  südöstlichen  VerfUchen  wie- 
der fort  ins  Feld.  Zwischen  c  und  d  setzt  der  Neuner  b  aus  N.W.  in 
S.O.  durch  den  Gang  a  und  verwirft  ihn.  Diese  Verwerfung  geschieht 
adäqnat  dem  Verflachen  der  Gänge  an  diesem  Punkte;  reduzirt  jedorb 
auf  das  Haupt-Verfläcben  des  Ganges  a  scheint  hier  eine  Rutschung  im 
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Liegenden  des  b  geschehen  zu  seyn,  wu  aber  als  Täuschung  erscheint, 
wenn  man  annimmt,  dass  die  Rutsch  ung  wie  gewöhnlich  im  Hangenden 
den  Verwerfen  b  geschab,  jedoch  ihre  Wirkung  sieb  nicht  über  die 
Wendepunkte  des  Verfläcbens  des  Ganges  a,  nämlich  über  c  und  d  hin* 
aus  erstreckte,  daher  die  Verwerfung  adäquat  dem  widersinnigen  Ver- 
Bäcben  der  Gangstrecke  cd  geschehen  musste.  So  durften,  wenn  nicht 
alle ,  doch  die  meisten  der  Rutschungen  im  Liegenden  der  Verwerfer 
nur  scheinbar  und  Täuschung  seyn  ,  entweder  bedingt  durch  andere  be- 

oder ähnliche  Erscheinungen,  wie  die  soeben  erwähnte. 

RUSSEGGKR. 


Basel,  M.  Okt.  1836. 

Ich  sende  Ihnen  anbei  den  Bericht  über  die  Verbandlungen  unserer 
aiaturforschenden  Gesellschaft  vom  August  1834  bis  Julius  1835.  Sie 
finden  darin  unter  Anderem  S.  49  die  zuverlässigsten  Angaben  über  die 
Hob«  dea  Nullpunktes  des  /Mit/i  Messers  bei  Basel  über  der  See  *>, 
welche  betragt 

nach  meiner  Berechnung  von  1831    766  P.  F. 

—  BüCMWBLDBR  777 

—  Hauptm.  Michabus     ...  752 

—  Hofr.  Horicbr  762 

Der  mittle  Rhein  -  Stand  liegt  6'  höher.  Diese  Angaben ,  säiuint- 
licb  auf  einer  Reibe  von  Beobachtungen  beruhend,  weichen  nicht  sehr 
von  einander  ab,  wohl  aber  von  dem  Resultat  dea  Hrn.  General  van  »kr 
Wvcr  im  dritten  Heft  Ihres  Jahrbuches  von  1835,  und  wozu  er  durch 
eine  ungefähre  Berechnung  des  Rhein  -  Gefälles  gelangt.  Angaben,  wie 
die  voo  Müllkr  und  Ebrx  ,  welche  auf  einzelnen  ältern  und  dazu  uicht 
einmal  genau  angegebenen  Beobachtungen  beruhen  ,  können  doch  kaum 
mit  Bestimmungen ,  die  eine  ganze  Reihe  von  Beobachtungen  umfasaen, 
auf  die  gleiche  Linie  gestellt  werden. 

P.  Mkriam. 


Ly<m,  11.  November  1835. 

Im  ersten  Hefte  des  Jahrbuches  für  1835,  S.  126  ff.  ist  die  Rede 
von  neuen  Beobachtungen  über  daa  Grundeis.   Ich  erlaube  mir,  Ihnen 


m)  Am  a.  O.  bellst  es: 

.Die  BtobKehtungm  am  Messer  werden  anf  Anordnoag  der 

Bett«rd«  seit  dem  Monate  Marx  1808  regelmässig  fortgefnnrt. 

Oer  Mittelstand  der  26  Jahre  1809  bis  1836  betragt   »»* 

Der  höchste  jahrliche  mittle  Wasserstand  fand  i.  J.  1831  Statt  mit  .  8%«l 
Der  niedrigste  jährliche  mittle  Wasserstand  fand  t.  J.  1832  Statt  mit  S',S3 
Der  nächste  beseichnete  Mein  Stand  trat  ein  den  31.  Den.  1601  mit  21  ,8 

trat  ein  dea  4.r«br.  1830  mit  «%• 
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eine  Bemerkung  mitzutheilen ,  welche  einiges  Lieht  Wirft  auf  den  Ein- 
fluss  eckiger  Korper  beim  Gefrieren.  In  meinem  Garten  ist  ein  Wasser- 
Behälter,  su  dem  man  auf  einer  Treppe  hinabsteigt.  Im  letzten  Winter 
nahm  ich  zu  zwei  Malen,  als  der  Frost  bei  Wolken-freiem  Hilmnei  und 
dem  schönsten  Mondlichte  eintrat,  Folgendes  wahr:  Die  Eislage,  welche 
sieb  Rebildet,  hatte  in  beiden  Fällen  eine  Stärke  von  ungefähr  6  Linien. 
Auf  dem  Eise  sah  man  die  Kanten  aller  Treppen  -  Tritte  auf  dos  Ge- 
naueste durch  weisse  Linien  verzeichnet.  Beim  Untersuchen  und  Zer- 
brechen des  Eises  war  überall  eine  dichte  und  durchsichtige  Masse  zu 
bemerken ;  nur  iu  der  Nähe  der  weissen  Linien  zeigte  sich  das  Eis 
schwammiger  und  dicker.  Die  grössere  Dicke  und  das  Schwammige 
rührte  von  zahllosen  kleinen  Luft -Blasen  her,  die  im  Eise  enthalten 
waren.  Nun  fragt  es  sich:  warum  die  Blasen  nur  über  deu  Knuten 
der  Steine ,  nicht  über  ihren  Flächen  gefundeu  werden  ?  und  wesshalb 
das  Phänomen  bloss  in  roondklsren  Nachten  nnd  bei  heiterem  Himmel 
zu  sehen  gewesen  ? 

Als  ich  im  Herbste  dieses  Jshres  durch  St.  Saphorin  kam  —  der 
Ort  liegt ,  wie  Sie  wissen ,  am  Genfer  See  zwischen  Vevay  und  I*att- 
sanne  —  aah  ich  ein  schönes  Nagelflue  -  Profil ;  um  die  Strasse  breiter 
macheu  zu  können  ,  war  dasselbe  entblösst  worden.  Ich  nahm  von  der 
sehr  dichten  Nagelflue ,  mit  durchaus  späthigem  Kalk  -  Zäment ,  einige 
Handstücke  mit ,  welche  ich  erst  hier  genauer  untersuchte ;  lassen  Sie 
mich  Ihnen  berichten ,  was  ich  daran  beobachtete.  Mehrere  Rollstücke 
tragen  die  auffallendsten  Merkmale,  dass  ondere  Geschiebe  in  sie  ein- 
gedrungen sind.  Die  Eindrücke  bei  d  Fg.  6  auf  Tf.  II  entstanden  au- 
genfällig auf  solche  Weise ,  bei  a ,  b  und  c  sieht  man  noch  die  kleinen 
Rollslücke,  wie  sie  in  das  grössere  Geschiebe  eingedrungen  sind.  Ahn- 
liche Erscheinungen  habe  ich  auch  an  Nagelfluen  von  Ruti  wahrgenom- 
men ;  bei  jenen  von  Zürch  und  vom  Rigi  aah  ich  sie  nicht.  Man  tnusste 
nun  sich  zu  überzeugen  suchen,  ob  nur  die  Nagelfluen  mit  kalkigem  nnd 
nicht  mit  sandigem  Bindemittel  solche  „Eindringungen"  zeigen.  Nach 
den  Handstücken  zu  urtheilen ,  welche  ich  beobachten  konnte  ,  bestehen 
die  Rollstücke,  die  Eindrücke  erlitten,  aus  Kalk  und  zumal  aus  schwarz 
gefärbtem  Kalk,  mehrere  der  eingedrungenen  Geschiebe  scheinen 
mir  kicseliger  Natur.  Dass  die  Vertiefungen  von  Reibung  herrühren, 
glaube  ich  nicht ;  Ware  diess  der  Fall ,  so  würden  dieselben  sich  fast 
immer  kreisrund  zeigen  ,  die  Form  des  eingedrungenen  Rollstückes  sey 
welche  sie  wolle.  Im  Gegentheile  aber  haben  die  Weitungen  genau 
die  Gestalt  des  eingedrungenen  Geschiebes ,  wie  diess  der  Fall  sejra 
würde ,  hätte  man  letzteres  in  weirhen  Thon  gedrückt  —  Mir  scheint 
es ,  dass  alle  diese  Roltstücke  lange  Zeit  hindurch  gleichsam  in  einem 
„Bade  von  kohlensaurem  Kalke"  befindlich  gewesen ,  der  durch  über- 
schüssige Kohlensäure  im  sufgelösten  Zustande  erhalten  wurde.  Die 
Kohlensäure  wirkte  ohne  Zweifel  in  irgend  einer  Weise  auf  die  Kalk- 
Rollstücke  und  vielleicht  in  besonderem  Grade  auf  einige  anter  ihnen. 
Wurde  ihre  Oberfläche  aufgelöst,  oder  fand  bloss  ein  Erweiche«  bis 
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■of  gewiss«  Tiefe  Statt  f  Sollte  eine  galvanische  Aktion  an  den  Kon- 
takt •  Punkten  von  Rollstücken  verschiedener  Natur  die  besondere  Thä- 
tigkeit  der  Auflösung  dieser  oder  jener  Stelle  zugeführt  haben :  sollten 
die  Vertiefungen,  so  entstanden  seyn  ?  —  Herr  Fovrnkt  ,  dem  ich  die 
Handstücke  vorlegte,  oud  der  sich  von  der  Thatsache  überzeugte,  ist 
der  Meinung,  die  Geschiebe  könnten  durch  Warme  von  Neuem  erweicht 
worden  seyn ,  manche  Nagclfluen  dürften  durch  Feuer  Änderungen  er- 
litten haben.  —  Sicher  bietet  sich  uns  hier  ein  schönes  cheinisi-h-gcolo- 
gisches  Problem  zur  Losung  dar9  und  es  scheint  mir  nicht  im  gering- 
sten au  den  nöthigsten  Anhalts-Punkten  zu  febleu.  Mau  muss  1)  wis- 
sen :  ob  nur  die  Nagelfluen  mit  kalkigem  ZSment  solche  Eiudrücke 
zeigen?  und  2)  müssen  durchdrungene  und  eingedrungene  Ge- 
schiebe aller  Art  gesammelt  und  aualysirt  werden.  —  Ich  schreibe  an 
unsere  Freunde  Stuora  uud  Eschkr  in  Zärch ,  um  sie  zur  Untersu- 
chung derNagelfluen  ihrer  Gegend  in  dieser  Hinsicht  aufzufordern,  uud 
mit  dem  Anfang  des  Frühlings  werde  ich  mich  noch  Genf  begeben ,  um 
an  den  Ufern  des  See'a  zu  beobachten  und  zu  sammeln. 

P.  LoRTET. 


Warschau,  2<l.  Dez.  1835. 

Von  unserem  Freund,  dem  Herrn  Inspektor  Bloeue,  der  im  vorigeu 
Herbat  naeh  Finnlami  reiste,  um  für  einen  gewissen  Hrn.  v.  Omkwmioh 
einen  von  ihm  neu  eröffneten  Bergbau  auf  Kupp  f  und  Zinnerze  zu 
Pitkaranda  im  Kreise  Serdopoi  am  Ufer  des  ],adoya~Secy%,  im  Gouver- 
nement Petersburg,  zu  besichtigen  und  ein  geognostisch-bergrouiinisches 
Gutachten  darüber  abzugeben,  erhielt  ich  unlängst  einen*Brief.  welcher 
eine  erste  Notitz  über  die  dortigen  Gebirgs- Verhältnisse  enthalt.  Seinem 
Wunsche  gemäss  theile  ich  Ihnen  diese  zur  Bekanntmachung  im  neuen 
Jahrbueh  der  Mineralogie  mit. 

„Nicht  weit  hinter  Petersburg  auf  der  Strasse  nach  Wiburg  beginnt 
der  Finnldndische  Granit  mit  seinen  manchfaltigen  Begleitern  und  bil- 
det eben  ao  die  Ufer  des  Ladoya-Sc^g.  Die  bisher  ganz  unbekannte 
Erzlagerstätte  zu  Pitkaranda  wird  ,  weil  sie  im  Granit  aufsetzt,  dort 
allgemein  für  einen  Gang,  oder  gar  für  mehrere  gchalteu.  aber  alle 
Verhältnisse  weissen  darauf  hin  ,  dass  sie  ein  Lager  oder  wenigstens 
eine  ähnliche  gleichzeitige  Bildung  mit  dem  Grauit  ist ,  wie  alle  ano- 
malen Einschicbtungen  von  Gueiss,  Glimmer  und  Tbou  Schiefer,  die  man 
für  Lager  anspricht  Dass  nun  aber  für  diese  Felsarten  durchaus  auch 
eine  plutoniscbe  Entstehungsweise  eingeräumt  werden  muss,  wenn  diese 
für  den  Granit  klar  bewiesen  werden  soll,  davon  habe  ich  mich  iu  Firn* 
land  bereite  überzeugt.  Die  Zusammensetzung  der  dortigen  Lagerstätte 
bilden  eine  Menge  einzelner  Lagen ,  die  mehr  und  weniger  scharf  con- 
tourirt,  aber  deutlieh  geschichtet  sind  und  zumTbeil  unter  sich  abwech- 
seln.    Ihr  Bestand  ist  Granat,  Malakolitb,  Grunsteiu ,  Strahlstein, 
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Hornblende,  Quarz,  Glimmer,  Feldspath  und  mehrere  andere  aus  diese«! 
gemengte  Gesteine;  nur  unmittelbar  im  Hangenden  and  Liegenden  ist  es 
fest  mit  Granit  verwachsener  Hornblendcscbiefer.      Die  Mächtigkeit 
beträgt  6  bis  8  Lacbter.   Jede  von  diesen  Schichten  entspricht  im  Strei- 
chen und  Fallen  gleichen  Verhältnissen  der  ganzen  Masse,  und  diese 
letzte  steht  wieder  mit  Schichtungen  von  sebieferigen  Felsarten,  wor- 
unter auch  Thonschiefer ,  in  Parallelismus ,  die  in  der  Umgegend  vor« 
kommen!,    Gewiss  ein  beachtenswerter  Umstand.    Eine  Veränderung 
des  Gesteins  in  Kontakt  mit  Granit,  mit  Hornblende  •  Schiefer  etc.  habe 
ich  ungeachtet  der  genauesten  Durchforschung,  noch  nicht  entdecken 
können,  ebensowenig,  als  mir  diess  bis  jetzt  auf Gesteine-Scheiden  von 
anderweitigen  Puukten  gelungen  ist.    Ebenfalls  wohl  auch  ein  Beweiss, 
dass  hier  mehr  gleichzeitige  Bilduug,  als»  spätere  Durchbrechung  Statt 
gefunden  habe,  und  dass  plutonische  Entstehuugsweise  nichts  weniger 
als  den  Begriff  von  Lager  aufhebt.    Nächst  Kupfer  und  Zinnstein  bre- 
chen auf  dem  Lager  von  Pitkaranda  Schwefelkies,  Magnetkies,  Magnet- 
eisenstein ,  Bleiglanz,  Zinkblende  uud  von  erdigen  Begleitern  besonders 
Kalk*path.    Zum  Theil  sind  Kupferkies  und  Ziunstein  vergesellschaftet, 
häufiger  aber  ist  dieser  mehr  an  die  Grünsteiu  -  artigen ,  jener  mehr  an 
die  Malakolith -  uud  Granat-Lagen  gebunden,  und  ausserdem  scheint  es 
auch  noch ,  als  wenn  des  Einen  Vorkommeu  auf  Kosten  des  Andern 
hervorträte.     Der  Kupferkies   hat  bei  Weitem  das  {}  berge  wicht  und 
geht  selbst  mit  vortrefflichen  Anbrüchen  stellenweise  zu  Tage  aus.  Der 
Zinnstein  kommt  meist  in  büschelförmig  zusammengehäuften,  nadelfor- 
migen  Krystallen  *var  und  hat  desshalb  Ähnlichkeit  mit  Schür!.  Über- 
haupt steht  dessen  hiesiges  Vorkommeu  wohl  einzig  da,  aber  doch  kann 
er  nicht  ganz  seine  Geroeinschaft  mit  anderweitigem  Vorkommen  ab- 
läugnen,  denn,  ausserdem  dass  er,  obwohl  höchst  selten,  Molybdän  unter 
•eine  Begleiter  aufnimmt,  imprägnirt  er  auch  wie  anderwärts  so  fein 
das  Gestein,  dass  ihn  nur  erst  die  Schlich-Ertragsprobe  zum  Vorschein 
bringt.    Für  seiue  Benutzung  kann  ich  aber  keine  grossen  Erwartungen 
hägen,  obgleich  hier  sehr  viel  darauf  gerechnet  wird;  im  Gegentheil 
möchte  es  für  die  Zuguttnachung  der  Kupfererze  besser  seyn  ,  wenn  er 
gar  nicht  vorhanden'  wäre.    Übrigens  lässt  sich  dieses  Liger  gegen 
eine  Werst  lsng  verfolgen  und  ist  ganz  unverritzt ,  denn  von  altem 
Bergbau  ist  hier  keine  Spur.    Wahrscheinlich  ist  es  ein  Seitenstuck  zu 
der  Kupfererz  -  Lagerstätte  von  Oryärfvi ,  wo  seit  langer  Zeit  der  ein- 
zige metallische  Bergbau  vou  Finnland  umgeht:  ein  Puukt,  der  häufig 
in  mineralogischen  Handbüchern  zitirt  wird.    Ein  einziger  fataler  Um- 
stand ist  für  die  Bebauung  des  Lagers,  dass  es  kaum  150  Lacbter  vom 
See  abliegt  uud  diesem  unter  60—70°  zufallt. 

In  geognostischer  Hinsicht  eröffnet  Finnland  ein  weites  unan- 
gebautes  Feld ,  wovon  sich  eine  reiche  Ausbeute  machen  Jiesse ;  aber 
ausser  den  Postwegen  gibt  es  keine  Zugänge  und  höchstens  nur  Fuss- 
steige  zwischen  den  höchst  vereinzelten  Dörfchen.  Alles,  was  ich  bis 
jetzt  geaehen ,  hat  mich  zum  Thetl  höchst  frappirt  und  überzeugt ,  dass 
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Alles  das,  was  bis  jetzt  von  Finnland  bekannt,  ohne  sonderlichen  Werth 
ist.  Fast  kann  man  als  ausgemacht  annehmen ,  dass  alle  hiesigen  Ge- 
bilde der  plutoniscben  Ersengang  anheimfallen  müssen,  wenn  sie  nicht 
sonst  alle  neptunisch  seyn  sollen.  Ihre  Übergänge,  ihre  Verwebungen 
und  gegenseitige  Wecbsellagcrung  lässt  sie  kaum  von  einander  trennen. 
Höchst  frappant  sind  in  dieser  Hinsicht  grosse  Strecken  in  den  Gebir- 
gen, wo  durch  Waldbrand  zugleich  auch  die  Bedeckung  so  zerstört  wor- 
den ist,  dass  grosse  Gesteinsflachen  wie  polirt  vor  den  Augen  liegen. 
Es  ist  ein  schauderhafter  Anblick ,  der  bis  in  dss  Innerste  der  Seele 
eine  Ode  bringt,  die  mit  Schrecken  erfüllt.  Dagegen  erblickt  man  wie- 
der  Gesteins- Verhaltnisse,  die  ich  kaum  geahnt  habe,  und  die  in  demsel- 
ben Maase  anziehen,  als  die  verkohlten  Baumstümpfen  auf  dem  gebleich- 
ten Gestein  abschrecken.  Bald  glaubt  man  in  deu  neben-  nnd  durch-einan- 
der  verschlungenen  Granit-,  Gneiss-,  Glimmerschiefer-  und  Hornblende- 
Gesteinen  Plstten  von  Band,  bald  von  Trümmerachat  vor  sich  zu  haben. 
Ea  gibt  an  solchen  Stellen  Punkte,  wo  man  fast  schwören  möchte,  dass 
der  Granit  die  andern  durchbrochen  hätte  und  ganz  vorzüglich  häufig 
ist  ein  glimmerreicher  Hornblende  -  Schiefer  von  ihm  durchastelt,  ver- 
rückt und  abgeschnitten ;  doch  sieht  man  wieder  aufs  Ganze,  so  spielt 
der  erste  gegen  den  letzten  wieder  nur  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle,  und  Alles  erscheint  aus  einem  Guss.  So  habe  ich  denn  noch 
keine  rechte  Basis  gewinnen  können,  und  natürlich  habe  ich  auch  noch 
zu  wenig  gesehen.  In  der  Untersuchung  der  Inseln  des  Ladoga-Sccs, 
die  ich  angefangen  hatte,  da  sie  sich  als  Theilganze  leicht  übersehen 
lassen ,  hat  mir  der  schnelle  Winter  einen  Strich  durch  die  Rechnung 
gemacht.*4 

Bloedb  schreibt  mir  ferner,  dass  er  bei  Zarsko  Selo  unweit  Pe~ 
tersburg  im  Allgemeinen  die  P  ander 'sehen  Beobachtungen  (geognosttsche 
Beitrage  zur  Kenntniss  Russlands)  bestätigt  gefunden  habe.  Wenn  man 
an  dieae  Punkte  einen  Neptunisten  führt,  so  muss  ihm  wahrhaftig  das 
Wasser  aus  den  Augen  springen,  so  evident  ist  hier  die  spätere  Zerrüt- 
tung des  Thonschiefers  und  des  Übergangs-Kalks  ausgesprochen.  Man 
fühlt  den  Grsnit  und  Porphyr  etc.  im  Aufsteigen  begriffen  ,  der  mit  der 
Schwedischen  Übergangs-Formation  theilweise  verbunden  ist,  und  muss  den 
Gründen  von  Paeder  Recht  geben,  womit  er,  unbewusst  der  Folgerun- 
gen, die  sich  sus  dem  Fsktum  ziehen  lassen,  die  Identität  der  Petersbur- 
ger Formation  mit  dem  Schwedischen  Übergangs- Gebirge  vertheidigt. 
Es  ist  diese  Gebirgs-Entblösung ,  so  unbekannt  und  unbeachtet  sie  bia 
jetzt  gebieben  ist,  ein  gewichtiger  und  gewaltiger  Stutzpunkt  für  die 
plutonische  Hypothese  und  nach  so  vielen  anderen  Beziehungen  vor- 
züglich ffir  dss  Schichtungs-Verhaltniss  sehr  belehrend. 

•  » 

(  PUSCH. 
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Cntania,  15.  Januar  1836. 

Seit  meiner  Zu rückkunft aus  Deutschland  habe  ich  Mancherlei  für  an*  . 
sere  Akademie  gearbeitet  Besonders  beschäftigte  mich  eine  Abhandlung 
über  die  Jura- Gebilde  von  Tanromina ,  und  eine  andere  über  Vatte 
del  Bvve\  von  beiden  schmeichle  ich  mir,  das«  sie  nicht  ohne  allgemei- 
nes Interesse  seyn  werden.  Es  ist  Ihnen  nicht  unbekannt,  dass  Book  *) 
meine  Angaben  fiber  die  Jura  -  Formatton  von  Tauromina  in  Zweifel 
gestellt  und  gesagt  hat,  man  müsse  die  Äusserungen  von  Fr.  Hovs»- 
Mirrrt  und  Cor»STAi*T  PrevoIt  abwarten.  Diess  veranlasste  mich  um 
ao  mehr,  eine  ausführliche  Schilderung  des  erwähnten  Gebildes  zn  lie- 
fern und  die  Angaben  aller  charakteristischen  Versteinerungen  beizu- 
fügen, welche  ich  aufzufinden  vermochte.  Nachstehendes  möge  Ihnen 
einen  vorläufigen  Begriff  von  seiner  Zusammensetzung  geben: 

1.  Grauer  Kalk:  mit  Adern  von  Kalkspath  und  mit 
Nieren  von  Rogenstein ;  voll  Enkriniten ;  bildet  mäch- 
tige Bänke,  die  mit  bräunlichem  Sandstein  wechseln; 
liegt  unmittelbar  über  Kohlenscbicfer  und  ist  das  tiefste 
Glied  der  Gestein-Bildtingen  von  Tauromitia. 

2.  Rüthlicher  Kalk  und  blauer  Mergel;  mit  Kalk- 
epatb-Adern;  enthält  Amroonitea  giganteus,  so  wie 
andere  Amraouiten  und  Bclemnlten.  Der  Mergel 
wechselt  mit  braunem,  Muscheln- führendem  Sandstein; 
unter  Andern  finden  sich  Plagiostoraa  laeviuacu-i 
Iura,  Pecten  inaequicostatus  und  Terebratula 
globata  darin. 

3.  Grauer  Kalk;  die  obre  Lage  schieferig;  mit  ooli- 
thischen  Nieren;  nach  der  Höhe  zu  Feuersteine  ein- 
schliessend,  hin  und  wieder  auch  Muscheln. 

4.  Weisser  Mergel  mit  Resten  von  Pectinea  uud  i 

von  Terebrateln;  an  manchen  Stellen,  wie  o.  A.  bei  j  Oxford  e  I  ar. 
Moso,  setzen  Gänge  von  kohlensaurem  Eisen  darin  auf.] 

5.  Kalk  ariC  Enkriniten  und  Nummuliten,  auch  mitj   c  ^ 
Überbleibseln  von  Korallen.  (      ora  r  8« 

6.  Schlefrigrr  Thon  mit  Streifen  weissen,  zuweilen  /  Kimroer id fl- 
auen bituminösen  Mergele.  (  clay. 

7.  Weisser  Kalk  von  kleinkörnigem  Oolith  •  GefBge,  i  P  o  r  1 1  a  u  d- 
das  int  Dichte  sich  verlauft.  (  »tone. 

C.  Gemmkllaro. 


Forest 
marble. 


Cornbrash. 


Burg  Haardt  in  Rheinbaiern,  18.  Januar  1836. 
Ich  lese  eben ,  daaa  nach  Hildeeth  im  Ohio  -  Thale  Salz  unter 
Kohlen  vorkomme,  und  die  Koble  mit  dem  New-red- Sandstone  verbunden, 

•)  BmlM.  49  In  S*r.  gM.  4*  tromtt.  Toi.  F ,  p  191. 
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mitbin  Unter  Steinkohle  sey.  Auch  tollen  die  Salzquellen  am  Ohio 
reich  an  Kohlen  -Wasserstoff  und  Steinöl  aeyn.  Ich  tbeile  Ihnen  diese 
Angabe,  deren  Richtigkeit  ich  »war  nicht  verbürgen  kann ,  die  mir  aber 
»ehr  glaubhaft  acheint,  nur  mit,  wegen  Ihrer  Auffindung  des  Salmiak« 
bei  Dutt  weiter ,  als  Produkt  eines  brennenden  Kohlen  -  Flötses.  Solita 
sieb  nämlich,  wie  Hikdretu  mit  Entschiedenheit  behauptet,  in  Amerika 
Steinsalz  unter  Steinkohlen  finden,  so  wäre  nicht  abzusehen, 
warum  diess  in  Europa  nirgend«  der  Fall  seyn  könnte.  Denn  hätten 
wir  aieher  auch  in  unserem  Buttweiler  Steinsalz  und  d'Al 
ratbselhafte  Phänomen  des  Salmiaks  wäre  erklärt  —  was 
um  so  weniger  auffallen  kann,  als  man  ja  das  Steinsalz  jetzt  in  den  ver- 
schiedensten Formationen,  selbst  den  jüngeren  tertiären,  wie  Ezojjkrba 
gezeigt,  gefunden  hat 

Chr.  Kapp. 


Lyon,  17.  Febr.  1836. 

In  den  Steinbrüchen  des  Gryphiten  -  Kalkes ,  1  Stunde  N.W.  von 
Lyon,  hat  man  kurzlich  einen  Ichthyosaurus-Kiefer  entdeckt,  woran 
besonders  die  4'  lange  Unterkinnlade  wohl  erhalten  ist.  Sie  lag  mit 
einem  Scuulterblalte  und  einem  Oberarmbein  in  einer  Schichte /ttoll 
Gryphiten  und  Aramoniten ,  und  ist  mit  erstren  im  städtischen  Museum 
niedergelegt 

In  den  Jurakalk-Brüchen,  welche  die  vielen  Zernien  geliefert  ha- 
ben, entdeckte  ich  unlängst  noch  zwei  andre  Pflanzen  -  Reste  >  welche 
Broughiart  für  Sphaen opteris  macrophylla  und  eine  mit  Thuy» 
tes  verwandte  Konifere  erkannt  hat,  die  auch  zu  SRonetfield  vorkom- 
men.   Auch  sollen  sich  jetzt  Früchte  da  finden. 

Lobtet. 


MitthciluDgen,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Moskwa,  17.  Dez.  1835. 

Mit  dem  neuen  Jahre  hoffe  ich  deo  Druck  der  „Oryk^ogr  aphie" 
anfangen  lassen  zu  können ;  der  der  Topographie  des  Moskowischen 
Gouvernements  ist  längst  vollendet.  Ober  unsern  Kalk  bleibt  jetzt  kein 
Zweifel  mehr:  er  gehört  zur  Oolithen-Gruppe  und  ist  an  mehreren  Stel- 
len von  Dolomit  begleitet.  Ein  Erdfall  hat  una  die  Überzeugung  gege- 
ben ,  dass  dieser  Oolithenkslk  anf  Lias  mit  Beiern  niten  und  mit  Am- 
mouites  elegans  Ruit.  ruhe. 
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Auf  der  beiliegenden  neuesten  Tafel  XLVTI  der  „Oryktographie" 
finden  Sie  (Fig.  8,  0,  10)  eine  Sehnecke,  die  mir  neu  xu  aeyn  scheint: 
Paranoma  testa  univalvi  brevispirali ,  valde  comjtressa ,  aperUtra 
ovato-ublonya.  Ich  hatte  suerat  ein  kleines  Exemplar  (Fig.  8)  an  der 
Protva  lose  in  Kalkstein  Hegend  gefundeu  ,  war  jedoch  zweifelhaft  ge- 
blieben ,  ob  ich  ihre  Zusammendrückung  für  zufällig  halten  aolle.  Bei 
meiner  letzten  Exkursion  in  diesem  Jahre  aber  entdeckte  ich  aie  an 
einer  ganz  anderen  Stelle ,  an  der  Moskwa  in  Miatsckkova ,  nnd  zwar 
grösser  (Fig.  9,  10)  und  von  eratrer  vielleicht  spezifisch  verschieden. 
Die  mit  abgebildete  ?Naaaa  findet  sich  in  einer  rätselhaften  schwar- 
zen, Eiaenocker -  reichen  Erde  voll  Ammoniten  und  Belemniten  an 
der  Jau&a  aufgeschwemmt.  Die  Aneinanderreihung  unserer  Formationen 
wird  dadurch  achwierig,  dass  zu  wenige  Stellen  entblüsst  aind;  Kreide 
findet  sich  nicht;  —  bei  Svemgorod  kommt  Kalktuf  vor  mit  Hei  ix,  Pia* 
norbia  und  Blätter  -  Abdrücken ;  allea  Übrige  fällt  in  Diluvium  und  Al- 
luvium zusammen. 

G.  Fischer  von  Waldheim. 


Hildes  heiin,  18.  Dez.  1835. 

Es  würde  mich  sehr  freuen ,  wenn  Sie  Sn  meiner  Arbeit  über  die 
Aerd  -  Deutschem  Versteinerungen  *)  wirklich  hin  und  wieder  etwas 
Brauchbares  gefunden  haben  sollten.  Mindestens  iat  mein  Wille  gut 
und  durch  viele  Mühseligkeiten  erprobt  gewesen.  Vielleicht  wird  der 
Verleger  auch  die  blassen  Abdrücke  der  Abbildungen  nochmale  kopiren 
lassen,  wodurch  allerdings  einem  grossen  Fehler  abgeholfen  würde,  ob- 
achon  drreu  Zeichnungen  ziemlich  korrekt  aind  und  aie  daher  mit  dem 
Texte  zusammengenommen  für  ihren  Zweck  wohl  genügend  seyu  dürtV 
ten**).  Gegenwartig  lasse  ich  noch  viele  Lima-  und  Pholadomva- 
Arten  nebat  der  MBKKB'ecben  Schildkröte  und  einigen  anderen  Din- 
gen lithographiren.  Leid  iat  mir  aber,  dass  ich  durch  einen  mir  irrthum- 
lich  angegebenen  Fundort  verleitet  worden  bin,  SowsRSy'e  Euompba- 
Ina  rugoaua  auf  Tf.  XI,  Fig.  1  (aus  der  Steinkohlen  -  Formation)  mit 
aufzunehmen.  Mit  Nächstem  erwarte  ich  viele  Jura  -  Versteinerungen 
zur  Vergleicbung  von  Herrn  Vo&tx  zu  erhalten ;  wünsche  aber  auch 
die  tertiären  Gegenstände  genauer  kennen  zu  lernen,  da  ich  die  bei 
Sternberg  vorkommenden  Sachen  nächstena  zu  beachreiben  gedachte09*). 
Sechssig  Arten  von  da  besitze  ich  bereits,  worunter  Marginalie  au- 
riculata  (die  kleine  SixiUanUche  Form),  Murex  brandaris,  M. 
cratieultfrua  bis  jetzt  noch  nicht  angegeben  waren. 

•)  Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  730. 

Diese  Verbesserung  wurde  wesentlich  aeyn  und  dem  Buche  eine  Brauchbarkeit 
gewähre»,  die  Ihn  mit  den  ersten  Rang  unter  den  Terwandten  sichern  würde. 

Vgl.  Jahrb.  18»,  8.  4SI  «ad  447. 
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Meine  bisherige  Ansteht  reo  den  hiesigen  Formationen  habe  ich 
diesen  Sommer  übereil,  wo  ich  gewesen,  bestätigt  gefunden.  Die  Walk- 
erde bei  Geerzen  hält  Volts  indessen  für  Bradfordclay,  und  ich  stimme 
ihm  darum  jetst  gerne  bei,  da  mich  meine  kleine  Bibliothek  über  diese 
Bildung  früher  nicht  genügend  belehrt  hatte.  Unsere  oberen  Liasmer- 
gel  mit  Trigonia  navis,  Nucnla  Hausmsnni,  Ammonites  co- 
statns,  A.  Murcbisonae  werden  sieb  von  den  Posidonien-Schie- 
fern  wahrscheinlich  noch  eben  so  scharf  sls  vom  Doggrr  trennen  las- 
sen ,  behalten  aber  mit  letzterem  Cerithium  echinatum  und  Am- 
monites Parkinsoni  gemein.  —  Im  Portlandkalke  habe  ich  neulich 
eine  grosse,  schöne  Krebs-Scheere  gefunden,  die  erste  buh  dieser 
Bildung.  Eben  so  erhielt  ich  ans  den  oberen  Sandmergel  -  Lagen  des 
nntern  Liassandsteines  hier  in  der- Nähe  eine  Venus  und  eine  Lima 
(?L.  punctata),  so  dass  deren  Trennung  vom  Kenper  immer  richti- 
ger erscheint. 

Römer. 


Madrid,  21.  Des.  1835. 
Sie  werden  die  Versteinerungen  erhalten  haben,  die  ich  auf  meinen 
Sommer-Ausflügen  gesammelt  und  an  Sie  abgesendet  habe  *).  Nächsten 
Sommer  denke  ich  die  Gegend  von  Alcarak,  Almuden  und  vielleicht 
such  von  Teruel  sn  bereisen,    Sie  können  sich  keine  Vorstellung  von 
der  Grösse  unserer  Miueral  -  Schatze ,  insbesondre  dem  Reichthuiu  an 
Kupfer  machen,  das  bloss  wegen  Mangels  an  bergmännischen  Kennt- 
nissen nicht  ausgebeutet  wird.    Vor  wenigen  Tagen  brachte  mir  Jemand 
ein  grosses  Handstück  aus  einem  Quarzgange  in  den  Gebirgen  von  AU 
barrain,  welches  suf  einer  Seite  mit  einem  mehr  als  Liuien-dickeu  Sil- 
ber-Obergang  veraehen  war;  der  Schlich  gab  0,03  Silber.  —  Der  Lehr- 
kurs an  unserer  Bergschule  wird  sm  7.  Jänner  eröffnet.  —  Mitteu  in  der 
Manch«  kommt  eine  grosse  Basalt  -  Formation  vor ,  welche  Ls  Play, 
Rtusnurm  u.  s.  w.  nicht  beachtet  haben.    Ihr  Ausbruch  mag  es  gewe- 
sen seyn ,  der  die  Aufrichtung  der  Schichten  in  der  Formstiou  von  At- 
naden  veranlasst  hst.   Dieser  Bssalt  enthält  deutlichen  Olivin  und  einer 
unserer  Ingenieure,  Herr  Pfcaao,  bat  mir  gessgt ,  dass  er  auf  eine  Er- 
Streckung  von  mehr  als  7  Stunden  das  herrschende  Gestein  seye.  So- 
bald ich  dahin  komme,  werde  ich  Ihnen  eine  weitläufige  Beschreibung 
davon  schicken. 

EZQUERRA  DEL  BaYO. 
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Urach,  20.  Jänner  1836. 

In  Folge  Ihre«  Aufrufes  im  Jahrbache  fibersende  ich  Ihnen  von  Te- 
rebrateln  aus  dein  Witrttem bergischen  Alles ,  was  ich  habe.  Ob  Ihnen 
einige  derselben  hinsichtlich  der  Formation  neu  sind,'  muss  ich  dahin 
gestellt  seyn  lassen:  dieTerebratnla  inconstans  Sow.  ist  wenig- 
stens, so  viel  mir  bekannt,  durch  mich  zuerst  bei  uns  und  zwar  im  Co- 
ralrag  aufgefunden  worden;  auch  habe  ich  sie  sonst  noch  bei  Nieman- 
den gesehen.  Die  Terebratelu  aus  dem  Portlandstone  wage  ich  nicht 
zu  bestimmen.  —  Die  Angabe  in  der  Lethaea,  dass  derselbe  bei  uns 
nur  auf  Eintingen  beschränkt  seye ,  wird  sowohl  nach  jetzigen ,  wie 
nach  apäter  fortzusetzenden  Forschungen  berichtigt  werden  müssen. 
Diese  Formation  ist  bereits  unfem  Einsingen,  im  Denken-Thal  bei  Ulm, 
tu  Hingingen,  Gerhausen,  am  Jakobs  berge  bei  Ehingen,  zu  Urach,  Mün- 
singen, bei  Zwiefalten,  Wechingen  und  Gächingen  aufgefunden  worden. 
Sie  enthalt  äusserst  wenige  Petrefakten  ,  wesshalb  sie  bisher  ubersehen 
worden  ist»  unterscheidet  sich  aber  dem  Kenner  auf  den  ersten  Blick. 
Hier  und  bei  Münsingen  lasst  sich  der  Porti  and  stein  sehr  weit  verfol- 
gen :  er  nimmt  die  grössten  Hohen  ein  und  hat  eine  Mächtigkeit  von 
wenigstens  100'.  Bei  der  neuen ,  im  vorigen  Sommer  hier  angefange- 
nen Strasse  nach  Ulm  hat  sich  ein  überhaupt  höchst  merkwürdiges 
Proiii  ergeben ;  dorn  obschon  biebei  viele  Tausende  von  Zentnern  Port- 
landsteio  zerschlagen  worden ,  habe  ich  aller  Bestellungen  und  aller  ei- 
genen Mühe  ungeachtet  (ausser  den  Münsinger  Terebrateln  *)  auch 
nicht  ein  Petrefakt  von  dort  erhalten.  leb  hoffe,  dass  der  nächste  Som- 
mer ausgiebiger  seyn  werde. 

F.  von  Mandelsloh. 


Strasburg,  8.  Febr.  1836. 
Ich  fibersende  Ihnen  hiebei  Gype .  Abgüsse  eines  Zahnes  von  ?  P  a- 
laeo'tlterium  crassum  und  eines Fussknochena  eines  ?Säugetbierea, 
welche  mit  noch  anderen  Resten  von  aolchen  mitten  iu  den  Schildkröten- 
Schichten  des  Portlandstones  von  Solothurn  lagen.  Herr  Grbssly  hat 
gelbst  welche  dort  im  Jura  -  Gesteine  innliegend  gefunden,  ohne  an  die- 
sen Spuren  von  Verrückungen  und  andere  Veränderungen  zu  bemerken. 
Es  sind  dieaelben  Schiebten,  welche  auch  Nerinea  depressa  und 
Zahne  von  Pycnodua,  Gyrodus  u.  s.  w.  einschiiessen. 

VoLTZ. 
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welche  mit  Land-Vierfüsser-Knocben  unter  Diluvial-Geschieben  au 
Üropthorn  iu  Worcestershire  gefunden  worden,  S.  149. 

D.  Williams  :  über  die  Knochen  gewisser  Thiere,  welche  neuerlich  im 
Magtiesiankalk-Konglomerat  von  Durdhatn  Down  bei  Bristol  ent- 
deckt worden,  S.  149—150. 
£.  M.  Clarkb:  über  eine  neue  Erscheinung  in  der  Magneto  -  Elektrizi- 
tät, S.  169. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  17.  und  21.  Ja- 
nuar 1835. 

Rostock  :  Bericht  über  die  Zerlegung  des  Mineralwassers  von  der  St. 

Pauls-lnsei  in  38°  45'  S.  Br.  und  77°  53'  O.  J«.,  S.  312—313. 
J.  Mitchell :  über  die  Kreide  und  den  Feuerstein  von  Yorkskire  in 

Vergleich  zu  denen  der  südlichen  Grafschaften  Englands  f  S.  313. 
YVdODBiNB  Paris h  :  Bemerkungen  zu  einer  Suite  von  Haidstücken  aus 

der  Nähe  von  Bognor,  S.  313. 
Bakil  Hall:  Notitz  über  den  Mangel  von  Perpeudikularität  an  den 

stehenden  Säulen  des  Tempels  vou  Jupiter  Serapis  bei  Neapel, 

S.  313—314. 

R.  Imp.  Murchison:  über  ein  äusseres  Lias-Becken  an  den  Grenzen  von 
Salop  und  Ckeshire,  mit  kurzem  Bericht  über  den  untern  Lias  zwi- 
schen Gloucester  und  WorceMer,  S.  314—315. 

R.  J.  Murchisom:  allgemeine  Übersicht  der  New-red-Sandstone-Reihe 
in  den  Grafschaften  Salop,  Stafford ,  Worcester  und  Gloucester, 
S.  315—318. 

Cu.  Dauben*  :  über  Dr.  Urb  s  Abhandlung  in  den  Philosophical  Trans- 
actions  über  die  Moira  -  Salzquelle ,  und  über  das  Verhältnias  von 
B tomine  in  den  Wassern  verschiedener  Meere,  S.  321—324. 

Proceedings  of  tlte  geological  Society  of  London,  4.  Febr.  1835. 

R.  J.  Mitrchison  :  über  gewisse  Kohlen-Züge  in  Salop,  Worcestershire 
und  Nord-Gtoucestershire,  S.  376  —  379. 
Ch.  T.  Bekb  :  über  den  historischen  Beweis  vom  Vorrücken  des  Landes 
gegen  das  Meer  am  Ende  des  Persischen  Meerbusens,  nebst  eini- 
gen kurzen  Bemerkungen  über  das  Gopber-Holz  der  Schrift, 
als  Antwort  an  Carter,  S.  401—408. 

1835,  VII,  nr.  1,  2,  3. 

Th.  Wbavbr  :  über  die  alten  Goldwerke  in  der  Grafschaft  Wicklow  in 
Irland,  S.  1—6. 

Ch.  T.  Bbrb  :  über  den  geologischen  Beweis  vom  Vorruckeu  des  Landes 

am  Ende  des  Persischen  Meerbusens,  S.  40 — 46. 
R.  J.  McntcmaoN  :  über  das  Silurische  Felsarten-Syatem,  S.  46—52. 
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Proceedings  of  the  geological  Society  of  London,  1835,  20.  Febr. 

Grvenovch's  Schlussrede  bei  der  Jahrea-Versatumlmig,  S.  52—63. 
Eow.  Charlksworth  :  tiberKalkspath-Gänge  in  fosiilem  Holz,  S.  76— 77. 
—  —  Beobachtungen  über  die  Crag  -  Formation  und  ihre 

organischen  Reste,  mit  einem  Versuch  die  trrtiüreu  Schichten  über 
dem  London-Thon  in  Suffulk  einzuteilen,  S.  81  —  94. 

Proceedings  of  the  geological  Society  of  London,  1835,  20.  Febr. 

Grkenoooh's  Schlussrede  (Fortsetzung),  S.  142—152. 
C.  B.  Rose:  Skiise  der  Geologie  von  West- Norfolk ,  nebst  Karte, 

S.  171—182  (F.  f.). 
W.  G.  Cartbr:  über  alte  und  neue  Bildung  vou  Delta's  im  Persischen 

Meerbusen  durch  den  Euphrat  und  Tigris,  als  Antwort  an  Bbkb, 

S.  192-202  (F.  f.). 

Proceedings  of  the  geological  Society  of  London,  1835,  20.  Febr. 
Greenough's  Schlussrede  (Schluss). 

H.  Eftgush:  th  e  (Qu  arter  ly)  Mining  Review,  or  Journal 
of  Oeology,  Miner alogy  and  M  etallurgy,  nr.  1— VII, 
1834  bis  zum  15.  Juli  1835  [die  Nummer  zu  5  shill.j. 

E.  Fr.  Glockbr:  mineralogische  Jabreshefte,  —  zugleich 
als  fortlaufende  Supplemente  zu  dea  Verfs.  Hand- 
buch der  Mineralogie  v.  J.  1831;  Nürnberg  8°  (Heft  I  und 
11,  1831-1832,  S.  1-165;  III,  1833,  S.  166-296  und  IV,  1834, 
S.  297  —  644  bilden  den  1.  Band ,  Nürnberg  1835 ,  mit  Register, 
S.  545-558. 

Die  neuen  Entdeckungen  eines  jeden  Jahres  sind  nach  folgendem 
Schematismus  geordnet:  1.  Geschichte  der  Mineralogie;  II.  Neueste  Li- 
teratur ;  III.  Krystallographie  und  Gestalt  -  Lehre  überhaupt ;  IV.  Mine- 
ral-Physik; V.  Mineral-Chemie;  VI.  Spezielle  Oryktognosie ;  VII.  Geo- 
Knosie  (Geologie  ist  ausgeschlossen). 
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I.  Mineralogie,  Kristallographie,  MineraJchemie. 

Dofrkwoy:  über  den  Dreclit  {Ann.  d.  Chim.  et  de  Phy$.  Septbr. 
1835,  p.  109  etc.).  Diese  neue,  dem  Marquis  db  Drkb  zu  Ehren  be- 
nannte Substanz  wurde  vor  Kurzem  auf  den  Halden  der  verlassenen 
Bleigrube  Ja  Wattiere  unfern  Beaujeu  entdeckt.  Kernform,  wie  es 
scheint,  ein  Rhomboeder  mit  Winkeln  von  ungefähr  93  bis  94°  ;  Audeu- 
tongen  von  Durchgängen  in  der  Richtung  der  KernHächen.  Weiss,  im 
Bruche  glänzend.  Eigenscbwere  zwischen  3,2  und  3,4.  Etwas  harter, 
ala  Kalkspat!).  Vor  dem  Löthrobr  zu  weissem  blasigem  Glase  schmelz- 
bar. In  Salzsäure ,  unter  Einwirken  von  Warme ,  theilweise  lösbar. 
Vorkommen  in  einem  „Arkose"- ähnlichen  Gestein,  welches  häutige  Ein- 
schlüsse einer,  dem  Haloysit  zunächst  stehenden ,  Substanz  aufzuweisen 
bat.   Analyae : 

schwefelsaurer  Baryt      ....  61,731 
—         Kalk       .  14,274 
überschüssiger  Kalk        .       .       .  1,521 
kuhlensaurer  Kalk  ....  8905O 

Kieselerde  9,712 

Thonerde  2,404 

Wasser  2,308 

100,000 


F.  von  Kobbll:  über  den  Nickel-Wismuthglanz  (Erdmawk 
und  Schweicoek-Sbidel,  Journ.  f.  Chem.  VI,  332  ff.).  Diese  neue  Mi- 
neral-Gattung kommt  in  der  Grünau  in  der  Grafschaft  Sayn-Attenkirchen 
mit  Quart  und  Kupferkies  vor.  Die  sehr  kleinen  Krystalle  sind  Ok- 
taeder; auch  die  Formen  des  Würfels  scheinen  vorzukommen.  Spalt- 
barkeit  nach  den  Oktaeder  -  Flächen.    Vollkommen  metallischer  Glans, 
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lichte  stahlgrau;  Pulver  grau.   Härte  zwischen  Flussspatb  um)  Apatit. 

Chemischer  Bestand  : 

Schwefel   38.46 

Nickel   40,65 

Eisen        ......  3,48 

Kobalt   0,38 

Wumutb   14,11 

Kupfer   1,68 

Blei   1,58 

100,24 


Glocs.br:  neues  Vorkommen  von  Amiantb,  Bergkork  und 
Papier.  As  best  bei  Strasckkau  in  Mähren  (Erdmann  und  Scnwbig- 
gkr-Sbwbl,  Journ.  f.  Cheoi.  VI,  328  und  329).  Besonders  das  nörd- 
liehe  Mähren  ist  sehr  reich  an  körnigem  Kalk  ;  das  Gestein  führt  die 
verschiedenartigsten  Mineralien,  und  bei  Strasckkau  in  der  Herrschaft 
Morawrtzy  woselbst  der  Kalk  zwischen  Gneiss  auftritt,  u.  A.  Skspolith, 
StrahlMtein,  Serpentiu,  Talk  und  vorzüglich  schönen  ,zart-  und  lang-Tase- 
rigen ,  seidengtänzenden ,  schneeweissen  Amianth.  Der  Amiauth  und 
der  ihn  begleitende  Bergkork  sitzen  im  Katkspath ,  welcher  den  körm- 
Kalk  in,  bis  }  Zoll  starken  Adern  durchzieht.  Der  Bergkork  zieht 
auch  trnnnnartig  in  den  Kalk  bineiu  und  gestaltet  sich  mitun- 
ter zu  einem  wahren  Papier  -  Asbest ,  dessen  Bl&ttchen  so  dünne  sind, 
wie  bei  dem  aus  Derbyshire.  In  einer  der  Amiauth  -  Lagen  kommen 
längliche  Stücke  von  Schillerquarz  vor,  dessen  Entstehung  durch  in- 
nige Verbindung  des  Aiuiantbs  mit  dem  Quarz  hier  offen  vor  Au- 
gen liegt. 


R.  Hermann  :  Analyse  eines  Dolomites  aus  der  Gegend 
vou  Vereia  (G.  Fischbr  ob  Waldheim,  \He  scculaire  de  Linne.  Jtfos- 
cou,  t83ö,  ;;.  »9  etc.) : 

kühlcusaurcr  Kalk        ....  55 
-         Talk         ....  45 


100 


■ 

A.  Qobnstbdt:  über  die  A  f  t  e  r  -  K  r  y  st  all  e  dea  Serpentins 
(Povoend.  Ami.  d.  Phys.  1825  ,  Nr.  11  ,  S.  370  ff.).  Zu  Snarum  im 
Kirehspiel  ßlodutn  (Norwegen)  kommen  Serpentin-Kry stalle  vor,  die  un- 
geachtet ibror  häufig  verdrückten  und  geruudeteu  Gestalten  uud  ihres 
Flächeo-Reichlhums ,  iu  der  Form  wie  iu  den  Wiukeln  genau  mit  jeneu 
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des  Olivin s  übereinkommen.    Sie  sind  auf  die  homogene  Serpentin. 
Masse  aufgewachsen ,  so  dass  Krystalle  und  Muttergestein  wie  durch 
einen  Guas  geformt  au  aeyn  acheinen.    Auch  finden  sie  sich  in  Zwil- 
lingen nach  demselben  Gesetz,  welches  beim  Chyaoberyll  so  oft  beobach- 
tet wird ,  bei  Olivin  jedoch  noch  nicht  bekannt  iat.   Manche  Krystalle 
sind  von  Bitterspatb  -  Maasen  durchdrungen;  sie  lassen  deutlich  eine 
Schicht  von  unreinem  Bitterspatb  erkennen ,  welche  sich  zwischen  den 
eingeschachtelten  Kern  und  die  äussere  Schaale  ,  parallel  mit  den  Kry- 
elall-Flichen  eingelagert  hat ,  so  dasa  man  oft  die  Flächen  des  inneren 
Kernes  und  der  äusseren  Schaale  zugleich  beobachten  kann.    Es  muaate 
also  der  ursprüngliche  Kryatall  spater  fortgewachaen  seyn ,   eine  Er- 
scheinung,  die  bei  Quarz,  ldokraa,  Epidot,  Barytapath  und  vielen  andern 
Mineralien  sich  so  oft  wiederfindet,  wo  ebenfalls  beim  spätem  Fort- 
wachsen  Flüchen  entstanden,  die  derKrystall  anfänglich  gar  nicht  zeigte. 
D.e  erwähnten  Serpentin-Kryatalle  von  Snarum  tragen  das  Gepräge  der 
After-Bildung  in  manchen  andern  Merkmalen.    Sie  sind  durchaus  struk- 
turlos ,  nicht  selten  zerfressen  und  von  gelblichbraunen  Adern  durch- 
zogen.   Ein  Kryatall  von  mehr  ala  4  Zoll  Länge  und  3  Zoll  Breite 
seigt  sich  im  Innern  noch  mit  völlig  unzersetzter  Olivin  -  Masse  ange- 
füllt.   An  ihm  sieht  msn  deutlich ,  wie  die  Umwandlung  von  Aussen 
nach  Innen  begann,  wie  Serpentinsehnure  den  Olivin  durchziehen,  die 
Masse  eutßrben ,  porös  machen ,  uud  so  allmählich  die  Verwandlung 
vollenden.    Die  braunen  Schnure,  welche  Gebirgamaase  und  Krystalle 
gleichmaaaig  durchziehen,  scheinen  nichta,  ala  halbzersetzter  Olivin. 
Waa  die  Frage  betrifft ,  wie  der  chemische  Prozcaa  gewesen  sey,  durch 
welchen  die  Massen  verwandelt  wurden,  so  bemerkt  der  Verfasser,  dass 
beide  Mineralien  in  Rücksicht  auf  ihre  Zusammensetzung  einander  durch- 
ans  nicht  fern  stehen.   Der  Serpentin  hat  die  Formel : 

•      •  ( Mg» )  ... 

3  Mg  H»  -|-  2   .  M  Si» 


Si 


iFe 

und  der  Serpentin 

M*» 
Fe  * , 

Beide  unterscheiden  sich  also,  abgesehen  von  ihren  Verbältnissen, 
nur  durch  ihren  Wassergehalt   Läaat  man  zu  4  Atomen  Olivin 

=  Mg1  »  S4  =  2  Mg»  *S»  +  Mg6 

6  Atomen  Wasser  =  6H  treten, 

ao  erhält  man  Olivin 

=  2  Mg»  S»  -f-  Mg  H» 

und  3  M  werden  ausgeschieden.  Fe  tauscht  sich  mit  Mg  ans.  Wasser- 
dämpfe  reichen  alao  einfach  genug  zur  Umwandlung  hin,  und  will  man 
auch  den  Bitterspatb  erklären,  ao  lässt  man  noch  Kohlensaure  hinzutreten. 
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Da  4er  Bitterapath  die  ganze  Masse  durchzieht ,  Überhaupt  das  Mutter- 
Gestein  sich  von  den  Kristallen  in  nichts  unterscheidet,  sondern  beide 
homogen  ineinander  nbergeben :  so  sieht  man  sich  gezwungen  ,  beiden 
gleichen  Ursprung  zuzuschreiben.  Von  dieser  Seite  betrachtet,  be- 
kommt die  Frage  auch  noch  ein  grosses  geologisches  Interesse.  Ansehn- 
liche Olivin  -  Massen  musstcn  vorhanden  seyn  ,  die  wie  ihre  Krystalle 
an  Serpentin  umgeändert  wurden.  Die  Art,  wie  diess  geschah,  muss 
vorläufig  hypothetisch  bleiben ;  aber  auf  jeden  Fall  sind  heisa  eindrin- 
gende Laven ,  welche  die  vorhandene  Masse  sogleich  umhüllten ,  dem 
Prozess  weniger  günstig.  Da  die  heissen  Dampfe  in  unserer  heutigen 
Geologie  eine  so  beliebte  Rolle  spielen ,  so  sollen  sie  auch  hier  als 
Erklärungsgrund  angesehen  werden.  Wenn  gleich  nicht  aller,  so  mag 
doch  mancher  Serpentin ,  so  merkwürdig  auch  sein  geognostiaches  Ver- 
halten, auf  diese  Weise  entstanden  seyn.  Somit  scheinen  die  After- 
Bildungen  für  den  geologischen  Umwaudelongs  -  Prozess  auf  heissem 
Wege  eine  Ähnliche  Wichtigkeit  erlangt  zu  haben  ,  wie  die  petrifizirten 
organischen  Wesen  für  die  Meeres-Bildungen. 


F.  Th.  Merbach  :  chemische  Zusammensetzung  mehrerer 
Sächsischen  Kalksteine  (Jahrb.  für  den  Berg-  und  Hutten-Mann  auf 
d.  J.  1836  *),  S.  78  ff.)- 

Körniger  Urkftlk     »ob  Lengi-     von  Mtmmen-       »on  Heidel- 


f'M, 

darf, 

hoch. 

Kohlensäure  .  . 

.  45,81 

.  44,54 

.    .  43,98 

Kalkrrdc  .    .  . 

.    31,21  . 

.  30,45 

.    .  29,22 

Talkerde  .    .  . 

.  20,12 

.  19,32. 

.    .  19,19 

Kieselerde     .  . 

0,60  . 

.  1,97 

.    .  5,«3 

Thonerde  .    .  . 

1,50 

1,52 

.    .  1,59 

Spur 

2,03 

.    .  2,55 

99,24 

99,83 

100,26 

Ausserdem  fand  M.  einen  Talkerde  -  Gehalt  im  Mergelkalk  von 
Beibigsdorf  und  Steinbach,  im  Kalkstein  von  Helbigsdorf  und 
Kaltofen  ,  im  Plänerkalk  von  Roschütz,  und  der  Meagelkalk  von 
Schweinsdorf  ergab  sich  als  12,18  p.  C.  Talkerde  haltig. 


KvTERHATzacH :  Analyse  des  weissen  Zinnsteines  von 
Altenberg  (A.  a.  0.  S.  77).  Das  Mineral  wurde  ala  innige«  Gemenge 
von  Zinnoxyd  und  Thon  erkannt. 


•>  #V«*.  1839 


■ 
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K.£Rst£ir:  Analyse  der  grünen  Kobaltblüthe  von  Schnee- 
berg (A.  a.  O.)*  Bei  Gelegenheit  der  Zerlegung  von  Kobaltblüthe  aus 
Schneeberg  wurde  beobachtet,  dass  die  schönen  pfirsichblüthrotben  Kry- 
stalle schon  bei  geringer  Hitze  mit  ihrem  chemisch  gebündelten  Was- 
«er  auch  ihre  Farbe  verlieren  und,  mit  Beibehaltung  ihrer  Durchschein« 
heil,  spangrüu  werden.  Diess  veranlasste  Versuche  mit  einem  Stuck 
Kobaltblüthe ,  dereu  Krystalle  eine  unrein  grüne  Farbe  hatten,  wobei 
sich  ergab,  dass  diese  Krystalle  wasserfreier  arseniksaurer  Ko- 
balt, also  sehr  wahrscheinlich  parasitischer  Bildung  sind. 


W.  H.  Miixba  :  über  die  Gestalten  des  geschwefelten 
Nickels  und  anderer  Substanzen  (Lond.  and  Etlinb.  phil.  Mag. 
183.5,  Febr.,  pag.  t04  etc.).  Eignet  sich  nicht  zu  einem  Auszuge,  auch 
würde  dieser,  ohne  Beifügung  der  Figuren,  unverständlich  bleibcu. 


Duprehoy  :  Analyse  des  Bleigummis  {Ann.  de  Chim.  et  de 
Phys.;  Aoüt,  1835,  p.  440  etc.).  Bis  jetzt  kannte  man  nur  Uuelgoat 
in  Bretagne  als  Fundort  dieser  Substanz ;  von  Danhausbr  wurde  sie 
neuerdings  in  der  Bleigrube  ta  JHuuiere  bei  Beaujeu  entdeckt,  woselbst 
das  Mineral  begleitet  von  phosphorsaurem,  kohlenssurem,  schwefelsau- 
rem und  molybdänsaurem  Blei  in  quarzigem  Ganggestein  vorkommt, 
und  zwar,  wie  zu  Uuelgoat,  in  kleinuierenförmigen  und  traubigen  Mas- 
sen, theits  gelblichweiss,  aussen  »ehr  glänzend  uud  splittrig  im  Bruche, 
theils  grünlich  und  von  strahliger  Textur,  wie  der  Wavellit.  (Die  Fa- 
sern acheinen  nadeUörmige  Krystalle.)  Härte  zwischen  Kalkspath  und 
Apatit.  Eigenschwere  =  4,88.  Vor  dem  Lötbrohr  dekrepitirend :  auf 
Kohle  sich  aufblaheud  und  zu  weissem  schlackigem  Email  fliesseud. 
In  starken  Säuren  lösbar.  Analyse: 

Kieselerde  0,0211 

Thonrrde   0,3423 

Kupfer-Deutoxyd     ....  0,3751 

passer    0,1014 

Phospborsaures  Blei  .  0,0780 
Verlust   0,0221 

1 .0000 


Glockkr:  Magueteisen  mit  Augit  und  Granat  bei  Retchtlz 
in  Mäkren  ( Erdnah!»  und  Schweicc.er •  Seiosr. ,  Jooru.  für  Cheiu.  VI, 
322  ff.).  Mähren  -ist  sehr  reich  an  den  manchfaltigstcn  Eisenerzen. 
Eisenglanz  ,  Roth  -  und  Braun  -  Eisenstein  ,  Eiseukic«  und  IV^igiteteisen 
sind  an  vielen  Orten  zu  finden.    Unfern  Reschitz  bildet  Magnetciseo 
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nie  Granat  und  Augit  eine  stock  förmige  Masse  im  Gneisse.  Augit 
mächt ,  wie  es  scheint ,  den  vorherrschenden  Theil  jener  Masse  au«. 
Tbeils  stimmt  derselbe  vollkommen  mit  dem  körnigen  Sablit  und  Kocko- 
Jith  überein ,  tbeils  mit  dem  schwarzen  körnigen  Augit  von  Arendal. 
Mitten  im  Augit  liegen  biu  und  wie  der  grössere  Hornblende  -  Partiecn. 
Aach  Partieen  und  Trümmer  von  Quarz ,  Feldspath  und  Albit  kommen 
vor,  seltener  von  Skapolith ,  so  wie  Krystalle  von  Titanit.  Mit  dem 
Aogit  ist  rother  Granat  in  grösseren  und  kleineren  Massen  verwachsen. 
Das  Magneteisen  bricht  derb  und  ist  klein-  und  feinkörnig  abgeson- 
dert. —  Die  Gesanmit- Verhältnisse  haben  mit  jenen  von  Arendal  grosse 
Ähnlichkeit. 


Derselbe:  über  das  Steinmark  von  Lettewitz  im  Brünner 
KreUe  (A.  a.  0.  S.  329  ff.).  Vorkommen  in  Trümmern  in  sehr  ver- 
wittertem Serpentin.  Das  Steiuroark  hat  beinahe  Kalkspath  -  Härte, 
teigt  rundzellige  und  eckige  Vertiefungen  und  Eindrücke  von  Krystal- 
len  ,  und  hat  schwache  Andeutungen  einer  faserigen  Struktur.  Möglich 
ist,  dass  dasselbe  sein  Entstehen  einer  Umwandeluug  des  Pikroli- 
thes  verdankt. 


Al.  Brongkiart  :  über  die  Gegenwart  einiger  Metalle  im 
oberen  Sandsteine  von  Paris.  Der  Verf.  benachrichtigte  die  Aka- 
demie (VTMtitut  1836 ,  IV ,  65  —  66) ,  dass  der  Herzog  von  Luyken  iu 
diesem  Sandsteine  aus  einem  Bruche  vor  Ortay  an  der  Strasse  nach 
Palaiseaitf  so  wie  zu  Saint  Clair  und  zu  Sceaux-les-  Chartreux ,  wo 
solcher  in  Verbiudung  mit  eisenhaltigem  Sandsteine  vorkommt,  Kobalt  ent- 
deckt habe,  uud  zwar  im  Betrage  von  0,015,  mit  0,040  Mangan,  mit 
Eisen- Peroxyd ,  Kupfer  u.  s.  w.  Brongmart  Hess  die  Zerlegung  in 
der  Manufaktur  zu  Sevres  durch  Malaodtti  wiederholen ,  wo  sich  der 
Sandstein  zusamengesetzt  zeigte  aus 

0,6936  Kieselerde  in  Form  Metall-freien  Sandes. 

0,1642  Mangan- Deutozyd. 

0,0748  Eisen-Peroxyd. 

0,0008  Kobalt-Oxyd. 

0,0202  Alaun-Erde. 

0,0463  Wasser. 

Spuren  von  Kupfer  und  Arsenik. 
Dieser  Sandstein  ist  schön  schwarz  mit  ockergelben  Adern ,  aus 
glünzenden,  scharfen,  rein  krystallitiischen  Körnern  zusammengesetzt,  da- 
her vielmehr  durch  unvollkommene  Krystalüaatioo  als  durch  mechanische 
Zusammenhäufuog  von  Sand  entstanden.  Dasselbe  Sandstein  -  Gebilde 
führt  bäafig  such  Eisenoxyd-  Hydrat ,  welches  zu  Ferte  -  sous >  Jouarrr, 
wo  es  die  Meulieres  begleitet ,  insbesondere  im  Bruche  Tarieret ,  in 
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Fora  kleiner  Kugelchen  vorkommt  und  Mangan  enthält.  Die  Analyae 
derselben  ergab 

Quarzsand  mit  etwas  Thonerde  0,082 


Etwas  tiefer,  in  den  ersten  Mergel- Gyps-Lagen,  kommt  daa  Mangan 
in  kleinen  Blittcben  und  in  Dendriten  -  Form  häutig  vor;  und  da  wo 
das  Gyps-  Gebilde  in  den  Grobkalk  ubergeht,  aollen  sieb  Spuren  von 
Zink-Oxyd  finden. 

In  den  tertiären  Gebirgen  hatte  man  bis  jetzt  nur  das  Vorkommen 
von  Eisen  ,  Mangan  und  ?  Zink  -  Spuren  im  erbsenformigen  Eisen  ge- 
kannt ;  das  Vorkommen  von  Kobalt  darin  ist  neu  ;  auch  hatte  man  seine 
Verbindung  mit  Mangan  nur  zu  Rengesdorf  in  der  Lausitz  beobachtet,  wo 
der  Kobalt  auf  einem  Quarzgange  in  Thonschiefer  bricht.  Weitere  For- 
achungen  werden  zweifelsohne  noch  mehr  Metalle  in  aolchen  jüngeren 
Bildungen  nachweisen. 


P.  A.  v.  BoffsDORrv:  Analyse  des  Figuren  -  Labradors  von 
Ojtnno  in  Finnland  (Verhandl.  der  k.  Schwed.  Akad.  der  Wissensch. 
1833,  hgg.  1834,  S.  14-17). 


Brooks:  mineralogische  Notitzen  (Lond.  a.  Edinb.  philo*. 
Mag.  1836 ,  VI ,  76—77).  Es  war  ein  Irrthum  ,  daas  Br.  früher  den 
Zurlit  für  Wollaatonit  gehalten.  Er  hat  erstren  jetzt  acht  von 
Mohticbiai,  und  findet  ihn  selbstständig.  —  Philjjf«  hat  in  seinen 
Element*  of  Mineraloge  einen  Krystall  angeblich  von  Bournons  bieg- 
samem Silber  abgebildet.  Der  Krystall  ist  ein  modifizirter  verdreh- 
ter  Kubas  und  daa  Mineral  Schwefel-Silber.  Ein  Br'n.  zugekommenea 
von  Bounnoii  selbst  bestimmtes  Exemplar  des  biegsamen  Silbera  ist 
identisch  mit  HaronraKR'a  Sternbergit.  —  Auch  hat  Phillips  einen 
Krystall  von  weiaaem  Tellur,  den  er  von  Brook«  erhalten,  darge- 
stellt. Es  ist  aber  nicht  gewiss ,  dass  die  Substanz  wirklich  weiesea 
Tellur  ist,  obachon  sie  in  kleinen  silbei  weissen  glansenden  Krystall- 
chen  nicht  selten  auf  blättrigem  Tellur  zu  finden  ist. 


Karl  von  Raitmkr:  über  Basalt-Bildung  (Lcbrb.  d.  allg.  Geo- 
graphie, 2.  Ausgabe,  Leip%ig\  18*5,  S.  482  ff.).    „Schon  früher  nannte 


Eisen-Peroxyd  . 
Mangan-Peroxyd 
Wasser 


0,056 
0,045 
0,067 


II.    Geologie  und  Geognosie. 
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ich  den  Basalt:  eiu  io  and  mit  den  verschiedensten  Gebirga < Bildun- 
gen ,  vom  ältesten  Granit  bis  tarn  jüugsten  tertiären  Kalkstein  herab, 
auftretendes  Schmarotzergestein.  Er  ist  gleichseitig  mit  allen  jenen 
Formationen  entStauden,  aber  als  eine  ihnen  fremdartige,  ja  meist  feind- 
selige, eiseusteinartige  Bildung.  Zuweilen  schickte  sich  der  Basalt  in 
da»  Schichtuugsgesetz  der  Haupt  -  Formation  und  bildete  besiegt  unter- 
geordnete Lager  in  derselben:  häufig  aber  konstituirte  er  ungestaltete 
oder  gangförmige,  die  Schichten  durchsetzende  und  durcbtrüniajerude  Mas- 
sen. Wegen  seines  einstigen  Conflikts  mit  der  sieh  gleichseitig  mit 
ihm  bildenden  Hauptformatiou  umwickelt  er  oft  Stücke  derselbeu ;  so 
fiudet  mau  Granit-,  Saudstein-  und  Kalkstein-Brocken  in  den  Baaalten 
der  Grauit  * ,  Sandstein  -  und  Kalkstein  -  Formationen  ;  oder  umgekehrt, 
da*  Huupt  •  Gestein  umwickelte  Basaltstücke.  Des  Basalts  Eiseunatur 
wirkte  zugleich  Jiin  und  wieder  (ob  elektrisch?)  auf  daa  umgebende 
Geatein .  dasselVw  anschmelzend ,  entfärbend.  —  Höchst  merkwürdig 
bleibt  die  auffallende  Ähnlichkeit  des  Basaltes  und  Dolerits  mit  den 
Meteorsteiueu,  auf  welche  Ähnlichkeit  Mous  zuerst  aufmerksam  machte. 
Rosb's  genaue  Untersuchung  bestätigt  diess  ,  du  er  iu  den  Meteorstei- 
nen vou  Iuvena» :  Magnetkies,  Labrador  und  Augit  fand ;  der  Olivin  der 
PaiXAs'schen  und  andern  Eisenmassen  war  früher  schon  bekannt.  Alle 
diese  oryktognostischen  Bestandteile  stimmen  mit  denen  des  Banal tes 
überein.  —  Wie  sich  nun  die  Meteorsteine  seit  vielen  Jahrhunderten 
in  der  Atmosphäre  bilden,  so  bildeten  sich  vielleicht  die  Basalte  in  den 
Gewässern  der  Vorzeit,  aus  welchen  sich  die  übrigen  Gebirgs-For.ua- 
tionen  niederschlugen,  als  Vorfahren  der  Meteorsteine,  und  waren  eben 
ho  absonderliche  Fremdlinge  iu  den  alten  Meeren,  wie  dieae  im  Luft- 
kreise. —  Mau  gönne  meiner  Hypothese  neben  so  vielen  andern  eine 
friedliche  Ruhestätte  •).« 

•)  Rtquit »tut  in  matil  Amen!  Amen!  Von  meiner  Seite  wenigstens  hat  die  Ver. 
bliebene  keine  Störung  zu  fürchten.  —  Aber  Herr  von  Racme*  wird  mir  eine 
Bemerkung  erlauben,  die  nicht  «einer  abgeschiedenen  Hypothese,  sondern  Iba 
gilt  Herr  von  Rahme*  nennt  meine  Schrift  über  die  Basalt  -  Gebilde  eine,  mit 
grossem  Kleisse  gemachte,  Compilation.  Nun  weiss  ich  nicht,  was  Herr  von  Rad- 
meu  unter  Compiltttion  versteht;  Sammelwerk  würde  das  deutsclithümliche 
Wort  seyn.  Allerdings  habe  ich  auf  meinen  ,  der  Basalte  wegen  unternommenen. 
Reisen  Beobachtungen  gesammelt,  und  dass  mein  Buch,  neben  einer  ge- 
treuen Zusammenstellung  de»  bekannt  Gewesenen,  Neue«  und  Eigenthuuiliche* 
enthält,  darüber  haben  Geologen  und  Chemiker  des  In  -  und  Auslandes,  wohl- 
vertraut mit  der  Literatur,  langst  öffentlich  nbgeurtheill.  Sollte  Herr 
von  Racmeu  xu  wissen  wünschen :  was  ich  in  dem  Werke  über  Basalte  als  mein 
Kigenthum  vindizire?  so  dient  cur  Antwort:  jene  Beobachtungen ,  Thatsachen. 
Behauptungen  und  Hypothesen,  wobei  keine  Auktorität,  keine  Quelle  genannt  ist. 
Und  wire  man  artig  genug,  diese  meine  Erklärung*  in  Zweifel  stellen  xu  wollen, 
so  kann  ich  mit  andern  Beweisen  aufwarten.  Von  meinen,  in  den  Jahren  J626  bis 
1S30  nach  basaltische«  Gegenden  —  Welt  er  au,  Vogelt-Gebirge ,  R/tiin,  Spettart, 
Wetter -Wald,  Hh  ein-  U/er ,  Sieben-Gebirge,  Ei/ei,  Heuen,  Thüringen,  Sehte «'- 
biuhe  Alp ,  Süd  -  Frankreich  —  unternommenen  Wanderungen  zurückkehrend, 
versäumte  ich  nie,  in  den  Sitxungen  der  hiesigen  Gesellschaft  für  Natur. Wissen- 
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Ciiriitmiv  Kapp:  Sterbli ehkeit  d  er  Erde  (Hertha,  Almanecb 
für  1836,  Kempten  bei  Dannheimer,  S.  130).  Die  Erde  babe,  als  ein« 
z  einer  Weltkörper,  noth  wendig  Anfang  und  Ende.  Letztere«  sey,  als 
Gegenbild  des  Anfang«,  nur  mit  diesem,  aus  dem  Stande  der  Dinge, 
wie  sie  jetzt  sind,  zu  erklären.  Agronomische ,  physikalische,  die- 
mische  und  geologische  Thataachen  leiten  zusammen  mit  Sicherheit  auf 
Eine  Anaicht,  welche  frei  in  der  Mitte  aller  sich  halte.  Schon  die  Ge- 
stalt der  Erde,  die  Anordnung  und  das  Wesen  ihres  Baues  zeige,  daaa 
sie  ursprünglich  in  einem  flüssigen  Zustande  war.  Da  nun  die  Wärme 
das  Einzige  ist ,  was  Alles  im  Flusa  zu  halten  im  Stande  aejr ,  so  aejr 
dieser  Zuatand  ohne  Zweifel  feuerflüjssi^  zu  denken.  Diess  werde  aua 
geologischen  Gründen  noch  kenntlicher.  Im  Wechselverhältniss  niit  dem 
umgebenden  Weltraum  habe  die  Erde  sogleich  einen  Theil  ihrer  Hitae 
entbunden.  Mit  dieser  ersten  Abnahme  drr  Temueratur  auf  der 
Ober  flache  conaolidirte  sieh  aber  die  elastisch  -  Auflage  Feuer-Gestalt 
der  Erde,  die  nichts,  kein  Atom  aus  ihrem  Gebiete,  auch  keine  Wärme 
völlig  entfliehen  lasse.  Das  erste  Land  ,  das  erste  Meer  und  der  erste 
Dunstkreis  Seyen  Resultate  eines  Aktes ,  und  gleichzeitig  habe  sich  das 
Innere  der  Eide,  dadurch  dass  ihre  Oberfläche  erstarrte,  von  dieser 
(von  der  anfänglichen  Rinde)  geschieden.  Die  plutonischen  Massen,  die 
in  verschiedenen  Perioden  und  Epochen  der  Erd  -  Ausbildung  durch  die 
erstarrte  Rinde  brachen,  erschütterten  Meer  und  Land,  machten  dieae 
Kruste  immer  grösser,  immer  fester  und  der  Warme,  die  von  Innen  em- 
porquillt, undurchdringlicher:  die  erschütterton  Wasser  gewannen 
die  Gewalt,  schon  gesprengte  Fels-Massen  weiter  und  weiter  fort- 
zuwälzen uud  jene  Gesteine  niederzuschlagen,  welche  die  min- 
der  dichten  und  die  schlechtesten  Leiter  der  Wärme  sind.  Aber  seit 
der  letzten  umfassenden  Katastrophe,  die  nach  den  Mythen  den  ältesten 
Nationen  in  dem  Namen  Sündfluth  aymboliairt  wurde,  babe  die  Ober- 
fläche der  Erde  im  G rosse u  weder  au  Wärme  verloren,  noch  ge- 
wonnen. Auch  aeyen  die  Höhe  des  Meeres-Spiegels  uud  die  Reiche  der 
lebenden  Organismen  seitdem  dieselben  geblieben.  Doch  die  Machte 
des  Innern  wirken  noch  in  der  Tiefe  fort.  Gebannt  durch  die  erstarrte 
Festigkeit  der  Erdrinde  kündigen  sie  nur  hie  und  da  durch  Erdbeben 
und  vulkanische  Ausbrüche  die  Gewalt  au  ,  mit  der  sie  vormals  schalte- 
ten und  wirkten.  Aber  sie  verloren  nichts  von  ihrer  iutensiveu  Kraft. 
Fort  und  fort  waltend,  von  unten  aus  die  Erdrinde  durch  still  anhaltende 


■chafl  and  Heilkunde,  meinen  Kollegen  über  neur  Thntsachen,  die  Ich  .comjrilirf" 
hatte,  Bericht  tu  erstatten.  Die  Protokolle  der  Gesellschaft  ergeben  das  Wei- 
tere. —  —  Fast  möchte  Ich  glauben:  Herr  von  Rscmer  kenne  meine  Schrift 
bloss  vom  Hörensagen;  auf  solche  Gedanken  rühren  die  abgerissenen  Stel- 
len, welche  er  hervorhebt .  um  den  vulkanischen  Ursprung  des  von  ihm  sogenann- 
ten .Sehmnrotzer-Gesteina'tn  verdachtigen.  Alle  Einreden,  nlle  Zweifel, 
die  er  dadurch  stellen  und  anregen  zu  können  vermeint,  findet  der  unbefan- 
gene Leser  in  meinem  Buche  bereits  beseitigt,  oder  doch  berücksichtigt  uad 
gewürdigt.  LcoftHASD. 


I 
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Tätigkeit  vergrössernd ,  mäasen  sie  nothwendig  einstmals,  neue  Mau- 
sen gewaltsam  ausstosaend,  diesen  Kerker,  der  sie  seit  einigen  Tausend 
Jahren  fesselt,  sprengen.  Nur  so,  nur  ans  sich  selbst,  könne  im 
Laaf  der  Jabrtauseude  die  Erde  in  einer  Epoche,  die  unser  Weltsystem 
erschüttern  würde,  einstmals  ihren  Untergang-  sich  bereiten.  Unter 
der  Ansicht,  dass  die  Entstehung  der  Erde  mit  der  Entstehung  unseres 
Weltsystems  im  Gauzen  einen  Akt  bilde,  erinnert  den  Verfasser,  gegen 
die  Theorie'u  moderner  Naturphilosophen ,  an  Oliers  ,  Laorafigb  und 
Andere,  so  wie  an  jene  ferneu  Gestirne,  deren  wandelbares  Licht,  ein 
Zeichen  eigner  Welthildungs-Prozesse,  mit  lesbarer  Hieroglyphen-Schrift 
in  den  Werken  der  Asttonomen  beschrieben  steht.  Ähnliche  Grnnd- 
Ausicbten  enthält  seine  1834  bei  Schweizerbart  in  Stuttgart  erschie- 
nene Schrift:  Neptunismus  und  Vulkanismus. 


P.  Knisxt:  Geologie  von  Erris  in  der  Grafschaft  Sltiyu 
(Journ.  of  the  geof.  Suc.  of  Dublin,  /,  45etc>).    Berg-Reihen  und -Grup- 
pen sind   hoch ,  schön  und  von  sehr  manchfaltigen  Formen.    In  der 
Maumr-Thomaas-Rtibe ,  welche  aus  N.O.  nach  S.W.  zieht,  steigt  der 
höchste  Punkt  zu  2400  F.  an.    Sie  besteht  ganz  aus  Glimmerschiefer 
und  Quarz  ;  die  Gestein  -  Lagen  nähern  sich  im  Allgemeinen  dem  Senk- 
rechten.   Ahnliche  Felsarteu  setzen  bis  BaUycroy  fort.    Der  Boden  der 
Ober  fläch«  besteht  ineist  aus  feinkörnigem  Quarzsand.    Die  Cttrsliewe- 
uud  KnocklfUar-cuss-Her^e,  im  Allgemeinen  zu  1500  F.  ansteigend  ,  in 
den  erhabensten  Puukten  aber  2370  F.  erreichend,  haben  eine  ähnliche 
geoguostische  Zusammensetzung  ,  wie  die  Maume  -  Thomaas  -  Berge. 
Am  Cor  Ufte  -  Gipfel  nimmt  das  Quarz  -  Gesteiu  Glimmer  -  Blättchen  und 
Feldspath  -  Theilchen  auf,  so  dass  es  eio  granitisches  Aussehen  erlaugt. 
Nordwärts  vou  Owenmore ,  am  Slieve  -  fyough  in  960  F.  Mecreshöhe, 
schliesscn  sich  diu  Sekundär- Gebilde  an  die  primitiven  an.  Unmittel- 
bar über  dem  Glimmerschiefer  liegt  ,  am  Fusse  der  Croghane  -  Berge, 
der  alte  rothe  Sandstein.    Darüber  treten,  mit  einander  wechselnd, 
schieferiger  Thon  uud  Sandstein  auf,  welche  der  Kohlen-Formation  an- 
zugehören scheinen.    Eine  der  denkwürdigsten  geologischen  Thatsachcn 
dieser  Gegend  ist  das  Vorhandenseyn  von  Porphyr  -  Gängen ,  die  sehr 
ungleiche  Mächtigkeit  haben ,  aber  alle  parallel  streichen.    Wo  sie  auf- 
treten, haben  mehr  und  minder  bedeutende  Änderungen  und  Störungen 
im  Glimmerschiefer  Statt  gefunden  :  der  ausserdem  gewöhnlich  dunkel 
gefärbte   Glimmerschiefer   wird    lichtegrau    und    zeigt  sich  sehr  zer- 
setzt. —  Der  Tarmon  -  Berg ,  südwärts  Mullet ,  besteht  aus  Granit. 
Quarz-Gänge  setzen  darin  auf.    Weiter  nördlich,  gegen  die  Küste  hin, 
zeigt  sieh  wieder  Glimmerschiefer,  der  hier  sehr  reich  an  Hornblende- 
Beimengungen  i«t.    Fleischrothe  Feldspath  -  Adern  durchziehen  hin  und 
wieder  das  Gestein.    Der  Granit  scheint  deu  Glimmerschiefer  durch- 
brochen zu  haben.  —  Im  N.  des  Tarmon  -  Berges  besteht  die  Halbinsel 
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vorherrschend  aus  einer  schteferigen  Felsart,  einem  Gemenge  aus  Feld- 
spstb,  Glimmer  und  Hornblende.  Hin  lind  wieder  tritt  auch  Glimmer- 
schiefer auf.  —  Der  fruchttragende  Boden  zeigt  aich ,  bei  seinem  be- 
kannten Ursprung  aus  der  Zersetzung  von  Felsmasscn  ,  in  der  ge- 
schilderten Gegend  sehr  verschieden.  Da ,  wo  quarzige  Gesteine  vor- 
herrschen, findet  msn,  in  geringer  Tiefe  unter  der  Oberfläche,  weissen 
kieseligen  Sand.  Im  Mullet-  Bezirk  zeigt  er  sich  manchfaltiger  durch 
verschiedenartige  Beimengungen,  und  bildet,  längs  der  Küste,  ausge- 
dehnte Hügelzüge ,  von  denen  bei  Stürmen  Staubwolken  von  50  bis  60 
Fuss  Höhe  weggetrieben  worden.  Dieser  Sand  führt  viele  zerkleinerte 
Muschel  -  Theilchen ,  so  wie  Partikeln  vou  Glimmer  und  Hornblende. 
Eine  nicht  uninteressante  Thataachc  zeigt  sich  an  der  Westküste,  Leam 
gegenüber.  Hier  wird,  bedeckt  von  Sandlagen,  die  30  bis  50  F.  Höhe 
haben  ,  ein  so  dichter  Moorboden  gefunden ,  dass  er  wie  Kohle  brennt. 
Bei  Cartron  wurden ,  an  der  Meeresflüebe  und  tief  unter  dem  Niveau 
des  Hochwassers,  Baumstamme  ausgegraben,  die  senkrecht  standen,  so 
wie  dieselben  einst  gewachsen  seyn  müssen  ;  man  traf  sie  im  Moorbu- 
den, der  nur  mit  einer  geringmächtigen  Triebsandlage  bedeckt  war. 


Chr.  Kapp:  über  die  Goodwin  Sands  (Hertha,  Almanach  für 
1836,  Kempten,  S.  134),  bezweifelt  die  Ansicht,  dass  diese  rathselbaften 
Sandbauke  durch  die  Cberfluthungen  unter  Heinrich  I  und  II  entstan- 
den, und  stellt  die  Frage  1)  ob  sie  nicht  so  alt  sind  ,  als  die  Lostren- 
nung Frankreichs  von  England,  die  er,  falls  sie  je  Statt  gefunden,  io 
der  Diluvial  -  Katastrophe  sucht,  und  2)  ob  ihre  Entstehung  uicht  mit 
den  Wirkungen  der  Kräfte  zusammenhänge,  welche,  seit  jener  Zeit, 
die  nahen  Länder- Strecken  Skandinaviens  fortan  emporheben.  Letztere 
Frage  unterstützt  er ,  in  Zusammenhang  mit  der  ersteren  ,  durch  Be- 
merkungen über  die  Nord-  und  Ost  -  See  -  Länder  ,  S.  168  —  17«,  und 
empfiehlt  geneuere  Nachforschung  in  alten  Landes  -  Chroniken.  Neuer- 
dings hat  sich  erwiesen  ,  dass  Grönlands  bekannte  Küsten  fortwährend 
sich  senken.  Sie  bilden  also  eine  Gegenseite  zu  jener  Skandinavischen 
Hebung  und  zu  derjenigen  ,  die  auf  der  andern  Hemisphäre  unter  an- 
dem  Verhältnissen  an  vieleu  Punkten  im  Norden  des  stillen  Ozeane 
und  in  mehreren  seiner  südlicher  gelegenen  Inseln  in  bestimmten 
Richtungen  Statt  findet. 


Peter  Meriah  theilte,  bei  Gelegenheit  eines  Berichts,  welchen  er 
in  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Basel  über  Rbich's  Beobach- 
tungen der  Gesteins  -  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen  der  Gruben 
des  Sächsischen  Erzgebirges  erstattete ,  eine  Notitz  mit  über  eine 
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n aturlicbffplisböhle,  welche  im  Kanton  Basel  existirt  *>. 
Dieselbe  liegt  beim  Kalkofen,  einem  Hofe  zwischen  Oltingen  und  Zrg- 
lingen,  am  nördlichen  Abhänge  der  Spitzfluh.  Die  Fluh  besteht  su* 
Muschelkalk  und  bildet  einen  mächtigen  Schutlobhang,  der  nur  mit  ei- 
ueui  dünnen*  Walde  uberwachsen  ist.  In  einigen  Löchern  zwischen  den 
mit  Moos  und  Bäumen  bewachsenen  Kalkstein  -  Blöcken  findet  sich  Ei», 
welches  sich  nach  Aussage  der  Anwohner  gewöhnlich  bis  Ende  Juli 
erhalten  Soll.  Ein  schwacher,  kalter  Luftzug  strömt  aus  den  Löchern 
hervor.  Auch  in  diesem  Luftstrom  stand  ein  Thermometer  (bei  einem 
Besuche  im  Mai  1821)  keinen  vollen  Grad  über  dem  Eispunkt.  Die 
Verhaltnisse  sind  hier  offenbar  denen  des  Sauberges  und  mancher  an- 
derer  genauer  beschriebenen  Eishöhlen  sehr  ähnlich.  Eine  grosse 
Menge  unter  sich  zusammenhängender  ,  feuchter  Höhlungen  ,  in 
welche  die  kalte  Winterluft  wahrscheinlich  reichlicher  hineinzieht,  al« 
die  wärmere  Luft  in  den  milden  Jahreszeiten ,  wodurch  mit  der  Zeit 
eine  Abkühlung  der  Räume  entsteht ,  welche  durch  die  beim  Hiodurch- 
strömen  der  Luft  Statt  findende  Verdünnung  noch  vermehrt  wird,  scheint 
das  hauptsächlichste  Element  zur  Entstehung  des  auffallenden  Phäno- 
meus  zu  seyu.  —  In  einiger  Entfernung  von  diesen  Eislöchern,  in  dem- 
selben Walde  und  an  demselben  Abhänge,  fliegst  mit  ziemlich  spärlicher 
Wassermenge  ein  Brunnen  hervor ,  der  in  der  Umgegend  durch  sein 
sehr  kaltes  Wasser  bekannt  ist.  Den  7.  Mai  1821  um  2  Uhr  Nachmit- 
tags bei  ciuer  Luft  -  Temperatur  von  16°,2  R.  im  Schatten  auf  freiem 
Felde,  und  bei  12°,5  R.  Temperatur  im  Walde ,  stand  das  Thermometer 
im  Wasser  des  Brunnens  auf  5°,0  R.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  wird 
an  die  besonders  niedrige  Temperatur  der  sehr  reichlich  fliesseuden 
Badequelle  von  Eptiitgen  erinnert,  welche  StÄhblin  im  Juni  1826  auf 
5°,2  R.  bestimmt  hat,  eine  Erscheinung ,  die  wobl  einer  nahern  Unter- 
suchung werth  wäre. 


Christian  Kap*:  über  die  Bildung  der  Erde  und  Meteor- 
steine {Deutscher  Kalender  für  1835,  Kempten  bei  Daunheiraer,  S. 
72).  Antediluvische  Meteorsteine  seyen  so  gut,  als  antediluvische 
Fulgurite,  blosse  Fiktionen.  Auch  die  räthselhaften  Nephrite  lies- 
seu  sich  nicht  wohl  für  alte  Meteorsteine  erklären.    Vollends  sey  die 


*)  Diese  Mittheilung  wurde  veranlasst  durch  die,  im  RttCH'tehen  Werke  enthaltenen: 
Beobachtungen  über  das  perennirende  Eis  In  den  Gruben  dt*  Sauberfei  bei  Ehren- 
fritdtndorf.  Durch  den  Statt  gefundenen  Abbau  ist  dieser  Berg  von  nahe  liegen- 
den ,  parallelen,  tief  niedergehenden ,  mit  losen  Gesteinstücken  erfüllten  Spalten 
durchtureht ,  die  sowohl  unter  sieh,  als  mit  einer  mächtigen,  vor  dem  Berge  lie- 
genden Gesteinhalde  xnsammen hängen.  Feuchtigkeit  durchdringt  alle  die,  auf 
solche  Weise  gebildeten,  nianchfoltigen  Zwischenräume,  und  es  findet  sich  dadurch 
die  Lokalität  künstlich  zu  einer  Eishöhle  umgewandelt.  Ein  kalter  Wiud  ent- 
strömt den  Höhlungen,  nnd  an  einzelnen  Stellen  häufen  sich  in  den  Zwischenräu- 
men des  Gesteins  bleibende  Massen  von  Eis  an. 

Jahrgang  1836.  15 
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Ansieht,  welche  die  ganze  Erde  durch  einen  Zusarome^uss  von  Me- 
teorsteinen entstehen  lasse,  gänzlich  verfehlt.  Auch  sey  da«  Innerste» 
der  Erde  nicht  eis  fester  Kern ,  vielmehr  als  Heerd  und  Sita  der  höch- 
sten Expsnsion  zu  denken.  Der  Verfasser  verweiset  über  das  Nähere 
dieser  letzteren  Ansicht,  der  die  spezifische  Schwere  der  Erde  keine«- 
weg«  widerspreche ,  anf  seine  Abhandlung:  über  das  erste  Lebensalter 
der  Erde,  s.  neues  Jsbrb.  1834,  II,  151-204,  III,  253-300. 


-  J.  Lavrbhs:  Analyse  des  Wsssers  aus  dem  Mittelländische* 
Meere  (Journ.  d.  Pharm.  Ferrier,  t835). 
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Beck:  geognostische  Bemerkungen  über  einige  Theile 
des  Mu  nsterlandes ,  mit  besonderer  Rucksicht  auf  daa 
Steinsalz-Lager,  welches  die  Wettphälischen  Soolcn  erzeugt 
(Kahstem  ,  Archiv  für  Min.  VIII ,  275).  Zu  eiuem  gedrängten  Auszuge 
eignet  sich  diese  sehr  umfassende  Abhandlung  nicht;  wir  müssen  dess- 
hslh,  bei  dem  im  Augeublick  äusserst  beschräukten  Räume,  uns  deren 
Anzeige  vorbehalten. 


Al.  Böhmes*,  über  die  Geologie  der  Ufer  des  Indus,  des  In- 
dixchen  Kaukasus  und  der  Tartarischen  Ebenen  bis  zu  den  K fl- 
uten des  Kaspischen  Meeres ;  vorgeles.  bei  der  Lond.  geolog.  So*. 
1833,  18.  Dez.  {Lond.  a.  Edinb.  n.  phitos.  Mag,  1834,  IV,  225—228). 
Der  Vf.  bereiste  die  genannte  Gegend  in  den  Jahren  1831  und  1832.  — 
Die  Provinz  Cnich  an  der  O.  -  Mündung  dea  Indus  ist  gebirgig ,  der 
Boden  feUig  oder  sandig,  überstreut  mit  Lava-Massen ;  sie  liefert  Schwe- 
fel ,  Steinkohle ,  Eisen  und  Alanu.  Das  Delta  des  Indus  besteht  sus 
einer  Reibe  verschiedenfarbiger  Schichten  von  Erde,  Thon  und  Sand, 
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weiche  bald  parallel  sind,  bald  Schwalbenschwanz-artig  aneiuandeisto*- 
seu.  Die  Bus»  des  Deltas  hat  125  Engl.  Meil.  Breite;  die  See  ist  suf 
3  Meil.  Erstreckung  vom  Ufer  aus  getrübt  durch  den  Fluss  -  Schlamm. 
Voq  dem  Meere  an  längs  des  W.  -  Ufers  des  Indus  erstreckt  sich  die 
Kette  der  Mala  -  Gebirge  nordwärts  bis  zum  indischen  Kaukasus  im 
M.W.  von  Cabool  und  besteht  grossentheils  sus  hartem  Nummtiliteu- 
Katkstein.  Längs  des  Fluss  •  Ufers  aufwärts  erreicht  man  Hydrabad, 
auf  feinkörnigem  Muschel-führeudem  Kalke  erbout.  Zu  Schwan  in  26° 
22'  Br.  und  zu  Cur achte  gibt  es  keine  Quellen.  Die  Insel  Bukhur  in 
27°  42'  Br.  besteht  aus  Riedel  -  artigen  Steinen  (flints).  Am  östlichen 
Ufer,  ihr  gegenüber,  bildet  dieser  Stein  eine  40'  hohe  Wand,  worauf 
das  Dorf  Roree  steht.  In  28°  SS'  Br.  fallen  die  Flüsse  des  Punjab  in 
deu  Indus.  Zu  Kara  Bagh  in  330  durchschneidet  er  einen  Beigzug, 
welchen  Elphinntonk  als  Salz  -  Gebirge  bezeichnet.  Das  Salz  küiutut 
«Urin  in  1'  dickeu  Lagern  vor,  welch«*  durch  dünue  Thonschirhten  von 
einander  getrennt  sind.  Mit  Ausnahme  dieses ,  von  tiefen  Schluchten 
durchschnittenen  Gebirges  von  etwa  1800'  Seehöhe  ist  der  Bezirk  von 
Punjab  ganz  flach.  Zwischen  den  Flüssen  Sutlrge  und  Lahor*  besteht 
die  Gegend  aus  erhärtetem ,  zuweilen  kiesigem  Thone.  —  Aufwärts 
bei  Ättoch  ist  der  Indus  vou  dunklem  Glimmerschiefer  eingeschlossen, 
welcher  sich  südlich  bis  zum  Salz  -  Gebirge  erstrecken  soll ;  sein  Sand 
ist  hier  Gold-führend,  —  Zu  Labore  fand  im  Februar  1832  ein  so  star- 
ker Erdstoss  Statt ,  dass  mehrere  Thaler  mit  herabgestürzten  Felsmaa- 
sen  ausgefüllt  und  die  Bevölkerung  von  Badakhsban  grösstentheils  zer- 
stört wurde.  Einige  Gebäude  des  Mouolischen  Kaiser«  in  dem  Punjab 
sind  durch  Salpeter  -  Effloreszeuzen  überzogen  und  bis  auf  den  Gruud 
im  Verfall.  Weiter  westlich  vom  Indus  kommt  bituminöse  Kohle  zu 
Vohat  vor  und  dehnt  sich  noch  das  Salz  -  Gebirge  aus.  Der  Fluss  von 
Cabool  fliesst  in  einer  schmalen  und  2000'  tiefen  Schlucht,  deren  Wände 
aus  Ssiidstein ,  Quarzfels  und  fast  seukrecht  aufgerichtetem  Glimmer- 
schiefer besteheu  ,  und  Cabool  selbst  liegt  6000'  über  dem  Meere.  Km 
schöner  weisser  Marmor  bricht  in  seiner  Nähe ,  zuweilen  mit  Asbest 
überzogen ,  und  Geschiebe  von  sehr  ungleicher  Grösse,  lose  oder  zu 
einem  Kotig  lomerate  verbunden,  bedeckeu  die  Gebirge.  —  —  Von  Ca» 
bool  nach  Batkh  und  den  Tartarischen  Ebenen  übersehritt  der  Vf.  den 
Indischen  Kaukasus,  welcher  die  W. -Fortsetzung  des  Himalaya  ist  und 
desseu  höchster  Theil  Hindoo  Kooth  genannt  wird.  Aber  nur  ein  ein- 
ziger Gipfel  desselben,  der  Koh-i-  Baba  1°  W.  der  Route  von  Cabool 
nach  Bameean,  vou  wo  das  Wasser  schon  nordwaits  in  den  Oxus  fliesst, 
ist  mit  ewigem  Schnee  bedetkt.  Einige  Schluchten  haben  2000' — 30(>o' 
hohe  Wände.  Der  höchste,  zwischen  Cabool  und  Hajerguk  beobschtete 
Pik  besteht  ans  Gueiss  oder  Grsnit ,  der  zuweilen  von  Eisen  durch- 
drungen ist.  Ihm  folgen  blaue  Schiefer  und  Quarsfels,  und  Steil-Ab- 
hinge  von  Glimmerschiefer,  über  welche  Massen  von  grünem  Granit  u.  a. 
Felsarten  herabgestürzt  sind.  Tiefer  hinab  kömmt  ein  Kalk  -  Konglome- 
rat vor,  danu  Abhänge  voo  rötbliehem  und  purpurfarbenem,  und  Grahte 

15* 
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von  erhärtetem  Thune.    Die  Umgebung  von  Bameean  soll  Gold  ,  Blei, 

Kupfer ,  Zinn ,  Antimon  ,  Schwefel  und  Eisen  liefern.  —  Die  tieferen 
Passe  des  Uindoo  Kooth  bestehen  hauptsächlich  aus  sehr  hartem  hell- 
braunem Kalkstein,  worauf  Sandsteine  folgen,  in  deren  einem  gerundete 
Kieselsteine  iu  regelmassigen  Zwischenräumen  eingebettet  liegen.  -— 
Zu  Khooluom  erreicht  man  die  Ebenen  vou  Turkistan,  welche  der  Oxttt 
bewässert,  und  welche  sieb  bis  zum  Kutfrischen  Meere  immer  tiefer 
senken.  Der  Oxus ,  auf  der  Hochebene  von  Panteer  entsprungen,  er- 
giesst  sich  in  den  Aral,  und  es  scheint  dem  Vf.  keineswegs,  dass  er  früher 
dem  Kaspisrhen  Meere  zugeflossen  sey ;  denn  wss  man  zwischen  Astra- 
bad  und  Khina  trocknes  Flussbette  nenut,  dürften  Reste  alter  Kanäle 
eeyn.  Die  Eingeborocn  behaupten  jedoch  ,  dass  der  Arai  noch  einen 
unterirdischen  Abfluss  iu  das  Kos/tische  Meer  habe,  und  man  zwischen 
beiden  an  einer  Stelle,  Kara  -  goomöuz  genannt,  das  Wasser  in  der 
Tiefe  rauschen  höre.  Jedenfalls  ist  merkwürdig,  dass  man  in  dem  Saud- 
rucken ,  nahe  dabei,  Wasser  nahe  an  der  Oberfläche  findet,  welches 
man  weiter  südlich  in  100  Faden  Tiefe  vergeblich  suchen  wüide.  — 
Badakhihan  scheint  der  Mittelpunkt  des  obeuerwähuten  Erdbebens  von 
1832  geweseu  zu  seyn :  die  Zerstörungen  waren  noch  grösser,  als  zu 
Luhore.  Der  Ort  ist  seiner  schönen  Rubinen  wegen  berühmt,  welche 
in  Kalkstein  eingebettet  vorkommen.  —  Die  Gegend  nördlich  vom  Ovum 
bis  Bokhara  besteht  aus  gelblichem,  oft  oolithischem  Kalke,  weither 
oft  von  losem  Kies,  iu  den  Ebenen  von  hartem  Thon  bedeckt ,  oder  un- 
ter Hügeln  vou  Flugsand  verborgen  ist.  Salz-haltige  Quellen  uud  Salz- 
Ablagerungen  findet  mau  bin  und  wieder  in  den  Thälcrn. 


Douglas :  über  die  Vulkane  vou  Woahu  in  den  Sandwichs- 
Inseln  (Journ.  of  the  rop.  Geogr.  Site.  ^>  Bbrchaus  AnnaL  1835,  XI, 
404  —  405).  Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  486.  Der  Vf.  hat  drei  Reisen  nscb 
den  Krateren  des  Mauna  Roa ,  des  Kirauea  und  des  Mauna  Kea  ge- 
macht. Der  M.  Koah  bat  einen  aanften  Abhang,  der  bis  1500'  See- 
höhe angebaut  ist;  die  Wald  -  Region  mit  Akazien  und  manch  faltigen 
4'— 40'  hohen  Baum-Fahren  dicht  bewachsen,  reicht  dann  bis  zu  8700' 
biuauf,  wo  die  Gras  -  Region  ganz  plötzlich  beginnt  und  sich  bis  gegen 
11,700'  Höhe  erstreckt.  Auf  sie  folgt,  eben  so  scharf  abgeschnitten, 
die  [nackte  ?]  vulkanische  Region  ,  in  welcher  noch  ein  Vaccinium ,  ein 
Syngenesist  und  ein  Juncus  in  12,000'  Höhe  die  oberste  Grenze  aller 
Vegetation  audeuten.  Mit  12,?00'  gelangt  man  auf  ein  ausgedehntes, 
mehrere  Fuss  hoch  mit  Sand,  Kies,  Steinen,  Schlacken  und  Asche  be- 
decktes Plateau,  aus  welchem  11  Spitzen  hervorragen,  welche  aber 
während  des  Besuches  keinerlei  Thätigkeit  zeigten.  Schnee  war,  ob- 
achon  zur  Winterzeit ,  wenig  vorhanden ;  im  Sommer  fehlt  er  iu  dieser 
Höhle  gänzlich.  —  Der  Krater  des  Kirauea  liegt  nur  3973'  über  dem 
Meere,  ist  aber  nicht  auf  der  Spitze  eines  Kegels,  sondern  stellt  eine 
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blosse  Vertiefung  an  der  Ostseite  des  M.  Rva  dar,  welcher  selbst  auf 
seioer  Spitze  in  14,000'  Seehöhe  eine  Feuer-  speiende  Spitze  besitzt. 
Der  Kirattea  -  Krater  (Byron  ueuut  ihn  Vulkan  Peli)  hat  5  Engl.  Qua- 
drat-Meilen Ausdehnung,  etwa  1000'  Tiefe  und  fast  senkrechte  innere 
Wände,  an  denen  man  jedoch  bis  zu  50'  über  der  thätigen  vulkanischen 
Mündung  hinunter  klimmen  kann.  Hier  bietet  sich  eines  der  grosser- 
tignten  Natur-Schauspiele:  2  Lava-See'n,  einer  in  S.W.  von  3600'  Lange 
und  eyrunder  Gestalt,  und  einer  im  N.  von  1200' Durchmesser  und  Kreis- 
form,  beide  in  fast  ununterbrochenem  Zustaude  des  Stedens,  beide  fort- 
während von  N.  nach  S.  (5  Engl.  Meil.  in  1  Stunde)  strömend.  Der 
(endliche]  Abfluss  derselben  scheint  an  der  Ostkü'ste  der  Insel  bei  dem 
Orte  Panabala  Statt  zu  haben,  wo  die  Lava  oft  übergeströmt  ist.  Der 
am  S-Ende  des  kleinem  Sec's  befindliche  Abfluss  bildet  in  elliptischem 
Bogen  einen  Fall  von  450'  Spannung  und  43'  [?]  grösster  Höhe.  Das 
während  des  Falles  nach  oben  entweichende  Gas  bricht  dessen  Kraft 
und  reiset  Lava-Theile  mit  »»ich  fort  und  zieht  sie  zur  Form  von  Haaren 
und  Flachs  -  Faden  aus,  welche  der  Wind  dann  umhertreibt,  und  deren 
eine  grosse  Menge  um  den  Vulkan  zerstreut  liegen.  „Das  Geräusch 
aller  Dampf-Maschineu  in  der  Welt  wurde  gegen  das  dieses  Lava-Falles 
nur  ein  Geflüster  seyn". 


Foübnbt:  Aber  die  verschieden  en  Ereignisse  und  aufein- 
anderfolgenden Formationen,  weJohe  den  jetzigen  Zu- 
stand der  Gärige  in  der  Umgegeüd  von  Pont  Gibaud  veran- 
lasst haben,  nach  Bbc^uerbl's  Berichte  (Acad.  d.  sc.  de  Parti,  1833, 
4.  Nov.  >  l'InstUnt,  1833,  16.  Nov. ;  /,  J898-**»).  Die  Urgcbirge 
um  Pont  Gibaud  enthalten  eine  Menge  von  Spalten,  welche  theils  mit 
Trümmern  benachbarter  Gesteine,  mit  erdigen  und  metallischen  Stoffeu 
die  von  Aussen  oder  von  Inueu  gekommen,  angefüllt  sind,  theils  vulka- 
nischen Materien  oder  Waaserströmen  zum  Austritte  dienen.  Die  Erz- 
gänge enthalten  alle  ungefähr  dieselben  Substanzen:  Bleiglanz  ,  Schwe- 
felkupfer, Schwefel-Antimon  u.  s.  w.  Das  sie  umschlicssende  Gebirge 
besteht  auf  den  Plateau'*  zumal  aus  Glimmer  -  Schiefer,  in  den  Thaltic- 
fen  mehr  aus  talkigen  Gesteinen,  und  der  ganze  Gebirgsstock  ist  von 
Granit-Massen  durchsetzt.  Die  Gänge  der  andern  Gebirgsart  wechseln 
auch,  wie  in  C umwall,  ihre  Erzfübrung.  Im  Glimmer-  und  Talk-Schie- 
fer siod  sie  vorzugsweise  erzreich.  Die  Protogyue  tritt  in  den  Thüle™ 
durch  Zersetzung  der  sie  umschliesseuden  Talk  -  Gesteine  hervor,  zer- 
fallt aber  selbst  durch  den  Übergang  von  Feldspath  in  Kaolin.  —  Die 
Gänge  sind  von  zweierlei  Art:  es  sind  entweder  auf  feurigem  Wege 
ausgefüllte  Spalten,  voll  Porphyr,  Trachyt  u.  s.  w. ,  worin  die  Kiesel 
erd*  sich  mit  andern  Stoffeu  verbunden  hat  ,  —  oder  sie  sind  auf  nas- 
sem Wege  ausgefüllt  worden  durch  Einwaschung  von  oben,  oder  durch 
Quellen  von  uuteu  in  allen  andern  Fälleu ,  wo  die  Kieselerde  für  sich, 
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absondert ,    neben .  den  stärksten   Basen  vorkommt   (die  häufig  mit 
Kohlensaure  vereinigt  sind),  ohue  Silikate  zu  bilden,  wie  doeh  der  Fall 
»eyn  müsste,  wenn  die  Ausfüllung  nucli  der  Meinung  anderer  Geologen 
durch  Sublimation  erfolgt  wäre.     Eine  Temperatur,  hinreichend  um 
die  Kieselerde  in  DampHbrm  aufzutreiben  ,  hätte  selbst  wenigstens  die 
Oberfläche  der  übrigen  Ausfüllungsstoffe  und  der  Kluftwände  schmelzen, 
verglasen  müssen.  —  Ist  die  Ausfüllung  von  oben  erfolgt,  so  zeigt  sich 
gleichwohl  einige  Veränderung  der  in  den  Klüften  miteinander  iu  Kon- 
takt gekommenen  Miueralien  :  Talk  und  Glimmer  der  Schiefer  sind  in 
eine  graue  schmutzende  Materie  verwandelt;  im  Talksrhiefer  hat  sich 
der  Speckstein  in  sehr  fettigen  Trümmerchen  und  Nierchen  ausge- 
schieden; im  Granit  der  Feldspath  sich  in  Kaolin  verwandelt,  was  im 
uias.tigeu  Gehirns  -  Granit  nie  geschieht.  —  Die  Ausfüllung  von  Innen 
durch  Quellen  setzte  zuerst  Kieselerde ,  Schwcfelcisen  und  Arsenikkiese 
auf  Trümmer  von  Urgesteinen  ab ,  und  zwar  wahrscheinlich  so  rasrb, 
dsss  keinerlei  Krystallisation  Statt  fand.    Andre  Niederschläge  legten 
sich  dann  um  dieselben.    Der  Verf.  unterscheidet  noch  vier  andre  Pe- 
rioden, in  welchen  die  letzteren  entstanden  sind.    Bei  der  zweiten  wur- 
den die  schon  vorhandenen  Gangspalten  erweitert  und  kleinere  Trümmer 
setzen  von  ihnen  in  die  Wand  —  in  Dach  und  Sohle  —  fort.  Auch 
diese  neu  entstandenen  Räume  wurden  nun  theils  durch  EinfüHung  altrer 
Gesteiu-Trüromer  und  abgelöster  Gangquarzstücke  von  oben,  theils  durch 
Quarz  und  Schwefel  aus  Quellen  von  unten  ausgefüllt :  aber  durch  ei- 
nen splittrigen,  zur  Krystallisation  geneigten,    zuletzt  mit  krystalli- 
schen  Zuspitzungen  versehenen  Quarz,  und  der  Schwefel  bildete  mit 
Kiesen,  Bleiglauz  und  Quarz  iu  kleinen  Krystnllen  abwechselnd  Schich- 
ten um  die  älteren  Nieren.    In  der  dritten  Periode  .erweiterten  sich  die 
Gänge  abermals  uud  mit  demselben  Erfolge;  jedoch  scheinen  die  Blende- 
und  Bleiglanz-absetzenden  Quelleu  dadurch  aus  den  Gängen  abgewen- 
det und  Auflösungen  von  schwefelsaurem  Baryt  oder  mindestens  von 
solchen  Salzen  hiueingeleltet  worden  zu  seyn  ,  die  durch  ihre  Reaktion 
dergleichen  hervorbringen  konnten.    So  findet  man  im  Gange  von  liar- 
beco  auch  Stücke,  deren  Kern  ein  Urgebirgs-Trümmer  und  umgeben  ist 
von  splittrigero  Quarz ,  von  Schwefel  -  Blei  und  -Zink ,  und  der  Baryt 
nimmt  an  seiner  Berührung»  -  Fläche  mit  der  Gebirgsart  eine  violette 
Färbung  an ,  die  sich  von  derselben  weg  mehr  und  mehr  verliert: 
die  Wasser  scheinen  also  auf  die  älteren  Gebirgs-Arten  eine  auflösende 
Wirkung  gehabt  zu  haben.    In  der  vierten  Epoche  hat  die  inkrustirendc 
Thätigkeit  der  Quellen  nachgelassen ,  die  Saulhänder  bildeten  sieh,  die 
Ausfüllungen  dauerten  fort ,  von  Aussen  kamen  zähe  fettige  Thooe, 
oft    mit    abgeriebenen  Theilen    aus    den  Gangen    selbst ,    von  Innen  / 
wirkten  die  Quellen.     Oft  scheinen  die  Saalbänder   nur  durch  eine 
tirfe  Umänderung  der  Gebirgsart  entstanden   zu   seyn ,   was  durch 
die  Annahme   eines   verlängerten  Aufenthalte«   des  Wassers   in  den 
Gangspalten  erklärlich  wäre ,    während  zugleich  Pyrite  und  die  er- 
sten kohlenaauren  Salze  entstunden.    Die  fünft«  Periode  scheint  der 
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der  grossen  Alluvionen  und  Basalt  >  Aufbräche  zu  entsprechen :  die 
Kiesel- Absetzungen  dauern  fort,  Eisen  und  Mangan  bilden  sich  im  Hy« 
drat-Zustand ,  nur  die  Katkcrde  eignet  sich  die  Kohlensaure  an,  welche 
in  dieser  Periode  in  Menge  sich  aus  Wassern  und  vulkanischen  Spalten 
entwickelt.  —  Wurde  man  das  Grubenwerk  geschlonsen  verlassen,  so 
würden  sich  mit  der  Zeit  zweifelsohne  wieder  andere  bauwürdige  Kie- 
sel- nnd  -Kalk-haltige  Eisenhydrat-Erze  darin  erzeugen.  Freies  Mangan 
ist  nicht  häufig:  Kiesel  kommt  au  manchen  Stellen  vor;  der  Kalk  ist 
dem  der  Stalaktiten  ahnlich ,  zuweilen  krystallisirt.  Die  Zersetzungen 
durch  die  atmosphärischen  Ageutien  finden  in  der  Weise  Statt,  duss 
beide  Elemente  der  Srhwcfelmetalle  sieh  oxydiren ,  freie  Basen  und 
Sauren  bilden,  die  sich  dann  andrer  Bestandteile  bemächtigen  um  ganz 
neue  Verbindungen  einzugehen.  Das  erdige  und  derbe  Eisen  -  Hydrst 
entsteht  offenbar  durch  Zersetzung  von  Pyriten ,  die  oft  noch  seinen 
Kern  ausmachen  ;  —  dos  pulverige  Eisenhydrat  aus  der  Zersetzung  des 
koblensaureu  Eisens  ,  das  blassgrünc  Arsenik  •  Eiseu  aus  Arsenik  -  Kie- 
sen ,  —  auch  das  haarformige  phosphorsaure  Eisen  ist  ein  neueres  Er- 
zeuguiss.  Auch  der  Bleiglanz  zersetzt  sich,  wie  dss  Schwefeleisen,  und 
verwandelt  sich  zuweilen  in  ein  schwarzes  schmutzendes  Pulver,  zu- 
weilen  iu  schwarzes  und  weisses ,  glasiges  oder  erdiges  kohlensaures 
Blei,  das  mit  Bleiglanz  gemengt  bleibt:  zuweilen  endlich  in  kleine  Ok- 
taeder von  Schwefelblei.  Die  Blende  verwandelt  sich  in  schwefelsaures 
und  saures  schwefelsaures  Ziuk.  Das  Schwefelkupfer  in  Kupfer  -  Sul- 
phat  und  -  Karbonat  und  in  Kupfer- Protoxyd. 

Die  Beobachtung  der  Erscheinungen  der  Mineral  -  Quellen  durfte 
nnsere  Theorie  der  Gänge  sehr  zu  erhellen  dienen,  u.  u. 


R.  J.  Mi  rchisopi  :  über  das  Silurische  Felsarten-System 
(iAJML  a.  Ediab.  pbilos.  Magax.  189-5,  VII ,  16  —  5*2).  Mit  Beziehung 
auf  seine  frühere  Arbeiten  über  einen  Theil  der  ag.  IJbergÄngs-Koriua- 
tiou  (vergl.  Jahrb.  1835,  S.  70)  schlägt  M.  nunmehr  folgende  Ter- 
minologie vor : 

Früher.  Jetzt. 

Ludlow  Rocks    ...„*...=   Lttdlow  Rocks  .    .    j  ;?  I 
Wenlock  und  Dudlcy  Rocks    .    .    =    Wtnlock  Rocks        1  ?  f  £ 

Bordrrlfu  und  May  Hill  Rock*  .    =    Caradoc  S**d*tonet  \  £*/  £' 

i  st 

Bmlth  und  Unndsilo  Flags     .    .    =    Unndeilo  Flugs         )  $  ) 
Das  Wort  Silurian  bezieht  sich  auf  den  Wohnsitz  der  alten  SHu- 
ritr  in  der  Gegend,  worin  M.  diese  Felsarten  in  ihrer  vollen  Eutwicka- 
lung  beobachtet  hat.     Der  Ausdruck  Curaioc  ist  vou  dem  wohlbekann- 
ten Bergruöten  Caer  Caradoc  daselbst  abgeleitet. 

Das  grosse  Werk  des  Verf..  über  diese  Gebilde  mit  einer  detaillic- 
teo  Kart«  nnd  vielen  Tafelu  mit  Abbildungen  fossiler  Körper  ist  fort- 
während iu  Arbeit. 
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Ricm.  Phillips  :  Versuch  über  die  physischen  und  astrono- 
mischen Ursachen   der    geologischen  Veränderungen  auf 
der  Erd  -  Oberfläche  und  der  Erd  •  Temperatur  (Monthty  Ma- 
gazine, 1813,  und  dessen  Twelre  Essays,  etc.  ISMO}  dann  dessen  Es» 
say  an  the  physico-astronomical  cause  etc.,  London,  1839,  800 pp. 
>  Lovdon's  Mayaz.  of.  natural  history  3  1802,  Jan.  p.  109.  >  Bull, 
yeol.  de  France,  1833,  III,  pg.  cxxiu—cxxiv).    Phillips  ist  seit  1813 
der  Meinung,  die  geologischen  Veränderungen  könnten  von  der  Bewegung 
der  Apsiden  -  Linie  um  die  Ekliptik  während  des  Zeitraums  von  20,930 
Jahren  abgeleitet  werden,  weil  die  Extremitäten  dieser  Linie  die  Punkte 
des  Apheliums  und  Periheliums  bilden.    Die  Differenz  des  Abstondes  der 
Erde  in  diesen  zwei  Fällen  betrügt  3  Millionen  Meilen  ,  woraus  wieder 
eine  Differenz  von  Aktion  und  Reaktion  hervorgeht,  genügend  um  die 
Gewässer  zu  zwingen  ,  sich  nach  der  Abneigung  des  Periheliums  im 
Punkte  der  grössten  Thätigkeit  zu  fügen.    Das  Fortschreiten  der  Ap- 
siden -  Linie  ändert  die  Neigung  der  Punkte  des  Apheüum  und  Pcrihe- 
liura  um  47°  und  folglich  auch  die  Richtung  der  gröbsten  und  gering- 
sten Wirkung  und  Gegenwirkung.    So,  scheint  es,  sey  diese  Kraft  ge- 
nügend um  eine  Verminderung  der  schiefeu  Neigung  von  einer  Minute 
in  120  Jahren,  oder  von  1°  in  7200  Jahren  zu  begreifen.    So  würden 
nach  einem  zehnmaligen  Umlauf  der  Apsiden  -  Linie ,  oder  nach  einem 
zehnmaligen  Übergange  des  Ozeans  von  einer  Halbkugel  in  die  andre 
der  Wendekreis  endlich  nach  Liverpool  gelangen. 


Dassen :  Abhandlung  über  das  Entstehen  der  losen 
Steine,  die  auf  der  Drente7* c h e n  Heide  und  anderwärts  vor- 
kommen (van  der  Hob ven  en  db  Vribsb  Tijdschrift  voor  natuurl'yke  Ge- 
schiedenis  en  Physiologie,  1835 ,  //,  9,1$  —  995).  Das  Skandinavische 
Urgebirgc  stieg  weich  unter  dem  Meere  empor  und  hob  das  bereits  er- 
härtete Ubergangs-Gestein  mit  sich.  Wo  solches  mächtig  lagerte,'  drückte 
es  ersteres  zusammen  ,  so  dass  grosse ,  weiche  Massen  desselben  aus 
den  entstehenden  Rissen  emporsprützlen ,  auf  ihrem  Wege  durch  die 
Luft  rundliche  Formen  annahmen  und  nach  dem  Niederfallen  durch 
Fortrollen  sich  noch  mehr  abrundeten.  Wo  aber  das  Übergangs  -  Ge- 
stein nicht  mächtig  war,  wurde  es  ebenfalls  zu  Blöcken  und  Trümmern 
zerrissen ,  die  sich  bei  der  Fortbewegung  abrundeten  ,  was  ihre  gerin- 
gere Härte  begünstigte.  Von  der  gehobenen  Strecke  floss  das  Meer 
strömend  ab,  riss  tiefe  und  lange  ThäJer  in  den  weichen  Gruud,  er- 
hitzte sich,  löste  im  heissen  Zustande  viele  Stoffe  chemisch  auf,  er- 
langte eine  grössere  Eigenschwere  und  ward  so  fähig ,  auch  jene  Fels- 
blöcke mit  sieb  zn  tragen,  bis  sich  seine  Ströme  in  Kord  -  Deutschland 
und  Holland  allmählich  abkühlten,  seine  chemisch  gelösten  Bestandteile 
aich  niederschlugen  ,  seine  Tragkraft  schwand ,  und  somit  aoeb  Sand, 
Thon  und  Blöcke  sich  schichtenweise  absetzten.    Diese  Theorie  scheint 

ir 
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dem  Verf.  einfach,  da  sie  aus  der  aasgemachten  Tbatsache  der  Gc- 
birgs- Hebung  nothwendig  folge. 


Eudus  Dbsloisgchamps  :  geologische  und  paläontologische 
Bemerkungen  über  ein  Kalkflötz,  welches  in  einigen  Ge- 
genden des  Calvados -Depts.  den  Poly piteo-Kalk  überlagert 
{Bmttet.  geol.  1835,  VI,  i8l-  W*).  Über  dem  Poly piten  -  Kalke  der 
Sormandie  ruht  ein  Flötz ,  welches  die  Geologen  von  vorigem  bis  jetzt 
nicht  gesondert  hatten ,  das  aber  rücksichtlicb  seiner  geognostischen 
Kennzeichen  und  seiner  fossileu  Konchylien,  deren  nur  wenige  in  jenen 
hinabgehen,  sehr  davon  verschieden  ist,  obsthon  beide  einerlei  Polypi- 
ten-  Reste  einscbliessen.  G.  B.  Sowbkby  bat  es  1832  nach  Ansicht 
des  Gesteius  und  seiner  organischen  Einschlüsse  für  den  Pisolith  der 
Englander  erklärt,  welche  Benennung  nun  der  Verf. ,  oJt>schon  aicb  ge- 
gen diese  Vergleicbung  vielleicht  Einiges  einwenden  Hesse,  hier  beibe- 
halten will. 

Der  Englische  Pisolith  ist  ein  Glied  des  Coralrags,  welcher  zwar 
in  Nqrmandie  überhaupt  wohl,  aber  nirgend  mit  diesem  Pisolith  zusam- 
men, vorkommt.  Mau  sieht  den  Coralrag  von  BenerviUe  bis  ViUerville, 
uuweit  Troueille  und  anderwärts  zwischen  dem  Kimmeridge-  oder  Hoo- 
fleur-Thone  und  dem  Oxford-  oder  Dives-Thone  liegen,  wo  er  aber  auch 
nicht  eine  fossile  Art  des  Pisolithes  darbietet.  Lezterer  ruhet  unmit- 
telbar auf  dem  Polypiten  •  Kalke ,  der  dem  Englischen  Foreat  marble  zu 
entsprechen  acheint,  so  dass,  wäre  Sowbrby's  Ansicht  richtig,  da,  wo 
der  Pisolith  auf  dem  Polypiton  -  Kalke  ruhet,  die  mächtige  Formation 
des  Ozfordtbones  und  Kelloway  rocks  gänzlich  mangeln  musste.  Ge- 
bort also  der  Pisolith  dem  Coralrag  an,  so  muss  man  annehmen,  dass 
l)  das  Meer  auf  dem  Polypiten  •  Kalk  in  einigen  Gegenden  nichts,  in 
andern  das  mächtige  Gebilde  des  Dtvcs  -  Thunes  abgesetzt  habe  ;  2)  da- 
her aich  der  Coralrag  bald  auf  deu  Dives-Thon,  bald  auf  den  Polypi- 
ten-Kalk  unmittelbar  ablagerte  und  im  ersten  Falle  als  Pisolith  ein 
ganz  eigentümliches  Ansehen  gewann  und  grösstenteils  abweichende 
Konchylien-Artejt  in  aich  aufnahm. 

Der  Nor  mann' acht  Pisolith  ist  massig  fest,  zuweilen  zerreibltch, 
zuweilen  sind  seine  Korallen  -  Reste  durch  KnlL«patli  -  Massen  voll  weis- 
ser Oolithe  verkittet;  manchmal  wird  er  durch  Einseibung  von  Schwe- 
leleisen sehr  hart.  Seine  Farbe  ist  gewöhnlich  matt  weiss,  sein  Bruch 
frisch  und  oft  körnig;  er  ist  an  den  meisten  Orten  voll  kleiner  Koral- 
len-Trümmer, Echiniden  -  Reate  und  wohlerhalteuer  meist  kleiner  Mu- 
scheln. Liegt  darin  eine  einzelne  Muschetschaale  horizontal ,  mit  der 
vertieften  Seite  nach  unten,  so  hat  sie  unter  sich  eine  von  der  Gebirgs- 
Art  leer-gebliebene ,  und  nur  mit  Kalkspath-Krystallisationcn  ausgefüllte 
Höhle  gebildet,  woraus  man  schliessen  muss,  ihre  Unterlage  sey  bereits 
erhärtet  gewesen  und  habe  daher  nicht  mehr  von  unten  in  jeue  Höhle 
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eindringen  können  :  dies«  ist  dort  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung. 
Merkwürdig  ist,  dass  in  diesem  an  Konchylien  so  reichet!  Kalke  alle 
Polythalamicn,  wie  Belemniten,  Nautileu  und  Ammon'iten,  ganz, 
lieh  fehlen.  —  An  der  Küste  kann  man  den  Pisolith  von  Lwa  bis  Lau- 
grüne  verfolgen,  wo  er  sich  westwäits  auszukeuleu  scheint;  —  südlich 
geht  er  bis  RanviUe ,  2  Stunden  von  Caen,  wo  er  anf  Polyptten  -  Kalk 
liegt  ,  und  längs  der  Urne  weiter  bis  SaUenellex ,  um  dort  eineu  isolir- 
ten  Fels  zu  bilden;  —  seine  Verbreitung  uach  Osteu  ist  nicht  genau 
bekannt ;  —  westlich  von  der  Orne  findet  man  ihn  zu  BlainviUe,  Be- 
nmtviUe,  Saint- Aubin-d'Arquenay,  Ouistreham,  ColleviUe,  HermanvUle, 
Lion ,  Luc  und  Laugrune  wieder.  Seine  Mächtigkeit  beträft  8'  —  30'. 
Bald  ist  der  Pisolith  unmittelbar  von  Dammerde  bedeckt  und  dann  be- 
steht sein  obrer  Theil  aus  zerspaltenrn  und  zerreibltcheu  Tafelchen ; 
bald  folgen  auf  ihn  (zu  Herrn. anritte,  CvUecille  und  SaUmeUes)  eiuige 
grau  -  gelbliche  Thonschichten,  im  Ganzen  3'  —  6'  mächtig ,  mit  hartem 
Mergel  -  Kalk  wechsellagernd  ,  welche  beide  Gesteine  Pholadomya 
plicata  n.  sp. ,  grosse  Terebrateln,  Austern,  insbesondre  O.  mi- 
nima Dkpr.  ,  Gervillia  aviculoides  Sow. ,  Avicula  pectinata 
Sow.,  Pectines,  Ammouiten  u.  s.  w.  mit  oder  ohne  Schaale  enthal- 
ten, und  von  dk  Calmont  als  dem  Dives  -  Thone  und  Kelloway  rock 
entsprechend  angegeben  worden  ,  nach  der  SowüRSY'scheu  Ansicht  aber 
vielmehr  dem  Kimmeridge - Thou  verglichen  werden  müssen.  Lberall, 
wo  dieser  Thon  den  Pisolith  bedeckt ,  löst  er  sich  nicht  in  die  oben 
erwähn teu  Tafrichen  suf,  sondern  ist  hart,  hauptsächlich  durch  eilige- 
seihetra  Schwefeleisen,  mit  ebener  Oberfläche,  von  einer  Menge  senk- 
rechter ,  zylindrischer ,  2"'  —  4'"  weiter ,  unten  abgei  uudeter  uud 
6"' —  12'"  tiefer  Löcher  durchbohrt,  iu  welchen  sich  ausser  dem  von 
oben  hereingesuukeuen  Tbone  noch  Reste  ausgestorbener  Arten  von 
Bohrmu«cheln  finden,  wie  auf  der  Oberfläche  selbst  nicht  selten  sekundäre 
Autftern-Schaaleo  anhängen  {Lion,  HermanvUle,  CoUrriUe,  SalleneUet). 

Aber  ganz  dieselben  Bohrlöcher  findet  man  auch  unter  dem  Pisolith 
auf  der  Oberfläche  des  Polypiten  -  Kalkes  wieder  (zu  RaneiUe ,  Ebisey, 
Benottrille  ;  zu  Luc  und  Saint- Aubin  de  Lauprune  an  Stellen  ,  die  von 
der  Fluth  bedeckt  werden) ,  der  jedoch  vom  Pisolith  durch  einige  zwi- 
schen gelagerte  Flötze  getrennt  ist  (von  Laugrune  bis  lion  etc.).  Em 
Thetl  derselben  ist  mergeliger  Kalk  voll  Terebrateln  von  2  —  3  Arten 
und  voll  Korallen,  worunter  Spiropora  caespitosa  vorwaltet.  Ein 
andrer  ist  mehr  kalkiger  Art ,  hart  wie  Marmor  oder  fast  zerreftlick, 
mit  sehr  schönen  Konchylien ,  Polypsrien ,  Krustozeen  und  wohl  erhal- 
tenem Apiocrinites  rotundus.  An  der  Oberfläche  finden  sich  mit 
ockriger  Erde  erfüllte  Stellen,  aus  welchen  der  Regen  die  Eide  binnen 
1—1  Jahren  auswäscht  und  die  Versteinerungen  dazwischen  in  so  voll- 
kommenem Zustande  binterlässt ,  dsss  man  Terebrateln  mit  aneinander 
beweglichen  Klappen  und  woblerhalteuem  Hiiiereso  G« röste  u.  dgl.  er- 
hält.   Diese  Kalk -Schichten  sind  es  hauptsächlich ,  von  welchen  die 
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darüber  und  darunter  folgenden  den  Namen  Polypiten  •  Kalk  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes  erhalten  haben. 

Die  Versteinerungen  (Ips  Pisolitbs  sind  von  Psammobia  3  Arten, 
von  ßonax  3,  Trigonia  4,  wob«*i  T.  cos t ata,  von  einem  neuen  ver- 
wandten Geschlechte  1  Art,  Saxicova  phaseolus  n.  sp. ,  Fistu- 
laoa  subtrigoua;  Cardium  2 —  3  Arten;  Schlotheimia  anti- 
quata  Dknl.  :  von  einem  mit  Lucina  verwandten  Geschlechte  7  Arten, 
wovon  eine  auch  im  Polypiteu  •  Kalke ;  von  ?Isocardin  2  Arten;  von 
Ast  arte  und  Verwandten  10  —  12,  von  Pectunculus  3  —  4,  Cucul- 
laea  12—15,  Nucula  2,  Modiola  6,  Lithodomus  3  Arten,  wovon 
eiue  auch  itu  Polypiten-Kalke;  von  Myoconcha  1,  Perna  t,  Avicula 
5— 6  Arten,  worunter  A.  costata  mit  dem  Polypiten  -  Kalk  gemein- 
schaftlich; von  Lima  7  —  8  Arten,  deren  einige,  und  von  Pecten  und 
Östren  je  3  —  4  Arten,  welche  alle  sich  im  Polypiten  -  Kalk  wiederfin- 
den-, von  Orbicula  1  Art:  10—12  Terebrateln,  wobei  T.  digona, 
T.  tetraedra,  T.  rigida,  T.  he m i s p h ae rica,  T.  trnncata,  T. 
reticulata  und  T.  coaretata,  welche  beide  au  Lamarck's  T.  decus- 
aata  zusammengehören;  2—3  kleine  Nerineen;  1  mit  Neri ti na  ver- 
wandte Art;  5—6  Turbo-  und  Troc  h  ua- Arten ;  1—2  Pleurotoma- 
rien;  2  verwaudte  Arten;  1  Mclauia?;  4  Patellen,  wobei  P.  ru- 
goaa  Sow.;  1  kleine  Emarginula;  1  kleine  Fissurella;  2  kleine 
Arten  eines  mit  Delphinnla  oder  Solarium  verwandten  Geschlech- 
tes, dessen  Nabel  so  weit  ala  bei  Planorbia  ist,  und  2  kleine  Pte- 
r  o  c  e  r  e  n. 


Lill  von  Liliknbach :  Beschreibung  des  Beckens  von 
GatUxien  und  Podolien  {Mem.  d.  I  Soc.  geol.  de  Fr.t  i833f  /,  45-105). 
Dieses  Becken  liegt  zwischeu  dem  37°  und  44°  W.L.  und  zwischen  dem 
47°  25'  und  50°  25'  N.B.,  und  bildet  mit  der  Bukowina  eine  Flache  von 
9O0  Deutschen  Quadratmeilen.  Es  ist  nur  der  S.W. -Theil  des  unge- 
heuren Beckens ,  das  faat  ganz  Polen  und  einen  grossen  Theil  von 
Rutsland  in  sich  fasst.  Es  hat  Alluvial-Land,  tertiäres,  sekundäres  und 
Übergangs-Gebirge,  welche  wieder  aus  tertiärem  Kalk,  Sand,  Sandstein 
und  Molasse,  aus  Kreide,  Grünsaud  und  Jurakalk,  aus  rotbem  Sandstein 
und  Orthozeratiten-Kalk  bestehen.  Die  Schichten  liegen  im  Allgemei- 
nen horizontal  und  gestatten  daher  bei  ihrer  auf  grosse  Erstreckuug 
andauernden  Einförmigkeit  leicht ,  sie  zu  verfolgeu.  Wirft  man  eiuen 
Blick  auf  die  geognostisebe  Karte  ,  so  erscheint  das  ganze  Becken  so 
von  Alluvioncn  bedeckt,  dass  nur  von  Krackau  und  Witticzka  au  längs 
des  ganzen  nord  -  nordöstlichen  Abhangs  der  Karpathen  ein  schmaler 
Streifen  Karpathen-Sandstein  von  gleichbleibender  Breite  zum  Vorschein 
kommt,  die  übrigen  Formatioueu  aber,  mit  Ausnahme  einzelner  kleiner 
von  einander  gesonderten  Flecken  tertiären  oder  in  der  That  nur  selten 
sekundären  Gebirges  ,  nur  au  deo  Wänden  der  engen  Thaler  des  Dnie- 
sttrr  und  seiner  Zuflüsse  ,  weniger  dea  in  gleicher  Richtung  flieasendeu 
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Streik,  erscheinen:  und  zwar  das  Übcrgangs-Gebirge  nur  im  östlichsten 
Tbeile  derselben,  wo  das  Wasser  bereits  am  tiefsten  eingeschnitten  hat. 

I.  Allusionen.  Die  neueren  sind  theils  mechanische ,  wie 
Sand,  Thon,  Lehm,  und  Geschiebe,  welche  tiefer  als  erstere  liegen  und 
unter  welchen  man  nächst  dem  Fasse  der  Karjiathen  auch  solche  von 
den  granitischen  Felsarten  in  der  Mitte  dieaer  Kette  bemerkt,  —  tbeils 
chemische ,  wie  Kalktuff,  Torf,  Suinpferz  uud  Schwefel ,  erstrer  von 
Mehreren  Quellen  abgesetzt.  Im  Lehme  von  Lemberg  kommen  Land- 
nnd  Süscuvasser^Konchylien  vor.  Jene  mechanischen  Niederschlüge  fin- 
den sich  hauptsächlich  längs  der  Flusse  und  in  dereu  Überschwem- 
mungs  -  Gebiete.  —  Die  älteren  mechanischen  Alluvionen  aber  neh- 
men Stellen  hoch  über  diesem  letzteren  ein  und  werden  wie  die  neueren 
eingetheilt ;  sie  enthalten  Knochen  von  Elcphanten  und  Mastodon- 
ten und  haben  oft  bis  30'  Mächtigkeit.  Grosse  Granit  -  Blöcke  aber, 
oft  in  ansehnlichen  Hohen  abgelagert,  verdanken  ihre  Entstehung  viel- 
mehr der  Hebung  von  Gebirgen. 

II.  Tertiär-Formation.  A.  Oberer  Kalk.  Er  begreift 
theils  den  gewöhnlichen  Grobkalk  ,  theils  eine  kompakte  Varietät  mit 
See-  und  Süsswasser-Konchylien  in  sich.  1)  Zu  oberst  liegt  ein  bräun- 
licher oder  öfter«  weisslicher  kompakter  Kalk ,  welcher  erste  in  dünnen 
Schichten  nur  auf  dem  Sandsteiue  vorkommt,  während  der  letzte  oft 
mit  dem  eigentlichen  Grobkalk  wechsellagert.  2)  Dieaer  liegt  tiefer 
und  besteht  aus  Kugelkalk,  weissem  zerreiblichem  Kalk  und  mergelig- 
sandigem Kalk.  3)  Eine  dritte  Gruppe  besteht  aus  kalkigem  und  quar- 
zigem Stndstcin  ,  Agglomeraten  ,  Muschel  -  Sand  und  -  Thon ;  wovon 
der  Sand  und  Sandstein  am  verbreitetsten  sind.    Gyps  bedeckt  die 

Kalkschichten  in  grosser_Ausdehnuug.  1)  Die  erste  Gruppe  enthält 

Venericardien,  Mytilites  (M  odiola)  acuminatua  Schlot«.,  Lim- 
neen,  Serpein,  Cerithium  scaber,  Paludina  pygmaea  und  P. 
inflata  und  findet  sich  zu  Lemberg,  Tarnopol,  Hlitbucwk  ,  Zborow, 
Üorostkow,  Postolumka  ,  am  Podhurxe ,  zu  Hatni  u.  s.  w.  —  ?Der 
Grobkalk  umschliesst  Ostrea,  Pecten,  Eschara,  Venericardia 
imbricata  Lamk.  ,  V.  (Chama)  rhomboidea  Brocch.  ,  Pectuncu- 
lue,  Cidaria,  Cerithium  scaber,  Teilina  pellucida  Brocch., 
Lucina  albella  Lamk.,  Cardium  obliquum  Lmk.  Serpula,  Tro- 
chua  sulcatus,  und  ist  selten  von  vorigem  bedeckt;  liegt  auf  Über- 
gangs-Kalk Pudolien  in  zu  Trembowla,  Czortkow,  Zaleszczyky,  ßitcza  — 
auf  Kreide  zu  Brxexany,  Nisniow,  Monasterzyska  —  auf  Kreide  -  Gyps 
zu  Rohatyn,  —  auf  Molasse  zu  Mukrotyn, —  auf  tertiärem  Sand  zu  Miko- 
iaiaw,  Polana,  Ruwa,  Stowila,  Tinste,  Tirleiow  etc.  —  3)  Der  Sand- 
stein ist  arm,  der  Muschclsaud  und  Thon  reich  an  fossilen  Arten;  doch 
sind  deren  Trümmer  öfters  zu  einem  harten  Sandstein  zusammengekittet. 
Jene  Arten  sind:  Serpula,  Cerithium  mutabile  Lamk.,  C  sca- 
ber Bruo.,  C.  margaritaceum,  C.  tricinotum,  Patella,  Tro* 
chua  turgidulus,  Turritella,  Conus  striatitlus:  Lenticulites 
discorbinut  Scrxotm.  ,   Dentalium  eburueum,  Delphinula, 
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Venericardia  inibricata,  V.  rhomboidea,  Modiola,  Ostrea, 
Pecten  pleurooectes ,  P.  orbicularis,  P.  Polonicus,  Pectun- 
calus  pulvinatus,  TeJIina  pellucida,  Lucina  atbella,  Car- 
diura  obliquum,  Mya  gigautea,  Nucula,  laocardia,  Astarte 
senilis,  Sazicava,  Teredo,  Fiachknochen ,  Rbinoceroa  ticho- 
r  hin  us,  Pflaozeuthcile.  —  B.  Lignit-Sandatein.    Thonige  Sand- 
ateine  mit  quarzigen  ^lassen  verbunden,  wechsellagern  mil  schieferigem 
Sandstein,  enthalten  ausehuliche  Braunkohlen-Lager  und  eingeatreute  Bern- 
steine. Sie  enthalten  au  Lemberg»  Poähorze  und  Myssin  bei  Kotomea  zu- 
gleich viele  fossile  Arten,  zumal  auf  den  Schicbtflächen :  Patellen,  Peti- 
ten oibicularia,  P.  cornea  Sow.,  P.  rigida,  laocardium,  Pec- 
tuuculus  pulvinatus,  P.  Insubricua,  Ve n e ri c a rd i a,  Car- 
dium,  Mya. 

III.    Sekundare    Formationen    sind    in   der  Mitte  des 
Berkens  am  meisten  entwickelt.    1)  Die  Kreide  ist  einförmig ,  ge- 
schichtet und  enthält  Gyps  uud  Schwefel.    Zu  oberst  ist  sie  rein,  zart, 
iu  Wechsellagerung  mit  einigen  härteren  Schichten  und  Feuerstein  -  La- 
gen ,  fast  ohne  Versteinerungen.     Zu  unterst  ist  sie  mergelig  und  ent- 
hält untergeordnete  Tbonmergel  •  Schichteu ,  die  etwaa  sandig,  graulich 
oder  blaulich  sind  und  Baumblätter  enthalten.    Ihre  Schaalthier  -  Reste 
stammen  hier  bei  Lemberg  von  Solen  v  a  g  i  na,  Ammonites  In- 
fi atua,  A.  planulatus  undA.  c  om  pri  m  at  ua  Scmloth.,  Madre- 
pora,  Nucula  pectinata,  N.  striata;  bei  Makrotyn  von  Lima, 
Avicula,  Inoceramus;  bei  Mayyerow  von  Pectcu  pleurouec- 
t  e  a  uud  grossen  A  in  m  o  n  i  t  e  u ,  bei  Szczerzec  von  Pecten  asper 
Lamm.  ,  P.  arachnoides  Dbpr.  und  P  e  c  t  u  n  c  u  l  u  s  ;  im  Königreich 
Polen  hat  Pusch  gefunden:  Belemnites  mucronatua,  Gryphaea 
dilatata,    Mille  pora,  Ananchites  ovata,  Spatangus 
cor  anguinum,  Galeritea  albogalerus,  Cidaritea,  Pecten 
arachnoidea,  Mytiloides  labiatua,  Gryphaea  auricu- 
laris,  G.  columba,  Ammonitea  constrictus,  A.  Selligui- 
dus,  Terebratula  carnea,  Rostellaria,  Fiasurella,  T ro- 
ch ua.    Den  Schwefel- führenden  Gyp«,  welchen  L.  zu  dieser  Formation 
bringt,  reehnet  Bous  noch  zu  den  tertiären  Bildungen.  —  —  3)  Der 
Grünsand  ist  grob  oder  fein,  mit  Quarz  und  Chalzedon  •  Trümmern : 
er  besteht  aus  Wechsellagerungen  von  Kalksand  und  sandigem  Kalk. 
In  den  von  einigen  Konchylien  hinterlaaaenen  Räumen  bat  sich  KaiL- 
spath  angesetzt.    Von  Madrepora,  Ostrea,  Pecten  pleuronec- 
tea  sind  einige  Reste,  oft  zerbrochene  hinterblieben. 

3)  J  u  r  a  k  a  I  k.  Er  ist  in  Bestand  und  Lagerung  sehr  einförmig. 
Dre  Formation  besteht  aus  einem  an  Versteinerungen  nicht  armen,  kom- 
pakten ,  auch  oolithiachen  oder  dolomitischen  Kalke  mit  einigen  Kiesel- 
Konkrezionen,  und  hat  eine  wagerechte  ,  oft  blättrige  Schichtung.  Dia 
üolithe  mit  den  lithographischen  Schichten  kommen  im  Norden,  im  Kö- 
nigreich Polen  vor ,  die  Dolomite  im  Süden ,  der  korouacte  Kalk  am 
Rande  des  GaUixitche*  Beckens  an   der  Weichsel  bei  TinUc  und 
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Krackau»  Bei  Podgorsze  fand  man  einen  Amuoniten,  anderwärts 
£  c  b  i  o  i  t  e  11  und  Ficmtbl's  Holnthuria  treroula  darin  ;  im  Kö- 
nigreich Polen  zitirt  Pübch  Madrepora  (Astrea)  cavernosa, 
Faogitcs,  Ammonites  plan  u  latus,  A  depreesu*.  A.  mi> 
c  rophtbalmu«,  Nautilus,  L  e  n  t  i  c  u  I  i  t  e  a ,  Belemnites 
mucronatua,  B.  acuarins,Trigonia  coatata,  ßucirdi- 
tea  hemicardius,  I  s  o  c  a  r  d  i  a  ,  Tellinitea  donacinus,  He* 
lirites  ampullaceus,  H.  globositirus,  S  I  r  o  ra  b  u  «,  Tere- 
bratulitee  obliquus,  T.  Helveticus,  T.  varians,  Echiuitea. 

IV.  Übergang».  Formation:  erscbeint  nur  im  östlichsten 
Theile  des  Beckens  in  den  tieferen  Thälern ,  wo  bei  der  völligen  Hori- 
zontalität  der  Schichtung  dieselbe  Schichte  an  vielen  Orten  beobachtet 
werden  kann.  1)  Der  rothe  Sandstein,  zweifelsohne  der  Reprä- 
sentant des  old  red,  ist  quarzig,  etwas  thouig,  feinkörnig,  mit  Säuren 
brausend.  Zu  oberst  enthalt  er  Gorgonien  und  bis  2"  breite  und 
4"  lange  Solen  aeeen  [Couuluria?  fragt  Boul]  zu  Zalrszczyky. 
2)  Der  Orthoceratiten-Kalk  ist  etwas  krystalliniscb ,  enthält 
Schieferthon  -  Schichten ,  ist  zuweilen  ohne  Versteinerungen  und  dann 
sehr  bituminös,  oder  enthalt  5"  fange  und  2"  dicke  O  r  t  b  o  c  e  re  n ,  O. 
vaginatus,  O.  undulatus,  0.  nodulosus,  Terebratuli* 
tea  veatitus,  T.  atriatulus  Schl.,  Eachara,  Trilobitea, 
Productus  intermediua,  P.  eomprimatus  s.  artifex  Schl«, 
Spirifer(Terebratulites)  speciosns,  Hystcrolithea 
hystericus,  Teutaculites  annuiatus,  Retepora  etc. 
Dieser  Kalk  ist  in  bezeichueteiu  Becken  die  unterste  der  bekaunten 
Felsarten. 


Edw.  Charlesworth  :  Beobachtungen  über  die  Crag- 
Formation  und  ihre  organische  Überbleibael,  mit  ei- 
nem Versuch,  die  Tertiär-Schichten  über  Londonthon 
i  n  Suffulk  u  n  terabzut  heilen.  Vorgries,  b.  d.  geolog.  Soz.  am 
27.  Mai.  1835  (Land.  a.  Ediuh.  Philos.  Magaz.  183.5,  Vif,  81  -94). 
Vom  Crag  handeln  1  —  2  Nutitzen  in  den  geologischen  Transaktionen, 
insbesondere  Taylor  iu  B.  i,  371  —  373  ;  —  von  dem  in  Norfolk  R.  C. 
Taylor  in  Geology  of  Norfolk  1897,  und  S.  Woodwabd  Outline»  of  tke 
Geology  of  Norf  olk  /  über  ihn  und  den  viel  entwickelteren  iu  Suffolk 
hat  Lyell  im  Sommer  1831  einige  Beobachtungen  gesammelt  und  in 
»eine  Princi/des  aufgenommen ;  endlieh  charakterisirt  Phillips  den  be- 
kanntesten Theil  dieses  Gebildes  gut  in  seinem  Guide  to  Geology,  wäh- 
rend ein  viel  beträchtlicherer  und  in  seinen  Charakteren  abweichender 
Tüeil  bis  jetzt  wenig  beobachtet  worden  ist. 

Den  gewöhnlichen  nennt  Cm.  „rothe  n  Crag, 44  den  letzteren 
„Coralline  Cra  g."  Ersterer  läset  sich  in  Norfolk ,  Sxffolk  und 
hauptsächlich  länge  der  S.O. -Küste  von  Suffolk  und  Kuex  am  besten 
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,  wo  auf  der  Spitze  der  vorstehenden  Kliff«  der  eisenschus- 
sipe  Sond  voll  gerollter  Muschel-Trümmer  in  »0'  mächtigen  Schich- 
ten ungleichförmig,  und  ohne  eine  Änderung  bei  der  Annäherung  zu 
erfahren,  gewöhnlich  den  Londonthon  uberlagert ,  an  dem  allmählich 
verflachten  Rande  der  landeinwärts  siehenden  Buchten  aber  seine  La- 
gerung nur  undeutlich  erkennen  lässt.  Der  heller  gefärbte  Coralline 
erag  aber ,  reich  an  eigentümlichen  ,  eine  frühere  Bilduugszeit  andeu- 
tenden Fossil  -  Resten  und  zwischen  vorigem  und  dem  Londouthon  lie- 
gend |  lässt  sich  am  schöuKten  beobachten  im  Bruche  zu  Tuttingstone 
an  der  West  -  Grenze  des  Crags  zwischen  den  Flüssen  OrweU  und 
Stour,  dann  in  Sudboume  Park  20  Meil.  östlich  von  vorigem,  und 
vorzüglich  zu  Ramshult  e)  am  östlichen  Ufer  des  Beben.  Er  ist  von 
vorigein  scharf  geschieden,  ohne  Übergang.    Die  Lagerung  ist 

zu  I.  Tittting'      II.  Sudbottrne     III.  Rnmthnlt. 
ttont. 


1)  AUuvioneu  und  Geschiebe 

3)  Rother  Crag  

Sandlager  mit  einigen  Konchy- 

lien,  15',  Sandlagcr  mit     \  Q, 
vielen  Konchjrlien  unter  45° 
einschiesseiiri,  aber  in  fal- 
scher Schichtung,  4'. 

3)  Coralline  Crag  (bei  I 

=  70  Yaids  weit  geöffnet)  6'+  .  .  12  +  .  V 
Der  Corallioe  Crag  besteht  aus  kieseligem  Sand  mit  viel  kalkiger 
Materie,  durch  welche  er  jedoch  nur  wenig  Zusammenhang  erhält;  seine 
Schichten  seigeu  in  Farbe  und  Erstreckuug  keinerlei  Abwechslung  und 
Unregelmässigkeit :  sie  sind  ruhig  niedergeschlagen ,  voll  Konchylicn- 
Resten,  welche  nicht  abgerollt,  nicht  ocierig  gefärbt,  oft  fast  so  gut 
als  im  Pariser  ferobkalk  erhalten  sind  und  vorherrschend  den  Ge- 
schlechtern Pectunculus,  Cyprina,  Cytherea,  Astarte,  Vene- 
ricardia,  Ostrea  und  Pecten  angehören.  In  grossen  Gruppen  von 
Balanus-Schaalen  liegen  die  Deckel  noch  innwendig:  eiu  weiteres 
Zeichen,  dnss  sie  nicht  von  der  Stelle  geführt  seyn  können.  Nicht 
nur  enthält  dieses  Gebilde  viel  mehr  Arten,  sIs  der  rothe  Crag,  sondern 
es  sind  ihm  auch  umgekehrt  einige  Genera,  wie  Murex  und  B  u  c  c  i- 
n  u  m  (auch  Cypraea,  Teilina  etc.)  ganz  fremd ,  welche  in  diesem 
durchaus  verbreitet  sind.  Die  zahlreichste  Sammlung  fossiler  Reste  aut» 
dem  Crag  besitzt  Searles  Wood  Esq.  zu  Hasketott  bei  Woodbridye ; 
sie  enthält  dreimal  so  viel  Arten ,  als  man  bis  jetzt  überhaupt  aus  dem 


•)  Einer  spftterea  Bemerkung  gemäas  ist  diese  Fundstelle  jetzt  so  untergraben ,  dnss 
man.  an  sn  sammeln,  nicht  mehr  gut  zukommen  kann.  Oünatiger  lat  zu  diesem 
Behufe  der  Bruch  Im  Pfarrorte  Button,  welcher  einem  sehr  gefälligen  Besitzer, 
Hr.  Cotcns»Tia  von  tp$wich  gehttrt. 
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Crag  gekannt  hat.  Ausser  vielen  Po  I  ypa  rie  n  ,  Radiarienund 
Krustazeen-  Renten  besitzt  er  noch  an 

Annulaten  .  .  .  .  13  i 
Cirrhipeden      .    .    .  III 

Conchiferen     .    .    .    18»  \  450  Arten.    Von  diesen  geboren 
Mollusken    .    .    .    .    25?  1 
(wobei  Foramini feren  50)  ] 

80  allein  dem  rothen  ,  200  drin  Coralline  Crag  ond  150  sind  beiden  ge- 
raein ;  sämmtliche  Foraminiferen  gehören  dem  letztern  ausschliesslich 
an :  alle  Arten  des  letztern  stammen  gleichwohl  nur  von  2  Lokalitaten. 
Wood  ist  der  Meinung ,  jener  seye  durch  Zerstörung  dieses  letzteren 
entstanden. 

Taylor  hat  bereits  bemerkt,  doss  zu  Aldboruugh  an  der  Ostgrenze 
der  Crag  einen  eigentümlichen  Charakter  annehme  und  sich  in  ein 
weiches  poröses  Gestein  voll  Korallen  und  Spongien  verwandle.  Der» 
selbe  Fall  findet  aber  auch  zu  Sudluturne  und  dem  nahen  Orfurd  Statt 
(beide  Orte  dem  Marquis  von  Hertford  gehörig) ,  wo  zwar  der  Ver- 
ateinerungen  (ausser  an  dem  schon  erwähnten  Punkte  zu  Sudbourne) 
weniger  sind,  aber  der  Boden  an  vielen  Stellen  zur  Beobachtung  auf- 
geschlossen ist.  Die  Korallen  sind  hier  in  den  manchfaltigsten  Arten 
und  Geschlechtern  so  häufig  und  dicht  über  und  in  einander  gewachsen, 
das«  aie  oft  das  Gestein  fast  gänzlich  zusammensetzen  und  nur  die 
Zwischenräume  mit  Sand,  Muschel-  und  Korallen  -  Trümmern  ausgefüllt 
sind ,  welche  zugleich  das  Ganze  verkitten ,  wie  das  Alles  eben  noch 
heutzutage  in  Korallen-Riffen  Statt  zu  finden  pflegt.  Bleiben  diese  Ge- 
steins-Schichten eine  Zeitlang  dem  Regen  ausgesetzt ,  so  wäscht  dieser 
den  Sand  zuweilen  rein  zwischen  den  Korallen  heraus.  Diese  Korallen- 
Schichten  sind  aber  ein  Äquivalent  der  vorhin  erwähnten  untern  Mu- 
schel reichen  Schichten  des  Crag:  sie  sind  wie  jene  in  ruhigem,  tiefe- 
rem Wasser  gebildet ;  sie  enthalten  viele  Korallen ,  welche  auch  in  den 
Schichten  von  Ramxholt  eingestreut  vorkommen ;  sie  haben  manche 
Konchylicn  mit  ihnen  gemein,  enthalten  aber  nirgend  den  Fusus  con- 
trarius, noch  Murex-  und  Buccinum-Arten.  —  Zu  diesen  Korallen 
gesellen  sich  dann  mehr  Erhiniden,  als  soust  irgend  in  tertiären  Bil- 
dungen vorkommen,  aus  den  Geschlechtern  Cidaris,  Echinus,  Scu- 
tella  und  Fibularia.  Dagegen  hat  der  untere  Theil  dca  Crag  nur 
sehr  wenige  —  C«.  sah  selbst  nur  2  —  Zähne  von  Squalua- artigen 
Fischen  ,  und  diese  wohlerhalten  ,  entdecken  lassen ,  während  solche  im 
oberen  Crag ,  den  Arten  des  Londonthones  auf  Sheppry  ähnlich ,  sehr 
gewöhnlich  ,  selbst  an  den  Wurzeln  abgeschliffen  ,  hart  und  dunkel  von 
Farbe  aind.  Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  abgerundeter  Knochen- 
Trümmer,  welche,  dicht  und  dunkel  wie  jene,  nicht  näher  bestimmt 
werden  können,  mit  Ausnahme  der  £ leph an ten -Knochen,  welche  in 
Norfolk  nicht  selten  ,  jedoch  unter  Verhältnissen  vorkommen  ,  daas  es 
schwer  ist  zu  sagen,  ob  sie  dem  Crag  oder  dem  Diluviale  beisurechneu 
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seyen,  das  zuweilen  80*  —  200'  Mächtigkeit  hat.  Dagegen  ist  noch 
keine  Spur  von  Süugethier-Restcu  im  Coralline  Crag  vorgekommen. 

Die  Verschiedenheiten  zwischen  dem  oberu  und  untern  Crag  kön- 
nen herrühren  entweder  von  der,  wahrend  des  Absetzeiis  verminderten 
Tiefe  des  Meeres,  und  beide  dürften  daun  als  fast  gleichzeitig  betrach- 
tet werden,  —  oder  von  eiuem  Absätze  derselben  in  sehr  ungleichen 
Zeit- Perioden,  wofür  mehr  Gründe  zu  sprechen  scheinen.  Die  wenigeu 
Fundorte  der  tieferen  Ablagerung  sind  in  der  Mitte,  an  der  östlichen 
und  an  der  westlichen  Grenze  der  Formation  vertheilt,  und  dass  man 
sie  bis  jetzt  nicht  an  mehr  Stclleu  cutdeckt  hat,  mag  nur  im  Mangel  an 
hinreichend  tiefen  Nachgrabungen  seinen  Grund  haben.  Die  obere  Ab- 
theilung hat  150  Konchylien  -  Arten  aus  der  untern,  aber  auch  die  Te- 
rebratula  plicatilis  mit  der  Kreide  gemein,  aber  erstre  mögen 
durch  Zerstörung  der  unteren  Abtheilung,  wie  letztre  durch  Zerstörung 
von  Kreide-Schichten,  in  die  obre  gelangt  seyn,  nach  welcher  Annahme 
dem  rothen  Crag  in  Suffolk  nur  80  eigene  Arten  verblieben,  so  viel  näm- 
lich ,  als  deren  Wooowaro  für  ihn  in  Norfolk  aufzählt.  Die  Murr  z- 
und  Bucci  n  um-  Arten  sind  zweifelsohne  erst  sputer  entstanden,  und 
daher  dem  rothen  Crag  allein  verblieben.  Nach  Deshayes  gehören  60 
von  110  Arten  des  Crag  ausgestorbenen  ,  und  44  (0,40)  noch  lebenden 
Arten  an;  die  dea  Coralline  Crag  dürften  mehr  ausgestorbene  Arten 
liefern  ,  sind  jedoch  mit  den  lebenden  noch  nicht  verglichen.  Übrigens 
hat  man  vielleicht  auch  die  Arten  aus  der  jugendlichen  Ziegelerde  vom 
Sar  in  Suffolk  u.  a.  0. ,  welche  mit  den  noch  lebenden  des  Atlanti- 
schen Ozeans  übereinstimmen ,  nicht  sorgfältig  von  denen  des  Crag 
geschieden. 

[Rücksichtlich  der  nähern  Bestimmung  der  fossilen  Reste  in  beiden 
Abtheilungen  dieser  Formation  erfahren  wir  durch  diesen  Aufsatz  leider 
nichts.  Vielleicht  würde  sie  zur  Parallclisii  ung  mit  den  blauen  Mer- 
geln und  dem  rothgelben  Sande  der  Subapenninen  und  Süd  -  Frank- 
reich*  fuhren.] 


III.  Petrefaktenkunde. 

Overstedt:  über  die  Identität  der  Petrifikate  des  Thürin- 
gischen und  Englischen  Zecbsteines  (Wibcm.  Arch.  f.  Naturgesch. 
i83ö,  /,  75—96 ,  Tf.  I).  Uber  die  Versteinerungen  des  Thüringischen 
Zecbsteines  hat  v.  Schlotes»  (Denkschr.  d.  Miinchn.  Acad,  i8i6), 
über  die  der  Englischen  Sbdgwicr  (Geol.  TransacL  Old  series  ,  Iii 
geschrieben  ,  ohne  auf  jene  Arbeit  Rücksicht  zu  nehmeu  ,  obschon  ihr 
kennbare  Abbildungen  beigegeben  waren.  Der  Verf.  war  in  der  Lage, 
uach  diesen  Vorgängen,  die  nuu  in  Berlin  aufgestellte  ScuLOTHEiai'sche 
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Sammlung  mit  deu  durch  Hrn.  v.  Di:cHim  au«  England  dabin  mitgc- 
♦  urachteu  Zccbateiu-Versteiueruugeu  für  gegenwärtige  Arbeit  vergleichen 
zu  können. 

1.  Producta  aruleata  (Gryphites  aculeatus  Scrlotm.)  Fg. 
2  a,  b,  c.  Die  atork  gewölbte,  durch  eine  tiefe  Furche  getheiite  Obei- 
klappc  ,  die  konkave,  durch  eine  Erhöhung  ebenfalls  zweitheilige  üntei  - 
kluppc  hat  die  Art  mit  mehreren  andern  gemein.  Ihre  Oberfläche  ist 
selten  ,  und  daun  nur  uubestinunt  gestrahlt.  Was  sie  aber  stets  aua- 
zeichnet ,  sind  die  walzenförmigen ,  bis  2"  —  3"  langen ,  wahr- 
scheinlich beim  Athmeu  dieiieudeu  Köhren ,  welche  längs  des  Schlosa- 
randeM  der  gewölbten  Klappe  jederseits  eine  bogeuförmige  ,  längs  dea 
der  vertieften  eine  gerade,  dicht  au  den  Hand  gerückte  Reihe  vou 
jedesmal  etwa  6  dieser  Röhren  bildeu ,  und  zuweilen  auch  uoch  auf 
der  sonstigen  Oberfläche  der  Schaale  zeiatreut  vorkomuicn,  und  welchen 
Röhren ,  einzeln  genommen  ,  auf  der  ihnen  entgegengesetzten  Klappe 
jedesmal  eine  kleine  Vertiefung'  entspricht ,  die  bisher  noch  nicht  beob- 
achtet worden  waren  °;.  Zu  dieser  Art  gehörte  P.  c  a  I  v  a  Sow.  vou 
Sitnderland ,  l.Jmal  so  breit  als  laug,  mit  deutlichen  Röhren  und  Ver- 
tiefungen, eine  in  ganz  Thüringen  vorkommende  Form;  —  P.  borrid* 
Sow.,  um  die  Hälfte  grösser,  fast  so  lang  als  breit  ,  zuweilen  etwas 
gestreift  (daun  P.  antiquata  auctt.\  nicht  Sow.),  ebenfalls  in  Thürin- 
gen \  —  P.  huiucrosa  Sow.  der  Stcinkcru  der  letztern,  welchem  auch 
die  Kerne  andrer  Arten  ühulich  ,  und  dauu  mit  ihm  verwechselt  worden 
sind,  vorzüglich  in  Dolomiten  beider  Länder ;  endlich  eine  Menge  kleiner 
Individuen,  welche  Sowerbys  Pr.  aculeatus,  Pr.  spiuulosus  und 
Pr.  Flemtngii  aus  Schottischem  Kohlenkalke  ganz  entsprechen,  sey  es, 
dass  diese  Arten  wirklieh  beiderlei  Gehirgs-Srhichtcn  gemein,  oder  dasa 
der  Schottische  Fundort  unrichtig  sngegt'ben  worden  ,  oder  endlich  daa 
verschiedene  Aitcu  in  der  Jugend  ähnliche  Formen  besitzen. 

2.  Dclthyris  un  du  lata  (Spirifer  und  u  latus  Sow.  =  Ano- 
mites  «latus  v.  Schloth.).  Der  Miltellappen  in  beiden  Klappen  glatt, 
nur  der  Sinus  der  Rückenklappc  mit  einer  kleinen  charakteristischen 
Rippe;  jeder  Flügel  mit  12 — 16  dergleichen;  die  Wellen  -  förmigen  Au- 
wachsstreifen sehr  zierlich ,  in  deu  Steinkernen  vou  Humbtctott  aber 
begreillich  nicht  deutlich.  Scheiut  von  P.  apeciosa  nur  wenig 
abzuweichen. 

3.  Terebrat  ulites  ci  istatus  v.  Schi.oth.  zu  Ctücksbrunn  uud 
HumbUton.  Rückenschaale  mit  glattem  Sinus,  der  vou  deu  2  stärksten 
Rippen  eingefasst  ist  uud  noch  3 — 4  srbwärhre  ,  doch  scharfe  jederseits 
neben  situ  hat;  Zuwachastreifung  zierlich;  Schnabel  atark  übet  gebogen. 


*>  Der  Vf.  irrt  aber,  wenn  er  meint,  das«  sie  in  der  Lethäa  anzugeben  vergesse« 

wor.len ,  Indem  leb  selbst  jetst  bei  des  (UiMigsten  Nachsuchnngea  nur  an  einigen 
meiner  Exemplare  undeutliche,  zn  keiner  allgemeinen  Angabe  berechtigende  Spuren 
Harra  in  entdecken  vermag.  Ba. 
**)  Naeb  Sowcaav  itt  F.  estvs  fast  quadratisch,  P.  horrlda  vierseitig  und  noch 
S«vUii.  Hm. 
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Wird  bis  \41  breit.    Ist  mit  D.  octoplicata  Sow. ,  au«  Derby shirr, 
wahrscheinlich  identisch,  auch  der  D.  crispa  Dai.m.  mindestens  sehr  ' 
nahe;  eioe  vorkommende  Varietät  mit  mehr  Falten  scheint  multiplica- 
tai  benannt  worden  an  seyn.  * 

4.  Terebratula  Sch lotheimii  v.  Buch  Terebr.  39,  gerade  wie 
an  Humbleton ,  wird  mit  zunehmendem  Alter  aus  einer  Pugnaeee 
eine  C  o  n  ci  n  n  ee  und  dann  von  Hrn.  v.  Büch  unter  T.  1  a  c  u  n  o  s  a 
p.  60  mithegrifen ,  obschon  die  Übergänge  vorliegen  ;  der  starken  Di- 
chotomie der  Faltea  wegen  nimmt  ihre  Anzahl  im  Sinus  von  2  auf 
8—10  zu.  Dazu  gehört,  als  Mittelform  zwischen  den  andern  Deutschen 
und  den  Englischen,  die  T.  lacunosa  v.  Schloth.  von  Schmerbach. 

5.  Terebratulites  sufflatus  v.  Schloth.,  v.  Buch  p.  102, 
nebst  6.  T.  e  I  o  n  g  a  t  a  kommen  beide  auch  zu  Humbleton  vor.  In 
ihrer  Gesellsehart  an  beiden  Orten  noch  viele  junge 'undeutliche  Brut: 
Terebr.  latus,  T.  complanatus,  T.  intermedius  u.  s.  w.;  — 
so  wie  auch 

7.  der  T.  pelargonntus  v.  Schloth.  mit  sehr  hohem  Schnabel, 
feiner  dichotomirender  Streifung  und  einer  anscheinend  verwachsenen 
Delta  -  förmigen  Öffnung,  die  sie  zur  Cyrtia  machen  würde,  uur  un- 
deutlich sich  an  beiden  Orten  findet. 

8.  Pleuronectes  diseiformis  pusillus  v.  Schloth.  zu 
Glücksbrunn  und  zu  Humbleton,  \"  lang,  aus  den  aneinandersteheuden 
Buckelu  und  dem  ausserlichen  [?]  Ligamente  als  eine  Lima  zu  erken- 
nen. Sie  ist  gleichklappig,  vorn  nur  wenig  abgeschnitten,  nacli  hinten 
unmerklich  ausgebreitet ;  das  vordere  Ohr  der  rechten  Klappe  für  den 
By*sus  wenig  ausgeschweift;  —  nicht  gestreift.  Der  Vf.  behauptet,  duss 
die  Plagiostonien  ältrer  Formationen  sich  immer  durch  Zähne 
am  Schlossrande  (=  Limea,  Limoarca)  von  den  eigentlichen  Li- 
nen unterscheiden,  und  bildet  als  Beleg  Plagiostoma  minutum 
v.  Schloth.  (Fg.  5  a,  b,  c)  ab. 

0.  Avicula  speluncaria  Q.  (Gryphites  speluncarins 
v.  Schloth.,  Avicula  gryphaeoides  Sow.,  O  r  b  i  c  u  I  a  v.  Buch) 
Fg.  1  a,  b,  c.  Zu  Glücksbrunn  und  zu  Humbleton  häufig-  Frei,  un- 
gleicbklappig ,  ziemlich  rund.  Rückenklappe  stark  gewölbt  mit  einer 
mittlen  Depression  von  dem  Schnabel  bis  zum  entgegenstehenden 
Rande,  mit  feinen  dichotomireuden ,  bis  auf  60  —  80  zunehmenden,  ab- 
wechselnd kleiueren,  gekörnelteo  Strahlen,  fast  wie  bei  M  o  n  o  t  i  s  sali 
Daria.  Die  rechte  Klappe  nur  J  so  gross,  flach,  fast  kreisruud,  mit  un 
deutlichen  Strahlen,  aber  merklicheren  Zuwathsstieifen  ;  vorn  und  oben 
mit  eioem  schmaleu  tiefen  ,  fast  bis  zum  Buckel  reichenden  Ausschnitt 
für  den  Byssus. 

Schlossrand  fast  gerade,  wie  bei  Avicula:  auch  befindet  sich,  wie 
bei  dieser ,  die  stärker  ausgebreitete  Seite  •  der  Klappen  auf  der  di  r 
Einklemmung  des  Buckels  entgegengesetzten  Seite  ,  im  Gegensätze  mit 
E  x  o  g  y  r  a  und  Gryphaea.  Höhe  zu  Lauge  zu  Dicke  =  8:0:3; 
Breite  des  Ohres  =  2;  Lauge  des  geraden  Scblossrandes  =  4:  hinten 

16* 
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ist  derselbe  gebogen  und  hat  gegenüber  auf  der  gewölbte  Klappe  ei- 
nen Lappen,  welchen  Herr  von  Buch  als  Analogon  dea  hinteren  Obree 
betrachtet.  Dieselbe  Ungleichheit  der  Klappen  (2:1)  und  derselbe  Aus- 
schnitt für  den  Byssus  findet  sich  auch  bei  der  flacheren  Mo  n  Otis 
decuasata  v.  Münst.  (Tf.  I,  Fg.  3  a,  b  bei  Quem  st.  ,  obgleich  sol- 
ches von  Mümstbr  nicht  angegeben ,  oder  selbst  gclängnet  wird) ,  mit 
welcher  jene  Art  auch  im  Übrigen  grosse  Ähnlichkeit  hat.  Auch  die 
Avicula  inaequivalis  ist  sehr  ähnlich,  so  wie  eine  noch  unbenannte 
Muschel  im  weissen  Sandsteine  über  dem  Schieferlhon  der  Brora  (Tf. 
I,  Fg.  4  i,  b)  mit  20  —  30  schärfereu  Rippen ,  iu  welcher  die  kleine 
Klappe  mit  dem  Byssus  •  Ausschnitte  nicht  einmal  bis  in  die  Hai  He  der 
andern  reicht.  Alle  strahlig-gestreifte  Aviculae  älterer  Formationen 
haben  diese  auffallende  Ungleichheit  der  Klappen  und  ermangeln  der 
äussern  faserigen  Harnsubstanz,  womit  die  stets  ungcstrahlten  Schaalen 
der  lebenden  Arten  überzogen  sind.  Auch  Monotis  substriata 
v.  Mf'SHT.  ist  eine  solche  Avicula,  wo  jene  Ungleichheit  nur  minder 
gross  ist,  und  M.  salinaria  scheint  ebenfalls  dazu  zu  gehören. 

10.  Mytulites  keratophagus  v.  ScHLorn.  repräsentirt  un- 
sere glatten  Aviculae  im  Zechsteine  und  ist  Avicula  keratophaga 
Q.  Sie  ist  sehr  klein,  ohne  besondere  Zeichnung  der  Oberfläche  und 
ihr  Schloss  ist  unbekannt.  Sie  ist  von  einer  in  deu  obern  Jura- 
Schichten  der  Mark  vorkommenden  Form,  von  Avicula  alata  Klöd. 
Tf.  III  ,  Fg.  3 ,  uicht  zu  unterscheiden  ,  die  sich  wieder  an  Sowbrby's 
Avicula  ovata  enge  anschliesst  und  völlig  das  Schloss  vou  Oer« 
villia  besitzt:  dieses  ist  nämlich  gerade,  gekerbt,  vorn  auf  einer  brei- 
tern Fläche  mit  2  gerundeten  Fultenzäbnen ,  wovon  sich  der  vorder« 
wieder  spaltet.  So  mögen  auch  die  andern  glstten  Aviculae  der 
Jura-Formation  zu  G  e  r  v  i  1 1  i  a  gehören.  Mytilus  socinlis  aber 
ist  weder  Avicula  noch  Ger  villia,  denn  er  besitzt  auf  der  vorde- 
ren Seite  der  linken  Klappe  2  zahnartige  Erhöhungen,  zwischen  die 
der  Zahn  der  rechten  Klappe  einpasst ,  und  auf  der  Hinterseite  den 
Schlosses  lange  Faltenzähne,  dergleichen  auch  in  A.  laevigata 
Klöd.  (Tf.  III,  Fg.  2) ,  welche  im  Rüdersdorfs  Muschel  -  Kalke  noch 
häufiger  ist,  sich  ebenfalls  schön  beobachten  lassen.  Eine  weitere 
Gruppe  des  Avicula-  Geschlechtes  bildet  dann  P  t  e  r  i  n  e  a  Gou>r. 
dea  Übergangs  -  Gebirges. 

11.  Mytulites  striatus  v.  Schloth.  ist  nach  dem  geradeu 
Schlosse  und  den  auseinanderstehenden  Buckeln  eine  C  u  c  u  1 1  a  e  a  , 
deren  Buckeln  nach  vorn  gehen  und  deren  Schaale  nach  hinteu  stark 
ausgebreitet  ist.  Ihren  dichten  Strahlen  nach  stimmt  sie  ganz  mit  Area 
tumida  Sow.  (Tf.  474,  Fg.  2)  überein.  Sie  kommt  in  Thüringen, 
wie  in  England  vor.  Cucullaea  aulcata  scheint  der  Beschreibung 
zufolge  nicht  sehr  verschieden  davon  zu  seyn. 

12.  Tellinites  dubius  v.  Sckloth.  begreift  sowohl  eine  glatte 
Area,  welche  entschieden  auch  zu   Bumbleton  vorkommt,  als  eine 
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? Modi ol*  in  «ich,  dergleichen  auf  dem  Englischen  Zechsteinf  nicht 
fremd  sind. 

13.  T  roc  Iii  Ii  t  es  helicinus  t.  Schloth.  kaum  über  \"  gros«, 
mit  4  gerundeten  Umgängen,  worauf  oben  2  deutliche  Streifen  fortlau- 
fen ,  einige  andere  aber  nur  undeutlich  zu  erscheinen  pflegen.  Von 
Bnmbleton  finden  sich  ganz  ahnliche  Exemplare  in  der  Sammlung.  P h Ul- 
li ps  bat  diese  Art  unter  Turbo  angeführt. 

14.  Encrinites  ramosus  v.  Schloth.,  Trochiten  rund,  mit  ziem- 
lich grossem  Nabrungskanal ,  auf  deu  Gelenkflächen  mit  dichten,  dicho- 
tamischen  Strahlen ;  die  der  Hülfsarme  in  kleinerem  Maasstabe  diesen 
ganz  gleich.  Ist  als  Cyatbocrini tes  planus  Mill.  pg.  86  im  Engl. 
Zechstein  bekannt. 

15.  Escharites  retiformis  v.  Schloth.  Meist  nur  abgedrückt. 
Von  Goldfuss  als  Gorgonia  iufuudibuliformis  gut  abgebildet; 
von  Ehrbnbbrg  mit  Eunicea  Lamouroux's  verbunden,  doch  von  bei- 
den Geschlechtern  '  verschieden.  Der  Verf.  neuut  sie  daher  G  o  r  g  o- 
uites  retiformis.  Bei  Phillips  erscheint  sie  als  Retepora  flu- 
a  t  r  a  c  e  a.  Sie  ist  im  Englischen  Zechstein  so  häufig,  als  im  Thüringi- 
schen. Die  Längen -Äste  sind  unter  sich  ganz  gleich  und  tragen 
uuf  jeder  Seite  drei  regelmäßige  Zellcnreihen $  die  Queeräste  keine. 
Ist  aber  die  Kruste  abgelöst,  so  sieht  man  die  gestreifte  Achse  ohne 
Zellen  an  den  Hauptästen,  und  die  Queeräste  verschwinden  oft  ganz. 
Die  Gcsammtform  scheint  becherförmig  gewesen  zu  seyn. 

16.  Gorgonia  dubia  (Krone  von  Encrinites  ramosus 
t.  Schloth.  collect.  =  Retepora  virgulacea  Phill.)  ist  eben 
so  häufig  im  Zechstein  beider  Länder;  scheint  ebenfalls  becherförmig 
zu  seyn,  und  von  der  Wurzel  an  gleichmässig  dichotome  und  abneh 
mende  Zweige  zu  haben  ,  welche  auf  ihrer  Kruste  8—  tO  Längenreihen 
von  Zellen  haben  mögen ;  fehlt  die  Kruste  aber ,  so  sieht  man  nur  die 

,  gestreiften  Äste.  Gehörte  nach  Ekrbnbbro  zu  Prymnoa  Lamx.,  wahr- 
scheinlich weil  Ehrenbbro  in  dem  schuppigen  Ansehen  eines  zersetzten 
Stammes  schuppige  Polypenzcllen  zu  erkennen  glaubte.  Die  Verzwei- 
gung ist  vielmehr  die  von  Gorgonia,  die  Zellenstellung  aber  ver- 
schieden. 

17.  Gorgonia  aneepa  ist  nicht  becherförmig,  sondern  bildet  ein- 
zelne dickere  dichotome  Äste  ,  von  welchen  feine  fiederständige  Zweige 
wegtreten.  In  Thüringen,  mit  vorigen  und  noch  einer  vierten  Art, 
nebst  einer  Retepora. 

18.  Calamopora  spongites  Goldp.  im  Zechstein,  scheint  dem 
Verf.  von  andern  Formen  abzuweichen  durch  Dünne  der  Zweige ,  bü- 
schelförmige Stellung  und  dichotome  Theilung  derselben ,  mit  dem  Ha- 
bitus eines  G o  rgo  n  i e  n  •  Zweiges ,  so  dass  der  Verf.  auf  eine  andere 
Art  schliesst. 

19.  Der  Fisch  von  Schmerbach,  dessen  Schloth.  S.  29  rühmlichst 
erwähnt,  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  Acrol  epis  Sed  gwickii  Aoass., 
von  dem  er  inzwischen  durch  einige  auffallende  Merkmale  abweicht.  — • 
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Der  Pygopterus  Scoticus  Ac.  wird  in  Thüringen  durch  P.  Hum- 
boldtii  ersetzt.  —  Dessgleirhcu  Platysomus  striatus  und  PI. 
macrurus  durch  Platysomus  gibbosus  und  PI.  rhonibus;  - — 
dann  Palaeooiscus  elegans  durch  P.  Freie« lebe  ni. 

Einst  musa  daher  ein  grosses  Seebecken  ,  60  geogr.  Meilen  lang 
von  Kord-England  bis  zum  Thüringer  Walde  gereicht  haben,  an  dessen 
nördlichem  und  südlichem  Ufer  einerlei  Geschöpfe  lebten ,  welche,  nach 
dem  Klaffen  obiger  Avicuiae  u.  a.  Merkmalen  zu  urtheilcn,  ruhig  im 
Schlamme  begraben  wurden. 


E.  Low:  über  das  Zusammenvorkommen  f ossi ler  Th ie r- 
knochen  mit  Kunstprodukten  in  den  Sandgruben  de« 
Kreutzberges  bei  Berlin  (Karst.  Arch.  183.5,  VIII,  479-487,  Tf.  IX, 
Fg.  7—9).  Nach  den  früheren  Entdeckungen  (Jahrb.  1832,  S.  360)  hat 
man  in  den  beiden  letzten  Jahren  in  den  Sandgruben  am  nördliches 
Abhänge  des  Kreutzbergex  noch  gefunden  von 

1)  Elepbauten:  5  Backenzähne ,  2  Stossznhnc ,  1  Calcaneom, 
1  Astragalus; 

2)  Rhinoceros:4  Backenzähne  ; 

3)  fossilen  Pferden:  4  Backenzähne,  1  Mittelfuss  uud  1  Mit- 
telhand-Knochen ; 

4)  fossilen  Ochsen:  1  Mittelfus.s-Knocheu  ; 

5)  Hirschen:  1  Stück  Geweihe ; 

6)  Wiederkäuern  von  der  Grösse  eines  Schafes:  t  Backeuzahn; 

7)  viele  unbestimmbare  Knochen-Trümmer  ; 

alle  etwas  abweichend  von  den  analogen  in  den  Skeletten  noch  leben- 
der Thier -Arten,  und  alle  in  Zusammenhalt,  Farbe  und  Ankleben 
an  die  Zunge  sich  gleich  vcrhalteud.  Auf  derselben  ,  anscheinend  noch 
uoverritzten  Lagerstätte  wurden  aber  auch  zwei  kleine ,  mit  grosser 
Mühe  zu  Keil  -  formigen  Schneide- Instrumenten  zugerichtete  Steine,  ein 
tauber  polirter  Feuer-  (Fg.  7)  und  ein  Sand  -  Stein  (Fg.  8)  gefunden, 
welche  mithin  aus  der  Zeit  stammen,  wo  der  Mensch  mit  dem  Gebraurh 
der  Metalle  noch  nicht  vertraut  gewesen.  Die  Schichtenfolge  am  Kreutz- 
berge ist  von  oben  nach  unten  (ausser  einem  Lehme  oder  vielmehr  Mer- 
gel ,  welcher  das  Plateau ,  jedoch  nicht  bis  zu  seinem  höchsten  Punkte 
bedeckt  und  daher  von  etwas  unsicherer  Altersfolge  ist): 

1)  Damm  erde  und  F  1  u  g  s  a  n  d  ,  mit  einzelnen,  bis  8' 
grossen  Übergangsgcbirgs-Trümmern  2'  —  3' 

2)  Grobkörniger  Diluvial-Sand,  ohne  alle  Ge- 
schiebe und  Versteinerungen ;  nur  in  seinem  untern  Tbeile  mit 
Maramont*  Resten  8'— 12' 

3)  Grober  Grus,  tnit  Urgebirgs  - ,  Jura  -  and  Feuer- 
stein-Trümmern und  vielen,  ihrer  Abstammung  entsprechenden 
Versteinerungen,  durch  weisse  Kalkmasse  (Kreide  -  Theile) 
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gebunden.  Die  meisten  Kuorhen  und  obige  beiden  Knust- Pro- 
dukte stammen  daraus;  gleichwohl  ist  diese  Schichte  völlig 

uuverritzt  geweseu   .  1'  —  ä' 

4)  Sand,  mit  mehreren,  wenig  anhaltenden  Thonmergel- 
Schichten  >  scharfkörnig ,  doch  mit  grossem  abgerundeten  Ge- 
schieben von  Granit,  Gneis*,  Cbergangskaik  und  Feuerstein; 
der  Thonmergel  mit  ähnlichen  Tiümmern,  in  rothes  Eisenoxyd 
verwandelten  Schwefelkies-Kuollen  und  Braunkohlen-Tbeilchen, 
ebenfalls  Knocbentheile  der  üben  genannten  Thiere  enthaltend; 
der  Mergel  nie;  diese  Schichte  ist  bekannt  bis  zu  «0' 


A.  Catiixo  :  memoria  yeognnsticutooloyica  sopra  nlcune  conchiytte 
fnssili  del  Calcare  jurese ,  che  si  eiern  presso  il  layo  di  Santa  Croce 
del  territorio  di  Belluno  (Padova  1834,  »0  pp.  40.  c.  *  luv.  HM.*. 
Wir  haben  in  geognostischer  Beziehung  von  diesem  Buche  schon  ge- 
sprochen *)  und  theilen  nun,  nach  eigener  Ansicht  desselben  eiuen  Aus- 
zug über  die  darin  abgehandelten  Versteinerungen  mit. 

Der  Vf.  beginnt  mit  einer  Nach  Weisung  der  Struktur  der  Lamarck'- 
schen  R  u  d  i  s  t  e  n,  hauptsächlich  nach  Des  Moumns,  —  mit  der  Unter- 
scheidung eines  vierfachen  Vorkommens  derselben  in  der  erwähnten 
Lokalitüt:  als  Unterklappe  [!],  als  Kern  oder  Eirostrit  mit  einer  dünnen 
inneren  Schaale  bedeckt,  und  ohne  solche.  Jene  innere  Schaale  ist 
platt  und  der  Lange  nach  faserig,  wahrend  die  äussere  gerippt  und 
queer  blättrig,  in  jenen  Gegenden  auch  nie  porös  ist.  AUein  bekannt- 
lich zeigen  die  Radioliten  •  Schaalen  sich  aus  drittem  in  mehreren 
sich  kreutzeuden  Richtungen  zusammengesetzt,  wie  wir  es  auch  au  un- 
sern  Exemplaren  aus  dieser  Genend  finden ,  zwischen  welchen  sechs- 
seitig prismatische  Zellen  übrig  bleiben  ,  die  an  mehreren  dieser  Exem- 
plare auch  deutlich  ,  obschon  ausgefüllt  sind  ;  diese  Schaale  kann  sich 
der  T,.anpe  nach  in  konzentrischen  Lagen  abblättern  ,  und  je  dünner  die 
«brig  bleibende  Lage  eben  noch  ist ,  desto  ebener  legt  sie  sich  über 
rlen  Kern;  je  dicker,  desto  mehr  nimmt  sie  die  gerippte,  gefalteten,  s.  w. 
Form  der  Oberfläche  der  Schaale  an. 

Die  im  Kalke  des  Pine  vorkommenden  Versteinerungen  sind  : 

1.  Sphaerulites  duplovalvata  Cat.  13,  tb.  I,  hg.  1. 

Lange  bis  3",  inneu  eiu  Kiel.  [Wegen  dieser  augeblich  doppelten 
Schaale  vergl.  oben.] 

2.  Sphaerulites  umbellata  Cat.,  14,  tb.  I,  Mg.  2. 

Über  3"  breit;  mit  U  inneren  Kielen  [ist  wohl  nur  ein  Deckel]. 

3.  Sphaerulites  Da  Rio  Cat.  14,  tb.  I,  fig.  3,  4. 

*  Hippurtten  mit  gefurchtem  Kern  und  glatter  Schaal«. 

4.  Hippuritea  Fortisii  Cat.  Zooi.  fo$$.  171,  tr.  VI. 


•)  Jabrb.  t83r..  S.  M. 
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5.  Hippuriteti  fitoloides  Cat.  ib.  173,  tv.  VII. 

6.  Hippuritea  nanua  Cat.  15,  Tf.  II,  Fg.  2. 

7.  Hippuritea  turriculatua  Cat.  Zool.  foss.  172  (Fonna ttiagg. 

in  Dalmat.  I,  Tf.  VII,  Fg.  14). 
**  Hippuriteo  mit  glattem  Kern  und  gefurchter  Scbaale. 

8.  Hippuritea  turricula  Cat.  1 6,  Tf.  1,  Fg.  6. 

9.  Hippuritea  contortua  Cat.  16,  Tf.  II,  Fg.  3. 

10.  Hippuritea  dilatatua  Cat.  17,  Tf.  II,  Fg.  j. 

11.  Venu«  Alpaghina  Cat.  Zool.  foss.  166. 

12.  Veoericardia  ?crenata  Cat.  ib.  (Gualt.  Tf.  62,  Fg.  E). 

13.  Plagiostoma  gigantca  Sow.  Cat.  10. 

14.  Podopaia  truncata  ?Lamk.  Cat.  10. 

15.  Podopaia  arcuata  Cat.  11,  17,  Tf.  II,  Fg.  6. 

16.  Gryphaea  dilatata  Sow.,  Cat.  11. 

17.  Turitella  Boraonii  Cat.  18,  Tf.  II,  Fg.  6;  Zool.  foss.  170. 

Tf.  III,  Fg.  E. 

18.  Natica  Cat.  U. 
10.  Caaaia  Cat.  II. 

20.  Ovula  Cat.  II. 

21.  Amplexua  flexuoaua  Cat.  11,  10,  Tf.  II,  Fg.  4  [iat  Bato- 

litea  Mf.]. 

Ea  iat  auffallend ,  den  Vf.  ao  aebr  bei  einer  vorgefaaaten  Meinung 
rückaichtlich  aeinea  Jurakalkes  beharren  zu  sehen  ,  obgleich  alle  Ver- 
steinerungen ,  die  er  selbst  richtiger  bestimmt  hat,  offenbar  der  Kreide 
angehören.  Selbst  aein  Plagiostoma  gigantcum  und  Gryphaea 
dilatata  siud  zweifelsohne  nur  mit  ähnlichen  Arten  aus  der  Kreide 
verwechselt.  Seine  beiden  R  a  d  i  o  I  i  t  e  n  fallen  indess  wahrscheinlich 
in  eine,  seine  7  Hippuriten  jedenfalls  in  eine  geringe  Anzahl  zu« 
sammen,  welche  nur  durch  Dimensiona- Verhältnisse  und  Form  von  ein» 
ander  abweichen ,  die  ja  bei  allen  festgewachsenen  Konchylien  und  bei 
den  R  u  d  i  a  t  e  n  insbesondere  ao  veränderlich  bei  jeder  einzelnen  Art 
sind.  Die  Turritella  Boraonii  iat,  ,wie  mir  nach  Anaicht  des 
früher  abgebildeten  Original  -  Exemplarea  schon  gelegentlich  bemerkt, 
eine  ausgezeichnete  Nerioea- Art,  die  er  jetzt  mit  der  Schaale  abbil- 
det. Aber  auch  hier  iat  der  Verf.  ao  beharrlich  bei  aeiner  früheren  An- 
sicht,  dass  er  (S.  12)  also  argumentirt :  weil  die  Turritellen  de« 
Pine  die  Charaktere  der  Nerineen  an  sich  tragcu ,  so  gehört  das  Ge- 
nua Nerioea  zu  Turritella. 


H.  NveT :  Recherche*  sur  les  Coquilles  fossiles  de  la  Province 
d  Anten  (Bruxelles,  36  pp.  et  5  pll.  lithh.  8° ,  1835).  Allein  durch 
die  Arbeit  Da  la  JoMLAnii'a  über  die  Aa  ta  r  teu  und  durch  jene  über 
das  Becken  von  Antwerpen  geleitet  begann  der  Verf.  seine  verdienst- 
lichen lSacbauchungen  nach  den  tertiären  Resten  dieser  Provinz  und 


* 
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entdeckte  daselbst  allmählich  130  Arten,  18  aus  dem  kleinen  Becken 
von  Boom ,  welches  dem  London  clay  entspricht  und  12  Arten  (0,66) 
mit  der  Englischen  Formation  dieses  Namens  gemein  hat,  —  und  118 
in  dem  bei  Antwerpen  selbst,  welche  Lokalitat  so  sehr  mit  dem  Engli- 
schen Crag  übereinkommt,  das»  über  65  Arten  (an  0,60)  beiderlei  La? 
gerstätteu  gemein  sind;  weit  geringer  ist  die  Übereinstimmung  mit  den 
Subapenninen ,  dem  Moellon  und  dem  Tegel.  Etwa  30  Arten  im  Gan- 
zen sind  als  neu  angegeben  und  gut  abgebildet;  einige  andere  von  da 
hatte  La  Jokkairb  schon  früher  beschrieben. 

II.    Zu  Antwerpen. 


I.   Zu  Boom. 
A  x  i  n  u  s  angulatus  Sow. 
A  starte  Kickxii  N.  I,  31. 
Venericardia  dcltoidea  Sow. 
Area  duplkata  Sow. 
N  n  c  u  1  a  peettnata  Sow. 

—  Deshaye&iana  Dochast., 
III,  63. 

-  Duchaatelü  N.  III,  64. 
Natica  -  ? 
Pleurotoma  colon  Sow. 

—  exorta  Sow. 

Fosus(Mur.Sow.)  trilineatus N. 

—     (  —      —  )  rugosus  Lamk.? 
Triton  ( —      —  )  argutus  N. 
R  oste  Ilaria  Parkin  so  n  i  Maat. 

(Kreide). 

Cassidaria  Nystii  Kicxx. , 
V,  3». 

Nautilus  Deabayesü  Davit. 

N.  Aturi  Bast. 
Ammonites  Wapperi  de  Köninck. 
Dentalium  acuticosta  Dnsn. 
?  A  v  i  c  n  I  a  puradoxa  N.  V,  65. 


B  a  1  a  n  u  s  crassus  Sow. 

* 

F  i  s  t  u  1  a  n  a  contorta  Desh. 
Solen  ensis  Lamk. 
Mya  intermedia  Sow. 
M  a  c  t  r  a  arcuata  Sow. 

—        cuneata  Sow. 
C  o  r  b  u  1  a  rotundata  Sow. 

—  elegans  Sow. 

—  pisum  Sow. 

—  bicostata  Nyst.  pl.  I, 
fig.  10. 

—  planulata  Ntst.  I,  11. 
Psammobia  solida  Sow. 
Teilina  obliqua  Sow. 

—  ovata  Sow. 

—  zonaria  Bast. 

—  muricata  Reh. 

—  donseiformis  N.  I,  17. 

—  astartea  N.  I,  18. 
L  n  c  i  n  a  radula  Lamk. 

—  curöradiata  N.  I,  20. 
Axinua  unicarinatua  N.  I,  33. 
Astarte  planata  Sow. 

—  Omalii  Lajohk. 

—  rugata  Sow.  • 

—  Basterotii  Latokx. 

—  corbuloides  Lajork. 

—  Burtini  Lajonk. 

—  obliquata  Sow. 

—  Galeotti  N.  I,  30. 

—  Nystiana  Kicxx,  IT,  32. 
Cyprina  islsndicoides  Lamk. 

—  angulata  N. 

(?Venuo  sngulata  Sow.) 

—  tumida  N.  II,  35. 
C  y  t  h  e  r  e  a  exoleta  Lamk. 
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II.   Zu  Antwerpen, 
Cytherea  transversa  Sow. 

—  cycladi/ormis  N.  II,  38. 

—  trigoua  N.  II,  39. 
V  c  n  u  a  turgida  Sow. 

—  lupinoides  N.  III,  41. 

—  radiata  Bhoochi  HI,  42. 
Vencricardia  »emilis  Sow. 

-~  cliamarformiaSow. 
Veoericardia  orbicularia  Sow. 

—  acalaria  Sow. 

Cardium  Parkinaoni  Sow. 

—  angustauum  Sow. 

—  edulinuin  Sow. 

—  ? 
Iaocardia  cor  Sow. 

—  luonlata  N.  III,  53. 
Cucullaca  elongata  Sow. 

—  pusilla  N.  III,  55. 
Pectunculua  variabilia  Sow. 

—  acalaria  Sow. 

—  uaiiua  Dkbh.  (Grob« 
kalk). 

Nucula  margaritacea  Desh. 

—  oitida  N.  III,  62. 
(später  N.  laevigata  N.) 

Mytilus  auti(|uoruni  Sow. 
Pinna?  margaritacea  Dbsh. 
Lima  nivea  Ren. 
Pecten  grandia  Sow. 

coinplanatus  Sow. 

—  Jacobofua  Lamm.. 

—  Stria  tos  Sow. 

—  aulcatu8  Sow. 

—  peconditua  Sow. 

—  obvoletua  Sow. 

—  Gerardii  N.  III,  75. 
Ostrca  undulata  Sow. 

—  cueullaris  Lamk. 

—  ungulata  N.  iv,  78.  I 
Anomia  ?  tenuistriata  Dbsh. 
Lingula  mytiloides  Sow.  IV,  80. 
Fissur clla  Graeca  Lamk. 
Pileopaia  Ungarica  Lamm. 
Calyptraea  trochiforoiia  Lam*. 


II.    Zu  ÄHtwfrpen. 
Bulla  lignaria  Lim. 

—  conatricta  Sow. 

—  elliptira  Svw. 
Auricula  buccinca  Svw.,  BaoccMi. 

—  pyramidalis  Sow. 
Melau  ia  terebellaja  N.  it,  9. 
Natica  glaucinoides  Sow. 

—  hcmiclausa  Sow. 

—  patula  Sow. 
Scalaria  lamellosa  Bkoccmi. 

—  froudoaa  Sow. 
Truchua  laevigatua  Sow. 

—  senilis  Sow. 
octosulcatus  N.  IV,  18. 

—  Kickxii  N.  IV,  19. 

—  Robyusii  N.  V,  20. 

—  Solarium  N.  V,  21. 
Turbo  moniiiferus  S.  (Grcensand). 
Turritella  triplicata  Baocchi. 
Cerithium  triciurtum  — 

—  sinistratum  N.  V,  25. 
Ca  nee  Ilaria  Jonkairiana  N.  28. 
Caucellaria   costulata  Lamm. 

(Grobkalk). 
Fusus  contrarius  Lamk. 

—  corneus  N. 

(Murex  corneus  Sow.) 
Murex  alveolatus  Sow. 
R  o  s  t  e  1 1  s  r  i  a  pes  pclecani  Park. 

—  tuacroptera  Sow. 
Cassis  bicatenatua  Sow. 

—  striata  Sow. 
Bnccioum  elongatum  Sow. 

—  reticosum  Sow. 
— ■        rugosum  Sow. 

—  granulatum  Sow. 

—  elegaus  Sow. 

—  labiosum  Sow. 

—  Iamellilabrum  N.  t.  48. 
Terebra  inversa  N.  v,  49. 
Voluta  Lamberti  Sow. 
Cypraca  coccinelloides  Sow. 

D  e  n  t  a  I  i  u  m  hemiclausum  N.  v,  53. 
?Cyclss  dfpressa  N.  v,  56. 
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Nicol:  über  die  Struktur  der  horizontalen  Äste  der  Co- 
lli feren,  ein  Vortrag  bei  der  Britischen  Versammlung  in  Dublin,  II. 
August  1835  (Jimbs.  Edinb.  n.  phil.  Journ.  1835 ,  XIX ,  401-408). 
Wie  gewagt  es  sey,  auf  die  blosse  Ansicht  eines  Schnittchens  Konife- 
ren -  Holzes  neue  Genera  zu  gründen ,  geht  aus  der  Betrachtung  der 
Holz-Struktur  an  der  obern  und  der  untern  Seite  der  horizontalen  Aste 
der  Koniferen  hervor.  Die  Markröhre  liegt  der  obern  Fläche  näher 
als  der  untern;  das  Holz  der  obern  Seife  ist  blasser,  und  wie  das  des 
Stammes  beschaffen,  während  an  der  untern  Seite  das  Holz  dunkler, 
dichter,  auf  dem  Queerschnitte  die  Zellen  enger,  die  Zellenwände  dirker, 
auf  dem  radialen  Längenschnitte  die  Zellen  mit  kleineren ,  wenigeren 
nnd  undeutlicheren  (?  obscure)  Scheibchen  oder  Poren,  und  auf  diesem  wie 
auf  dem  konzentrischen  Längenschnitte  die  Zellen  mit  zahlreichen  Fa- 
sern durchkreuzt  sind,  die  an  der  Oberseite  ganz  fehlen.  Die  Aste  von 
zehn  verschiedenen  Pin  us  -  Arten  haben  alle  ,  mehr  oder  weniger  das- 
selbe Rrsultat  geliefert. 

Inzwischen  kann  die  genaue  anatomische  Untersuchung  der  Pflanze 
in  solchen  Fällen  zu  ihrer  richtigen  Klassifikation  führen  ,  wo  die  äus- 
seren Charaktere  Zweifel  übrig  lassen.  So  hat  der  Miro  von  Neusee- 
land, woraus  mau  einen  Podocarpus  gemacht  hat,  gänzlich  die  Struk« 
tur  der  wahren  Dikotyledonen ,  und  umgekehrt  stimmen  Taamannia 
dipetala  (T.  insipida  Bnowr«),  die  man  zu  den  Magnolien  ge- 
stellt, und  T.  aromatica  rücksithtlich  der  Struktur  ihres  Holzes  ganz- 
lich mit  den  Koniferen,  insbesondere  den  Araucarieu  überein,  nur 
dass  ihre  Struktur  feiner  und  unbestimmter,  und  dass  bei  der  zweiten 
dieser  Arten  die  Spiegelfasern  krummlinig  sind ;  sie  zeigen  auf  dem 
Queerschnitte  1  —  2  Reihen  viereckiger  Öffnungen  ,  welche  3  —  4mal  ao 
gross  als  jene  in  den  Zwiscbenstellen  sind. 


J.  T.  Mackay  und  Wmitla:  Bericht  über  fossile  Equiseten 
bei  Carrickfergus  (Journ.  of  the  geol.  Soc.  of  Dublin,  t,  /,  79—81). 
Zwischen  Carrickfergus  und  KUrootpoint  in  Irland,  etwas  über  gewöhnli- 
chem Hochwasserstand  hat  die  Küste  auf  eine  Strecke  hin  das  Ansehen, 
als  ob  sie  dicht  mit  aufrechten  eisernen  Spitzen  bedeckt  wäre,  welche 
1"-«"  lang  und  2"'  -  4"'  dick  sind,  und  noch  1'  -  1*'  senkrecht  iu 
den  Boden  hinabzureichen  scheinen.  Nirgends  sieht  man  sie  eine  hori- 
zontale Richtung  annehmen,  auch  unter  der  Oberfläche  nicht.  Sie  sind 
ganz  hohl  und  brechen  leicht  am  Boden  ab.  Es  sind  Überrindungeo 
von  Pflanzen  mit  eisenschüssigem  Sand,  in  welchen  jedoch  die  Substanz 
der  Pflanzen  gäuzlicb  verschwunden  ist.  Equiseten,  Triticum 
junceum  und  Polygonum  amphibium  wachsen  umher.  Mackay 
hält  nach  genauerer  Prüfung  die  überrindet  gewesenen  Gewfichae  für 
Equisetuin  fluviatile  und  E.  limoaum. 
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Eüdfs  Dbslo5Gchamps  :  Abhandlung  über  die  Teudopslden, 
d e d  Kalmars  verwandt  (Mein.  Sac.  Linn,  de  Normandia  F,  1835 
>  VlnstU.  1835 ,  IV,  134).  Der  Name  Teudopaia  rührt  von  xsvSit, 
der  Griechische*  Benennung  der  Kalmars.  Der  Charakter  des  Geschlech- 
tes ist  folgender : 

Thier  unbekannt ;  —  Scbaale  fossil ,  hornartig  ,  dünne ,  verlängert, 
flach  oder  hinten  und  unten  etwas  vertieft ,  lange  ihrer  Mitte  mit  einer 
Lungenfalte,  welche  an  ihren  beideu  Enden  manchmal  gespalten  ist, 
gewöhnlich  begleitet  von  einem  Sack  voll  schwarzer  fast  pulverarti- 
ger Materie. 

Die  drei  ihm  bekannten  Arten  nennt  der  Verf.  T.  Agassis i,  T. 
B  u  n  e  1 1  i  i  und  T.  C  a  u  m  o  n  t  i  i.  Zu  diesem  Geschlechte  scheinen  die 
Reste  xu  gehören,  welche  in  De  la  Büches  Manual  unter  dem  Kamen 
Ouvchoteuthis  angusta  MünuT. ,  Loligo  priaca  Ropp.,  L o- 
1  i g o  a n t i q u a  Mühst,  und  Sepia  hastaeformis  ROrr.  aufge- 
führt werden. 


Erofcg  Deslonccuamps :  Abhandlung  über  die  fossilen  Ar- 
ten des  Muschel-Genus  Münsteria  (Mem.  Soc.  Linn,  de 
Kormandie,  F,  1835  >  VInstit.  1836,  IV,  134).  Schaale  2klappig, 
gleirhklappig ,  sehr  ungleichseitig,  vorn  und  hinten  klaffend;  Klappen 
dreieckig;  Buckeln  klein,  randlich,  ganz  vorn;  Schlossrand  gerade  mit 
einem  elastischen  Ligament  in  seiner  ganzen  Länge;  Schloss  linieu för- 
mig, ohne  Zahne.  —  Familie  der  S  ol  e  u  o  i  de  u  Lamarcx's.  Arten  6, 
nämlich  M.  anatiformia  [!] ,  M.  praelonga,  M.  cuneata, 
M.  canalifera,  M.  aulcata,  M.  lamellosa.  Zwei  dieser 
Arten  stsmmen  sus  dem  lithographischen  Kalk  Pappenheims,  vier  aus 
der  Gegend  von  Caen. 

Seit  Verlesung  dieser  Abhandlung  scheint  Db  la  Bbchb  (S.  424 
seines  Manuela)  diese  Muscheln  als  Aptychus  laevia  latus,  A. 
laevialongus,  A.  i  m  b  r  i  c  s  t  u  s  depressus,  A.  imbricatns 
profundus,  A.  bullatus  und  A.  elasma  aufgeführt  su  haben. 
[Da  der  Vf.  die  Original  -  Abhandlung  von  Mxybr's  nicht  kannte,  so  ist 
nicht  su  wundern,  wenn  er  demungeachtet  eeinen  Vortrag  abdrucken  liess.] 


L.  v.  Büch:  Note  über  die  Austern,  Gryphaen  und  Exo* 
gyren  (Ann.  scienc.  na t. ;  Zool.,  1835,-  III,  »96—99»).  Man  ist 
darüber  einverstanden,  dass  die  wesentlichen  Charaktere  im  Schlosse 
der  Austern,  Gryphaen  und  Exogyren  dieselben  sind,  uud 
zwischen  diesen  drei  Formen,  welche  im  Übrigen  als  Gruppen  desselben 
Geschlechts  willkommen  sind ,  sich  Obergänge  gestalten.  Die  Austern 
entwickeln  sich  in  einer  Flache  ohne  verhaltnissmassigc  Dicke ;  —  die 
Gryphaen  nehmen  an  Tiefe  zu ,  nnd  sind  oft  viel  läoger  als  breit ;  — 
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die  Exogyren  endlich  haben  Neigung  aussen  eine  Kante  an  bilden, 
welche  zwei  »ehr  ungleiche  Seiten  trennt.  Diese  Verschiedenheiten 
scheinen  doch  immer  auf  Abweichungen  in  der  Organisation  zu  beruhen. 

Die  Gryphäen  haben  auf  ihrer  rechten  Seite,  gegen  welche  hin  der 
Bockel  gerichtet  i*t ,  immer  noch  einen  schmäleren  Lappen :  eine  äus- 
aerlicbe  Rinne  trennt  ihn  der  Lange  nach  von  der  übrigen  Schaale ;  bei 
Gr.  arcuata  geht  diese  Rinne  bis  in  die  Spitze  des  Buckels  fort,  bei 
den  übrigen  Arten  hört  sie  sn  dessen  Basis  auf;  bei  erstrer  wird  sie 
durch  den  Muskel  -  Eindruck  hervorgebracht ,  welcher  innwendig  auf 
derselben  (oder  etwas  ausserhalb)  steht ;  bei  den  andern  liegt  dieser  mehr 
nach  innen  gegen  die  Mitte  hin.  Bei  diesen  ist  dieser  Lappen  ein  Äqui- 
valent des  rechten  Ohres  der  Pectines,  das  sieb  gleich  dem  liukeu  in 
minder  schiefer  Form  bei  einigen  Austern,  wie  O.  carinata,  noch 
erkennen  lässt.  Ostrea  vesiculari;»  hat  noch  einen  Überrest  des 
linken  horizontalen  Ohres  neben  dem  Muskel  -  Eindruck ;  die  ihr  zum 
Verwechseln  ähnliche  Gr.  dilatata  hat  davon  keine  Spur  mehr.  Beide 
unterscheiden  sieb  übrigens  vou  andern  durch  das  vertikale  Schloss 
und  die  radiale  Streifung  der  Obei klappe.  Wie  am  Rand  der  Pecti- 
nes, so  setzen  die  Anwachsstreifen  der  Gryphäeu  an  der  Rinne  ab; 
die  des  Lappens,  gleich  denen  des  Ohres  der  Pectines..  liegen  wie  auf 
einem  blossen  Anhange  darneben,  nur  die  Gryphaea  arcuata  ausge- 
genommen.  Die  Austern  haben  daher  noch  horizontale  oder  gar 
keine  Ohreti ;  die  Gryphäen  nur  ein  sehr  schief  längs  der  ganzen 
Schaale  hinziehendes ;  ihr  andres  ist  gänzlich  verschwunden.  Die  Exo- 
gyren lassen  nicht  selten  einen  Lappen,  wie  Gryphaea  arcuata 
wahrnehmen,  und  eine  Rinne,  auf  oder  ausser  welchem  innwendig  der 
Muskeleindruck  sitzt;  wozu  die  Kante,  die  seitliche  Krümmung  des 
Buckels  und  die  Einscbliessong  des  oberen  Theiles  des  Ligamentes  in 
demselben  noch  als  weiter  unterscheidende  Merkmale  des  Geschlechtes 
Ezogyra  kommen. 


W.  Gregory  und  R.  Walkbr  :  Koprolith -  Analysen,  vorge- 
tragen bei  der  Her*  Soz.  in  Edinb.  am  29.  Nov.  und  13.  Dez.  1834 
(James.  Edinb.  n.  phil.  Journ.  1924,  XV III,  164—165).  Ein  Kopro- 
lith von  Burdiehouse  war  in  einer  abgerollten  Masse  von  Thoneisenstein 
eingeschlossen  und  schien  auf  dem  Bruche  aus  derselben  Messe ,  wie 
die  einschliesscnde  Materie,  zu  besteben.  Das  Mineral  enthielt  viel 
Schwefeleisen  eingesprengt,  und  die  Analyse  wurde  durch  die  Ungleich* 
tormigkeit  des  Gemenges  schwierig  und  unsicher.  Einer  hohen  Temperatur 
ausgesetzt ,  entwickelte  sich  Wasserdampf  mit  viel  bituminöser  Materie 
und  etwas  Ammoniak,  woraus,  wie  aus  dem  Vorkommen  von  Phosphor- 
saure,  sich  mit  grösster  Bestimmtheit  auf  den  organischen  Ursprung  schlieft- 
sen  lasst.  —  II.  Ein  anderer  Koprolith  von  Fifeshire  zeichnete  sich  durch 
noch  stärkeren  Gebalt  an  Phosphorsäure  aus,  und  wenn  er  in  einer 
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Glasröhre  der  Hitze  ausgesetzt  wurde,  so  entwickelte  «ich  Wafttcr  mit 
viel  Ammoniak  und  ein  Geruch  na«  1^  in  hoher  Temperatur  sich  zer- 
setzender Thier-Materie 


I. 

II. 

Organische  Materie  | 

* 

A  1  11 

4,  Ii)*  i 

(1.  mit  Schwefeleisen  uud  Kieselerde)  \ 

Kohlensaure  Kalkerde  . 

61,000  . 

24,255 

—        Talkerde  . 

13)568 

2,888 

Eiseuozyd  mit  etwas  Alauoerdc 

6,400  . 

Spur. 

Phosphorsau re  Kalkerde  • 

9,676  . 

63,596 

Fluorkalzium  (bei  11.  Fluas-Säure)  , 

Spur  . 

Spur. 

Manganoxyd  ...... 

■——  • 

Phosphors.  Talkerde  

Wasser  (und  bei  1.  Verlust) 

5,332  . 

3.328 

Arth  Conneix:  Nachträgliche  Notiz  zur  chemischen  Ana- 
lyse der  Thierreste  von  liurdiehouse  *)  (James.  Edinb.  it.  phil. 
Juurn.  1834,  XVIII,  387  —  388).  Der  Verf.  hatte  bei  seiner  frühem 
Zerlegung  vou  Koprolithen  Flusssaure  nicht  auffinden  können,  was  ihm 
jedoch  später  gelang.  —  I.  ist  ein  Flossenstachel  vou  Gyracanthus 
form  os  us  Ac.  ;  II.  bietet  zur  Vergleichung  die  Ergebnisse  der  Dc- 
MENii/schcn  Zerlegung  fiisrher  H  e  c  h  t  -  Stacheln.  III.  sind  in  Kalk» 
stein  eingebettete,  bis  j"  lange  Schuppen  von  Megalichthys,  wel- 
ches Geschlecht  dem  Lepidostcus  nahe  sieht.  IV.  gibt  das  Resultat 
der  CHKVREUL'sr.hcn  Analyse  der  Schuppen  der  noch  lebendeu  L  e  p  i- 
dosteus-Art.  Setzt  man  voraus,  dass,  im  Verhältnis*  als  die  organische 
Materie  zerstört  worden,  bei  III  Kieselerde  -  Hydrat,  bei  1  Kieselerde 
und  kohlensaurer  Kalk  eingedrungen  seyen,  so  stimmen  die  fossilen 
Reste  mit  deu  analogen  frischen  in  auffallender  Weise  rucksichtlich 
ihrer  Zusammensetzung  oberem  :  das  umschliessende  Kalkgestein  selbst 
enthält  einen  ansehnlichen  Anthcil  organischer  Materie. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

Phosphors.  Kalkerdc             .  ( 
(bei  1.  u.  III.  mit  etwas  Fluorkalzium  j 

53,87 

55,26 

50,94 

46,20 

Kohlens.  Kalkerdc 

33,86 

6,16 

11,91 

10,00 

Kieselerde  (hei  III  als  Hydrat)  . 

10,22 

36,58 

Kali,  Natron,  theils  als  Chloride 

,71**) 

1,32 

,47 

Bitumen  oder  (bei  II.  und  IV.) 

thierische  Materie  . 

,54 

37,36 

»11 

41,20 

Phosphors.  Talkerde 

Spur 

Spur 

2,20 

•)  Vgl.  Jahrb.  1835.  S.  503. 
Natron  roid  Verlust. 


Digitized  by  Google 


-    253  - 

Wbbster:  über  den  Pech-See  auf  Trinidad  (dessen  Voyage 
made  in  thr  yeart  1899— 31,  by  order  of  the  Lords  Commissiontrt  of 
the  AdmiraUy,  rol.  lt.  >  James.  Edinb.  n.  philos.  Journal ,  1885, 
XV III,  831-334)  Diesei  Bericht  weicht  iu  einigen  wesentlichen 
Stucken  von  dem  frühem  Albxandbii's  *)  ab,  und  endiget  mit  einer  An- 
wendung auf  die  Theorie  der  Steinkohlen  •  Bildung.  Die  „Pecbgründe" 
finden  »ich  etwa  24  Engl.  Meilen  vom  Spanischen  Häven  zu  Point 
Breta  und  sollen  1500  Acres  Ausdehnung  besitzen.  Landet  mau  an 
dieser  Spitze  ,  so  wird  mau  sogleich  durch  grosse  auf  Sand  umherlie- 
gende Pech  -  Blöcke  und  von  den  Wellen  bewegte  Pech  •  Geschiebe 
überrascht.  Man  geht  und  fuhrt  auf  Pech ,  das  jedoch  im  Allgemeinen 
nur  einen  düunen,  doch  oft  unterbrochenen  Cberzug  über  den  Boden 
bildet.  Felder  und  Gurten  sind  darauf  angelegt  und  zeigen  eine  üppige 
Vegetation ;  doch  kömmt  auch  der  andere  Boden  darunter  au  vielen  Stel- 
len zum  Vorschein.  Den  etwas  höher  liegenden  Pechsee  erreicht  muri 
i\  Meü.  vom  Meere,  wo  er  ganz  vou  Wald  eingeschlossen  ist;  er  ist 
3  E.  Meil.  lang  und  M.  breit.  Er  hat  in  der  That  das  Ansehen 
eioes  See's,  ist  jedoch  von  vielen  tiefen  Spalten  durchzogen,  worin  fri- 
sches, gutes  Wasser  steht  und  sich  aucli  stellenweise  über  die  Ober- 
fläche ausbreitet,  darin  FUche  und  Frösche  leben.  Das  Pech  ist  hart 
genug,  um  eine  Person  zu  tragen  :  ist  es  aber  von  der  Sonne  erwärmt, 
so  kann  jene  mit  der  Obei  fläche  so  tief  einsinken  ,  das»  sie  ihr  Nach- 
bar aus  dein  Gesichte  verliert.  Manche  Pflanzen  wachsen  auf  dem 
Peche  du ,  wo  sich  keine  Spur  vou  Erde  findet ,  und  ihre  Menge  ist  im 
Zunehmen.  Etwas  nordwärts  sieht  man  eine  Quelle  vou  flüssigem  Theer. 
Zwischen  Point  Ureea  und  Point  Kuparina  ist  eine  Pech-Bank,  worauf 

t 

10'  —  12'  Wasser  steht,  worauf  Schiffe  zuweilen  ihre  Anker  werfeu  und 
Fische  sehr  häufig  siud.  Am  SerpenVs  Moutk  siud  einige  Pech  -  Riffe, 
welche  bald  wachsen,  bald  verschwinden  und  mit  dem  Schlamm-Vulkau 
in  Verbindung  stehen  sollen.  Das  Pech  ist  eine  matt  schwarze ,  feste 
Substanz  mit  ebenem  Bruche ,  lässt  sich  leicht  mit  dem  Federmesser 
schaben,  riecht  widerlich  wie  Kohlen  Theer,  sinkt  iu  Salzwasser  schnell 
unter  und  färbt  Papier  matt  braun.  Bei  etwa  155°  C.  schmilzt  es  un- 
vollkommen zu  einer  weichen  Masse,  ohue  auseinanderzulaufen.  Wein- 
geist, Salpetersäure,  kaustisches  Alkali  wirken  nicht  darauf.  Es  ist  da- 
her  vom  eigentlichen  Peehe  sehr  verschieden  und  kann  nicht  zu  densel- 
ben Zwecken  gebraucht  werden.  Auf  Trinidad  dient  es  zu  Veibcsseiung 
der  Wege  und  zum  Verkitten  von  Steinen  unter  Wasser;  auch  zur  Gas- 
Gewinnung.  Es  steht  der  Steinkohle  näher,  als  dem  wirklichen  Peche. 
Der  Verf.  glaubt  nicht  an  den  vegetabilischen  Ursprung  der  Steinkohle, 
sondern  nimmt  au,  dass  diese  nichts  als  eine  noch  mehr  erhärtete  Sub- 
stanz gegenwärtiger  Art  seye.  Die  Kohlenlager  pflegen  Reste  von 
Pflanzen  aus  einem  heissen  und  feuchten  Klima  einzusebliessen.  Fah- 
ren ,  Schilfe  und  Palmen,  worunter  eine  eigene  „Perhsre  -  Palme",  sind 


•)  Jahrb.  1833,  8.  619. 
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aber  auch  die  häufigsten  Gewächse  au  dieser  Stelle :  ja  sie  wachsen 
auf  dem  Pechsee.  Wurde  der  Pechgrund  jetzt  von  neuen  Gcbirgs- 
Schichten  bedeckt ,  so  würde  man  bei  späterem  Wiederauffinden  dessel- 
ben das  Pech  in  Steinkohle  verwandelt,  und  charakteristische  Steinkoh- 
leu  -  Pflanzenreste  in  den  sie  begleitenden  Felssrhichten  antreffen.  Die 
Pechlagen  im  Meere ,  welche  weich  genug  sind ,  um  den  Anker  eindrin- 
gen zu  lassen  ,  müssen  auch  vermögend  seyn ,  Seekonchylien  in  sich 
aufzunehmen.  See-«  und  Fluss-Fische,  wie  sie  im  Wasser  über  und  zwi- 
schen dem  Peche  leben  ,  wurden  mit  in  diese  Erdschichten  eingeschlos- 
sen werden. 


Untermeerischer  Wald  zu  Dieppe,  Seine  in f er teure  (Ann.  d. 
Voyay.  1834,  Avril,  II,  114— llö).  Am  Fusse  der  steilen  Ufer,  west- 
lich von  Cap  (TAilly,  hat  man  seit  einigen  Jahren  fossile  Baumittämme 
in  den  Alluvionen  bemerkt.  Durch  den  letzten  Sturm  im  Februar  1334 
wurde  eine  grosse  Anzahl  von  solchen  unterhalb  des  Dorfes  Saint  An- 
bin vor  Dun,  4  Stunden  von  Diepf?e ,  so  ausgewaschen,  dass  aie  bei 
niederem  Wasserstande  entblüsst  liegen.  Sie  deuten  einen  gauzen  ver- 
schütteten Wald  au ,  sind  in  Torfmasse  verwandelt ,  jedoch  enthalten 
viele  von  ihnen  noch  eiu  ganz  gesundes  Herz  von  schön  rothgelber 
Farbe.  Es  sind  Eichen-  oder  Kastanien-Bäume,  auch  wohl  Tannen  u.  a. 
Arten,  welche  alle  gegen  N.W.  zu  gefallen  sind.  Zum  Brennen  taugeu 
aie  wenig. 


Ch.  MoRREif :  über  die  Gleichzeitigkeit  des  Bibers  der 
Torfmoore  in  Flandern  mit  dem  Menschen  (vorgel.  b.  d.  Akad. 
zu  Brüssel  am  4.  Apr.  1835,  >  VInstit.  1835,  III,  180  -  181\  Neue 
Beobachtungen  haben  die  schon  früher  aufgestellte  Ansicht  des  Verfs. 
bestätigt.  Er  hat  kürzlich  aus  den  Torfmooren  der  Gemeinde  Destel- 
brryhe-lez~Oand  0  c  h  s  e  n « Schädel ,  Hirsch -Reste,  vier  Schwei  n  s- 
und  zwei  H  u  n  ds  •  Schädel  mit  zwei  Schädeln  jenes  Bibers  und  dem 
Unterkiefer  eines  Menschen  zusammenliegend  gefunden  ,  und  zwar  40' 
tief  in  einem  Susswasser  -  Torfe ,  welcher  3'  hoch  mit  Sand  und  dann 
mit  Humus  bedeckt  war,  auf  welchem  nach  unten  zunächst  ein  durch 
Eisen  -  Phosphat  grün  gefärbter  Sand  mit  Tausenden  von  Paludinen 
und  Planorben  u.  s.  w.  folgte.  Dasselbe  Torfmoor  hat  eine  ku- 
pferne Lanze  geliefert,  ähnlich  jener,  welche  Du  Bast  und  Montfaucon 
als  zu  Teralphene  bei  Alost  und  zu  Paris  gefunden ,  beschrieben  ha- 
ben  ;  —  ferner  ein  kupfernes  mit  einem  Ohre  versehenes  Instrument, 
welches  dem  bei  Du  Bast  pl.  xn ,  fig.  11  gane  gleich  ist,  und  derglei- 
chen sich  die  Gallier  viel  bedient  haben. 
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Versuch 

einer  geographisch-geognostischen  Einthei- 
lung  des   westlichen  Deutschlandes  nebst 
generellen  Andeutungen  zur  geognostischen  I 
Konstitution  der  verschiedenen  Gebirgs- 
Abtheilungen  desselben , 

Brochstück  eines  zum  Behufs  geognostischer  Detail  -  Unter- 
suchung der  Gebirge  West-Deutschlands  entworfenen  Planet,  1 

von 

Herrn  Dr.  von  Kupstein. 


Ohne  Rücksicht  auf  geognostische  Konstitution  würde 
sich  schon  für  die  Gebirge  West  -  Deutschlands  nach  der 
geographischen  Beschaffenheit  desselben  eine  mit  jener  ganz 
im  Allgemeinen  beinahe  korrespondirende  generelle  Einthei- 
lung  ergeben.  Das  grosse  Langenthal  des  Rheins,  so  wie 
das  Queerthal  des  Mains  bieten  zwei  natürliche  Haupt- Ab- 
schnitte ,  nach  weichen  drei  grosse  Abtheilungen  erhalten 
würden,  nämlich  : 

1)  die  südlichen  Länder  auf  der  rechten  Rhein- Seite 
bis  zum  linken  3/atn-üfer  (Württemberg,  Baden  und  ein 
Theil  von  Hessen- Darmstadt; 

2)  die  grosse  Gebirgsfläche  zwischen  dem  Rhein,  Main, 
der  Fränkischen  Saale,  der  Werra  und  Weser ; 

Jahrgang  1830.  17 


Digitized  by  Google 


—    256  - 

* 

3)  das  ganze  Deutsche  Gebiet  des  linken  Rhein  -  Ufers. 

Doch  ist  diese  geographische  Eintheilang  nicht  ganz 
dazu  geeignet,  mehrere  grosse  geognostische  Gebiete  pas- 
send zu  sondern.  Wir  nehmen,  dieses  zu  bezwecken,  noch 
folgende  geognostische  Begrenzungen  zu  Hülfe : 

1)  die  östliche  Demarkations-Linie  des  transitiven  Schie- 
fer-Gebirges auf  der  rechten  Rhein  -  Seite  von  Stadtbtrge 
über  Sachsenberg ,  Frankenberg,  Marburg,  Giesen,  Butzbach, 
Homburg  bis  ungefähr  zum  Ausfluss  der  Nidda  in  den  Manu 

2)  Eine  Linie  durch  den  nördlichen  Spessart,  die  das 
Primitiv  -  Gebirge  des  Spessarts  südwärts  lässt  und  so  die 
nordwärts  bleibenden  Kupferschiefer  -  Bildungen  von  dem- 
selben trennt. 

Nach  dieser  geographisch-geognostischen  Abmarkung  wür» 
den  4  grosse  Gebiete  oder  4  Haupt-Gebirgsgruppen  für  West- 
Deutschland  erhalten,  eine  südliche,  eine  östliche, 
eine  nördliche  und  eine  westliche.  Wir  unterlas- 
sen es,  auf  eine  Darlegung  von  Gründen,  auf  welchen  haupt- 
sächlich die  versuchte  Eintheilung  beruht,  weiter  einzugehen. 
Zum  Theil  ergeben  sie  sich  aus  der  nachfolgenden  weiteren 
Ausführung  selbst,  fheils  gehen  sie  auch  aus  Grundsätzen 
hervor,  welche  wir  an  einem  anderen  Orte  zu  entwickeln 
Gelegenheit  finden  werden. 

Südliche  Hauptgruppe. 

Die  Primitiv-Gebirge  des  westlichen  Deutschlands  sollen 
einen  vorzugsweisen  Bestandteil  dieser  Hauptgebirgsgruppe 
bilden.  Ihre  Massen  grösstentheils  unmittelbar  vom  bunten 
Sandsteine  umlagert,  erscheinen  in  3  vereinzelten  Partieen, 
getrennt  durch  grosse  Vertiefungen ,  in  welchen  sich  das 
jüngere  Sekundär-Gebirge  absetzte.  Die  obersten  Formatio- 
nen desselben,  oder  die  Oolith-Bildungen,  sind  in  Folge  des 
Einflusses  später  umgestaltender  Kräfte  ihrer  eigcnthümiichen 
äusseren  Gestaltung  nach  grösstentheils  scharf  getrennt  von 
den  untern  Bildungen,  wesshalb  sich  ihren  Hauptverbreitungs- 
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Gebieten  nach  recht  passend  ans  diesen  beiden  Formations- 
Gruppen  auch  zwei  besondere  Gebirgs  -  Abtheilungen  bilden 
lassen.  Zwei  andere  werden  ferner  da  roh  die  weit  getrenn- 
ten Primitiv  -  Gebiete  des  Schwarzwaldes  und  Odenwaldes 
bezeichnet  und  einer  fünften  dürften  vielleicht  noch  die  fla- 
chen Gegenden  zwischen  der  Iiier,  dem  Bodensee,  dein 
Schwarzwald  und  der  Donau  angehören.  Es  werden  dem- 
nach für  die  südliche  Hauptgruppe  folgende  5  Abtheilungen 
erhalten : 

1)  Odenwald,  Spessart  und  Bauland. 

2)  iWcÄar-Gegenden. 

3)  Sehwarzwald. 

4)  Rauhe  Alp. 

5)  Gegenden  zwischen  der  Donau ,  dem  Bodensee  und 
der  liier. 

Begrenzung  der  südlichen  Hauptgruppe. 

Der  Rhein  von  seinem  Ausflusse  aus  dem  Bodensee  bis 
zur  Mündung  des  Mains ,  der  Main  bis  zur  Mündung  der 
Kahlbach ;  Grenze  der  östlichen  Hauptgruppe  bis  zur  Mün- 
dung der  Lohr;  der  Main  abwärts  bis  zum  Ein  flu  ss  der 
Tauber,  diese  bis  zu  ihrem  Ursprung;  Linie  zum  Ursprünge 
der  Wornitz,  die  Wörnilz  bis  zu  ihrer  Mündung  bei  Donau- 
wörth ;  die  Donau  bis  zur  Hier,  diese  herauf  bis  zur  Ver- 
einigung mit  dem  Kostanzer  Thal  bei  Immenstadt,  das  Ko- 
stanzer  Thal  bis  Raufen,  Linie  zur  Weissach',  das  Thal  der 
Weissach  und  der  Brey  enzer  Bach  bis  zum  Bodensee  \  die 
nördlichen  Ufer  desselben  bis  zum  Rhein- Ausfias*. 

I.  Abtheilung.    Odenwald  u.  s.  w. 

Die  plutonischen  Primitiv  -  Bildungen  zwischen  Nechar 

und  Main,  so  wie  noch  eine  kleinere  Partie  derselben  auf 

der  rechten  Main -  Seite  den  südlichen  Theil  des  Spessarts 

bildend,  sollen  ihr  angehören.  Obwohl  die  hierher  gehörigen 

Formationen  an  Verbreitung  von  dem  innerhalb  der  Abthei- 

lungs-Grenze  sie  umgebenden  bunten  Sandstein  übertreffen 
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werden,  so  stehen  *ie  gleichsam  als  die  Kern-  oder  Zentral- 
Massen  anter  den  weiterhin  noch  dieser  Abtheilung  anheim- 
fallenden oben  an.    Sie  sind  ferner  durch  eigentümliche 
höchst  manchfaltige  Zusammensetzung  im  höchsten  Grade 
ausgezeichnet.  Granit,  Gneiss  und  Syenit,  reich  an  unterge- 
ordneten Einlagerungen,  erscheinen  zumal  in  dein  vielartig- 
sten Wechsel.     Doch  scheinen  diese  zum  Theii  an  anderen 
Orten  mit  reichen  Er« -Lagerstätten  gesegneten  Bildungen 
in  diesem  Gebirge,  so  weit  man  es  bis  jetzt  kennen  lernte, 
nur  zu  geringer  Hoffnung  für  die  Auffindung  bauwürdiger 
Massen  berechtigen  zu  wollen.   Ost-  und  südwärts  sind  die 
primitiven  Formationen   des  Odenwaldes  überlagert  durch 
bunten  Sandstein ,    welcher   nach   jener  Richtung   in  be- 
trächtlicher Verbreitung  bis  in  das  Bauland  sich  erstreckt, 
alsdann  nordwärts  über  den  Main  hinübersetzt  und  die  klei- 
nere Partie  primitiven  Gebirges  des  Spessarts  umgibt.  Un- 
ter den  Gebirgs  -  Bildungen  dieser  Abtheilung  gewinnt  er 
bei  Weitem  die  beträchtlichste  Verbreitung.     In  ihrem  öst- 
lichen Theile,  im  Bauland,  erscheint  alsdann  noch  der  auf 
dem  bunten  Sandstein  ruhende  Muschelkalk  in  nicht  unbe- 
deutender Ausdehnung,  indem  er  bei  Weitem  den  grössten 
Theil  dieser  Gegend  einnimmt,  oder  vielmehr  den  beträcht- 
lichsten Antheil  an  der  Konstituirung  des  östlichen  Theils 
der  Abtheilung  nimmt«     In  einigen  kleineren  isolirten  Par- 
tieen  kommt  er  auch  noch  weiter  westlich  im  bunten  Sand- 
stein ,  so  wie  auf  der  Grenze  zwischen  diesem  und  Gneiss 
vor.    Hiernächst  die  grüsste  Ausdehnung  gewinnend  ,  lehnt 
sich  dem  nördlichen  Saume  des  Odenwälder  Primitiv* Gebirges 
eine  halbinselförmig  in  das  Alluvial  -  Land  des  Rheins  und 
Mains  sich  erstreckende  Partie  von  Todtliegendem  an.  Auf 
seiner  Süd -Grenze  tritt  zwischen  ihm  und  syenitischem 
Granit  der  schwarze  Porphyr  von  Darms  ladt  hervor.  Koch 
andere  vulkanische  Bildungen,  vorzugsweise  aber  Basalte, 
kommen   in   einer   nicht   unbeträchtlichen  Anzahl  kleiuer 
isoiirter  Massen  innerhalb  der  verschiedenen  Gebiete  der 
plutouischen  Primitiv-Bildungen ,  des  bunten  Sandsteins  and 
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des  Todliegenden  tan  Vorschein.    Hierher  gehören  euch 

einige  kleine  Trachit-Kuppen. 

In  die  Grenzen  dieser  Abtheilung  fällt  ferner  der 
zwischen  Main  und  Neckar  befindliche  Theii  der  grossen 
Alluvial- Ebenen  der  rechten  Rhein -Sehe,  aus  welcher  am 
Bergsträsser  Gebirge,  so  wie  an  den  Gehängen  des  nörd- 
lichen Odenwald  es  Diluvial- Anschwemmungen  heraufsteigen 
und  mitunter  weit  in  die  grösseren  Gebirgs  -  Tbäler  auf- 
wärts reichen. 

Eine  weitere  Eintheilung  der  Gebirgs-Oberfläche  dieser 
Abtbeilung  ergab  folgende  6  kleinere  Gruppen: 

1)  Gruppe  de«  Odenwald?». 

Hauptgruppen  -  Grenze  von  der  Mündung  der  Modau- 
back in  den  Rhein  bis  zur  Mündung  der  Gersprenz  in  den 
Main ;  die  Gersprenz  aufwärts  bis  Grossbieberau ,  das  kleine 
Thälchen  über  Rodau  nach  Assbach ;  Linie  nach  Emslha- 
/«•;  die  Modau  bis  zu  ihrer  Mündung. 

2)  Westliche  Gruppe  den  Odenwald f». 

Der  Rhein  vom  Einfluss  der  Weschnitz  bis  zur  Modau; 
die  Modau  bis  Ernsthafen ;  Linie  nach  Assbach ;  das  Thäl- 
chen Uber  Rodau  nach  Grossbieberau ;  die  Gersprenz  bis  zu 
ihrem  Ursprünge,  Linie  bis  zum  Ursprünge  der  Weschnitz^ 
diese  bis  zu  ihrer  Mündung. 

3)  Gruppe  des  südlichen  Odcnwaldts. 

Linie  von  der  Quelle  der  Gersprenz  zu  der  der  Mümm- 
ling,  das  Mümmling  -  Thal  über  Hiltersklingen  und  Htllten- 
Thal  bis  Eberksberg,  Linie  zum  Ursprung  des  Zell- Thaies 
am  Erbucher  Jagdhaus ;  dieses  über  Breitenbach  und  Kirch' 
zeit  herab  bis  zum  Zusammenfluss  mit  der  Mudau  hex  Buch  \ 
die  Mudau  bis  zu  ihrer  Entstehung  bei  Obcrmudau;  Linie 
zum  Ursprung  der  Elzbach ,  diese  bis  zum  Neckar ;  der 

■ 

Neckar  bis  zum  Rhein. 

4)  ÖsÜii'he  Gruppe  des  Odenwaldes. 

Nordost -Grenze  der  südlichen  Odenwald  -  Gruppe  vom 
Ursprung  der  Gersprenz  bis  zum  Zusammenfluss  des  Zellback 
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mit  der  Modau,  diese  bis  zu  ihrer  Mündung ;  der  Main  bis 

cor  Gersprenz;  diese  bis  zu  ihrer  Quelle. 

6)  Spessart-Grvppe. 

Grenze  der  Hauptgruppe  von  der  Mündung  der  Tauber 
bis  zur  Mündung  der  Kahlbach ;  der  Main  bis  zur  Mündung 
der  Kahlbach. 

«)  Gruppe  des  Baulandes. 

Gegen  Westen  begrenzt  durch  die  südliche  und  Öst- 
liche Odenwald  -  Gruppe.  Der  Main  von  der  Mündung  der 
Mudau  bis  zur  Tauber,  die  Tauber  bis  Mergenthehn ;  Linie 
naoli  Krautheim;  die  Jost  bis  zum  Neckar. 

II.  Abtheilung.    iV<?cÄar-G  ege  nde  n. 

Das  weit  ausgedehnte  Sekundär  -  Gebirge ,  die  Einsen- 
kung  zwischen  dem  Schwarzwalde  und  Odenwalde  erfüllend, 
südwärts  bis  zur  Schwäbischen  Alp  sich  erstreckend  und 
gegen  Osten  sich  zum  Theil  in  die  Baier  sehen  Niederungen 
sich  verlierend,  soll  diese  Abtheilung  umfassen.  Muschel- 
kalk und  Keuper,  beide  durch  einen  so  hohen  Grad  von 
Ausbildung  in  diesen  Gegenden  bekannt,  konstituiren  bei 
Weitem  den  grössten  Theil  ihres  ganzen  Oberflächen  -  Ge- 
bietes. Während  jener  jedoch,  von  diesem  bedeckt,  durch 
Erosion  der  Wasserströmungen  nach  und  nach  mehr  ent- 
blösst  wurde,  bildete  er  weniger  ausgedehnte  Gebirgs-  Ge- 
biete ,  als  der  Keuper ,  sondern  ist  gar  häufig  nur  auf  die 
Nähe  der  Thal-Einschnitte  beschränkt.  Die  Schichten  beider 
Bildungen,  wie  es  scheint,  grösstenteils  in  ungestörter  Ent- 
wickeln ng  abgesetzt,  auch  befreit  geblieben  von  ihre  räum- 
liche Verhältnisse  störenden ,  späteren  Veränderungen ,  be- 
halten mit  der  Ausnahme,  dass  sie  sich  allmählich  gegen 
das  nördliche  Ausgehende  etwas  heben,  allerwärts  ein  ziem- 
lich gleiches  Niveau  bei.  Aus  diesem  Grande  sieht  man 
selten   den   Keuper   in   Vertiefungen   des  Muschelkalkes 
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abgelagert  *) ,  sondern  stets  Uber  demselben  in  angleich  hö- 
herem Niveau,  entweder  in  zusammenhangenden,  weit  ver- 
breiteten Gebieten,  oder  auch  in  zerrissenen  Massen.  Der 
bunte  Sandstein  setzt  auch  in  einigen  nicht  sehr  ausgedehn- 
ten Partieen  aus  dem  südlichen  Theile  des  Odcnwaldes,  so 
wie  aus  dem  nördlicnvn  des  Schwarzwaldes  in  die  Abthei- 
lung der  Neckar-Gegenden  herüber,  ohne  jedoch  an  irgend 
einem  Punkte  im  Innern  derselben  zu  Tage  aufgefunden  zu 
seyn.  Ganz  isolirt  kommt  der  Lias  vor  und  zwar  aof  den 
Fildern  bei  Stuttgart  und  Tübingen,  in  abgerissenen  Par- 
tieen über  dem  obersten  Keuper  die  höherem  Stellen  des 
Gebirges  einnehmend,  und  nordöstlich  Bruchsal  bei  Langen- 
brücken und  Uppstadt,  wie  es  scheint  in  Vertiefungen  des 
Keopers  —  vielleicht  auch  des  Muschelkalkes. 

Tertiäre  Bildungen  dürften,  ausser  dem  sehr  beschränkten 
Braunkohlen-Gebiete  im  Neckar  -  Thaie  bei  Dietesheim,  wohl 
in  dieser  Abtheilung  bis  jetzt  keine  andern  bekannt  geworden 
seyn.  Die  verschiedenen  kleinen  Süsswasserkalk- Bildungen 
des  AVcÄar-Thales  fallen  der  Epoche  des  Diluviums  anheim, 
das  nicht  allein  an  manchen  Stellen  des  iWcÄflr-Thales,  son- 
dern auch  in  verschiedenen  kleinen  Thälern,  zumal  in  dem 
der  Eisenz  in  nicht  geringer  Mächtigkeit  und  Verbreitung 
auftritt. 

I       Ausser  der  Basalt-ähnlichen  Masse  des  Weilerberges  bei 
Sinsheim  wurden  nirgends  plu tonische  .Bildungen  bekannt. 

Die  Abtheilung  zerfallt  in  die  folgenden  5  kleineren 
Gebirgs  -  Gruppen. 

i)  Gruppe  des  Kraichgauet. 

Der  Rhein  vom  Einfluss  der  Kraichbach  bis  zur  Neckar- 
Mündung,  der  Neckar  aufwärts  bis  zur  Lainbach,  diese  bis 
zu  ihrem  Ursprünge ;  Linie  nach  Goxheim,  die  Kraichbach  bis  ( 
zu  ihrer  Mündung. 


*)  Diese  Ausnahme  findet  mn*  da  Statt ,  wo  der  Keuper  auf  der  un- 
teren Muschelkalk- Abtheilung  ruht. 


2)  Gruppe  des  SZaberyaues. 

Die  Pfinz  von  ihrem  Ausflusse  bis  zu  ihrer  Quelle,  Li- 
nie nach  Neuenbürgs  die  Ens  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit 
dem  Neckar,  der  Neckar  bis  zur  Lainhach\  Grenze  der 
Kraic  hg  au- Gvupuc  bis  zur  Mündung  der  Kraichbach, 

3)  Gruppe  der  FiWer.  ? 

Nördlich  umgeben  von  der  Zaber gau-Gruppe\  der  Neckar 
vom  Vereinigungspunkte  mit  der  Ens  aufwärts  bis  J/orb9 
Linie  nach  Thalkeim,  das  Thalchen  herab  bis  zur  Wuldbach, 
diese  bis  zur  Nagold ;  die  Nagold  bis  zur  Ens. 

4)  Gruppe  des  Löwenstrintr  Gebirges. 

Das  Neckar-TUal  vom  Bems-Thai  bis  zur  Mündung  des 
Kockers ;  dieser  bis  zur  /,am,  die  /,«m  bis  Lainzell,  Linie 
nach  Gmünd,  das  Jtan«-Thal  bis  zum  Neckar. 

5)  Gruppe  der  Kocher-  und  Juxf-Gegeiiden. 

Die  «/or/  von  ihrer  Mündung  bis  Kraulkeim,  Linie  nach 
Mergenlhebn;  Grenze  der  Hauprgruppe  bis  Dinkelsbühl]  Li- 
nie über  Ellwangen  bis  zum  Zusammenfluss  der  Lainback 
mit  dem  Kocher ;  der  letztere  bis  zum  Neckar. 

III.  Abtheilung.  Schwarzwald. 

Wie  schon  angedeutet,  sind  im  westlichen  Deutschland 
3  isolirte  Gebiete  primitiv-plutonischer  Bildungen  vorhanden, 
die  in  gerader  Richtung  von  Süden  nach  Norden  sich  er- 
streckend an  Hohe  fand  Umfang  gegen  Norden  allmählich 
abnehmen.  Den  Grundsätzen  unserer  Eintheilung  gemäss 
konnten  dieselben  nicht  ein  und  derselben  Abtheilung  ein- 
gereiht werden.  Ihre  Lage  ist  so  beschaffen,  dass  die  zwei 
nördlichen  kleineren  am  füglichsten  zu  einer  sich  vereinigen 
und  die  südliche  grössere  Partie  die  Zentral  -  Masse  einer 
linderen,  der  des  Schwarzwaldes  abgibt.  In  ihrer  geognosti- 
schen  Haupt-Konstituirung  kommen  beide  Abteilungen  ziem- 
lieh überein.  Wie  im  Odenwald  ist  auch  der  primitive  Kern 
von  buntem  Sandstein,  zumal  auch  hier  auf  der  Ostseite 
umgeben.    Beide  gehören  Eue  Di  Bsaumont's  Erhebungs- 
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System  des  Rheins  an,  dessen  Massen-Aufrichtung  kurz  nach 
der  Ausbildung  des  bunten  Sandsteins  Statt  hatte  und  nicht 
in  eine  Periode  nach  dem  Absätze  der  Oolith  -  Bildungen, 
wie  es  Herr  Schwarz  in  einem  Sendschreiben  an  Herrn 
E.deBeaumont  darzuthun  versucht*),  gesetzt  werden  kann. 
Zu  den  verbreitetsten  Bildungen  innerhalb  dieser  Abtei- 
lung gehört  noch  der  Muschelkalk,  welcher  ostwärts  her 
ihre  Grenzen  tiberschreitet  und  in  den  oberen  Neckar*  und 
Danau-,  so  wie  in  den  iWi^o/d- Gegenden  sich  ausbreitend  am 
bunten  Sandsteine  gegen  Westen  sein  Ausgehendes  erreicht. 
So  weit,  uns  die  Primitiv  -  Bildungen  des  Schwarzwaldes  be- 
kannt  sind,  erscheinen  sie  einfacher  zusammengesetzt,  als 
die  des  Odenwaldes.  Dagegen  wird  diese  geringere  Manch- 
faltigkeit  der  Hauptmassen  durch  frequenfere  besondere  La- 
gerstätten ersetzt,  auf  welchen  man  an  verschiedenen  Stel- 
let! nicht  unergiebigen  Bergbau  treibt. 

Die  übrigen,  an  der  Konstitution  dieser  Abtheilung  Theil 
nehmenden  Bildungen  sind  ,  rücksichtlich  ihrer  Verbreitung, 
von  geringer  Bedeutung.  Die  beachtungswertheste  Stelle  in 
jeder  Beziehung  nimmt  unter  ihnen  noch  die  im  Breisgau 
mitten  aus  dem  Rhein  -  Thal  isolirt  aufsteigende  vulkanische 
(zum  grösseren  Theil  doleritische)  Masse  des  Kaiserstuhls 
ein.  Im  Westen  und  Süden  erscheinen  noch  verschiedene 
partiell  verbreitete  Massen  der  Jura-Formation.  Auch  leh- 
nen sich  dem  westlichen  Rande  des  primären  Gebirges  ver- 
schiedene isolirte  Partieen  von  Todtliegendera  und  der 
Steinkohlen-Bildung,  so  wie  des  transitiven  Schiefergebirges 
•n.  Von  besondrem  Interesse  sind,  in  Bezug  auf  diese  früher 
am  Schwarzwald    ganz    unbekannt  gewesene  Formationen, 


*)  Siehe  Jahrbuch  1833,  I,  S.  36.  Hiernach  müssten  Muschel- 
kalk und  Keuper,  so  wie  die  Oolithenreihe  (dereu  Maasen  au 
der  Alp  einer  viel  später  wirkenden  Kraft  ihre  Niveau  -  Veratide-  • 
rung  verdanken)  durch  die  Erhebung  des  Rhein  -  Systems  mit  auf- 
gerichtet aeyn.  Wie  wenig  diese  Hypothese  Haltbares  besitzt, 
werde  ich  vielleicht  an  einem  anderen  Orte  naher  zu  erläutern  Ge- 
legenheit finden. 
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die  neueren  Entdeckungen  des  Herrn  Walchner,  so  wie 
des  Herrn  v.  Kettner,  dessen  zuvorkommender  Gefällig- 
keit wir  eine  schöne  Reihe  von  Hand-Exemplaren  des  nörd- 
lichen Schwarzwaldes  verdanken. 

In  dem  der  Abtheilung  zufallenden  Theile  des  Rhein- 
Thaies  lehnen  sich  Diluvial- Anschwemmungen  häufig  dem 
Gehänge  des  filtern  Gebirges  an,  so  wie  auch  an  verschie- 
denen Stellen  vereinzelte  Tertiär  -  Ablagerungen  bekannt 
wurden. 

Kleinere  Gcbirgs-Gruppen  und  ihre  Begrenzung. 

1)  Gruppe  der  Enz. 

Die  Murg  von  ihrer  Mündung  bis  Freudenstadl ,  Linie 
zur  Quelle  des  Glatt,  das  Thal  desselben  bis  zum  Neckar, 
dieser  bis  Horb',  westliche  Grenzen  der  Filder-  und  Zaber- 
yaK-Gruppe  bis  zum  Rhein. 

2)  Murg-Gi  uppe . 

Die  Kinzig  von  ihrem  Ursprünge  bis  zu  ihrer  Mün- 
dung, der  Rhein  bis  zum  Ausfluss  der  Murg,  diese  bis  zu 
ihrer  Quelle;  Linie  bis  zum  Ursprünge  der  Kinzig. 

3)  Gruppe  der  Kinzig. 

Vom  Ursprünge  des  Hölle  -  Thaies  bis  zur  Vereinigung 
mit  der  Treisam,  diese  bis  zum  Zusammenfluss  mit  der  Elzach  j 
die  Elzach  bis  zu  ihrer  Mündung;  der  Rhein  bis  zum  Ein- 
fluss  der  Kinzig,  diese  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Gutach', 
die  Gutach  bis  zu  ihrem  Ursprünge  bei  Tryberg ;  Linie  über 
Fahrenbach  nach  Neustadt,  das  Thai  herauf  bis  zum  2Y&- 
#en;  Linie  bis  zur  Entstehung  des  /äfoY/e-Thals. 

4)  Donau-Gruppe. 

Die  Wutach  von  Neustadt  bis  Blomberg-,  Linie  nach 
Doneschingen ;  die  Brichach  bis  Villingen ;  Linie  zum  Ur- 
sprung des  Neckars ,  der  Neckar  bis  zum  Glatt;  das  Glatt* 
.  Thal  bis  zu  seinem  Ursprünge;  Linie  nach  Freudenstadt', 
Linie  zum  Ursprünge  der  Kinzig,  diese  bis  zur  Vereinigung 
mit  der  Gutach,  die  Gutach  bis  zu  ihrer  Quelle;  Linien  über 
Vöhrenbach  nach  Neustadt. 
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5)  Gruppe  der  Wutach. 

Vom  Feldsee  oder  dem  Ursprünge  der  Wutach  bis  zu 
ihrem  Einfluss  in  den  Rhein ,  dieser  bis  zur  Winsback ;  das 
Winsbach  -  Thal  bis  zu  seinem  Ursprung ;  Linie  bis  «um 
Fcldsee. 

6)  Gruppe  des  Feldberges  und  Kaisersttthles. 

Der  jRAfto  vom  Einfluss  des  Winsbach  Ms  cor  Mündung 
der  Elzach ;  das  Elzach-,  Treis  am-  und  /Wi-Thal  herauf 
bis  zur  Entstehung  der  letzteren ;  Linien  über  den  Feldsee 
bis  zum  Ursprung  der  Winsbach, 

IV.  Abtheilung.    Rauc  Alp. 

Diese  Abtheilung  umschliesst  hauptsächlich  die  Oolith- 
Bildungen  von  Oberschwaben',  bei  Weitem  der  grösste  Theil 
ihrer  Flüche  wird  von  der  Jura -Formation,  welche  neuer- 
dings durch  die  scharfsinnigen  Beobachtungen  des  Herrn 
Grafen  von  Mandelslohe  in  verschiedene ,  der  Englischen 
Folge  äquivalente  Glieder  getrennt  wurde ,  eingenommen. 
Am  steilen  nordwestlichen  Abfalle  tritt  in  der  ganzen  Län- 
gen-Erstreckung  des  Alp-Gebirges  in  einem  schmalen  wenig 
unterbrochenen  Streifen  der  Lias  unter  dem  Jura  hervor 
und  unter  jenem  der  Keuper.  Nur  die  niedersten  Gebirgs- 
theile  dieser  Abtheilung  gegen  N.W.  einnehmend  ,  hängt  er 
mit  dem  auf  der  linken  und  weiter  nordwärts  auch  auf  der 
rechten  Neckar-Seite  in  ungleich  grösserer  Ausdehnung  und 
in  machtiger  Entwickclung  sich  ausbreitendem  Keuper- Ge- 
biete der  Abtheilung  der  Neckar- Gegenden  zusammen.  Im 
Westen  tritt  noch  ein  kleiner  Theil  des  den  bunten  Sand- 
stein  des  Schwarzwaldes  nach  dieser  Seite  umgebenden  Mu- 
schelkalkes innerhalb  die  Grenzen  dieser  Abtheilung  her- 
über. Auch  nimmt  sie  auf  der  Süd-  und  der  Südost  -  Seite 
verschiedene  auf  die  linke  Donau-Seite  hinübersetzende  Par- 
tieen  des  grossen  Molasse  -  Gebietes  von  Oberschwafyn  anf. 
Ihnen  reihen  sich  noch  einige  andere  Tertiär-Bildungen  an, 
wie  zumal  verschiedene  Süsswasser  •  Kalke  in  der  Gegend 
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von  Ulm  in  kleinen  Vertiefungen  oder  Thälern  des  Jura- 
kalkes abgesetzt.  Kalktuffe  y  wohl  noch  neuer  als  diese, 
treten  nicht  selten  in  den  Alp  -Thälern  auf. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  ip  dieser  Ab- 
teilung isolirt  hervortretenden  Basalte,  so  wie  die  sie  ein- 
hüllenden Trümmergesteine.  Sie  dürften  als  unbedeutende, 
aus  der  Tiefe  höher  heraufgetriebene  Verzweigungen  eines 
mächtigen  vulkanischen  Rückens  gelten,  welcher  in  der  Haupt- 
Längenrichtung  des  Alp-Gebirges  aufgestiegen  und  die  Oolith- 
Massen  ans  ihrem  ursprünglichen  Niveau  zu  ihrer  jetzigen 
Höhe  gleichförmig,  ohne  beträchtliche  Schichten -Störungen 
zu  veranlassen,  eraporschob. 

Kleinere  Gruppen  und  ihre  Begrenzung. 

1)  Gruppe  des  Hohenzullern. 

Der  Neckar  von  der  Vereinigung  mit  dem  Echaz-Thnle 
bis  zu  seinem  Ursprünge;  Linie  nach  Villingen;  die  Donau 
bis  zum  ZfflMCÄör/-Thale ;  dieses  bis  zu  seiner  Quelle ;  Linie 
zum  Ursprung  der  Echaz ;  die  Echaz  bis  zum  Neckar. 

2)  Gruppe  der  Teck» 

Gegen  S.O.  an  die  Gruppe  des  Hochzollem  sich  leh- 
nend. Die  ViU  von  ihrem  Ausfluss  aufwärts  bis  Geislin- 
gen ;  Linien  über  Urspring,  Luftzhausen  nach  Ulm. 

3)  Gruppe  des  Aalbuches  oder  deg  Uohenrechberges. 

Gegen  S.O.  die  Grenze  der  TVreA-Gruppe.  Der  Neckar 
vom  Einfluss  iler  ViU  bis  zur  Mündung  der  Rems,  die  Rems 
bis  Gmünd;  Linie  nacli  Lainzcll,  die  Lain  bis  zum  Kocher, 
dieser  bis  zu  seiner  Quelle;  Linie  zum  Ursprung  der  Brenz, 
das  2?rens-Thal  bis  zur  Donau,  diese  bis  Ulm. 

4)  Gruppe  des  Brauneberges. 

Der  Kocher  von  Aalen  bis  zum  Einfluss  der  Lain;  Li- 
nien Uber  Ellwangen  nach  Dinkelsbühl;  Hauptgruppe-Grenze 
bis  Donauwörth;  die  Donau  bis  zur  Brenz;  das  Brenz-TUai 
bis  zu  seinem  Ursprünge;  Linie  zur  Kockcr-QucMe.  — 
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V.  Abtheilung.    Gegenden  zwischen  der  Donau, 
dem  Bodenset  und  der  Iiier. 

Dieser  Abtheilung  dürfte  das  weit  verbreitete  Ober' 
schwäbische  Tertiär- Gebiet,  so  wie  die  isolirten  vulkanischen 
Berge  des  Heggaues  anheim  fallen.  Da  mir  die  Bekannt- 
schaft mit  ihnen  gänzlich  abgeht,  so  darf  ich  es  nicht  wa- 
gen ,  eine  Eintheilung  in  kleinere  Gebirgs  -  Gruppen  hier  zu 
versuchen.  Es  dürfte  seine  grosse  Einförmigkeit  auch 
wohl  nur  eine  Abtheilung  in  zwei  bis  drei  solcher  Grup- 
pen gestatten. 

Östliche  Hauptgruppe. 

* 

• 

Die  östliche  Hauptgruppe  dürfte  vorzugsweise  das  von 
der  rechten  Main  -  Seite  nordwärts  zwischen  der  Ostgrenze 
des  transitiven  Gebirges  und  der  Fränkischen  Saale,  so  wie 
der  Wcrra  bis  zur  Diemel  hin  sich  ausbreitende  ältere  Se- 
kundär -  Gebiet  mit  den  verschiedenen  darin  verbreiteten 
Tertiär- Bildungen  etc.  in  ihre  Grenzen  aufnehmen.  Mäch- 
tige vulkanische  Massen  treten  aus  demselben  hervor  und 
gruppiren  sich  in  4  besonderen  Partieen,  wonach  das  Ganze 
am  füglichsten  in  4  Abtheilungen  zerfällt.    Diese  sind : 

1)  Abtheilung  des  Habithtstcaldes  und  der  Eder  -  Ge- 
genden. 

2)  Abtheilung  des  Vogelsgebirges  und  der  Wetlerau. 

3)  —        der  hohen  Rhön. 

4)  —        des  Meissners  und  Knölls. 

Begrenzung. 

Gegen  Westen  von  dem  Ausflusse  des  Nidda  in  den 
Main  bis  nach  Warburg  an  der  Diemel  an  die  nördliche 
Hauptgruppe  sich  lehnend  *).     Die  Diemel  bis  zu  ihrer 

m 

•)  Diese  Greuze  fallt  ungefähr  mit  der  ostlicheu  Deniarkatioun-Linie 
des  Rheinischen  Schiefer-Gebirges  (wie  sie  sich  aus  ihrer  näheres 
Beziehung  weiter  unten  ergeben  wird)  zusammen. 
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Mündung  in  die  Weser,  diese  aufwärts  bis  zum  Zusammen- 
flüsse der  Fulda  und  Werra.  Die  letztere  aufwärts  biß 
Meiningen;  Linie  nach  Meirichstadt.  Die  Fränkische  Saale 
bis  zu  ihrer  Mündung,  der  Main  bis  Lohr-,  der  Lohrerbach 
aufwärts  bis  zu  ihrer  Quelle ;  Linie  zum  Ürsprung  der 
Kahlhack \  diese  bis  zu  ihrem  Ausflusse  in  den  Main;  der 
Main  bis  zur  Mündung  der  Nidda, 

I.  Abtheilung  des  Habichtswaldes  und  der  Eder- 

Gegenden. 

Im  westlichen  Theile  das  ältere  Sekundär  -  Gebirge  mit 
der  Kupferschiefer  -  Formation  vorwaltend  verbreitet;  eine 
abgerissene  Partie  der  ältern  neptunischen  Formationsreihe 
noch  aus  demselben  hervortretend.  Grünsand,  vielleicht 
auch  Keuper  im  Süden  über  dem  weit  ausgebreiteten  bun- 
ten Sandstein  in  partiellen  oder  zerrissenen  Ablagerungen. 
Der  letztere  den  grüssten  Theil  der  Oberfläche  einnehmend. 
Häufige  Muschelkalk-Partieen  sind  darüber,  zumal  im  nord- 
östlichen Theile  der  Abtheilung.  Mehrere  Tertiär  -  Gebiete, 
von  nicht  beträchtlicher  Ausdehnung.  Die  sekundären  und 
tertiären  Bildungen  der  nordöstlichen  Partie  durchbrochen 
von  der  vulkanischen  Masse  des  Habichlswaldes  und  einer 
Menge  sie  umgebender  isolirter  Basalte  von  geringerem  Um- 
fange. Die  Abtheilung  erhielt  folgende  Eintheilung  in  klei- 
nere Gruppen: 

1)  Westliche  Gruppe  der  Eder. 

Gegen  W.  und  N.  an  die  1.  Abtheilung  der  nördlichen 
Hauptgruppe  grenzend ;  gegen  S.  die  Eder  bis  Fritzlar. 
Alsdann  das  Thal  der  Elbebach  über  Neuenburg  nach  Ipping- 
hausen; Linie  nach  Freienhagen ;  das  Thal  über  Volkarding- 
hausen  und  Landau  herunter  bis  zum  Zusammentritt  mit 
der  Tuife;  diese  bis  zu  ihrem  Ausflusse  in  die  Eder  bei 
Warburg. 

2)  Östliche  EArr-Grappe  oder  Gruppe  des  Babicktswaldes. 
Eingeschlossen  von  der  Ost-Grenze  der  vorhergehenden 

Gruppe,  von  der  Dietnel  bis  zu  ihrer  Mündung ;  von  da  bis 
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Zusammenfluß  der  Fulda  und   Werta ;  die  Fulda  bis 

« 

com  EinAuss  der  J&fer;  die  Eder  bis  Fritzlar. 

3)  Südliche  Gruppe  der  Eiter. 

Gegen  W.  begrenzt  von  der  2.  Abtheilang  der  nördli- 
chen Hauptgruppe ;  die  Ohm  von  ihrem  Ausflusse  in  die 
Lahn  bis  Kirchhain;  Linien  über  Erksdorf  nach  Neustadt; 
das  Thälchen  über  Momberg  und  Wiera  herunter  bis  zu 
seiner  Mündung  in  das  Schwalmthal;  die  Schwalm  bis  zu 
Zusammenflüsse  mit  der  Eder. 


II.  Abtheiiung  der  Wetter  au  und  des  Vogels- 
gebirges. 

■ 

Im  östlichen,  wohl  auch  noch  im  nördlichen  und  südli- 
chen Theile  vorzugsweise  das  ältere  Sekuudär-Gebirge  ver- 
breitet. Warcnd  südwärts  gegen  den  Main  besonders  in 
den  Kinzig-  Gegenden  die  ältesten  Sekundär- Formationen 
unter  dem  bunten  Sandsteine  hervortretend  dort  mit  diesem 
die  ganze  Folge  des  Kupferschiefer-Gebirges  entwickeln,  er- 
scheinen im  nördlicheren  Theile  einige  der  jüngeren  Sekundär- 
Bildungen  über  dem  bunten  Sandsteine  ruhend.  Gegen  das 
Schiefergebirge  des  Taunus  und  des  Westerwaldes  hin  sich 
tief  herabsenkend  bildet  das  Sekundär- Gebirge  westwärts 
ein  Becken  von  nicht  unbeträchtlicher  Ausdehnung,  welches 
die  tertiären  Massen  der  Wetterau,  unter  denen  besonders 
das  Braunkohlen  -  Gebirge  eine  so  wichtige  Rolle  spielt, 
aufnimmt. 

Aus  der  Mitte  dieses  ausgedehnten  Sekundär-  und  Ter- 
tiär-Gebietes erheben  sich  die  weit  verbreiteten  vulkani- 
schen Reihen  des  Vogelsgebirges,  nach  allen  Richtungen  hin 
von  ihrer  hohen  Zentral-Masse  herab  radienförmig  sich  ver- 
zweigend, umgeben  von  häufigen  isolirten  Partieen  geringe- 
ren Umfangs  und  kleinen  basaltischen  Kuppen  und  Ke- 
gel- Bergen. 

Obgleich  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Gebirgs- 
Partie,  welche  im  engern  Sinne  für  das  Vogelsgebirge  gilt, 

Jahrgang  1836.  IS 
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wohl  eine  Absonderung  von  den  dasselbe  west»  und  süd- 
wärts umgebenden  Gegenden  der  Weil  er  au  gestattet  hätte, 
so  würde  andrerseits  die  Sonderung  dieses  Gebietes  in  zwei 
Abtheilungen  kein  passendes  geographisches  Arondissement 
cur  Folge  gehabt  haben.  Wir  zogen  es  desshalb  vor,  die 
Gegenden  der  Wetterau  mit  dem  Vogelsgebirge  zu  einer  Ab- 
theiluug  zu  vereinigen,  und  theilten  dieselben  in  6  kleinere 
Gebirgsgruppen,  von  welchen  die  4  unter  A  aufgeführten 
grösstenteils  der  Wetterau  (in  weiterem  topographischem 
Sinne),  die  unter  B  dem  eigentlichen  Vogelsgebirge  ungehören. 

A.  Wetterau. 
t)  (Mm-Gruppe. 

Die  Ohm  von  ihrer  Mündung  in  die  Lahn  bis  zum  Ein- 
fluss  der  Flensunger  Bach,  diese  bis  zu  ihrem  Ursprünge  bei 
Freienseen ;  Linie  nach  Laubach ;  die  Wetter  bis  zum  Ein- 
fluss  der  Münsterbach ;  die  Münsterbach  bis  Ettingshausen; 
Linie  nach  Hattenrod;  das  Thal  herunter  bis  Grossenbuseck; 
die  Wieseck  bis  zur  Lahn;  Grenze  der  Hauptgruppe. 

2)  Groppe  der  Wettrr. 

Gegen  W.  die  Hauptgruppen-Grenze  von  der  Mündung 
der  Nidda  bis  zum  Ausfluss  der  Wieseck  in  die  Lahn.  Von 
da  bis  Laubach  gegen  N.  der  Ohm-  Gruppe  sich  anlehnend; 
Linie  von  Laubach  nach  der  Friedrichshütte;  die  Herloff 
bis  zur  Nidda,  diese  bis  zum  Main. 

3)  Gruppe  zwischen  der  Nidda  und  Kinzig,  oder  Main-Gruppe, 
Umgeben  von  der  Nidda  von  ihrer  Mündung  bis  zur 

Laisbach,  diese  aufwärts  bis  Rannstadt;  Linien  Uber  Orten- 
berg, Wippenbach,  Büdingen,  Gettenbach,  Breitenborn  bis  zur 
Kinzig  bei  Wächtersbach;  die  Kinzig  bis  zu  ihrer  Mündung. 

4)  Kiwii^- Gruppe. 

6renze  der  Hanptgruppe  von  der  Kinzig*  Mündung  bis 
zur  Vereinigung  der  Sinnbach  mit  der  Fränkischen  Saale; 
die  Sinn  bis  zur  Mündung  der  Josbach:  der  Josgrund  auf- 
wärts bis  Marpass ;  Linie  nach  Remau,  die  Kinzig  bis 
zum  Main. 
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■ 

B.  Vogelsgebirge. 

t)  Südwestliche  Gruppe  des  Vogelsgebirget. 
Gegen  W.  an  die  W/fc/'-Gruppe,  gegen  S.  an  die  Nidda- 
Gruppe  sich  lehnend;  gegen  0.  die  Scmenbach  von  Bädingen 
bis  zu  ihrem  Ursprünge  am  Oberwald;  Linien  (Iber  den 
Taufstein  nach  dem  AWa-Teich;  das  Nidda-Thal  herunter 
bis  zur  Laisbach. 

6)  Südöstliche  Gruppe  des  Vogels  gebirg  es. 

Gegen  W.  die  vorhergehende  begrenzend;  Linie  vom 
Tauf  stein  bis  zur  Quelle  der  Läderbach;  die  Läder  von 
ihrer  Quelle  bis  zum  Einfluss  in  die  Fulda;  diese  aufwärts 
bis  zur  Vereinigung  mit  der  Minder;  die  Fänder  hinauf 
bis  Flinden ;  Linien  über  Elm  nach  Schlächtern ;  die  Kinzig 
bis  Wächtersbach ;  Grenze  der  Nidda  -  Gruppe  zwischen 
Wächtersbach  und  Bädingen. 

7)  Nordöstliche  Gruppe  des  VogeUgcbirges. 

Die  Schwalm  bis  zum  Einflnss  der  Grausbach,  diese  bis 
zu  ihrer  Quelle  bei  Schorbach;  Linie  zum  Ursprünge  des 
Keiner  oder  Thaies;  dasselbe  herunter  bis  zur  Aula,  diese 
bis  zu  ihrem  Ausflugs;  die  Fulda  bis  zur  Vereinigung  mit 
der  Lüderbach,  das  Thal  derselben  herauf  bis  zu  seinem 
Ursprünge ;  Linie  nach  dem  Taufstein,' 

8)  Nordwestliche  Gruppe  des  VogeUgebirge*. 

Gegen  0.  von  der  Nordostgroppe  begrenzt  vom  Tauf" 
stein  bis  zum  Einfluss  der  Grausbach  in  die  Schwalm,  die 
letztere  bis  Treysa;  Linien  Ober  Wiera,  Momberg,  Neustadt, 
Erksdorf  Allendorf  nach  Kirchhain;  Grenze  der  0Am-Gruppe 
bis  nach  Laubach,  Linie  nach  der  Friedrichshülte ;  die  Hör- 
loff  bis  zu  ihrer  Quelle ;  Linie  nach  der  Spitze  des  Taufsteins. 

III.  Abtheilung  der  hohen  Rhön. 

Die  alten  Feuerberge  der  Rhön  von  Voigt  zuerst  be- 
schrieben und  von  ihm  wohl  auch  zuerst  in  ihrer  wahren 
Natur  erkannt,  unter  allen  vulkanischen  Gebirgen  in  West- 
Deutschland  zur  beträchtlichsten  Höhe  sich  erhebend  und 
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unter  ihnen  wenigstens  in  den  grossartigsten  Formen  er- 
scheinend, bilden  die  Zentral-Kette  dieser  Abtheiiang ;  doch 
gestalten  sie  sich  nicht  gleich  dem  nachbarlichen  grossen 
Erhebungs  -  Krater  des  Vogelsgebirges  *)  mit  seinen  vielen 
Verzweigungen  zu  einer  weit  verbreiteten  zusammenhangen- 
den Masse.  Basalte  und  Phonolite ,  die  herrschenden  Bil- 
dungen ,  steigen  in  isolirten  Bergreihen  und  vielen  kleine- 
ren vereinzelten  Kuppen  und  Kegelbergen  zum  Theil  über 
buntem  Sandstein,  theils  über  Muschelkalk  empor.  In  der 
Richtung  von  N.N.W,  nach  S.S.O.  von  der  Milseburg  bis 
über  den  hohen  Kreuzberg  hin  reihen  sich  die  beträchtlich- 
sten Massen  aneinander  und  verzweigen  sich  in  eine  Menge 
vereinzelter  Kuppen  und  niedrigere  Partieen  nord  -  und 
südwärts.  So  uianchfaltig  das  vulkanische  Gebirge  in  sei- 
nen geognostischen  Erscheinungen  sich  darstellt,  so  monoton 
die  Sekundar-Formationen ,  welche  ausserdem  an  der  Ober- 
flächen-Konstitution der  Abtheilung  Theil  nehmen.  Hieher 
gehört  zumal  der  bunte  Sandstein,  welcher  vorzugsweise  in 
den  tieferen  Gegenden  zwischen  dem  Rhön-  und  Vogels- 
Gebirge  fast  allerwarts  mit  seinem  rothen  Mergelthone  sich 
ausbreitet.  In  den  nördlichen  Gegenden  beider  Abtheilun- 
gen der  Rhön  und  des  Vogelsgebirges  nur  noch  von  ver- 
einzelten   kleineren    vulkanischen    Massen   und  partiellen 

*)  Die  Hauptmasse  dieses  Gebirges  dürfte  wohl  als  ein  Erhebung«- 
Krater  von  ungeheurem  Umfange  gelten ,  wenn  man  uach  den 
Eigenthümlichkciteu,  welche  ein  solcher  Krater  nach  Hrn.  v.  Buch 
besitzen  soll,  davon  abstrahirt ,  dass  seine  bis  zur  betrachtlichsten 
Höhe  emporgestiegene  Zentral-Masse  nicht,  eine  Caldera  hinterlas- 
send, nach  dem  Innern  zurücksank.  Statt  blascnformig  erhobener 
Lava,  die  in  ihrer  Mitte  oder  da,  wo  sie  am  höchsten  emporge- 
drängt ,  auch  den  schwächsten  Stutzpunkt  hatte  und  iu  sieh  zu- 
rücksinken musste  ,  stieg  hier  eine  dichte  Masse  hervor.  Nach 
dem  Innern  im  Zusammenhange  fortsetzend,  behielt  sie  ohne  nach 
der  Ernporhebung  ihr  Raumverbältnias  zu  ändern ,  das  Niveau 
der  ursprünglichen  Erhebung  bei.  Aber  die  Aufspaltungen  (Baran- 
ros) ,  welche  in  Radien  um  die  Caldera  der  Insel  Palma  herum 
Statt  hatten,  sind  am  VogeUgebirge  nicht  zu  verkennen.  Fast 
alle  Thäler  beginnen  zunächst  der  höchsten  Masse  uud  umgeben 
dieselbe,  auffallend  Radien  -  förmig. 
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Muschelkalk-Ablagerungen  unterbrochen,  erscheint  er  Allent- 
halben herrschend  und  setzt  in  grossem  Zusammenhange 
nach  Niederhessen,  oder  in  die  4,  Abtheilung  der  östlichen 
Hauptgruppe  fort. 

Neben  dem  bunten  Sandstein  scheint  überhaupt  von 
ueptunischen  Bildungen  nur  noch  Muschelkalk  in  der  Rhön- 
Abtheilung  vorhanden  zu  seyn,  wenn  man  noch  einige  be- 
kannt gewordene  kleine  Gebiete  der  Braunkohlen-Formation 
davon  ausnimmt.  Wie  im  nördlichen  Theile  kommt  der  Mu- 
schelkalk auch  südwärts  in  kleineren  unzusammenhängen- 
den Partieen  vor,  gewöhnlich  tiefere  Stellen  in  dem  ungleich 
beträchtlicher  ausgedehnten  bunten  Sandsteine  einnehmend, 
aber  auch  in  der  Nähe  vulkanischer  Berge  zu  ungewöhnli- 
cher Höhe  ansteigend.  Ausser  den  erwähnten  Braunkohlen- 
Bildungen  dürften  nicht  leicht  noch  andere  Tertiär -Forma- 
tionen in  dieser  Abtheilung  aufgefunden  werden. 

Kleinere  Gebirgsgruppen. 

* 

1)  Gruppe  der  Milseburg, 

Linie  vom  Einfluss  der  Haun  in  die  Fulda  über  Friede- 
wald  zur  Vereinigung  der  Ulster  mit  der  Werra\  die  Ulster 
bis  zu  ihrer  Quelle;  Linie  zum  Ursprünge  der  Fulda,  diese 
bis  zur  Mündung  der  Haun, 

2)  Gruppe  den  hohen  Kreutzberget. 

Grenze  der  Hauptgruppe  von  Neustadl  an  der  Fränki- 
schen Saale  bis  zu  ihrem  Zusammenfluss  mit  der  Sinn,  diese 
bis  zur  Josbach',  das  Josthal  bis  Marpass,  Linie  nach  Reinau ; 
die  Kinzig  bis  zu  ihrer  Quelle ,  Linie  zum  Ursprung  des 
Neukofer  Thaies,  dieses  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem 
der  Fulda ,  die  letztere  bis  zu  ihrem  Ursprünge ;  Linien 
über  dio  Quelle  der  Ulster  bis  zum  Ursprung  der  Sonder- 
bach, diese  bis  zur  Fränkischen  Saale. 

3)  Gruppe  zwiitcheo  der  Werra  und  Ulster. 

Von  der  Mündung  der  Ulster  bis  zu  ihrer  Quelle  be- 
grenzt von  der  Milseburg-Gruppe ;  von  da  bis  zum  Ausfluss 
der  Sonderbach  von  der  Gruppe  des  KreuUberges',  weiterhin 
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umschlossen  ? on  der  Hauptgruppen-Grenze  bia  zur  Mündung 
der  Ulster, 

IV.  Abtheilung  des  Meisners  und  Knalls. 

Zwei  mächtige  vulkanische  Massen,  die  des  Meisners 
und  Knalls,  bezeichnen  als  die  höchsten  Gebirgspunkte  diese 
Abtheilung,  jener  im  Norden  derselben  über  Braunkohlen- 
Gebirge,  dieser  im  Süden  Uber  buntem  Sandstein  aufstei- 
gend. Eine  Partie  vereinzelter  kleinerer  basaltischer  Berge 
gruppirt  sieh  in  der  Nähe  dieser  Hauptmassen  um  sie  her- 
um. Die  darin  verbreiteten  neptunischen  Bildungen  ent- 
wickeln weit  mehr  Manch  faltigkeit,  als  die  des  Rhön  ~  Ge- 
birges. Verschiedene  Muschelkalk- Partieen,  zum  Theil  hier 
von  grösserer  Verbreitung  als  in  den  beiden  vorhergehenden  Ab- 
teilungen, sind  über  dem  weit  ausgebreiteten,  wohl  auch  hier 
den  grössten  Theil  des  ganzen  Abtheilungs-Gebietes  einneh- 
menden, bunten  Sandstein  vorhanden.  Unter  ihm  tritt  im 
südöstlichen  Theile  das  Kupferschiefer-Gebirge,  jedoch  auch 
in  nicht  sehr  beträchtlicher  Ausdehnung,  hervor.  Im  süd- 
westlichen und  nördlichen  Theile  erscheinen  verschiedene 
Ablagerungen  der  Braunkohlen-Formation,  unter  welchen  die 
von  dem  Basalte  des  Meisners  bedeckte  seit  Voigt*s  Mit- 
theilungen über  dieses  Gebirge,  wegen  ihren  interessanten, 
durch  den  Kontakt  mit  dem  Basalte  sich  ergebenden  Ver- 
hältnisse rühmlichst  bekannt  ist. 

Kleinere  Gebirgsgruppen, 

1)  Gruppe  des  Meisner 

Die  Fulda  von  ihrer  Vereinigung  mit  der  Werra  bis 
zum  Thale  von  Spangenberg  oberhalb  Meldungen,  dieses  bis 
zu  seinem  Ursprünge,  Linie  nach  Eschwege ,  das  Thai  von 
Eschwege  herab  bis  zur  Sontra,  diese  bis  zur  Werra]  Haupt- 
gruppen-Grenze bis  zur  Vereinigung  der  letztern  mit  der  Fulda. 

2)  Gruppe  des  KnOlls. 

Die  Fulda  vom  Einfluss  der  Eder  bis  zur  Aula;  diese 
herauf  bis  zum  Kameroder  Thale ;  das  letztere  bis  zu  seinem 
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Ursprung«;  Linie  cur  Quelle  der  Grunsbach\  diese  bis  zur 
Schwelm,  die  Schwalm  bis  zor  Eder,  die  Eder  bis  cur  Fulda. 

3)  Gruppe  tvri«chen  der  Fulda  und  Werra. 

» 

Gegen  N.  begrenzt  von  der  er- Gruppe,  gegen  W. 

Ton  der  Gruppe  des  Knölls,  gegen  S.  von  der  Milseburg- 
Gruppe;  gegen  0.  Grenze  der  Hauptgruppe  vom  Kinfluss 
der  Ulster  bis  zu  dem  der  Sontra  in  die  Werra, 

Nördliche  Hauptgcbirgsgruppe. 

Das  beträchtliche  Gebiet  des  Schiefergebirges,  auf  der 
rechten  Rhein-Seite  vom  Taunus  nordwärs  bis  zu  den  Ruhr- 
Gegenden  in  zusammenhangender  Verbreitung  sich  fort  er- 
streckend, wird  sehr  passend  ein  für  sich  bestehendes  gros- 
ses Gebirgsganzes,  oder  eine  nördliche  Hauptgruppe  in  der 
generellen  Gebirgs  -  Abtheilung  von  West  -  Deutschland  ab- 
geben. Die  älteren  neptunischen  Bildungen,  bald  weithin 
höchst  monoton  zusammengesetzt,  bald  durch  inanchfache- 
ren  Wechsel  ihrer  Bestandsniasseu  sich  auszeichnend ,  sind 
im  Verhältniss  der  ganzen  Fläche  durch  nur  sehr  geringen 
Antheil  an  ihrer  Kofistituirung  nehmende,  plutonisehe  Bil- 
dungen unterbrochen.  Diese  gehören,  abgerechnet  die  vul- 
kanischen Partieen  des  Siebengebirges  und  des  Wcstertcaldcs, 
zum  grösseren  Theile  der  mittleren  Gruppe,  oder  dem  so- 
genannten WERNER'schen  Übergangstrapp'  an. 

Ks  würde  sich  wohl  der  äusaerste  nördliche  Theil  von 
West  -  Deutschland ,  die  Gegenden  jenseits  der  Lippe  oder 
die  niedrigen  Gebirgszüge  jüngerer  Sekundär-Bildungen  auf 
der  linken  Seite  der  Weser  bis  über  Osnabrück  hinaus  fort- 
ziehend, füglich  dieser  Hauptgruppe  noch  einreihen  lassen, 
indem  sie  sich  zu  einer  besonderen  Gebirgs  -  Abtheilung 
vereinigen.  Da  mir  jedoch  alle  jenseits  der  Lippe  lie- 
genden Länder  zu  wenig  bekannt  sind,  schliesse  ick,  den 
Versuch  einer  geognostischen  Eintheiiung  derselben  nicht 
wagend)  sie  vorläufig  noch  von  derselben  aus.  Vielleicht 
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dass  sie  weit  mehr  zufolge  ihrer  geographischen  Lege,  we- 
niger aber  mit  Rücksicht  anf  geognostische  Konstitation 
geeignet  sind,  als  eine  4.  Abtheilung  der  nördlichen  Haupt- 
gruppe sich  zuzugesellen.  Vorerst  mag  dieselbe  in  folgende 
drei  Abtheilungen  zerfallen: 

1)  Westphalen. 

2)  Westerwald, 

3)  Taunus, 

Die  nördliche  Hauptgruppe  dürfte  folgende  Begrenzung 
erhalten : 

Der  Rhein  von  Mainz  bis  Wesel ;  die  Lippe  von  ihrem 
Ausfluss  bis  Paderborn,  Linie  über  Driburg  nach  Warburg  $ 
die  Diemel  bis  Stadlbergs  Linie  bis  zur  Mündung  des  von 
Adorf  herunterkommenden  Thaies;  dieses  hinauf  über  Adorf 
nach  Beckhausen\  Linie  nach  Rhena,  alsdann  das  Thal  über 
Attering hausen ,  Ebbe,  Hillershausen  bis  zur  Eder  unterhalb 
Orhe,  die  Eder  herauf  bis  Allendorf ;  Linie  nach  Ernsthausen ; 
die  Wetter  herunter  bis  zur  Lahn,  die  Lahn  bis  Giesen.  Li- 
nien über  Butzbach ,  Ostheim,  Obermörle ,  den  Johannisberg, 
Ockstatt,  Oberrossbach,  Homberg,  Bonam&s;  die  Nidda  bis 
zu  ihrem  Ausfluss,  der  Alain  bis  zum  Rhein.  • 

I.  Abtheilung:  Westphalen. 

Der  nördliche  Theil  des  transitiven  Schiefer -Gebirges 
auf  der  rechten  /2Aein- Seite,  oder  die  von  ihm  beherrschten 
Gegenden  zwischen  der  Lippe,  dem  Rhein  und  der  Sieg, 
hier  in  etwas  ausgedehnterem  Sinne  unter  Westphalen  be-  * 
zeichnet,  dürften  sehr  passend  zu  dieser  grossen  Abtheilung 
sich  vereinigen.  Das  ältere  neptunische  Gebirge  tritt  zu- 
nächst seinem  Nordrande  am  deutlichsten  und  schönsten  in 
seiner  Lagerungsfolge  entwickelt  auf,  wie  wir  es  durch  die 
verdienstvolle  Arbeit  des  Hrn.  v.  Dechen*)  kennen  lernten. 

  / 

•)  Rht'inland-Westphalen  B.  II,  S.  1.  —  Herr  v.  Dbchen  hat  später 
über  die  Folge  dieser  Bildungen  ganz  andere  Ansichten  entwickelt. 
Er  scheint  einen  grossen  Theil,  wenn  nicht  allen  Grauwackenkalk 
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Dem  unter  die  Kreide  -  Bildungen  der  Ruhr  •  Gegenden 
einschiessenden  Steinkohlen  -  Gebirge  folgen  im  Liegenden, 
höchst  gleichförmig  und  unter  sehr  deutlicher  Entwicklung 
ihrer  Typen,  der  Old  red  Sandstone,  der  jüngere  Thon- 
schiefer und  das  ältere  Grauwackenschiefer-Gebirge  mit  sei- 
nen Kalksteinzügen  im  Hangenden.  Diese  nördliche  Partie 
des  Schiefergebirges  von  Westphalen  dürfte  jedem ,  welcher 
die  Verhältnisse  des  Rheinischen  Schiefergebirges  überhaupt 
su  studiren  die  Absicht  hat,  als  die  erste  Schule  zu  em- 
pfehlen seyn.  Südwärts  werden  die  Verhältnisse  einförmi- 
ger. Das  Grauwackenschiefer  -  Gebirge ,  aus  welchem  hin 
und  wieder  nur,  seinen  einfachen  Charakter  unterbrechende 
Kalkstein-Einlageruhgen  hervortreten,  setzt  bei  Weitem  den 
grössten  Theil  der  Gebirge  dieser  Abtheilung  zusammen 
und  es  dürfte  das  gangreiche  Thonschiefer-Gebirge  des  Sieg- 
ner Landes  mit  ihm  auch  zusammenzustellen  seyn  *). 

In  tiefen  Mulden  des  Grauwackenschiefer  -  Gebirges 
werden  übrigens  weiter  südlich,  zumal  in  der  Gegend  von 
Bildstein,  Attendorn,  Förde  etc.  auch  Bildungen  über  den 
Massen  jenes  getroffen,  welche  entschieden  dem  jüngeren 
Thonschiefer  angehören.    Plutonische  Bildungen  treten  in 

dem  Kohlenkalkstein  zurechnen  zu  wollen  und  bet:  achtet  die  so 
klar  entwickelte  Bildung  des  zwischen  diesem  und  dem  Old  red 
Sandstone  liegenden  jüngeren  Thonschicfers  mit  seinen  plattenfür- 
migen  schwarzen  Kalksteinen  und  Kieselschiefern  als  die  unterste 
Schichtenfolge  des  Old  reds  (S,  db  la  Bechb  geological  martual, 
deutsch  durch  v.  Dechen  p.  483).  Gewiss  haben  ihm  seine  Beob- 
achtungen in  England  sehr  wichtige  Anhaltspunkte  zu  Vergleichun- 
gen  mit  Deutschen  Äquivalenten  geboten  und  ihn  wohl  auch  zu 
dieser  Zusammenstellung  veranlasst.  Doch  dürften  einer  festen 
Begründung  derselben  weitere  sorgfältige  Prüfungen  noch  vor- 
angehen. 

•)  Ob  der  Siegen  sehe  so  wie  noch  mehrere  andere  rücksichtlich  ihrer 
Alters  -  Beziehungen  noch  eine,  problematische  Stelle  einnehmende 
Thonschiefer-Bildungen  der  älteren  Grauwacke ,  oder  einer  jünge- 
ren Bildung  angehören  ,  darüber  dürfen  wir  mit  Recht  durch  die 
interessante  Arbeit  des  Hrn.  Bergmeisters  Schmidt  zu  Siegen,  welche 
derselbe  hoffentlich  nicht  lange  mehr  dem  mineralogischen  Fubli* 
kum  vorenthalten  wird,  gründliche  Belehrung  erwarten. 


Digitized  by  Google 


—    278  - 

i 

höchst  sparsamer  Verbreitung  auf.  Ausser  den  bohrten 
kleinen  Gebirgs-Partieen  der  Bruchhäuser  Steine  und  bei 
Bildslein,  so  wie  mehrerer  unbedeutender  dioritischer  Mas- 
sen im  nördlichen  Theile,  dürften  bis  jetzt  wenige  andere 
dahin  gehörige  Bildungen  aufgefunden  seyn. 

Eintheilung  in  kleinere  Gebirgsgruppen. 

1)  Untere  Gruppe  der  Ruhr. 

Die  Partie  auf  der  rechten  Seite  der  Ruhr  von  ihrer 
Mündung  bis  nach  Waldringhausen ;  Linie  bis  zur  Saline  bei 
Werl;  das  Thal  über  Schniditigen  bis*  zur  Ahse,  diese  bis 
zu  ihrem  Ausfluss  in  die  Lippe. 

2)  Obere  Ruhr  Gruppe. 

Westwfirts  der  untern  Ruhr  Gruppe  sich  anschliessend; 
die  Ruhr  von  Waldring  hausen  bis  zu  ihrer  Quelle;  Linie 
nach  Echeringhausen ;  die  Orke  herunter  bis  zu  ihrer  Ver- 
einigung mit  dem  die  Hauptgruppen  -  Grenze  bildenden  Zfr/- 
lershäuser  Thale ;  Hauptgruppen-Grenze  «her  Stadlberg,  War- 
bürg,  Paderborn  bis  zum  Eiufluss  der  Ahse  in  die  Lippe. 

3)  Gruppe  der  rechten  Lernte  Seite. 

Nordwärts  von  der  Lenne  bis  nach  Waldringhausen  die 
untere,  und  von  hier  bis  zur  Hanptgruppen-Grenze  die  obere 
Ruhr- Gruppe  begrenzend.  Die  Lenne  von  ihrer  Mündung 
bis  zum  Einfluss  fov  Hundenbach',  diese  aufwärts  über  Ober- 
albaum  bis  Heimsberg ;  Linie  nach  Schwärze',  von  da  das 
Thälchen  herunter  bis  zur  Vereinigung  mit  derj&fer  unter- 
halb Rüspe;  die  Eder  bis  zur  Hauptgruppen-Grenze. 

4)  Gruppe  zwischen  der  Wupper  und  Ruhr. 

Begrenzt  von  der  Gruppe  der  linken  Lenne- Seite,  von 
der  Mündung  der  Wupper  bis  zum  Einfluss  der  Empe  in 
die  Ruhr-,  die  letztere  bis  zum  Rhein',  dieser  bis  zur  Wup- 
per -Mündung. 

6)  Gruppe  der  linken  Lenne-Stite. 

Eingeschlossen  von  der  Lenne  von  ihrer  Mündung  bis 
zum  Einfluss  der  Bigge  \  dieso  bis  zu  ihrem  Ursprünge; 
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Linie  bis  cur  Quelle  der  Agger;  diese  bis  eh  ihrer  Mün- 
dung ;  die  Sing  bis  zu  ihrer  Mündung ;  der  Rhein  bis  zum 
£influss  der  Wupper;  die  Wupper  bis  Gemarh;  Linie  über 
Schwalm  nach  övelsberg;  die  Empe  bis  zur  Ruhr;  die  Ät/Ar 
bis  eoi*  Lenne' Mündung. 

6)  Sw^-Gruppe. 

Vom  Zusanimenfluss  der  Bigge  mit  der  Lenne  bis  Rüspe 
an  der  &fcr  der  rechten  Lenne  -  Gruppe  angrenzend;  die 
ifcfer  bis  zu  ihrer  Quelle ;  Linie  zum  Ursprung  der  Sieg ; 
die  Sieg  bis  zum  Einfluss  de»*  Agger,  diese  bis  zu  ihrer 
Quelle;  Linie  zur  Quelle  der  Bigge,  die  Bigge  bis  zu  ihrer 
Mündung. 

II.  Abtheilung:  Westerwald. 

Es  umschließt  diese  Abtheilung  den  mittlen  Theil 
des  Schiefergebirges  auf  der  rechten  Rhein  -  Seite ,  nämlich 
die  Gegenden  zwischen  der  Lahn  und  der  Sieg.  Sie  haben 
die  grösste  Manchfaltigkeit  in  ihrer  gcognostischen  Zusam- 
mensetzung aufzuweisen.  Aus  den  Schiefer- Bildungen  tre- 
ten allenthalben  entweder  Diorite,  und  Aphanite  oder  jün- 
gere plutonische  Bildungen  hervor  und  verursachen  an  ver- 
schiedenen Stellen  bedeutende  Unterbrechungen ,  wie  dns 
Siebengebirge,  der  Westerwald,  das  Dillenburgische  und  ein 
Theil  des  Hessischen  Hinterlandes.  Die  beiden  ersten 
Gegenden  sind  bekannt  durch  vulkanische  Bildungen,  Tra- 
chyte,  Basalte  etc. ,  die  in  denselben  beträchtliche  Verbrei- 
langt- Gebiete  zusammensetzen,  und  von  welchen  aus  nach 
verschiedenen  Richtungen  in  grösserer  oder  geringerer  Ent- 
fernung sich  noch  Spuren  vulkanischer  Thätigkeit  verfolgen 
lassen.  Hierher  gehören  zumal  die  durch  denkwürdige  Er- 
scheinungen so  bekannt  gewordene,  nordwärts  des  zusam- 
sammenhängenden  Westerwalds  Basalt-Gebietes  hin  sich  ver- 
einzelnden kleinen  Basalt-Massen,  die,  bald  kaum  die  Ober- 
fläche erreichend  gangförmig  das  Schiefer- Gebirge  durch- 
setzen, bald  in  isolirten  Kuppen  über  dasselbe  hervortreten. 
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Am  Weiterwald  sind  die  bekannten  Braunkohlen  -  Bildungen 
von  nicht  unansehnlicher  Verbreitung.  Der  grüsste  Theil 
derselben  bildet  ein  nicht  unbedeutendes  zusammenhängendes 
Gebiet,  ans  welchem  viele  einzelne  Basalte  und  trachytische 
Berge  hervortreten.  Durch  die  basaltische  Hauptmasse  wird 
dasselbe  fast  kranzförmig  umschlossen. 

Die  älteren  plutonischen  Formationen  nehmen  südwärts 
in  den  Lahn  -  Gegenden  bei  Limburg  ihren  Anfang,  ziehen, 
nachdem  sie  in  der  Gegend  von  Weilburg  mächtiger  hervor- 
getreten ,  aber  am  Ostrande  des  Weslerwaldes  wieder  spar- 
samer erscheinen,  nordwärts  ins  Dillenburgische  fort.  Hier, 
so  wie  im  Hessischen  Hinterland  treten  sie  am  mächtigsten 
entwickelt  auf  und  sind  durch  die  denkwürdigen  Verhalt- 
nisse ihrer  treuen  Begleiter,  der  Schaaisteine ,  so  ungemein 
ausgezeichnet.  Ausser  den  Dioriten  und  Aphaniten  sind 
auch  noch  einige  unbedeutende  Porphyr -Bildungen,  zumal 
bei  Pietz  und  Limburg,  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Ab- 
theilung bekannt  geworden. 

In  derselben  eine  klare  Folge  der  älteren  neptunischen 
Bildungen  speziell  zu  entwickeln,  wie  sie  die  Verhältnisse 
des  Schiefer-Gebirges  zunächst  an  seinem  Nordrande  ergeben, 
dürfte  grösstenteils  vielen  Schwierigkeiten  unterliegen  ,  in- 
dem sie  durch  das  so  häufige  Vorhandenseyn  abnormer  Mas- 
sen, zumal  der  Diorite,  zu  sehr  unterbrochen  sind  und 
eine  Menge  Störungen  und  Veränderungen  ihrer  ursprüng- 
lichen räumlichen  Verhältnisse  erlitten  haben.  Die  Gegen- 
den zwischen  dem  eigentlichen  Westerwald  und  dem  Siebenge- 
birge,  so  wie  der  Theil  des  Siegner  Landes,  welcher  dieser 
Abtheilung  noch  zufällt,  alsdann  einige  Partieen  der  oberen 
ZaAn- Gebirge,  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Nicht  allein 
im  ganzen  Westen  ist  allerwärts  das  ältere  Grauwacken- 
Gebirge  verbreitet,  sondern  es  scheint  auch  noch  den  gröss- 
ten  Theil  des  Schiefer- Gebirges  im  östlichen  Theile  zu  kon- 
stituiren.  Doch  ist  es  hier  eine  nicht  leichte  Aufgabe,  die 
Demarkations-Linie  des  jüngeren  Thonschiefers  und  des  Old 
red  Sandstone  zu  bestimmen.    Jener  erscheint  in  den  Lahn- 
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Gegenden  bei  Weilburg  und  Wetzlar)  im  Dillthal,  so  wie  im 
Hessischen  Hinterlande  grösstenteils  unterbrochen  durch  Dio- 
rite  ond  Schaalstein.  Der  Old  red  Sandstone  scheint  im  Innern 
des  Schiefer-Gebirges  nicht  aufzutreten,  sondern  nur  auf  den 
Ostrand,  zumal  auf  die  Lahn  -  Gegenden  zwischen  Wetzlar 
und  Marburg  beschränkt  au  seyn.  Er  ist  als  die  äusserste 
hangende  Bildung  desselben  nach  dieser  Richtung  hin  zu 
betrachten. 

Kleinere  Gebirgsgruppen. 
1)  Obere  La/ui-Gruppe. 

Die  Dill  von  ihrem  Ausflusse  bis  zu  ihrer  Quelle.  Li- 
nien zur  Sieg-  und  Eder-  Quelle.  Die  Eder  herab  bis  zur 
Grenzlinie  der  Hauptgruppe. 

1)  Mittle  JkaA/i  Gruppe. 

Westliche  Grenze  der  Nister  und  die  Elz.  Gegen  N. 
Ton  der  St Gruppe,  gegen  O.  von  der  obern  ZaAn-Gruppe 
ond  südwärts  von  der  Lahn  umgeben. 

3)  Untere  Lahn-Gruppe. 

Die  Wied  von  ihrem  Ausflüsse  in  den  Rhein  bis  zu 
ihrem  Ursprünge;  Linie  bis  zum  Nister  bei  Ilagenburg. 

4)  Gruppe  des  Siebengebirges. 

Umgeben  von  der  Sieg,  dem  Nister  und  der  Wied. 

HI.  Abtheilung:  Taunus. 

Die  ältesten  Schichten  (älteste  Thonschiefer-Formation) 
des  Schiefer-Gebirges,  auf  der  rechten  Rhein' Seite  das  Ge- 
birge des  Taunus  im  engeren  Sinne  konstituirend ,  sollen 
als  Zentral-Masse  dieser  Abtheilung  gelten.  Mit  dem  Hunds- 
rück und  Hochwald  eine  in  ein  und  demselben  Streichen 
fortlaufende  mächtige  Kette  bildend,  gibt  sie,  dem  ältesten 
Erhebungs-System  Eue  de  Beaumont's  angehörend,  den  Süd- 
rand des  grossen  Rheinischen  Schiefergebirges  «b.  Nord- 
w*rtj  lehnt  sich  ihm  das  ältere  Grauwackenschiefer-Gebirge 
an  und  nimmt  Theil  an  der  Zusammensetzung  der  Abtheilung 
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bis  zur  Laim,    Von  den  filtern  Massen  des  Taunus  an  bis 
dorthin  umfasst  es  den  grösseren  Theil  der  ganzen  Abthei- 
lung.    Fast  bis  bot  Lahn  hin  zeichnet  sich  diese  Bildung 
durch  einen  höchst  monotonen  Charakter  ihrer  Massen  ans. 
In  den  Lahn  -  Gegenden  aber  nimmt  sie  nicht  allein  Kalk* 
niassen  auf,  welche  sich  auch  längs  dem  östlichen  Rand  des 
Schiefer-Gebirges  südwärts  fast  bis  eu  dem  älteren  Gebirge 
des  Taunus  verfolgen  lassen,  sondern  wird  auch  durch  Dio- 
rite  und  Aphanite  häufig  unterbrochen.    Die  letzteren  be- 
ginnen hier  hervorzutreten  als  die  äussersten  Ausläufer  ge- 
gen Süden  der  weiter  nordwärts  so  mächtig  auftretenden 
gleichnamigen  Bildungen.    Es  finden  sich  demzufolge  schon 
ansehnliche  Schaalstein  -  Bildungen  auf  der  linken  Lakn- 
Seite  ein  *). 

In  den  Lahn  -  Gegenden  sind  ausserdem  auch  noch  in 
flieser  Abtheilung  der  jüngere  Thonschiefer,  so  wie  der  Old 
-red  —  jedoch  in  nicht  sehr  beträchtlicher  Ausdehnung  — 
vorhanden.  Ferner  finden  sich  im  Süden  in  der  Gegend 
von  Wiesbaden  und  im  Norden  bei  Limburg  einige  isolirte 
Basalt-Kuppen.  Eben  so  fällt  noch  dns  am  Südrande  des 
Taunut  sich  hinziehende  kleine  Grobkalk-  (Süsswnsserkalk?) 
Gebiet  dieser  Abtheilung  anheim.  Sie  wird  demnach  west- 
lich vom  Rhein,  nördlich  von  der  Lahn,  östlich  von  einer 
mit  der  Ausdehnungs  -  Grenze  des  Schiefer  -  Gebirges  nach 
dieser  Seite  hin  ungefähr  zusammenfallenden  Linien  und 
südlich  vom  Alain  umschlossen. 

Kleinere  Gruppen  der  Taunus- XbihcWung. 
1)  Östliche  Gruppe  des  Taunus. 

Umgeben  von  der  Lahn  bis  zum  Einfloss  der  Embs,  vdn 
dieser  bis  Camberg ,  alsdann  von  Linien  über  Neuweilnau 
nach  Usingen]  die  Ui  bis  Obermörle. 

•)  Sie  scheinen  jedoch  hier  nicht  in  der  Ausdebnuug  verbreitet  sh 
seyn,  welche  ihnen  Stift  auf  seiner  Karte  gibt:  zamal  dürften  sie 
in  der  Gegend  von  Weilburg  auf  eiue  ungleich  kleinere  Fläche 
beschrankt  werden. 
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3)  Südliche  oder  eigentliche  Gruppe  fos  Taunus. 
Die  Wisperbach  von  ihrem  Einfluss  in  den  Rhein  bei 
Lorch  bis  eh  ihrer  Quelle;  Linie  Uber  Langenschwalbach, 
Watzenborn,  Haimbach,  Idstein  nach  Camberg. 

3)  Westliehe  Taunus-Gruppe. 
Umschlossen  von  der  Hauptgruppen-  Grenze  and  der 
ostlichen  und  südlichen  Gruppe  dieser  Abtheilung. 

Westliche  Ha upt- G ebirgsgruppe. 

Der  nördliche  Theil  der  Gebirgs  -  Gebiete  der  westli- 
chen Hauptgruppe,  welche  ungefähr  die  Länder  der  Deut- 
schen Staaten  auf  der  linken  Rhein-  Seite  einehmen  soll, 
kommt  mit  der  geognostischen  Konstitution  der  nördlichen 
Hauptgruppe  im  Generellen  so  ziemlich  uberein.  Dem  filte- 
ren Thonschiefer  des  Hundsrücks  etc.  folgt  nordwärts  der 
weit  ausgebreitete  Grauwacken  -  Schiefer  der  Ei  fei',  ihm. 
schliessen  sich  die  Steinkohlen-Bildungen  von  Aachen,  welche 
auch  auf  dieser  Seite  wieder  von  Kreide  bedeckt  werden, 
an.  Dagegen  wiederholt  sich  in  den  dieser  Hauptgruppe 
zugetheilteu  Gegenden  am  Südrande  des  Hundsrückens  und 
Nochwaldes  das  Steinkohlen-Gebilde  mit  Old  red  Sandstone, 
welchen  sich  zunächst  der  bunte  Sandstein  der  Haardt  und 
die  mittelrheinischen  Tertiär- Bildungen  anschliessen.  Fol- 
gende 3  Unter-Abtheilungen  uuifasst  das  Ganze: 

1)  Ei  fei  und  hohes  Vehn\ 

2)  Hundsrück  und  Hochwald', 

3)  Donnersberg  und  Haardt. 

Grenze  der  westlichen  Hauptgruppe: 
Gegen  O.  der  Rhein ;  gegen  W.  ungefähr  die  Grenze 
zwischen  den  Deutschen  Staaten  und  den  Niederlanden*,  ge- 
gen S.  die  Grenze  zwischen  den  ersteren  und  Frankreich* 
Die  politische  Grenze  gegen  das  Ausland  kann  hier  mit  der 
geognostischen  nicht  scharf  zusammenfallen.  Die  Abwei- 
chungen von  der  ersteren  werden  sich  durch  die  Begren- 
zung der  kleinern  Gebirgsgruppen  näher  ergeben. 
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I.  Abtheilung  der  Eifel  und  des  hohen  Vehni. 

Die  Abtheilung  der  Eifel  und  des  hohen  Vehns  nimmt 
das  grosse  einförmige  Grauwacken-Schiefer-Gebirge  ein,  wel- 
ches sich  von  der  linken  Mosel-Seite  an,  zwischen  dem  Rheine, 
der  Maas  und  der  Our  bis  nach  Aachen  hin  erstreckt,  so 
wie  das  hier  dem  Hangenden  des  Grauwacken-Schiefers  sich 
anlegende  Steinkohlen -Gebirge,  —  alsdann  die  das  letztere 
bedeckenden  Grünsand-  und  Kreide- Gebilde.  Im  östlichen 
Theile  treten  aus  dem  ausserdem  durch  einen  —  wie  in 
den  meisten  übrigen  Abtheilungen  des  Schiefe r-Gebirges  — 
höchst  monotonen  Charakter  ausgezeichneten  Grauwacken- 
Schiefer  häufig  wohl  grösstentheils  ihm  angehörende  Kalk- 
stein-Einlagerungen auf,  welche  sich  aus  der  Gegend  von 
Gerolstein  in  vereinzelten  Zügen  über  Blankenheim,  am  ho- 
hen Vehn  hin  bis  nach  Aachen  verfolgen  lassen.  Es  scheint 
fast  nicht,  als  wenn  in  dieser  Abtheilung  die  zwischen  der 
älteren  Grauwacke  und  den  Steinkohlen  liegenden  Bildun- 
gen des  Schiefer- Gebirges  aufträten.  Wenigstens  dürften 
sie  nur  auf  kleinere  Verbreitungs-Gebiete  beschränkt  seyn  *). 
Der  in  den  westlichen  JEr/W-Gegenden  sich  über  den  Grau- 
wacken- Schiefer  auabreitende  bunte  Sandstein  scheint  auch 
weiter  östlich  noch  vereinzelt  vorzukommen.  Wenigstens 
wird  ihm  die  Sandstein-Bildung  der  Bleierz-Lagerstätten  von 
Commern  beigezählt. 

Eine  besondere  Auszeichnung  verleihen  den  südlichen  Ge- 
genden dieser  Abtheiluiig  die  bekannten  so  denkwürdigen  vulka- 
nischen Erscheinungen,  welche  sie  für  das  Studium  der  neue- 
ren Vulkane  zu  einem  der  klassischsten  Böden  erheben.  Es 
sind  diess  die  neuerdings  von  Herrn  Professor  Mitschkruch 

*)  Das  Auffinden  derselben,  so  wie  ihre  nähere  Kenntnis«  muss  ge- 
naueren Untersuchungen  vorbehalten  bleiben.  Diesen  soll  Herr 
von  ÖvmfAirsBrf  im  Schiefer  -  Gebirg«  der  liuken  Rhrin-Svite  be- 
reits ausser  seinen  früheren  Arbeiten  neuerdings  wieder  sich  ge- 
widmet haben,  so  dass  man  berechtigt  ist,  höchst  werthvollen  Mit- 
theilungen dieses  verdienten  Geognosteh  entgegen  zu  sehen. 
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grösstenteils  als  Gasvulkane  erkannten  Krater  and  Fenerberge 
der  eigentlichen  Ei  fei  and  des  Laacher  Sees,  welchen  wei- 
ter nördlich  auch  noch  der  Vulkan  des  Roderbergs  bei  Bonn 
angehört.  Sie  bezeichnen  sämmtlich  die  neueste  Epoche 
vulkanischer  Thfitigkeit  and  scheinen  im  westlichen  Deutsch- 
land nur  auf  diese  Gegenden  der  linken  Rhein  -  Seite  be- 
schränkt zu  seyn.  Nirgends  sind  wohl  diesseits  des  Rheins 
vulkanische  Bildungen  bekannt  geworden ,  welche  diesen  au 
die  Seite  gestellt  werden  können.  Uberhaupt  dürften  sie 
ausserdem  in  Deutschland  —  den  Cammerberg  bei  Eger  und 
einige  andere  Orte  Böhmens  ausgenommen  —  nicht  weiter  vor- 
kommen. Was  in  Bezug  auf  solche  Erscheinungen  in  Frank- 
reich  die  Auvergne  bietet,  besitzen  wir  in  einem  noch  aas- 
gezeichneteren Grade  durch  die  Ei  fei. 

Kleinere  Gebirgs-Gruppen  und  ihre  Begrenzung. 

1)  Gruppe  des  Laacher  See*». 

Gebiet  zwischen  der  Nordostgrenze  der  Ei  fei  -  Gruppe, 
der  Ahr,  dem  Rheine  und  der  Mosel. 

2)  Ei/W -Gruppe. 

Die  Mosel  vom  Einüuss  der  EU  bis  zur  Luxemburger 
Grenze  bei  Wess er billig ;  die  Our  bis  zu  ihrem  Ursprünge; 
Linien  Uber  Kronenberg  bis  zur  Quelle  der  Ahr;  diese  her- 
ab bis  in  die  Gegend  vom  Aremberg :  Linien  über  den  Kell- 
berg nach  dem  Ursprung  der  Elz;  die  El%  bis  zu  ihrer 
Mündung. 

3)  Gruppe  des  hohen  Vehns. 

Sfidwärts  an  die  Eifel-Gruppe,  westwärts  an  die  Rrft- 
Gruppe  sich  anlehnend.  Dürfte  westlich  bis  zur  Maas  uud 
Amblete  hin  sich  ausdehnen. 

4)  Er/t-Gruppe. 

Die  Ahr;  Linie  vom  Ursprung  der  Ahr  bis  zu  dem  der 
Urft,  diese  bis  zum  Einfluss  in  die  Röhr,  die  Röhr  bis  Nied- 
eggen;'  Linie  zum  Ursprung  der  Nafel,  diese  bis  zu  ihrem 
Ausfluss;  die  Erfl  bis  zu  ihrer  Mündung. 

Jahrgang  1838.  W 
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II.  Abtheilong  des  Hundsrücks  und  Hochwaldes. 

Die  hohe  Kette  des  Hundsrücks,  des  Idarwaldes  und  de«  * 
Hochwaldes  zum  Theil  aus  den  ältesten  Schichten  des  Schie- 
fer-Gebirges (Thonschiefer  mit  Quarz  und  Talk  des  Taunus) 
bestehend,  wird  als  Hauptmasse  an  der  Zusammensetzung 
dieser  Abtheilung  Antheil  nehmen.    Dem  hohen  Rücken  die- 
ses Gebirges  lehnt  sich  N.W.  die  ältere  Grauwacke  an  und 
bildet  zum  grösseren  Theile  das  bis  zum  linken  Mosel-Ufer 
herab  sich  verflachende  Gebirge.    Am  Südrande  des  Hunds- 
rücks und  Hochwaldes ,  scheinen  jedoch  die  zwischen  dem 
ältesten  Thonschiefer  und  dem  Old  red  Sandstone  ruhenden 
Bildungen  gänzlich  zu  fehlen  ,  indem  der  letztere  grössten- 
teils abweichend  auf  jenem  beobachtet  wird.     In  ansehnli- 
cher Verbreitung  erseheint  jüngere  Grauwacke   bis  zum 
Glan  und  der  Blins,  der  S.O.-Grenze  dieser  Abtheilung  hin, 
ist  aber  häufig  durch  abnorme  Massen,  vorzugsweise  durch 
schwarze  Porphyre  unterbrochen,  welche  zumal  in  den  Ge- 
genden von  Kirn  und  Oberstein  in  so  beträchtlichem  Um- 
fange hervortreten.    Im  S.W.-Theile  das  Steinkohlen-Gebirge 
mächtig  entwickelt.  Uber  dem  Old  red  Sandstone  seine  Stelle 
einnehmend,  scheint  es  sich  von  seinem  grosseren  Verbrei- 
tungs- Gebiete  {Saar  -  Gegenden)  aus  noch  in  verschiedenen 
partiellen  Absätzen  N.W.  bis  gegen  Meissenheim  hin  verfol- 
gen zu  lassen.    Bei  Kreutznach  tritt  ferner  noch  über  dem 
Old  red  Sandstone  in  nicht  bedeutender  Verbreitung  bunter 
Sandstein  auf.    Eben  so  fallen  einige  in  derselben  Gegend 
vereinzelte  kleine  Ablagerungen  von  tertiärem  Sande  inner* 
halb  die  Grenzen  dieser  Abtheilung. 

Kleinere  Gebirgsgruppen. 
1)  Gruppe  des  Hundsrücks. 

Der  Rhein  vom  Einfluss  der  Nahe  bis  zur  Mosel-Miin- 
dung;  die  Mosel  aufwärts  bis  Trarbach;  die  Annes  und 
Nenerbach  herauf  bis  zu  ihrer  Quelle ;  Linie  zur  Quelle 
der  Hannebach-,  das  Thal  derselben  herab  bis  Kirn.  Die 
Koke  bis  zu  ihrer  Mündung. 
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2)  Gruppe  de»  Hochwald**. 

Die  Mosel  von  Trarbach  bis  zum  Einfluss  der  Saar, 
diese  bis  zum  Neukybach^  der  Neukyback  bis  Mettnich;  Linie 
zum  Ursprung  der  JVaA*  bei  Seiibach ;  die  JVaAe  bis  jKm; 
Grenze  der  /fcndirtfcA-Trruppe  bis  Trarbach. 

3)  Gruppe  der  Änar-Gegenden. 

Grenze  der  /rWAtfa/tf-Gruppe  von  Kirn  bis  zum  Einfluss 
der  Nevhybach  in  die  Saar;  diese  abwärts  bis  zur  Nied; 
diese  bis  zum  Ursprung  der  Nied  Allemande;  Linie  zum 
Ursprung  der  Albe,  die  Albe  bis  zur  Vereinigung  mit  der 
Saar;  die  «Saar  bis  zu  ihrem  Zusammenfluß  mit  der  BHns9 
diese  bis  zu  ihrer  Quelle  oberhalb  Blinsen;  Linie  zum  Ur- 
sprung der  Nahe, 

4)  Grupp«  zwischen  der  Nahe  und  dem  Glan. 

Die  Nahe  vom  Einfluss  des  Glan  bis  zu  ihrem  Ursprünge ; 
Linie  zur  Quelle  der  Blins,  diese  abwärts  bis  zum  Thale 
von  Hornburg ;  dasselbe  herauf  bis  zu  seinem  Ursprünge ; 
Linie  zum  Ursprünge  des  Thaies  von  Waldmohr;  dieses 
herab  bis  zum  Glanthal;  der  Glan  bis  zu  seiner  Mündung. 

Hl.  Abtheilung  des  Donneriberges  und  der 

Haardt. 

Diese  Abtheilung  wird  sich  ungefähr  auf  die  Baieri- 
schen  und  Hessischen  Lande  der  linken  Rhein-Seite  erstrecken. 
Die  verbreitetsten  und  fast  ihren  ganzen  Süden  einnehmende 
Formation  ist  der  bunte  Sandstein  des  Hardt-Gebirges.  Er 
setzt  dieses  Gebirge  —  einige  kleine  Basalte ,  die  bei  Neu- 
stadt aus  ihm  hervorbrechen,  abgerechnet  —  in  ununterbro- 
chener Einförmigkeit  zusammen.  Längs  seiner  Nord-  und 
Nordwest- Grenze  tritt  der  Old  red  Sandstone  unter  ihm 
hervor  und  breitet  sich  nordwärts  nach  dem  Donnersberge 
hin  aus.  Das  ganze  auf  der  rechten  Seite  des  Glans  durch 
diese  Formation  zusammengesetzte  Gebiet  —  bekannt  durch 
die  früher  so  ergiebigen  Quecksilbererz  -  Lagerstätten  — 
fällt  dieser  Abtheilung  zu.    Die  mächtige  Masse  augitischen 

19* 
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und  rothen  Porphyrs  des  Donnersberges  tritt  aus  ihr  her- 
vor. Es  findet  sich  ausserdem  diese  Felsart  noch  an  ver- 
schiedenen andern  Punkten,  zumal  weiter  nordwärts  im  Ter- 
tiär-Gebirge m  vereinzelten  kleineren  Partieen.  Den  pla- 
tonischen Bildungen  dieser  Abtheilung  gehört  auch  das  auf 
der  rechten  Nahe  -  Seite  oberhalb  Kreutznach  in  mehrere 
kleine  Gebiete  sich  trennende  Porphyr-Gebirge.  Ausserdem 
umschiiesst  sie  sa'mmtliche  Tertiär-Bildungen  des  linken  Mit- 
tel-Rhein*. Das  flache  niedrige  Gebirge  zwischen  der  Apell- 
bachy  der  Eubach  von  Grünstadt  bis  Worms,  und  dem  Rhein 
von  Worms  bis  beinahe  nach  Bingen  wird  fast  ganz  durch 
dasselbe  eingenommen.  Bei  Weitem  der  gröbste  Theil  ist 
Grobkalk0).  Jüngere  tertiäre  Sand-Bildungen,  nur  auf  unbe- 
deutende Flächen  beschränkt,  bedecken  ihn  an  verschiede- 
nen Stellen.  Am  Fusse  des  Haardt-  Gebirges  ziehen  sich 
ausser  diesem  grösseren  zusammenhängenden  Tertiär -Ge- 
biete noch  einige  unzusammeuliangende  Grobkalk  -  Absätze 
hin.  Südwärts  von  Neustadl  aber  scheint  kein  tertiärer 
Kalk  mehr  vorzukommen.  Auch  auf  der  linken  Rhein-Seite 
haben  mächtige  Absätze  von  Diluvial-Bildungen  Statt  gehabt, 
die ,  wie  am  Bergs trässer  Gebirge  längs  dem  Fusse  des 
Haardt-Gebirges  fortziehen  und  dem  Gehänge  des  Grobkal- 
kes gegen  das  Rhein -Thal  sich  anlehnen.  Sie  ziehen  sich 
nicht  allein  weit  in  die  Thfiler  des  letzteren  aufwärts,  son- 
dern überdecken ,  an  manchen  Stellen  das  Niveau  desselben 
fiberschreitend,  auch  noch  einen  Theil  seines  niedrigen  Plateaus. 

Kleinere  Gruppen: 

* 

1)  Rhein-Gruppe. 

Umgeben  vom  Rhein  vom  Einfluss  des  Eubach  bis  zur 
Nahe- Mündung;  die  Nahe  aufwärts  bis  zur  Wiesbach ,  diese 
bis  Rodenkirchen;  Linien  über  Kirchheim  Bolandy  Marnheim, 
Göllheim  bis  nach  Grünstadt,  die  Eisbach  bis  zum  Rhein. 

*)  Jüngerer  KrobkaU  nümlich  oder  Tegel  -  Formation. 

D.  R. 


Digitized  by  Google 


—    289  - 

2)  Gruppe  des  Donnersberges. 

Der  Glan  von  seiner  Mündung  aufwärts  bis  In  die  Gegend 
Ton  Bruckmühlberg ;  Linien  (die  Kaiserstrasse)  über  Landstukl 
nach  Kaiserslautern,  ferner  Linien  von  da  über  Enkenberg, 
Alsenborn  zum  Ursprung  der  Eisbach,  diese  bis  Grünstadt; 
Linien  über  Göllheim,  Kirchheim  Boland  nach  Rodenkirchen; 
die  Wiesbach  bis  zur  Nahe',  die  Nahe  bis  zur  £&m-Mtindung. 

3)  Haardt-Gruppe. 

Der  ÜAeVif  vom  Einfluss  der  Eisbach  bis  aar  Mündung 
der  Lauter,  diese  bis  Bobenthal;  Linie  nach  Schönau;  die 
Stoifir  bis  zu  ihrer  Quelle;  Linie  nach  Trutbert;  das  Thal 
herab  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  Schtceigenthal  bei  Afcu» 
homberg;  das  Schtceigenthal  bis  zur  Blins;  das  Blinsthal  bis 
zum  Homburger  Thalchen;  Linien  von  Homburg  über  Fo- 
gelberg  nach  Bruchtnühlberg ;  die  Südgrenze  der  Donners- 
berg -  Gruppe. 
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Beobachtungen 

über  Kiesel-Gebilde  im  Allgemeinen  und  Sili- 
zifikation  der  organischen  Reste  insbesondre, 
gesammelt  in  den  sekundären  Gebirgs-For- 
matronen  de»  Regen-Kreises  im  Königreich 

Bayern , 

VOD 

Herrn  Ober-Bergrath  von  Voith. 


Herr  v.  Büch  hat  fc*  %  Abhandlungen  (fiecueü  de  petri- 
ficationi  remarquables,  Ites  Cahier,  u.  Uber  dieSilieifika- 
tion  organischer  Körper)  schon  in  den  Jahren  1829 
und  1831  eine  Hypothese  über  einen  Gegenstand  aus  der 
Petrefaktenkunde  aufgestellt,  welcher  gewiss  die  Aufmerk- 
samkeit sowohl  der  Mineralogen  als  der  Chemiker  verdient, 
und  auch  mich  während  eines  zweimaligen  langjährigen  Auf- 
enthaltes in  Amberg  (von  1S04— 1808  und  von  1820—1829), 
in  dessen  Umgegend  verkieselte  Thier- Reste  verschiedener  Art 
theils  eingewachsen  oder  gewöhnlicher  ausgewittert,  so  häufig 
vorkommen,  angelegen  beschäftigte,  aber  mir  ungeachtet  der 
vielseitigen  Beobachtungen  und  Zusammenstellungen  nie  voll- 
kommen  deutlich  wurde.  Uberhaupt  in  den  literärischen 
Hülfsmitteln  dieses  Theiles  der  Naturgeschichte  auf  mich 
selbst  beschränkt,  habe  ich  swar  jene  Abhandlungen  nur  aus 
den  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrbuch  1831,  p.  465  und  1832, 
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p.  249)  gegebenen  Auszügen,  ond  darum  vielleicht  nicht  ge- 
nug kennen  gelernt,  um  mich  Über  mein  Bedenken  mit  Zu* 
versieht  bescheiden  eu  können ;  dennoch  waren  mir  auch 
diese  zu  wichtig,  um  nicht  vorläufig,  bis  mir  etwa  ein  Zu- 
fall die  Einsicht  der  Abhandlungen  selbst  bescheren,  oder 
anders  woher  weitere  Aufklärung  verschaffen  Wird,  eine  Aus- 
gleichung zu  versuchen.  Leider  ist  mir  bis  jetzt  weder  die 
eine  noch  die  andere  geworden;  da  die  Erscheinung  aber  ge- 
wiss eine  strengere  Nachforschung  verdient,  so  erlaube  ich 
mir,  dieselbe  durch  Aufzfihlung  meiner  Beobachtungen  über 
die  siHztfizirten  organischen  Reste  und  die  Kiesel- Konkretio- 
nen in  den  sekundären  Formationen  überhaupt  neuerding* 
In  Anregung  zu  bringen.  Die  Einschaltung  meiner  Ansich- 
ten soll  keineswegs  bezwecken ,  dem  um  die  Geognosie  und 
Petrefaktenkuude  so  hoch  verdienten  Hrn.  v.  Büch,  wie  mir 
schon  früher  (durch  meine  Abhandlung  über  den  Jura -Do- 
lomit in  der  v.  Mou/schen  Zeitschrift)  das  Unglück  wider- 
fahren ist,  abermal  entgegen  zu  treten;  sondern  einzig  und 
allein,  ihn  zur  freundschaftlichen  Belehrung  und  weitem 
Verfolgung  zu  bewegen. 

Im  Auszuge  (Jahrb.  1831,-  p.  405)  heisst  es:  „die  Verkie- 
seluiig  findet  nie  auf  der  Schaaie  selbst  Statt,  sondern  setzt 
stets  eine  vorexistirende  organische  Materie  voraus"  —  und 
(Jahrb.  1832,  p.  249):  „die  verkieselnde  Flüssigkeit  ist  von 
Innen  herausgedrungen,  nicht  von  Aussen  abgesetzt.  Die 
Muschel- Schaaie n  bestehen,  parallel  mit  ihrer  iiinern  Ober- 
fläche, aus  wechselnden  Schichten  oder  Blättern  kohlensauren 
Kalkes  und  thierischen  Schleimes,  von  der  Oberfläche  des 
Mantels  ausgesondert.  Jener  hat  eine  unorganische  Textur; 
er  erscheint  faserig  .  .  .  «.  Wenn  man  aus  dickschaaligen 
Moschein  noch  lebender  Thiere  queer  über  die  Dicke  der 
Schaaie  geschnittene  Streifen  bis  zur  Durchscheinenheit 
dünne  schleift  und  unter  das  Vergrösserungsgias  bringt,  &o 
zeigt  sich  jede  Schicht  des  kohlensauren  Kalkes  zwischen 
2  Membranen  (SchieinihKutert?)  aus  mehreren,  von  vertikal  auf 
diesen  stehenden  und  an  beiden  Enden  zugespitzten  Cyliiideru 
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oder  wahrscheinlicher  vierseitigen  Prismen  zusammengesetzten 
Lagen  dergestalt  bestehend,  dass  die  Endspitzen  der  Prismen 
(Fasern)  der  einen  Lage  immer  in  die  Zwischenräume  der 
Prismen  der  anliegenden  eingefügt  sind,  —  der  Kern  der  Fasern 
oder  Prismen  nach  ihrer  ganzen  Länge  mit  einer  brntmen 
Flüssigkeit  ausgefüllt,  die  in  den  innersten  Schichten  wohl 
f  bis  J  des  Queerdnrchmessers  einnimmt,  nach  Aussen  hin 
aber  sich  nach  der  Lange  nnd  Dicke  der  Fasern  vermin- 
dert, und  in  den  äussersten  Lagen  beinahe  verschwindet. 
Wie  der  Körper  des  Thiers  durch  das  Band  und  die  Schiiess- 
muskeln,  so  ist  der  Mantel  durch  den  Kreismuskel  und  zwi- 
schen diesem  und  dem  Band  noch  an  mehreren  Stellen  mit 
der  Schaale  verbunden.  Von  allen  genannten  Anheftungs- 
Punkten  dringen  Muskelfasern  tief  in  das  Innere  der  Schaalen. 
Wenn  man  ferner  erwägt ,  dass  jener  thierischer  Schleim 
nllenthalben  zwischen  die  Berührungsflächen  der  Prismen 
eingedrungen  ist,  und  selbst  die  Masse  des  kohlensauren 
Kalkes  innig  durchdringt  (was  durch  das  Lockerwerden  und 
endliche  Zerfallen  der  Schaalthier  -  Gehäuse  während  der 
Verwitterung  in  freier  Luft  zur  Genüge  dargethan  wird)  — 
dass  vom  Bande  aus  längs  seiner  Erstreckung  eine  beträcht- 
liche Anzahl  der  Muskelfasern  in  die  Schaale  fortsetzt  — 
dass  ein  manchfaltig  sich  verästelndes  Gefäss  sich  durch 
den  ganzen  Mantel  verbreitet  und  Zweige  an  den  Anhef- 
tungsstellen  in  die  Masse  der  Schaale  einsenkt;  so  dürfte 
kaum  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  dass  die  Gesammtheit  der 
Scliaalenmasse  eben  so  organisch  als  die  der  Knochen  der 
Wirbelthiere  (und  in  ihrer  Art  die  Holzfasern)  sey.  Es 
wäre  sonach,  wenn  die  organische  Materie  das  Grundbe- 
dingniss  der  Silizinkation  ist,  dieses  nicht  bloss  nach  v.  Buch's 
Vermuthung  auf  die  Membranen  zu  beschränken,  sondern  auch, 
wenn  man  übereinstimmend  mit  den  heutigen  Erscheinungen 
bei  ähnlichen  Ereignissen  eine  theilweise  Zersetzung  und 
Ausscheidung  ihrer  Materie  durch  Verwitterung  in  einzelnen 
Schaalen  annimmt,  die  theilweise  Silizinkation  derselben  leich- 
ter und  natnrgemässer  zu  erklären. 
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Über  die  Textur  der  festen  Theile  im  natürlichen  Zu- 
stande aas  den  übrigen  Abtbeilnngen  der  wirbellosen  Thiere, 
weiche  nicht  weniger  häufig  in  manchen  Gegenden  (and  auch 
bei  Amberg)  verkieselt  vorkommen,  gibt  keiner  der  Aas- 
züge ,  and  wahrscheinlich  auch  keine  der  Abhandlungen 
Ausschluss.  Dass  sie  nicht  durch  die  ganze  Kette  hin  einer- 
lei und  gleichförmig  sey,  im^Gegentheil  bei  jedem  Gliede  unter 
sich  mehr  oder  weniger,  sogar  bedeutend  abweiche,  beweisst 
nach  meinem  Dafürhalten  zu  Genügen  ihre  auffallende  Ver- 
schiedenheit  in  den  kalzifirten  *)  Überbleibseln  aller  Echino- 
dermen  Cüvier's  —  und  lä'sst  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit selbst  bei  den  eben  nicht  so  weit  von  einander  abste- 
benden  Familien  der  Muscheln  und  Schnecken  die  Erschei- 
nung vermuthen ,  dass  bei  den  ersten  auch  die  umsichtigste 
Behandlung  im  Trockenen  das  Bersten  der  Ränder  nur  sel- 
ten eu  verhüten  vermag,  wahrend  man  bei  den  zweiten,  sie 
mögen  im  Wasser  oder  auf  dem  Lande  leben  ,  dasselbe  nie 
gewahrt.  Für  die  vollständige  Begründung  und  systematische 
Durchführung  der  Hypothese  scheint  mir  aber  diese  Kennt- 
niss  nicht  gleichgültig  zu  seyn.  Meine  isolirte  Lage 
machte  mir  es  unmöglich,  meine  Untersuchung  derselben  an- 
ter dem  Mikroskope  über  die  Anodonten  und  Unionen  hin- 
aus zu  erstrecken  und  die  Lücke  auszufüllen. 

„In  jener  vorexistirenden  organischen  Materie  (so  fährt  der 
Aaszug,  Jahrb.  1831,  p.  465  fort,  die  Entstehung  und  end- 
liche Ausbildung  der  Silizifikation  zu  erklären)  bildet  sich 
ein  kleines  Kügelchen  von  Kieselhydrat  (Sil ex  Brongn.), 
welches  sich  erhebt,  ausdehnt,  etwas  starrer  wird,  doch 
ohne  ganz  zu  erhärten.  Ein  neues  Kügelchen  dringt  in 
dessen  Mitte  ein,  und  treibt  es  weiter  auseinander,  ein  drit- 
tes folgt,  und  so  entstehen  konzentrische  Kreise  von  Kie- 
selsubstanz .  .  .  Im  Jahre  1804  wurde  mir  die  Ober- 
aufsicht über  die  k.  Perlen  -  Fischereien  in  der  Oberpfalz 
i 

*)  Im  Gegensätze  von  ailizifizirt,  da  kalzinirt  gegenwärtig 
eine  ganz  andere  Bedeutung  erhalten  bat. 
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übertragen.  Diess  bewog  mich,  ausser  dem  administrativen 
und  technischen  Theile  meines  Amtes  auch  den  naturhisto- 
rischen  mit  Eifer  zu  Studiren  und  bei  damals  noch  sehr 
mangelhaftem  Unterricht  in  Schriften  durch  Beobachtungen 
in  der  Natur  zu  vervollständigen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkte  ich  vielfältig  auf  den  inneren  Flächen  der  ausge- 
breitet an  den  Ufern  der  Bäche  liegenden  Sehanlen  abge- 
storbener Unionen  und  Anodonten  bald  einzeln  bald  fn  grös* 
seren  oder  kleineren  Partieen  genau  konzentrische  Ringe« 
Ihre  Anzahl  wechselte  von  1  bis  5,  selten  0,  und  nahm  ?on 
Innen  nach  Aussen  su.  Hin  und  wieder  waren  die  äusse- 
ren stellenweise  unterbrochen.  Ihr  korrespondirender  Durch« 
messer  und  ihr  Abstand  gegeneinander  von  ungefähr  J'"  bis 
blieb  sich  scheinbar  ziemlich  gleich.  Die  nicht  gan« 
standhafte  Dicke  betrug  beiläufig  zwischen  TV"  bis  yV". 
Die  Farbe  war  graulich  weiss,  das  Ansehen  erdig,  die  Härte 
vom  beinahe  Zerreiblichen  bis  zu  jener  des  KaJkspathes. 
Eben  so  ändert  die  Höhe  von  Tj'"  bis  T\'".  Ihre  chemische 
Beschaffenheit  wenigstens  qualitativ  auszumittehi ,  konnte 
man  ohne  Mähe  die  erforderliche  Masse  sammeln.  Einig* 
Aufklärung  dürfte  der  Umstand  geben,  dass  ich  solche  Ring« 
ehen  nur  in  Gegenden  fand)  wo  das  Wasser  über  kiesetlgen 
Grund  hinfloss.  Die  schillernde  Ferlrautterfarbe  der  Schaute 
hatte  sich  sogar  zwischen  den  Ringchen  unversehrt  und 
lebhaft  erhalten.  Als  Gehäuse  parasitischer  Thierchen  kann 
man  also  auch  diese  Ringchen  nicht  und  um  so  weniger 
betrachten ,  da  sie  viel  zu  gleichförmig  sind ,  um  eine  Hem- 
mung der  angefangenen  oder  eine  Zerstörung  der  mehr  oder 
Weniger  vorgerückten  Ausbildung  annehmen  zu  dtirfeny  und  da 
sie  naoh  meiner  Beobachtung  nur  unter  gewissen  Verhältnissen 
und  zu  selten  vorkommen.  Übrigens  gehören  ähnliche  Bil- 
dungen kieseliger  konzentrischer  Ringchen  (und  nmnchfalti- 
ger  anderer  Gestalten)  an  silizifizirten  Thier-Resten  in  der 
Umgegend  Ambergs  nicht  zu  den  ausserordentlichen  Selten- 
heiten. Die  Annahme  einer  natürlichen  Anlage,  wenn  nicht 
aller,  doch  vielleicht  der  meisten  organischen  Körper  hiezu 
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gewinnt  also  dnrch  diese  Beobachtung  einen  sehr  hohen 
C>rait  von  Wahrscheinlichkeit;  nur  der  Prozess  des  Fort- 
schreiten»,  vielmehr  des  Überganges  nus  dem  organischen 
Znstande  in  den  verkieselten ,  wird  dadurch  einige rroassen 
auf  andere  Art  bezeichnet,  als  er  in  jenen  Abhandlungen 
beschrieben  ist. 

Um  aber  mit  möglichster  Wahrscheinlichkeit  den  Gang 
des  dabei  Statt  habenden  Prozesses  überhaupt,  und  die 
bei  den  allem  Anscheine  nach  abwechselnd  wiederholten 
Auflösungen,  Fällungen  und  Verbindungen  thfitigen  Agen- 
tien  nnd  Reagentien  insbesondere,  und  etwa  auch,  was  zur 
Erklärung  des  Phänomens  allerdings  nothwendig  seyn  dürfte, 
Ihre  Zeit ,  Weise  und  Folge  des  Wirkens  auszumitteln, 
dünkt  mir  eine  vielseitige  Zusammenstellung  Uber  diese  Er- 
scheinung in  verschiedenen  Gebirgsarten  und  verschiedenen 
Gegenden  umsichtig  gemachter  Beobachtungen ,  so  weit  aus- 
sehend er  ist,  dennoch  der  kürzeste,  immer  der  sicherste 
Weg.  Diese  Ansicht  als  richtig  vorausgesetzt  lege  ich  die, 
während  meines  einstigen  vieljährigen  Aufenthaltes  In  Arn- 
berg und  nun  in  Regensburg  und  auf  den  von  da  weg  vor- 
genommenen  vielfältigen  Wanderungen,  in  jener  Beziehung 
gesammelten  Bemerkungen  als  einen  vorläufigen  Beitrag  hier 
nieder. 

Amberg  ist,  jene  nach  N.,  —  und  Regensburg,  jene  nach 
O.  *)  ausgenommen,  in  allen  Richtungen  nahe  und  ferne  von 
den  meisten,  verkieselte  organische  Reste  (mitunter  vielleicht 
auch  blosse  kieselige  Konkrezionen)  enthaltenden  Gcbirgs* 
Formationen  umgeben.  Sie  sind  J)  dichter  Jurakalk,  2)  Jura- 
Dolomit,  3)  lithographischer  Schiefer,  4)  grüner  Sandstein, 
5)  Tripel.  Ih  allen  diesen  erscheint  zwar  der  verkieselnde 
Stoff  lediglich  und  ausschliesslich  als  Hornstein,  aber  sowohl 
überhaupt  in  jeder  derselben,  als  zum  grössten  Theile  sogar 
in  deren  verschiedenen  Lagen  nicht  nur  der  äussern  Gestalt, 

*)  Granitgebirge  gränzcn  nach  diesen  beiden  Welt  -  Gegenden  die  se- 
kundäre Formation  schneidend  ab. 


Digitized  by  LjOO^le 


—    290  - 

» 

sondern  auch  der  Textur  und  besonders  seinen  Übergängen 
nach  standhaft  verschieden.  Ob  jedoch ,  wo  und  wie  er 
auch  auftritt,  sein  Daseyn  allemal  und  überall  durch  Ver- 
kieselung  organischer  Körper  bedungen  werde,  wird  sich, 
wie  ich  glaube,  aus  den  folgenden  Thatsachen  unschwer 
entwickeln  lassen. 

1)  Bei  Lengfeld,  etwa  \\  Stunden  unterhalb  Amberg , 
sind  in  einem  graulich-gelblichen  dichten  Jurakalke  mehrere 
Steinbrüche  von  ungleicher,  aber  zum  Theil  bedeutender 
Tiefe  und  Erstreckung  angelegt.  Das  Gestein  ist  von  oben 
bis  unten  geschichtet;  die  Schichten  wechseln  unregelmäs- 
sig mit  einer  Mächtigkeit  von  3"  bis  über  2' ,  sind  auf  den 
Flachen  sehr  uneben  und  knotig,  und  liegen  beinahe  wage* 
recht  mit  einer  äusserst  geringen  Neigung  einerseits  nach 
S.O.  und  andrerseits  nach  S.W.  Alle  Schichten  enthalten 
in  mehr  oder  weniger  grosser  Menge  Hornstein  -  Gebilde 
von  eyformiger  oder  elliptischer  Gestalt  und  1  bis  4"  Länge, 
wenn  sie  einfach,  —  von  sehr  manchfachecForm  und  Grösse, 
wenn  derselbe  mehrere  vereiniget,  gleichsam  zus  am  menge- 
flössen  sind.  Vorzüglich  angehäuft  finden  sie  sich  gewöhn- 
lich an  den  Absonderungs  -  Flächen  der  Schichten ,  welche 
daher  fast  immer  auffallend  klaffen.  Die  Hauptmasse  des 
Hornsteins  ist  durchgehends  lichte  gelblichweiss  von  Farbe, 
und,  mit  Ausnahme  einer  sehr  dünnen  etwas  härtern  Kruste, 
locker  bis  zum  Zerreiblichen,  manchmal  bis  zum  Erdigen  im 
Gefüge,  auch  desswegen  erdig  im  Bruche  und  undurch- 
scheinend; sie  gibt  angehaucht  einen  schwachen  Thon-Geruch 
und  klebt  ungemein  stark  an  der  Zunge.  Säuren  wirken  nicht 
darauf.  Im  Innern  derselben  zeigen  sich,  in  den  höheren 
Schichten  zusehends  häufiger  werdende  Stellen^  welche  sich 
von  Aussen  nach  Innen  allmählig  zu  grauem,  bald  snlittrigem, 
bald  muscheligem,  nicht  selten  aus  konzentrischen  Lagen 
"  bestehendem,  durchscheinendem  bis  fast  durchsichtigem  Horn- 
Steine  ,  öfter  mit  einem  quarzigen  Kerne ,  verdichten ,  von 
kaum  \"  bis  höchstens  4"'  Durchmesser.  An  der  Luft 
zerfallen  diese  Hornstein-Gebilde  zuerst  in  nach  der  längern 
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Achse  sehr  spitzwinkelig  pyramidale  oder  prismatische,  dann 
unregelmässige  scharfkantige  Bruchstücke  und  endlich  zu 
Erde  *).  Verkieselte  Muscheln  von  2  bis  3"',  und  zuweilen 
auch  [Alveoliten  von]  Belemniten  von  4 — 6'"  Länge  sind  so 
vielfältig  nicht  nur  auf  ihrer  Oberfläche  sichtbar,  sondern 
auch  im  Innern  eingeschlossen,  dass  man  auch  da,  wo  man 
sie  zufällig  nicht  zu  bemerken  vermag,  allerdings  ihre  Ge- 
genwart voraussetzen  darf.  —  Dieses  Vorkommen  wieder- 
holt sich,  nur  weniger  aufgeschlossen,  im  Steinbruche  bei 
der  Ziegelhatte  am  Haidweihen  und  auf  noch  einigen  an- 
dern Punkten  der  Umgebung  Arnbergs  unter  fast  ganz  gleichen 
Umständen,  und  bezeichnet  dadurch  einen  standhaften  Cha- 
rakterzug der  Felsart.  —  Allein  diese  selbst  enthält  nicht  nur 
die  nämlichen  organischen  Reste,  sowohl  von  demselben  als 
ton  vielfach  vergrössertem  Maasstabe,  sondern  auch  andere, 
z.  B.  Ammoniten,  in  Menge:  aber  alle  im  kalzifizirten  Zu- 
stande und  mit  grösstenteils  unversehrter  Schaale. 

Auf  mehreren  ziemlich  weit  von  einander  entfernten 
Punkten  sind  verschieden  gestaltete  kieselige  Konkrezioncn, 
deren  dicht  kavernüse  Oberfläche  und  verhältnissmässig  gerin- 
ges Gewicht  jedem  Beobachter  auffällt,*als  Geschiebe  einzeln 
zerstreut.  Nach  der  Beschaffenheit  dAr  Fundorte  gehören 
sie  dem  Jurakalk  an.  Die  Farbe  der  Oberfläche  ist  bald 
graulich-ockergelb,  bald  eisenschwarz,  und  scheint  von  äus- 
seren Umständen  abzuhängen.  Wie  die  Oberfläche,  so  ist 
auch  das  Innere  unregehna'ssig ,  doch  bald  weniger,  bald 
mehr  kavernös.  Auf  den  Bruchflächen  zeigt  der  Teig 
schwärzlichgraue,  im  Striche  lichte  gelbliche,  auf  den  Wan- 
dungen der  Höhlungen  meistens  viel  dunkler  schroutziggelbe 
Farbe.  Neben  und  in  die  Höhlungen  der  immer  bedeutend 
härtern  Oberfläche  sowohl  als  des  Innern  sind  häufig,  in 

  i 

*)  Die  Eigenschaft,  auf  diese  Art  zu  verwittern,  findet  sich  auch  bei 
den  dichten ,  vollkommen  ausgebildeten  ,  gelben  und  schwärzlich- 
grauen  Hornstein-Konkrezionen  unter  gewissen  Umständen  bestätigt. 
Mehr  davon  bei  einer  passenderen  Gelegenheit. 
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den  «lichten,  mit  der  Feder  ritebaren  Teig  selten  verkieselte 
Reste  von  1  Jbis2'"  grossen  Moschein  und  anderen  Weicht  liie- 
ren,  wohl  auch  von  Stylastriten  eingesenkt,  oft  aber  auch 
in  den  einen  wie  im  andern  nur  äusserst  sparsame  Sporen 
derselben,  hin  und  wieder  auch  diese  nicht  zu  finden.  Nach 
dem  Anhauchen  entwickelt  sich  starker  Thongeruch;  die 
Säuren  werden  schnell  verschluckt;  dennoch  bemerkt  man 
kaum  ein  schwaches  Kleben  an  den  Lippen. 

Unter  diesen  Geschieben  kommen  ungleich  mehrere  vor, 
deren  Textur  stufenweise  dichter  und  härter,  überhaupt 
gleichförmiger  wird,  und  endlich  in  den  gewöhnlichen  split- 
terigen oder  muscheligen  Hornstein  übergeht.    Die  Grösse 
derselben  wechselt  zwischen  einer  kleinen  Wallnuss  und 
einer  grossen  Mannsfaust.    Ihre  Gestalt  nähert  sich  bald 
der  kugeligen,  bald  der  elliptischen  in  manchfaltigen  Abän- 
derungen.   Eben  so  manclifaltig  sind  von  Aussen  und  Innen 
die  Grundfarben  und  ihre  Schattirungen.    Am  häufigsten  er- 
scheinen die  Geschiebe  im  Innern  vollkommen  gleichförmig;  und 
diese  enthalten  ausschliesslich  die  grossen ,  und  nicht  selten 
so  grosse  silizifizirte  organische  Reste  (Muscheln,  Ammoniten, 
Echiniten  und  ihre  Dfceile,  Fungiten,  Serpulen  u.  s.  w.),  dass 
sie  je  nach  ihrer  ^estalt  bis  an  die  Oberfläche  derselben 
und  darüber  hinaus  sich  erstrecken  —  oder  hängen  öfters 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  eines  Gans-Eyes 
und  darüber  meistens  an  unbestimmten  Stellen  jenen  ver- 
kieselten  Kesten,  zum  Theil  sie  umhüllend,  an.    Nur  bei 
den  Belemniten  (fast  immer  Bei.  unicanaliculatus 
Hartm.  Zibt*,  Taf.  xxiv,  fig.  8,  (?)  B.  semisulcatus 
Monster)  sitzen  sie  regelmässig  am  Grunde  der  Alveolen- 
höhle  und  bei  einigen  Arten  der  Familie  der  Echiniten  an 
der  Mundöffnung  fest.  —  Bei  Weitem  seltener  geht  von 
der  Oberfläche  aus  der  splitterige  oder  muschelige  Horn- 
stein gegen  den  Mittelpunkt  hin  entweder  ununterbrochen 
durch  Analoge  von  Kacholong,  Feuerstein  undChalzedon  fort- 
schreitend, oder  aus  diesen  innig  verwachsene  konzentrische 
Lagen  bildend,  zuletzt  in  granlichweissen ,  durchsichtigen, 
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an  gemein  harten,  wenn  das  Mittelfeki  dicht  ist,  derben, 
wenn  es  eine  Höhlang  bildet,  mit  6  gleichen  Flächen  niedrig 
zugespitzt  krystallisirten  gemeinen  Quarz  über.  Soweit  der 
Hornstein  reicht,  findet  man  in  diesen  Geschieben  nur  ver- 
kieselte  organische  Reste,  doch  öfter  auch  gar  keine,  immer 
mir  kleine. 

Besonders  merkwürdig  scheinen  mir  zwei  Vorkommen 
des  sphäroidischen  Hornsteines,  deren  eines  ich  bei  Ger- 
mersdorf  (auf  der  Strasse  von  Amberg  nach  Schwandorf), 
das  andere  bei  Krummbach  beobachtet.  An  beiden  Orten 
verliert  sich  die  Ausscheidungs- Linie  desselben  unmerklich 
in  dem  ihn  umgebenden  und  damit  innig  verwachsenen  Kalk- 
steine. Zu  Germersdorf  ist  selten  ein  sehr  fester  doch 
leicht  verwitterbarer,  zunächst  unter  Jura-Dolomit  liegender 
Kalkruergel  mit  vielen  Kalkspathadern.  Eine  derselben  durch- 
setzte eine  etwa  3"  im  Durchmesser  grosse  Hornstein-Kugel 
mit  hohlem  von  Quarzkrystallen  ausgekleideten  Mittelfelde  bei- 
nahe durch  deren  Mittelpunkt,  und  verschob  die  beiden 
Hälften  um  3  bis  4"',  ohne  dass  man  die  geringste  Zersplit- 
terung gewahren  kann.  —  Bei  Krummbach  liegt  er  in  einer 
jener  Lagen  dichten  Jurakalkes,  welche  zum  Kalkbrennen 
taugen,  hat  grauliche  Farbe  und  ist  durchgehends  gleichför- 
mig und  dicht.  Durch  Brennen  wird  er  schwfirelichgrau 
und  erhält  die  Eigenschaft,  der  Luft  ausgesetzt  und  in  der 
hohlen  Hand  erwärmt  nach  und  nach  in  konzentrische  scharf- 
kantige  Stücke  unter  leisem  Knistern  zu  zerfallen. 

Am  südöstlichen  Fusse  des  Eisberges,  dem  Erzberge 
bei  Amberg  südwestlich  gegenüber,  wurde  einst  durch  Stein- 
brechen ein  unförmlich  -  schieferiges  Kalkmergel  -  Lager  ent- 
blösst,  welohes  eben  so  unförmliche  Kiesel-Konkreeionen  in 
grosser  Menge  nach  verschiedenen  Richtungen  durchschwar- 
men.  Beide  Gesteinsarten  verfressen  an  ihren  Griinzen  un- 
merklich ineinander,  und  werden  von  den  Schieferklüften, 
ebne  die  mindeste  Störung,  in  ununterbrochenen  Flächen  ge- 
spalten. Die  Masse  der  Konkretionen  zeigt  höchst  selten 
einige  Annäherung  zu  Hornstein,  ist  hie  und  da  schwach  — 
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meistens  stark  —  durchscheinend  und  stellenweise  mehr 
als  halbdurchsichtig,  wechselt  Fleck-  and  Streifen-weise  mit 
blaulichgrauer  und  graulichweisser  Farbe,  und  zeigt  ein- 
eeine ausgeschiedene  dichte  Quarzpunkte ,  seltener  derlei 
Krystalle.  Der  Bruch  ist  flachmuschelig ,  mitunter  klein- 
splitterig.  —  Obwohl  der  Mergel  kalzifizirte  und  häufiger 
silizifizirte  Versteinerungen  aus  mehreren  Klassen  des  Thier- 
reichs nicht  allzusparsam  enthält;  so  konnte  ich  in  den  kie- 
seligen Konkrezionen  doch  nur  jene,  den  Retikuliten  so  ziem- 
lich ähnliche  beobachten,  welche  zuweilen  in  den  Geschie- 
ben mit  der,  mit  diesen  Konkrezionen  übereinstimmenden 
inneren  Masse  gefunden  werden. 

Endlich  dürfte  noch  angeführt  zu  werden  verdienen, 
dnss  der  Mittelraum  der  hohlen  Kiesel- Konkrezionen.  wie- 
wohl  selten  und  nur  in  Mergelschichten,  Kalkspath  -  Kry- 
stalle, über  dem  derben  oder  krystallisirten  Quarz  aufge- 
setzt, enthält.  Ich  bemerkte  darin  nie  einen  organischen  Rest. 

So  gross  auch  im  Jurakalk  der  Umgebung  Ambergs 
die  Zahl  der  in  Kiesel  -  Konkrezionen  eingeschlossenen  oder 
doch  von  denselben  begleiteten  verkieselten  organischen 
Reste  ist,  so  ist  doch  die  von  jedem  Anhängsel  freie,  sowohl 
der  Summe  als.  den  Arten  nach,  ungleich  grösser.  Aber 
auch  diese  findet  man  in  der  Regel  nur  ausgewittert  und 
lose  umherliegend.  Dagegen  bieten  einige  der  letzteren,  in 
Vergleichung  mit  den  erstem,  hinsichtlich  des'  Prozesses 
ihrer  Verkieseiung  äusserst  interessante,  bisher  vielleicht 
unbekannte  Erscheinungen  dar.  Ich  will  nur  einige  dersel- 
ben hier  aufführen. 

In  verschiedenen  Graden  unvollkommen ,  oder  nur  an 
einzelnen  Stellen  rein  silizifizirte  organische  Reste,  besonders 
Muscheln,  Belemniten  und  sogenannte  Fungiten  (Ka- 
ryophyllarien  Lamx.)  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten  er- 
sten Ranges.  Seltener  sind  Klappen  der  Muscheln, 
deren  äussere  und  innere  Fläche  vollständig  silizifizirt,  der 
dazwischen  befindliche  Raum  aber  nach  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung leer,  oder  nur  mit  einzelnen  kieselig-stalaktitischen 
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Gebilden,  eom  Theil  von  einer  Flüche  bis  zur  andern  rei- 
chend, zum  Theile  nur  mehr  oder  weniger  aas  einer  oder 
der  andern  hervorragend,  besetzt  —  noch  seltener  ähnlich 
gestaltete  silizifizirte  Bruchstücke  von  Belemniten.  Hohle 
Kary ophy llari en  nnd  Polyparien  dagegen  mit  knotig- 
höckriger  innerer  Fläche,  vorzüglich  die  kleinern  Arten 
derselben,  werden  an  manchen  Plätzen  desto  zahlreicher 
getroffen. 

Die  Belemniten,  vielmehr  ihre  Scheiden,  kommen  in 
Hinsicht  der  Silizinkation  anter  viererlei  Formen  vor:  1)  Das 
konzentrisch -strahlige  kalkige  Gefüge  ist  vollkommen  erhal- 
ten and  mit  einer  mehr  oder  weniger,  immer  sehr  dünnen 
Kieselrinde  (von  kaum  ^q'")  eingehüllt.  So  finden  sie  sich 
(meistens  in  Kalkmergellagen)  zn  Gonnersdorf  bei  Arnberg, 
am  Eisberge  u.  a.  e.  a.  0.  2)  Unter  der  etwas  dickeren 
Kieselrinde  ist  das  konzentrisch-strahlige  Gefüge  verschwun- 
den ,  und  durch  unregelmassig  angehäuften  rhombischen 
Kalkspath  ersetzt.  Aus  einer  mächtigen,  im  Korne  dem  Do- 
lomite sich  nähernden,  Schicht  zwischen  zwei  Kalkmergel- 
Lagern  und  zunächst  unter  vollkommen  ausgebildetem  Jura- 
Dolomite  gelagert,  Km  Eisberge  ragen  dergleichen  Belemniten 
auf  den  vertikalen  Klüften  einzeln,  hervor.  3)  Äusserst  sel- 
ten findet  man  auch  verkieselte  Bruchstücke  von  Belemniten« 
welche  aller  Ausfüllung  entleert  und  daher  hohl  sind.  Diese 
Hülsen  sind  an  den  rechtwinkelig  abgebrochenen  Enden 
dessenungeachtet  gewöhnlich  mit  kieseligen,  meistens  in 
der  Mitte  durchbohrten  Platten  verschlossen  und  immer 
ziemlich  (j  —  1"')  dick.  Gewöhnlicher,  vielmehr  standhaft 
findet  sich  diese  Erscheinung  an  den  Resten  jener  Belemni- 
ten wiederholt,  welche  mit  dem  Ende  an  der  Alveolenhöhle 
in  kieseliger  Konkrezion  festsitzen,  so  oft  von  der  Aussen- 
wand  der  Schaale  noch  Überbleibsel  sich  zu  erhalten  das 
Glück  hatten.  —  Bei  allen  drei  Vorkommen  bemerkte  ich 
ausschliesslich  nur  Belemn.  unicanaliculatus  Hartm. 
(Zikten?),  B.  semisulcatus  v.  Münst.  als  Grundlage. 
Die  Oberfläche  ist  gemeinhin  glatt  oder  nur  wenig  rauh, 
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doch  zeigen  sich  am  dritten  schon,  obwohl  etwas  undeut- 
liche, verschieden  gewundene  Zeichnungen.  4)  Auf  einigen 
verkieselten  hohlen  Bruchstücken,  allem  Anseheine  nach  der 
nämlichen  Art,  treten  dieselben  dicht  gedrängt  und  wohl 
j'"  erhaben  Uber  die  ganze  Oberfläche  verbreitet,  hervor, 
und  bedecken  sogar,  wo  sie  sich  aus  der  zerstörenden  Wir- 
kung des  Rollens  gerettet  haben,  die  Sehliessplattö  der 
Bruchflächen.  Ihre  Züge  sind  im  Allgemeinen  allerdings 
geeignet,  die  von  Hrn.  v.  Buch  aufgestellte  Ansicht  über 
die  Grenze  der  Sllizilikation  zu  bestätigen,  weichen  aber  nicht 
nur  unter  sich ,  sondern  auch  von  jener  Ansicht ,  besondert 
auf  den  Schliessplatten  so  bedeutend  ab,  dass  man  ihr  un- 
bedingt beizustimmen  nooh  Anstand  nehmen  dürfte,  wenn 
man  auch  den  Umstand  nicht  als  wichtig  betrachtet,  dass 
diese  Zeichnungen  öfters  ganz  fehlen  und,  wo  sie  vorhan- 
den sind,  nur  Auf  der  Oberfläche  erscheinen.  Der  Annahme, 
dass  eine  oder  auch  mehrere  ursprünglich  darüber  gelegene 
Lagen  der  Scheide  später  zerstört  wurden,  wiederspricht 
die  übrige  Beschaffenheit  aller  Stücke  auf  das  Entschie- 
denste. —  Die  Verkieselung  dringt  überdies*  zu  beiden  Sei* 
ten  der  Rinne  längs  ihrer  Erstreckung  bis  gegen  die  Mit- 
telachse der  Scheide  und  bildet  dort  eine  offene  Röhre. 
Zwischen  dieser  und  der  äusseren  Wand  der  übrigens  leeren 
Scheide  hat  sich  in  ihrer  ganzen  Länge  hin,  meistens  beide 
berührend,  ein  klelntraubiges  Kiesel-Konglomerat  angehäuft.  — 
Aber  auch  die  ,  gegen  das  Innere  der  Scheide  gekehrte 
Fläche  der  Bekleidung  des  Alveoles  wird,  wenn  auch  nur 
in  höchst  seltenen  Fällen,  dicht  von  den  erwähnten  Zeich- 
nungen überzogen.  Auffallend  ist  dabei  an  dem  vorgefun- 
denen Exemplar,  dass  den  nach  oben  aus  dem  Bruchstücke 
vorragende  Theil  des  Sipho  und  die  von  jener  Bekleidung 
entblössten  Stellen  der  Konkameration  äusserst  kleine  Quarz- 
Krystalle  dicht  überdecken,  während  die  eigentliche  Silizinka- 
tiotis-Masse  aus  splittrigem  Hornstein  besteht. 

Verkieselte  Echiniden  aus  mehreren  Gattungen  und 
in  mehreren  Arten  gehören  mitunter  zu  den  zahlreichsten 
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Petrefakten  der  Umgegend  Amberg* ,  und  lind  bei  Wei- 
tem häufiger  als  die  kalzifizirten.  Das«  ihre  Sehaalen  zu- 
weilen and  wenigstens  stellenweise  hehl  seyen,  kann  ich 
nur  aus  der  Beschaffenheit  einiger  Bruchstücke  mutlunaasen ; 
dagegen  findet  man  entschieden  die  Zähne  und  alle  jene 
Theile,  welche  Walch  als  ihre  Knochen  angibt,  fast  aus- 
schliesslich hohl,  wenn  sie,  was  meistens  der  Fall  ist,  sili- 
snfizirt  sind. 

Auch  ron  den  Stylastriten  Martin  (Crinoideen 
Mill.)  °)  kommen  daselbst  beinahe  aus  jeder  Gattung  ein- 
zelne Theile ,  vorzüglich  Glieder  der  Säulen  einer  oder  der 
andern  Art  in  grosser  Menge  und  fast  durchgehends  in  ver- 
Kieselteui  Zustande  vor.  Gewöhnlich  sind  auch  die  silifi- 
zirten  Stylastriten  gleich  den  Echiniden  hohl,  und  beide  von 
der  Natur  auf  bestimmte  Plätze  angewiesen. 

Ich  glaube,  dass  es,  um  dieses  Phänomen  nach  seiner 
ganzen  Wichtigkeit  xM  würdigen ,  nicht  Überflüssig  seyn 
dürfte,  auf  den  wesentlichen  Unterschied  der  Textur,  welche 
den  Schaalen  der  Muscheln  und  den  Scheiden  der  Belerani- 
ten  einer-,  und  sammtlichen  Theilen  der  Echiniden  und  Sty- 
lastriten  andrer-seits  sowohl  im  natürlichen  als  kalzifizirten 
Zustande  eigentümlich  ist,  die  Aufmerksamkeit  der  Natur- 
forscher zu  Jenken.  Ob  diese  auch  die  Erscheinung  ver- 
diene, dass  zum  Theile  oder  ganz  verkieselte  Petrefak- 
ten ,  besonders  Ammoniten  und  Belemniten,  ein  oder  auch 
mehr  mal  gerade ,  selten  wellenförmig  durchbrochen  ,  und 
die  Bruchstücke  mehr  oder  weniger  verschoben  oder  von 
einander  gerückt  und  wieder  mit  derselben  Verkieselungs- 
Mft>se,  hier  immer  Hornstein  von  gleicher  Farbe  und  Be- 
schaffenheit, zusaromengekittet  gefunden  werden,  überlasse 
ich  ihrem  Urtheile. 

Wenn  man  die  petrifizirten  thierischen  Reste  aus 
dem  Jurakalk  der  Gegend  Ambergs  in  Bezug  nuf  Silizifikation 

')  Ich  folgte  ia  der  Benennung;  der  Familien  oder  Abteilungen  BaomTs 
System  der  urweltlichen  Pflanxcnthiere,  HeiäeU.  1826. 

20* 
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und  Kalzifikation  unter  einander  vergleicht;  so  ergeben  sieh, 
nach  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  folgende  Resui- 
tate:  Einige  Arten  kommen  ausschliesslich  silizifizirt,  andere 
ausschliesslich  kalzifizirt,  und  noch  andere  in  beiderlei  Zu- 
stande vor.  Es  wäre  allerdings  sehr  belehrend  und  daher 
von  hohem  Interesse,  die  Versteinerungen  der  drei  Kate- 
gorieen,  wenigstens  zum  grössten  Theile,  namentlich  zu  ken- 
nen ;  allein  die  eingewachsenen  kalzifizirten  Petrefakten 
können  nur  selten  und  mit  grosser  Kunst  und  Mühe  60  gut 
erhalten  ausgeschlagen  werden,  dass  sie  aufbewahrt  zu  wer- 
den» verdienen,  —  und  die  losen  sind  durch  Rollen  meistens 
so  abgenutzt  und  dadurch  jso  unkenntlich,  dass  sie  zu  be- 
stimmen alle  Arbeit  verloren  ist;  —  manche  endlich  bleiben 
standhaft,  in  der  Ratifikation  und  Silizifikation,  so  undeut- 
lich ,  dass  man  ihre  thierische  Abstammung  kaum  mit  Ge- 
wissheit zu  unterscheiden  vermag.  Das  Verzeichniss  würde 
also  sehr  mangelhaft  ausfallen  ,  und  selbst  dazu  erkenne  ich 
meine  Kenntnisse  in  der  Petrefaktenkunde  nicht  genügend*). 
—  Petrifizirte  Reste  aus  dem  Pflanzenreiche  fand  ich  nur 
kalzifizirt  und  auf  einer  einzigen,  überdies*  sehr  bedenkli- 
chen Stelle.  Es  waren  in  der  Lagerstätte  Stückchen  Holz 
von  bis  2  Zoll  Länge  und  \\—\%"  Breite  und  Dicke 
mit  wie  abgesägt  ebenen  Bruchflachen ,  dichtem  Gewebe, 
geraden  ziemlich  gedrängten  Fasern  und,  fast  wie  bei  Bu- 
chenholz, breiten  Spiegeln.  Ausgelöst  und  zum  Theil  schon 
in  der  Lagerstätte  zerfielen  sie  in  unregelmässige  Splitter.  — 
Die  Lagerstätte  ist  am  südwestlichen  Abhänge  des  Galgen- 
berge»  und  scheint  nach  der  gewaltsamen  Biegung  der 
Schichten,  obwohl  nur  auf  einer  sehr  beschränkten  Strecke, 
eine  grosse  Störung  erlitten  zu  haben.  Gerade  auf  dieser 
Strecke  befinden  sich  jene  Holzstücke,  liegt  aber  auch  der 
Jurakalk  unmittelbar  auf  dem  Linsschiefer,  der  verkohlte 


'    *)      Schlotheim  zählt  der  einen  wie  der  andern  eine  grosse  An- 
zahl auf. 
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and  kalzifizirte  and  mit  Eisenoxyd  innig  durchdrungene  Holz- 
stücke in  nicht  onbedeatender  Menge  einschlicsst. 

Am  dem  oben  Gesagten  dringt  sich  von  selbst  die  Frage 
auf:  besitzen  alle  Schichten  des  Jurakalkes  die  Eigenschaft 
oder  Fähigkeit,  die  organischen  Reste  zu  silizifiziren  ?  Und 
im  Verneinungsfalle :  welche ,  und  welche  nicht  ?  —  Wenn 
die  Rede  davon  ist,  jeder  derselben  in  der  vielgliederigen 
Reihe  des  dichten  Jurakalkes  den  gehörigen  Platz  anzuwei- 
sen, so  dürfte  ein  geübter  Geognost  darüber  in  Verlegenheit 
kommen«    Denn  die  Formation  endet  nordwärts  nach  allen 
Richtungen  in  geringer  Entfernung  von  Arnberg,  ist  duner 
nicht  oder  doch  sehr  wenig  entwickelt,  und  sogar  stellen- 
weise sehr  verworren.    Bezieht  sich  aber  die  Frage  nur 
auf  die  besondere  (oryktognostische)  Beschaffenheit  der  La« 
gen,  so  ist  schon  aus  dem  Umstände,  dass  man  die  verkie- 
aelten  Reste  beinahe  nur  ausgewittert  findet,  noch  mehr 
aber  aus  den  Fundorten  und  den  hin  und  wieder  denselben 
anklebenden  Gesteins-Stückchen  dargethan,  dass,  zwar  nicht 
ausschliesslich   doch   bei  Weitem  vorzugsweise,    die  dem 
dichten  Jurakalk  hier  häufig  untergeordneten  Kalkmergel- 
Lager  die  Lagerstätten  der  verkieselten  organischen  Reste 
seyen.  Eben  so  gewiss  erhellt  aber  auch  aus  den  Fundorten, 
dass  nicht  alle,  oder  diese  nicht  überall  und  nicht  alle  Ar- 
ten thierischer  Körper  zu  silizifiziren  gleiche  Fähigkeit  be- 
sitzen, mögen  ihnen  Körner  von  grünem  Eisenoxyd  -  Hydrat 
eingemengt  seyn  oder  nicht;  und  dass  mehrere,  jene  Reste 
silizifizirende  Lager,  besonders  die  mehr  thonigen,  ausserdem 
auch  keine  Kiesel  -  Konkrezionen  enthalten.    Diese  Eigen- 
schaft theilen  auch,  in  höherem  oder  geringerem  Grade,  die 
Lager  und  Bänke  des  dichten  Jurakalkes;  denn  sehr  viele 
Arten   der  organischen  Reste  aus   verschiedenen  Klassen 
kommen  in  denselben  nahe  um  Amberg  sowohl  silizifizirt  hU 
kalzifizirt,  dagegen  anderwärts  nur  im  letzten  Zustande  vor. 
Einen  schlagenden   Beweiss  von  der  Notwendigkeit  der 
Prä-  und  Ko- Existenz  gewisser  Wechsel  -  Beziehungen  zwi- 
schen dem  organischen  Reste  und  dem  ihn  umhüllenden 
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Gesteine  bei  dem  chemischen  Prozesse  der  SilizifLzirung  oder 
Kalzifizirung  liefert  nach  meiner  Ansicht  eine,  obwohl  jetzt 
noch  einzeln  stehende  Thatsache.    Die  oberste  weisse  Schicht 
des  dichten  Jurakalkes,  welche  in  der  Umgebung  Ambergs 
gänzlich  mangelt,  erstreckt  sich  von  Tegrenhein  bei  Regens- 
burg gegen  W.  mit  einer  beträchtlichen  Ausbreitang  in  IV. 
und  S.  Allenthalben  führt  sie  eine  grosse  Menge  der  maneh- 
faltigsten  thierischen  Versteinerungen ,  und  nicht  selten  be- 
steht sie  jmrtieen weise  lediglich  aus  denselben.     Allein  nir- 
gend und  nie  hat  man  auch  nur  eine,  den  Schmelz  der  hie 
un  «  da  erscheinenden  Zähne  (von  Sauriern?)  ausgenommen, 
anders  als  im  kalzifizirten  Zustand  gefunden,  obwohl  er  viel 
Kieselerde  enthält,  —  sehr  stark  und  fast  diamantglä uzende, 
mit  6  Endflächen  niedrig  zugespitzte  Quarzkrystalle,  öfter  die 
innere,  seltener  (zugleich  oder  allein)  die  äussere  Wandung 
der  Schaalthiere  bekleiden,  —  derber  lichtgrauer  Quarz  den 
Raum  zwischen  beiden  Wandungen  bald  zum  Theile ,  bald 
ganz  erfüllt,  —  und  derber  und  krystallisirter  Quarz  zuweilen 
die  eine  oder  auch  alle  Seiten  der  anstossenden  Höhlungen 
überzieht;  —  bis  man  vor  wenigen  Jahren  am  Fusse  des 
Kapfeiberges  bei  Aback  in  jener,  hier  von  Grüns« od  unmit- 
telbar überlagerten,  Schicht  einen  Steinbruch  eröffnete,  und 
eine,  wegen  des  innigen  Verwachsenseyna  mit  dem  Gesteine 
unbestimmbare   Art  von   Echiniten  entdeckte,  welche  nur 
dadurch  auffiel,  dass  sie  silizifizirt  ist.  —  Mir  scheint  daher, 
dass    man   in   dem  Zusammentreffen   manchfacher  solcher 
Wechsel beziehuugen  zwischen  den  organischen  Resten  und 
dem  Gesteine  in  der  Umgegend  Ambergs,  ond  von  diesem 
in  der  nahen  Grenze  und  den  Lagerungs-  Zerrüttungen  des 
dortigen  dichten  Jurakalkes  den  vorzüglichen  Grund  von  der 
Entstehung  der  in  der  That  beispiellos  vielen  silizifizirten  or- 
ganischen  Resten  suchen  müsse.    Worin  das  Wesen  jener 
Beziehungen  bestehe,  ob  der  Silizifi  kations-Prozess  bei  allen, 
wenn  schon  sämmtlich  in  Hornstein  verwandelten,  Arten  der 
organischen  Rette  der  nämliche,  und  namentlich  der  von 
der  Sillzifikation  der  Muscheln  angegebene  sey,  dürften  nur 
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umfassende  Beobachtungen  entscheiden.  Bei  der  endlichen 
Zusammenstellung  derselben  möchte  es  vielleicht  nicht  über- 
flüssig seyn,  auch  die  Glattheit  sowohl  der  äussern  als  in- 
nern  Oberflächen  und  selbst  jener  der  Schaalen  -  Lagen  an 
den  meisten  verkieselten  Arten,  die  innige  Kontigoitat  und 
Kontinuität  der  Yerkieselungsmasse  bei  denselben,  und  das 
öfter  höchst  beträchtliche  Missverhfiltniss  dieser  Masse  zu 
dem  anhängenden  oder  eingeschlossenen  organischen  Reste  in 
die  Rechjiung  aufzunehmen.  Befremden  muss  den  Natur- 
forscher, ilass  einschaalige  Schaaltlüere,  wenn  man  Ammoni- 
ten  und  Belemniten  nicht  dazu  rechnet,  bei  Amberg  eben  so 
selten,  ab  zahlreich  die  zweischaaligen  sind. 

2)  Ich  habe  früher  in  einer  andern  Zeitschrift  Ausge- 
führt, dass  im  Jura-Do  ho  mit  viele  und  mancherlei  orga- 
nische Reste  vorkommen.  Seitdem  worden  in  den  Stein- 
brüchen, welche  in  dieser  Gebirgsart  für  den  Festungsbau 
von  JngoUtadt  angelegt  sind,  deren  noch  ungleich  mehrere 
entdeckt.  So  rein  er  an  manchen  Stellen  von  Kieselkon- 
krezionen  ist ,  so  dicht  erfüllt  ist  er  damit  an  andern.'  Die 
Hauptmasse  derselben  besteht  aus  graulichweissem  bis  dun- 
kelgrauem llornsteine  mit  splitterigem  und  muscheligein 
Bruche.  Die  Farben  wechseln  meistens  lagenweise  bald 
scharf  abgeschnitten  9  bald  ineinander  übergehend ,  bald  pa- 
rallel laufend,  bald  wegen  der  stellenweise  ungleichen  Dicke 
der  Lagen  verschieden  abweichend.  Der  graulichweisse  ist 
schwach  durchscheinend,  der  graue  endlich  halb  durchsich- 
tig. Quarr,  erscheint  darin  Lagen-  und  Nester- weise,  derb 
und  krystallisirt.  Die  gewöhnliche  Gestalt  ist  einfach  oder 
ästig  zackig;  doch  geht  sie  auch  in  unebene  Nieren  und 
Kugeln  Uber.  Man  findet  deren  nicht  selten  von  30  Pf.  und 
darüber.  —  —  Zwei  Vorkommen  scheinen  ganz  isolirte  Aus- 
nahmen zu  machen.  Bei  Neuburg  an  der  Donau  senkt  si'«h 
der  Quarz  als  ein  untergeordnetes,  an  beiden  Saalbändern  innig 
mit  dem  Dolomite  verwachsenes  Lager  in  den  Strom  *) ;  bei 

*    •)  Der  Arrngonit  von  Wolf  stein  bei  K wirkt  bricht  auf  einem 
ähnlichen  Lager,  innig  verwachsen  mit  Kalkapath,  in  dem  Jura- 
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Oberkaunstatt  bildet  er  fast  vollkommene  Kugeln  mit  abwech- 
selnd verschieden  farbigen,  nach  Innen  allmählich  durch- 
scheinenden Lagen  und  meistens  quarzigem  derbem  und  kry- 
stallisirtem  Kern.  Nicht  selten  schweben  die  Lagen,  nur 
an  einzelnen  Punkten  durch  Stützen  verbunden,  sind  dann 
stellenweise  unvollendet  und  mit  Quarz-Krystallen  bekleidet. 
Einzelne,  verschieden  gestaltete  Knollen  zeichnen  sich  durch 
scharf  abgeschnitten  farbige,  dünne,  mit  allen  Biegungen  der 
Oberfläche  bis  ins  Innerste  parallele  Lagen  aus,  und  zeigen 
hin  und  wieder  dadurch  unverkennbar,  dass  diese  Knollen 
aus  mehreren  zusammengewachsen  sind. 

Von  den  organischen  Resten  des  dichten  Jurakalkes 
sind  mehrere  Arten  auch  in  den  Jura-Dolomit  übergetreten  5 
einige  derselben  scheinen,  nach  den  bisherigen  Beobachtun- 
gen zu  fehlen ,  dagegen  manche  neue  hinzugekommen  so 
seyn.  Allein  nicht  eine,  weder  der  ersteren  noch  der 
letzteren,  wurde  im  Dolomite  oder  auch  in  den  einge- 
schlossenen Kiesel-Konkrezionen  bis  jetzt  irgendwo  verkie- 
selt  gefunden.  Äusserst  selten  ist  sogar  die  Schaale  kalzifi- 
zirt  erhalten,  sondern  meistens  bloss  der  Abdruck  derselben 
oder  der  Steinkern  zurückgeblieben,  welchen  gewöhnlich, 
rhombische  Krystalle  des  Dolomites  noch  undeutlicher  machen. 
Nur  Polyp arien,  vorzüglich  aus  der  Sippe  der  Stern-,  sel- 
tener der  Poren- Polyparien,  kommen  hin  und  wieder  in 
vollkommen  reinen,  manchmal  ausgezeichnet  deutlichen  und 
schönen  kalzifizirten  Exemplaren  vor.  —  Wenn  man  den 
ungleich  grösseren  Gehalt  des  Dolomites  an  Kieselerde  mit 
dem  viel  geringeren  des  dichten  Jurakalkes  vergleicht,  so 
inuss  ihre  so  genau  übereinstimmende  Eigenschaft  Kiesel-Kon- 
krezionen zu  bilden,  und  ihre  dennoch  so  höchst  verschie- 
dene Fähigkeit  organische  Reste  zu  silizifiziren,  jedem  den* 
kenden  Geologen  auffallen,  er  mag  dem  Dolomite  als  sol- 
chem einen  neptunischen  Ursprung  geben,  oder  eine  spätere 

Dolomite ;  Kiesel  -  Konkrezionen  habe  ich  hier  weit  umher  rerge-r 
bens  gesucht. 
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vulkanische  Umwandlung  unterlegen,  —  die  Kiesel -Kon- 
kreztonen  als  ursprünglich  ausgeschieden  oder  erst  nachher 
entstanden  annehmen. 

3)  In  den  lithographischen  Schiefer  ist,  obwohl 
er  bei  Pappenheim  oder  Solenhofen  und  bei  Hemau  auf  dem 
Jura- Dolo  mite  nach  mehrern  Wechsel- Lagerungen  unmittel- 
bar aufsitzt,  aus  diesem  und  dem  dichten  Jurakalk  nur  eine 
kleine  Anzahl  ihrer  eigenthümlichen  organischen  Reste  auf- 
gestiegen ,  dagegen  eine  grosse  Menge  fremder  eingewan- 
dert. Er  besteht  auf  weit  ausgedehnte  Strecken  hin  einzig 
aus  dem  ihn  konstituirenden  Kalkmergel,  wechsellagert  aber 
auch  auf  andern  Stellen  verschiedene  Male  mit  dünnern  und 
dickeren  Streifen  von  grauem  oder  gelblichgrauem,  mehr  oder 
weniger  reinem  und  durchscheinendem  Hornsteine  von  sehr 
manchfacher  Erstreckung.  Wahre  Konkrezionen  scheinen 
ganz  zu  fehlen.  —  Seine  erhaltende  Kraft  ist,  im  Wider- 
spruche mit  jener  des  Jura  -  Dolomits ,  bekanntlich  zum  Er- 
staunen gross;  weich  Hügelige  Insekten,  Stellenden,  sogar 
fleischige  Theile  (Eingeweide  der  Fische,  Vermikuliten  *) 
u.  m.  a.)  hat  sie  der  Zerstörung  entrissen.  Aber  eben  so 
gross  und  vielleicht  noch  grösser  ist  seine  silizifizirende  Eigen- 
schaft. Es  lohnte  der  Mühe  zu  untersuchen,  ob  nicht  eben 
diese  der  Grund  von  jener  sey  **).  Gewiss  ist,  dass  wenn 
nicht  alle,  doch  die  meisten  harten  Theile  der  Thiere  aus 
allen  Klassen  mit  einer  Kieselrinde  überzogen,  viele  aber 

i 

  * 

*)  Dafür  muss  ich  mit  Gr.  v.  Münstkh  die  räthselhaften  Gebilde  ge- 
radezu erklären. 

**)  Gr.  v.  Münster  sagt  in  seinen  (nicht  in  den  Bachhandel  gekom- 
menen) „Bemerkungen  zur  nahem  Kenntnis«  der  Belemniten"  S.  7: 
In  den  (über  den  lithographischen  Schiefern  befindlichen)  Horn- 
stein-Lagen ist  die  Schaale  aehr  oft  ganz  oder  doch  theil weise 
verschwanden  ,  daher  dort  sehr  viele  einzelne  Alveolen-Kegeln  mit 
wenigen  Überresten  der  Schaale  gefunden  werden.  Diese  zeigt  sich 
dort  grösstenteils  ganz  hornsteinartig,  und  die  obere  Spitze  des 
Alveoleo-Kegels  in  Chalcedon  verwandelt.  Auch  kommen  daselbst 
zuweilen  Exemplare  vor,  die  im  Innern  der  dichten  Schaale  noch 
ihre  strahlige  und  blättrig«  Textur  haben ,  während  die  äussere 
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von  Kieselerde  ganz  durchdrungen  sind  •).  Dessen  unge- 
achtet erscheinen  in  diesen  tiesteinen  die  Reste  einiger 
Thiere,  besonders  der  Schankbiere,  und  darunter  «sogar  sol- 
cher, welche  im  Jurakalke  der  Umgebung  von  Amberg 
keineswegs  selten  süizifizirt  vorkommen,  nur  oder  doch  bei 
Weitem  häufiger  im  kalzifisirten  Zustande.  —  Am  meiste*«, 
überraschte  mich ,  dass  in  denselben  so  wenig  als  in  jeder 
andern  der  angeführten  Gebirgsarten  das  —  mit  so  manchen 
der  darin  sijiziuzirten  organischen  Reste  höchst  verwandte  — 
Band  (Ligament)  der  Muscheln  verkieselt  oder  auch  nur 
erhalten  bisher  beobachtet  wurde. 

4)  Zwischen  den  Jura -Dolomiten  and  dem  Grünsand- 
stein ist  um  Amberg  und  in  dem  ganzen  östlichen  Theile  des 
Flötzgebletes  eine  meistens  sehr  mächtige  Formation  voji 
durch  Thon  zum  Theile  fester,  zum  Theil  lockerer  gebun- 
denem Sandsteine  eingeschaltet.  Obgleich  der  lithogra- 
phische Schiefer  hier  allenthalben  mangelt,  so  kann  dieser 
Sandstein  doch  als  sogenanntes  Äquivalent  desselben  nicht 
angesehen  werde u ;  die  hin  und  wieder  darin  zerstreuten 
Versteinerungen  bezeichnen  ihn  vielmehr  als  eines  der  un- 
tersten Glieder  der  Kreide-,  oder  bestimmter  zp  sprechen, 
der  Grttnaandstein  -  Formation.  Er  enthalt  unzusam- 
weuhängeiidc,  verschieden  ausgedehnte  und  gebildete  Nieder- 
lagen von  sandigem,  Lagen-  und  Nester-weise  grünlichgrauem 
und  graulichschwarzem,  ziemlich  festem  Thone,  welchen  die 
Töpfer  der  Gegend  benutzen.  In  der  östlicheren  von  zweien 
solcher,  nur  durch  einen  Rücken  des  Jura-Dolomits  getrenn- ' 
ten  Thongruben  sind  ihm  manchfach  doch  meistens  dendri- 
tisch gestaltete  Kalkmergel  -  Konkrezionen  eingemengt ;  die 
westliche,  von  diesen  völlig  frei,  fuhrt  dagegen  eben  so 


•)  Der  utiermüdete  und  sinnreiche  Physiker  und  Naturforscher,  Gei*tl. 
Rath  uud  Prüf.  Pickel  iu  Eichstätt  hat,  mit  Hülfe  verduunter  Sal- 
petersäure, mehrere  undeutliche  Petrcfslcten  diese»  Gesteines,  na- 
mentlich  Vermikuliteo ,  von  der  verdunkelnden  kslkigcu  Einhül- 
lung mit  dem  glücklichsten  Erfolg«  befreit,  und  höchst  deutlich 
dargestellt. 
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raanchfach  gestaltete,  von  Faust-  bis  über  Mannskopf-grosse, 
knollige  Kiesel-Konkretionen.  Sie  sind  standhaft  nach  einer 
Seite  hin  anvollendet  and  hohl,  erscheinen  daher  immer  als 
unförmliche  Schaalen.  Die  bis  in  die  tiefsten  Buchten  «tä- 
tig fortlaufenden  abgerundeten  Ränder  bewahren,  das«  die 
Gestalt  ursprünglich  ist.  Durchgehends,  nur  mehr  oder  we- 
niger ausgeschieden  und  daher  in  die  Augen  springend,  sind 
sie  parallel  mit  den  Unebenheiten  der  Oberfläche  durch  £ 
bis  2"'  dicke  graulichgelblich  weisse  im  Bruche  erdige«  und 
^  bis  I'"  dicke,  gelblichgraue,  dichte  Lagen  oder  Bander  ge- 
streift. Damit  stimmt  auch  die  innere  Flache  «1er  Schaale 
bis  auf  unbedeutende  Abweichungen  überein.  Alle  meine 
Nachforschungen  nach  Versteinerungen  in  denselben  waren 
fruchtlos. 

Der  unterlagernde  Jura- Dolomit  schliesst  zwar  an  bei- 
den Stellen  ziemlich  viele  Kiesel-Konkrezionen  ein ;  allein  sie 
weichen  von  den  eben  beschriebenen  in  der  Gestalt,  dem 
Gefüge,  kurz  in  allen  Eigenschaften  zu  weit  ab,  um  diese 
ihrem  Ursprünge  nach  als  identisch  mit  jenen ,  und  folglich 
nur  als  eingewandert  in  ihre  dermalige  jüngere  Lagerstätte 
betrachten  zu  können.  Zwischen  diesem  Sandstein  und  dem 
nach  aufwärts  folgenden  Grünsandsteine  liegt  ferne*,  nebst 
einigen  andern,  ein  bald  mehr  bald  weniger  mächtiges  Lager 
vonBohnerz  in  rothemLehm.  Die  Bohnen  haben  die  Grösse 
eines  Hirsenkorns  bis  zu  der  eines  Mannskopfes  und  dar« 
über,  sind  öfter  schon  bei  der  der  Wallnuss,  immer  aber  bei  der 
weiter  zunehmenden  hohl,  und  dann  mit  einer  dicken  oder 
dünnen  Lage  faserigen  Brauneisensteins  von  Innen  bekleidet. 
An  beiden  Enden  mit  6  gleichen  Flächen  niedrig  zugespitzte 
sehr  stark  glänzende  Quarz  -  Krystalle  *)  sitzen  nicht  selten 
entweder  mit  einer  der  Endspitzen  oder  einer  der  Seiten- 

•)  Ich  beschreibe  absichtlich  die  Krystallforni  SO  genau  ,  da  mich  Er* 
fahrungen  ,  besonders  auf  Glashütten  ,  belehrten ,  dass  uicht  aller 
Quarz  in  den  chemischen  Eigenschaften  sich  gleich  ist,  und  mir 
die  Kryatallform  hiernach,  besondera  in  der  Zuspitzung , "abzuän- 
dern scheint. 
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Flüchen  ganz  oberflächlich  auf  Jenem  faserigen  Brauneisen- 
stein.   Organische  Reste  worden  noch  nicht  gefunden. 

5)  Der  Tripel  ist  durch  den  westlichen  Theil  des 
nördlichen  Bayerns  and  der  südlichen  Oberpfalz  ziemlich 
allgemein  verbreitet.  Er  vertritt  hier  in  der  Reihenfolge 
der  Gebirgsarten  nach  den  gegenwärtigen  geognostischen 
Ansichten  die  Stelle  der  mittlen  and  obern  Glieder  der 
Kreide  -  Formation  —  freilich  in  Vergleichung  mit  diesen 
sowohl  hinsichtlich  der  chemischen  Beschaffenheit,  als  der 
eingeschlossenen  Versteinerungen  ein  sehr  heterogener  Stell- 
Vertreter.  Er  wird  wie  der  Grünsandstein  and  gewöhnlich 
mit  ihm  mehrmal  und  oft  auf  ansehnliche  Strecken  hin  un- 
terbrochen, und  erreicht  nur  längs  seiner  nördlichen  G  ranze 
and  hier  nur  auf  wenigen  Stellen  eine  bedeutende,  mehrere 
Lachter  betragende  Mächtigkeit.  Diese  entlang  haben 
sich  auch  die  übrigens  sehr  seltenen  Kiesel  -  Konkrezionen 
und  Versteinerungen  auffallend  angehäuft. 

Gewöhnlich  hängen  die  Kiesel  -  Konkrezionen ,  in  Folge 
ihrer  Entstehung  -  Art  (einer  allmählich  fortschreitenden  in- 
neren Aussinterung)  mit  dem  Tripel  innig  zusammen,  er- 
scheinen daher  ausgewittert  als  verschieden  gestaltige ,  mei- 
stens längliche  Knollen,  bilden  aber  in  der  Lagerstätte  manch- 
fach  gewundene  und  sich  zertrümmernde  kleine  Gänge,  —  deren 
Ausfüllung  gegen  die  Saalbänder  bin  aus  einem  innigen  Ge- 
menge von  Tripel  und  Hornstein,  dann  ans  reinem  Horn- 
steine and  endlich,  besonders  an  der  nördlichsten  Grenze 
hin,  aus  meistens  in  einander  verfliessenden  breiteren  und 
schmäleren  Lagen  von  Feuerstein-,  Chalzedon-  und  Quarz- 
ähnlicher Beschaffenheit  besteht,  welche,  wenn  sie  hohl  sind, 
mit  einer  Kacholong-  oder  Opal-artigen,  im  Wasser  durchschei- 
nend bis  durchsichtig  werdenden,  dickeren  oder  dünneren 
Rinde,  bekleidet  sind.  Auf  den  Innern  Flächen  der  hohlen  Kon- 
krezionen zeigt  sich  nicht  selten  die  nämliche  Textur  in  vielartig 
getropften  Gestalten  und  mit  der  Oberfläche  parallelen  Lagen. 
Die  vorherrschende  Farbe  ist  roth  in  mancherlei  Schattf- 
rungen;  alle  andern  spielen  mehr  oder  weniger  in  dieselbe. 
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Ein  Anstrich  von  Fettglanz  spricht  sich  fast  durchgehend», 
nur  mehr  oder  weniger  deutlich,  aof  dem  frischen  theils 
muscheligen- theils  splittrigen  Bruche  ans.  —  Hierin  stim- 
men ,  die  von  der  Holzfaser  bedungene  Textur  abgerechnet, 
auch  die  im  Tripel  nicht  selten  vorkommenden  Holzsteine 
gross ten theils  überein.  —  Verkieselte  thierische  Reste  schei- 
nen denselben  nur  an  der  östlichen  Grenze  innezuwohnen. 
Sie  bestehen  meistens  aus  J  bis  f"  langen,  dicht  zusam- 
mengedrängten Exogyren,  welche  kaum  500  Schritte  davon, 
in  der  obersten  Lage  des  Grünsandsteines,  eben  so  zusam- 
mengehäuft, doch  unverkennbar  kalzifizirt  sind.-  Der  Teig 
der  Kiesel  -  Konglomerate  besteht  aus  einfachem  milch  weis- 
sem, flach-  und  klein-muscheligem,  wenig  splittrigem,  oft  ka- 
vernösem Hornsteine ,  welcher  viel  Quarzsand ,  wie  ihn 
der  Griinsandstein  enthält,  aufgenommen  hat.  Ich  fand  sie 
nur  ausgewittert.  Bei  Wackersdorfr  wo  diese  Konkrezionen 
ungemein  kaufig  und  bis  an  3  Zentner  schwer  umherliegen, 
verschwinden  die  Exogyren,  und  treten  ganz  andere  und 
darunter  viele  einschaalige  Seethiere  an  ihre  Stelle. 

Der  Silizinkations  -  Stoff  der  im  Tripel  selbst  liegenden 
tliierischen  Reste  (ausschliesslich  marinische  Schaalthiere 
und  Echinodermen)  nähert  sich  im  äussern  Ansehen  dem  ge- 
meinen undurchscheinenden  Quarze,  durchdringt  aber  nicht 
die  ganze  Masse  derselben,  denn  der  Raum  zwischen  der 
äusseren  und  inneren  Fläche  ist  standhaft  entweder  ganz  oder 
zum  gross ten  Theile  hohl.  Auf  den  Schaalen  der  erstem 
finden  sich  zuweilon  leichte  Andeutungen  von  Zeichnungen, 
die  an  jene  der  Versteinerungen  im  dichten  Jurakalke  er- 
innern. —  In  und  um  Wacker tdorf  wird  die  Braunkohle 
von  einem  3 — 4'  mächtigen  Lager  sehr  feinkörnigen  verhär- 
teten Tripels  bedeckt,  welcher  hier  mit  Resten  (Wurzeln, 
Stängeln,  Blättern  und  Früchten)  noch  unbestimmter  (Schilf- 
ähnlicher!) Pflanzen  erfüllt  ist  —  weiter  gegen  N.W.  hin 
aber,  bei  Penkhof  unweit  Amberg ,  wo  bisher  noch  keine 
Braunkohlen  gefunden  wurden,  nnr  von  den  ersteren  und 


Digitized  by  Google 


-    314  — 

letzteren  einzelne  Überbleibsel  zeigt*).  Von  den,  mit  jenen 
der  Braunkohle  identischen,  Früchten**)  ist  nur  dieSchanle, 
von  den  Blättern  der  Abdruck,  von  den  Wurzeln  und  Sten- 
geln hingegen  nebst  der  Rinde  «och  die  Aasfullungsmasse, 
doch  diese  fast  immer  lose  und  beweglich  in  jener  liegend, 
erhalten.  Der  Vcrkieselungs-Stoff  derselben  nähert  sich  eini- 
gennassen  dem  Holzopal  ohne  Holzfasern,  entwickelt  aber 
angehaucht  starken  Thon-Geruch. 

Zu  den  beachtenswürdigeren  Kiesel-Gebilden  der  Ober* 
pfais  rechne  ich  endlich  in  Beziehung  auf  meinen  Gegen- 
stand ein  ungemein  zartes,  schwammig- poröses ,  sehr  leich- 
tes und  zerreibliohes  Mineral,  welches  man  auf  mehreren 
Stellen  in  verschiedener  Tiefe  als  ein  dem  Tripel  unterge- 
ordnetes, nur  wenige  Zoll  mächtiges  Lager  bei  Imberg  ge- 
troffen hat.  Es  saugt  unter  Verbreitung  eines  merklichen 
Geruohes  begierig  und  in  grosser  Menge  Wasser  ein,  ohne 
zu  zerfallen  oder  lockerer  zu  werden,  und  beherbergt  sehr 
wohl  erhaltene  Reste  aus  dem  Thier-  und  Pflanzen  -  Reiche 
—  letztere  ganz  übereinstimmend  mit  denen  bei  Wackersdorf» 

Nicht  als  wollte  ich  dadurch  irgend  einer  der,  durch  den 
Regenkreis  aus  S.O.  in  N.W.  auf  mehreren  Punkten  bereit» 
aufgeschlossenen,  Braunkohlen-Niederlagen  im  geognostischen 
Systeme  irgend  einen  Platz  anweisen,  sondern  lediglich  um 
die  interessante  Erscheinung  für  die  Zukunft  im  Gedächt- 
nisse zu  erhalten,  erwähne  ich  im  Vorbeigehen  auch  noch, 
dass  aus  der  Braunkohlen- Grube  zu  Kneiting  bei  Regens- 
bürg***),  wo  silizifizirte  organische  Reste  und  selbst  Kielei- 

•)  Schlote.  Nachtr. ,  1.  Abtb. ,  S.  68  und  «9,  Tab.  XXI,  fig.  8,  9 
und  10. 

*•>  Darunter  auch  Folliculites  Kaltennordliemiensi«  ,  —  Leonhard'!  u. 
Bronh's  neues  Jahrb.  für  Mineralogie  etc.  1833,  Heft  11,  S.  1*7, 
Tab.  IV,  Fig.  A,  —  überhaupt  in  deu  06eT/'/afe'«chen  Braunkohlen- 
Ablagerungen  fast  allgemein  verbreitet. 

•••>  Die  der  Versammlung  der  Naturforscher  zu  Stuttgart  von  Herrn 
Prof.  Kurr  vorgezeigten  thierischen  Reste  (n.  Jahrb.  für  1835, 
Heft  I ,  S.  56)  sind  nicht  aus  der  Braunkohlen  -  Niederlage  au 
Wackeisdorf  (nicht  Wacketdorf),  wo  bisher  noch  keine  dergleichen 
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Konkretionen  so  äusserst  sparsam  einheimisch  sind,  sehr 
viele  silizifizirte  Holzstücke  von  verschiedener  Grösse,  sogar 
Stücke  and-  Stauimtr&mmer  von  2  bis  3  Zentner  aasgefor- 
dert worden. 

In  dem  erwähnten  Jahrbuche  von  1832  schliesst  der 
Auszug  (Heft  Ii,  S.  250)  mit  der  Bemerkung:  „Polytha- 
l a m i e n  (mit  Ausnahme  der  Scheide  der  Belemniten) 
verkieseln  selten!"  Dieser  Ausspruch  gilt  nicht,  oder  nur 
mit  grosser  Beschrankung  von  der  Umgegend  Ambergs. 
Zwar  findet  man  verkieselte  Polythalamien  dort  nicht  so 
häufig»  als  manche  andere  thierische  Reste;  doch  sind  ver- 
kieselte Ainmoniten  verschiedener  Arten  mit  vollkommen 
erhaltener  Konkameration  eben  nicht  so  gar  selten,  und  ver- 
kieselte Alveolen  von  stets  einer  und  derselben  Art  Be- 
lemniten in  vollständiger  Bildung  ungleich  mehr  als  silizifi- 
tirte  Scheiden.  Immer  habe  ich  von  den  letztem  nur  kie- 
selige hohle  Rinden  oder  Überzüge,  doch  diese  wie  jene  in 
nicht  unbedeutender  Menge  gefunden.  Kräftiger  kann  so- 
mit meines  Erachtens  diese  Gegend  ihre  ausserordentliche 
Silizinkations-Fahigkeit  nicht  beurkunden  und  die  Erscheinung 
selbst  die  Abhängigkeit  ihrer  Entstehung  von  dem  Daseyu 
gewisser  Verhältnisse  beweisen. 

Wen»  man  die  angeführten  Thatsachen.  nach  ihren  ver- 
schiedenen Eigentümlichkeiten  zusammenstellt,  die  anschei- 
nend sich  wechselseitig  unterstützenden  mit  den  ihnen  mehr 
oder  weniger  widersprechenden  abgleicht,  und  durch  Zu- 
that  ähnlicher  Beobachtungen  und  Erscheinungen  aus ,  im 
Regenkreise  nicht  einheimischen,  Gebirgs  -  Formationen  ein 
Ganzes  rundet ;  so  dürfte  es  nicht  schwer  fallen ,  nach  und 


gefunden  wurden ,  noch  zu  Thalheim ,  sondern  aus  jener  bei 
Kneiting  grkommeu.  Eben  liier  wurden  auch  Abdrücke  von  Pla- 
oorbeu  -  ähnlichen  Schnecken  in  der  Braunkohle  entdeckt.  Man 
vergleiche  übrigens  Kbfbrstbip's  Äusserung  in  Heft  II,  S.  181  d. 
Jahrbuches.  —  In  einer  Thonscbicht  zwischen  Braunkohlen  traf 
mau  bei  Thulheim  »erdrückte  kalzinirte  Schneckeo ,  deoeo  uuserer 
Zeit  sehr  ähnlich,  wo  nicht  mit  ihnen  identisch. 
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nach  eq  einem  ziemlich  wahrscheinlichen  Schlosse  zu  gelun- 
gen ,  ob  überhaupt ,  oder  doch  in  wie  fern  die  organische 
Materie  als  natürlich  chemisches  Agens  die  Ausscheidung 
der  Kieselerde  oder  ihre  Bildung  in  so  manchfahigen  che- 
misch abweichenden  Formen  veranlasse,  und  die  Silizifikation 
der  organischen  Reste  als  Haupt-  oder  Neben-Sache  bewirkt 
—  ob  dabei  der  angegebene  Prozess,  oder  ein  anderer,  und 
welcher,  Statt  habe.  Noch  ist,  nach  meinen  Ansichten, 
der  Gegenstand  zum  Spruche  nicht  reif,  aber  seiner  Wich- 
tigkeit wegen  der  weitern  Prüfung  durch  Naturforscher 
allen  Gegenden  desto  dringender  zu  empfehlen« 


♦ 
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Bemerkungen 

über  einige  Abweichungen  der  Krystall-For- 
men  durch  Vergrösserung  einzelner  Flächen, 
und  Hindeutung  auf  ein  Flächen  -Krystall- 

System , 

von 

Herrn  Professor  Ancker 
in  Gräte. 


Über  den  Werth  der  Krystallisations-Gestalten  zur  voll- 
ständigen Bestimmung  der  Mineral  -  Spezies  and  das  gros§e 
Interesse,  welches  dieser  Theil  des  Wissens  in  der  Mine- 
ralogie gewährt,  durfte  es  bei  der  allgemeinen  Anerkennung 
es  Uberflüssig  seyn ,  etwas  erörtern  zu  wollen ,  so  wie 
die  übrigen  Kennzeichen,  als:  Härte,  Gewicht  u.  a.  m.  als 
anbezweifelt  für  sehr  werthvoll  zur  Bestimmung  der  natur- 
historischen Spezies  anerkannt  sind*  Letztere  dürften  be- 
sonders für  den  Techniker  noch  mehr  Werth  erhalten; 
indem  derselbe  seine  zu  benützenden  Mineralien ,  als  z.  B. 
Brauneisenstein,  Eisen-  und  Kupfer-Kies  u.  s.  w.  grössten- 
theils  nur  in  derben  und  feinkörnigen  Massen  in  der  Natur 
antrifft;  dann  einige  zu  benützende  Mineralien,  als  z.  B. 
der  Opal,  Uranerz,  Steinkohle  u.  a.  m.  noch  bisher  gar 
nicht  krystallisirt  angetroffen  worden  sind. 

Jahrgang  183«.  *1 

1 
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Ferner  begründet  der  Techniker  die  Benützung  der  Mi- 
neralien grösstenteils  auf  diese  Eigenschaften,  als:  auf 
Glanz,  Farbe,  Härte  u.  dgl. 

Die  Veranlassung  zu  den  nachfolgenden  Bemerkungen 
«her  die  Abweichungen  einiger  Krystall  -  Formen  nach  den 
jetzt  bestehenden  Krystall-Systemen  war:  dass  ich  mehrere 
dergleichen  Krystall  -  Gestalten  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  wozu  noch  besonders  die  Abhandlung  von  Mitscher- 
uch  über  die  Veränderung  der  Krystall  -  Formen  und  ihrer 
Winkel- Verhältnisse  bei  verschiedener  Temperatur  (in  Poo- 
cen Dorff  s  Annalen  der  Physik  im  Jahrg.  1827,  11.  Heft) 
meine  Aufmerksamkeit  über  diesen  Gegenstand  auf  sich  zog 
und  die  Idee  in  mir  erregte,  dass  die  Bildung  der  Krystall- 
Gestalten  in  der  Natur  sowohl  an  der  Oberfläche,  als  im 

4 

Innern  der  Erde  ebenfalls  bei  verschiedenen  Temperatur- 
Verhältnissen  erfolgt  seyn  dürfte  ?  daher  die  Winkel -Ab- 
weichungen bei  gleichen  Krystall  -  Formen  nicht  selten  er- 
scheinen könnten? 

■ 

Zu  diesen  Abweichungen  und  Veränderungen  der  Kry- 
stall-Gestalten  folgen  hier  einige  Belege: 

Ich  erhielt  fiir  unsere  Mineralien-Sammlung  MnJoamieo 
durch  die  Gnade  Sr.  kais.  Hoheit  des  Erzherzogs  Johann 
mehrere  Smaragd  -  Ky stalle  vom  Heubachthal  in  Salzburg, 
worunter  sehr  viele  Krystalle  sich  befanden ,  welche  bei  ei- 
nem von  Krystall-Systemen  unbefangenen  Mineralogen  offenbar 
für  ein  vierseitiges  ungleichwinkliges  Prisma  gehalten  worden 
wären,  wo  an  den  schärferen  Seitenkanten  2  kleine,  kaum 
noch  bemerkbare  Kombinations  -  Flächen  sich  zeigten,  und 
nach  Werners  Erklärungs  -  Art  als  gerade  Abstumpfung 
der  schärfern  Seitenkanten  anzusehen  gewesen  wären.  Bei 
einigen  dieser  Krystalle  verschwanden  diese  2  kleinen  Flä- 
chen fast  gänzlich,  und  das  orthotype  vierseitige  ungleichwin- 
kelige Prisma  erschien  in  seiner  Vollkommenheit. 

Gewöhnlich,  wie  bekannt,  kömmt  der  Smaragd  in  6set- 
tigen  regelmässigen  Prismen  krystalüsirt  vor,  folglich  nach 
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Möns'  Krystall  -  System  er  in  das  rhomboedrische  System 
gezählt  wird. 

Diese  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Form  erklärt 
man  sich  zwar  auf  folgende  Art:  dass  4  der  gegenüberste- 
henden Flächen  vom  6seitig  regelmassigen  Prisina  sich  so 
vergrössern,  dass  die  '2  andern  gegenüberstehenden  entweder 
ganz  oder  fast  verschwinden;  in  einem  solchen  Falle,  sagt 
man ,  geben  dann  die  Winkel  -  Verhältnisse  oder  die  Theil- 
barkeit  den  gehörigen  Aofschluss. 

•Die  Winkel  der  Kry stall  -  Gestalt  geben  in  den  Fällen, 
als  sich  einzelne  Flächen  dergestalt  vergrössern;  dass  einige 
dabei  ganz  verschwinden,  keinen  Aufschluss,  indem  sieh  die 
Winkel- Verhältnisse  in  diesem  Falle  wirklich  verändern. 
Die  Theilbarkeit  gibt  zwar  in  solchen  Fällen  oft  die  wesent- 
lichsten Aufschlüsse;  allein  nicht  selten  sind  bei  Krystall- 
Gestalten  keine  Theilungs  -  Flächen  zu  ersehen  oder  zu 
erhalten. 

Endlich  sagt  man,  dass  bei  ähnlich  abweichenden  zwei- 
felhaften Fallen  ohuehin  die  übrigen  Kennzeichen,  als  z.  B. 
Härte,  Gewicht  u.  dgl.  m.  die  naturhistorische  Bestimmung 
der  Spezies  begründen  würden ;  dadurch  erschiene  aber 
die  Krystall  -  Gestalt  als  untergeordnetes  Kennzeichen,  und 
würde  von  dem  allgemein  angenommenen  hohen  Werthe  zur 
Bestimmung  der  Mineral-Spezies  etwas  verlieren. 

So  erhielt  ich  auch  aus  Brasilien  mehrere  lose  in  Ok- 
taedern krystallisirte  Kry  stalle  von  oktaedrischem  Kupfer* 
Erz  (Roth-Kopfererz) ,  wobei  einige  sich  befanden ,  welche 
offenbar  zum  pyramidalen  Krystall-Systeme  (zwei-  und  ein- 
axigen  Systeme)  gehörten  ;  indem  zwei  Aien  von  der  drit- 
ten verschieden  und  nur  in  einer  Stellung  auf  der  Aie  die 
Basis  quadratisch  und  in  den  übrigen  zwei  Stellungen  ver- 
schoben erschien. 

Von  Schwarzenbach  in  Kärnthen  erhielt  ich  aus  dem 
dortigen  Bleibergwerke  krystallisirte  gelbe  Bleispäthe  (py- 
ramidalen Blei-Baryt),  wobei  mehrere  vierseitige  tafelartige 

21  • 
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Krystalle  verschoben  ungleich  winklig  vorkamen,  welche  man 
allerdings  in  das  orthotype  Krystall-System  zählen  würde. 

Dergleichen  Abweichungen  dürften,  in  Bezog  auf  die 
dermalen  bestehenden  Krystall  -  Systeme,  vielleicht  noch 
viele  nachzuweisen  seyn?  worüber  ich  meine  Beobachtun- 
gen noch  fortsetzen  werde.  Eben  so  erscheint  durch  Ver- 
grössernng  einzelner  Flüchen  der  Würfel  der  Mineralogen 
sehr  oft  nach  den  geometrischen  Begriffen  als  rechtwin- 
kelig vierseitiges  Prisma,  als  z.  B.  beim  hexaedrischen  Ei- 
senkies, oktaed rischen  Fluss  -  Haloid  und  noch  vielen  andern 
Mineralien,  'und  dennoch  zählt  man  dergleichen  vorkommende 
vierseitig  rechtwinklige  Prismen  von  diesen.  Mineralien  in 
das  Tessular-System. 

Ferner  zeigen  sich  im  Augit-Geschlechte  nicht  selten,  an 
den  schiefwinklig  vierseitigen  orthotypen  Prismen,  Kombina- 
tions-Flächen an  allen  vier  Seitenkanten  (gerade  Abstumpfung 
der  Seitenkanten).  Würden  sich  diese  letztern  so  vergrös- 
sern,  dass  erstere  verschwänden,  so  erschiene  ebenfalls  ein 
vierseitig  rechtwinkliges  Prisma.  Nach  diesen  Ansichten  kön- 
nen also  die  rechtwinklig  vierseitigen  Prismen  in  drei  von  einan- 
der verschiedenen  Krystallsystemen,  nämlich :  im  orthotypen, 
tessularischen  und  pyramidalen  Krystall-Systeme  vorkommen, 
wodurch  die  bestehenden  Krystall-Systeme  nicht  sehr  scharf 
begränzt  von  einander  geschieden  sich  zeigen,  und  in  der- 
gleichen vorkommenden  Fällen  muss  die  Krystall  -  Gestalt 
gleichsam  zwangartig  in  dieses  oder  jenes  Krystall  -  Sy- 
stem passen. 

Diese  angeführten  Zweideutigkeiten  könnten  vielleicht 
nur  durch  die  Einführung  eines  sogenannten  Flächen -Kry- 
stall -  Systemes  einstens  beseitigt  werden ,  welches  auf  ähn- 
liche Art  verfasst  werden  und  auf  denselben  Grundsätzen  be- 
ruhen möchte,  wie  in  Leonhards  Jahrbuch  für  Mineralo- 
gie etc.  3.  Heft  1S30  in  dem  Aufsatz  unter  dem  Titel:  Ver- 
such eines  Formen-Systems,  zu  ersehen  ist. 

Bei  einem  auf  derlei  Grundsätze  gestützten  Krystall- 
System  dürfte  Folgendes  erzweckt  werden: 
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1)  Unsere  mineralogisch-krystallographischen  Bemerkun- 
gen und  Ansichten  würden  alsdann  mit  den  altherkömmli- 
chen uncf  allgemein  angenommenen  geometrischen  Begriffen 
und  Bemerkungen  in  grössern  Einklang  kommen.  So  würde 
der  mineralogisch  angenommene  verlängerte  Würfel  stets  nur 
als  ein  rechtwinkliges  vierseitiges  Prisma  angesehen  werden. 

So  die  Hälften-  und  Viertel-Krystall-G  estalten  immer  als 
ganze  Gestalten  betrachtet  und  nach  Beschaffenheit  ihrer 
Flächen  benannt  werden. 

2)  Jede  Krystall-Gestalt  würde  der  sinnlichen  Wahrneh- 
mung nach  den  naturhistorischen  Forderungen  jederzeit  ge- 
nau entsprechen,  und  alle  Vorstellungen  von  Ergänzungen 
der  mangelnden  Flächen,  so  wie  die  Erklärungen  durch 
Schnitte  dadurch  beseitigt  oder  wenigstens  entbehrlich 
werden. 

3)  Die  Beschreibung  einer  Krystall-Gestalt  würde  jeder- 
zeit genau  der  Gestalt  entsprechend  erscheinen,  wenn  selbe 
nach  der  wirklichen  Beschaffenheit  der  Flächen,  ihrer  Win- 
kel, Kanten  und  ihrem  Beisammenseyn  entworfen  wird. 

Würde  man  nach  den  jetzigen  krystallographischen  Ansich- 
ten eine  Kombinations-Krystall-GestaJt,  z.  B.  wenn  sich  das 
Hexaeder  mit  dem  zweikantigen  Tetragonal  -  Icositetraeder 
kombinirt  *) ,  schon  für  erklärt  halten ,  oder  vielmehr  der 
Beschaffenheit  dieser  Gestalt  als  genau  entsprechend  anneh- 
men wollen,  so  dürfte  nur  dagegen  zu  erwähnen  seyn,  dass 
diese  Kombinations  -  Flächen  verschiedene  Form  annehmen ; 
je  nachdem  selbe  grösser  oder  kleiner  sind,  so  werden  bei 
dieser  obenbenannten  Kombinations-Krystall-Gestalt  anfangs  die 
Tetragonal -Icositetraeder -Flächen,  wo  sie  noch  klein  sind, 
nls  dreiseitige,  und  bei  Vergrößerung  derselben  als  fünfsei- 
tige Flächen  erscheinen;  daher  durch  den  alleinigen  Aus- 
druck der  Kombinations-Gestalt  noch  nicht  die  genaue  Form, 
welche  derselben  entsprechen  soll,  angegeben  ist. 

•)  Nach  Wirker:  der  Würfel  mit  dreiflächiger  Zuspitzung;  an  allen 
Ecken,  die  Zuapitzungtt-FUichen  gerade  auf  den  Flachen  das  Wür- 
fels aufgeaetst. 
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Würden  aber  bei  einem  erwünschten  sogenannten  Flfi- 
chen-Krystail-Systeni  die  Flachen,  Kanten  und  ihre  Winkel- 
Verhältnisse  gerade  so,  wie  sie  an  was  immer*fttr  einer 
Kouibinations-Krystall-Gestalt  vorkommen ,  beschrieben  wer- 
den ,  so  dürfte  eine  derlei  Beschreibung  jederzeit  entspre- 
chend aeyn,  und  eine  getreue  Verzeichnung  darnach  entwor- 
fen werden  können»  Den  naturhistorischen  Forderungen  in 
der  Naturgeschichte,  dass  Alles  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
und  Anschauung  entsprechen  sollte,  würde  auf  diese  Art 
Genüge  geleistet  werden*  Die  mathematische  Betrachtung 
würde  ihre  Aufmerksamkeit  bei  einem  derlei  Krystall-  Sy- 
steme vorzüglich  auf  die  Beschaffenheit  der  Kanten«  Flä- 
chen, ihrer  Winkel  -  Verhältnisse  und  Verbindungen  dersel- 
ben mit  einander  richten,  und  dadurch  die  Wissenschaft  an 
Interesse  keinen  Verlust  erleiden,  und  die  Verbreitung  der- 
selben durch  die  Annäherung  an  ein  mehr  natürliches  Kry- 
atall-System  befördert  werden« 


Digitized  by  Google 


\ 


Über 

Onychotcuthis  prisca  v.  Monst.  *). 

eine  Vorlesung, 

bei  der  Strasburger  naturhistorischen  Gesellschaft 
am  17.  November  1836  gehalten 
von 

Hrn.  Voltz»*;. 


Vor  etwa  einem  Jahre  hat  Aoassiz  in  der  Samm- 
lung der  Miss  Philpot  in  England  eine  merkwürdige  Ver- 
steinerung aus  dem  oberen  Lias  von  Lyme  Regia  gefunden. 
Es  ist  die  Onychoteuthis  prisca  des  Grafen  Münster, 
wovon  Ziktkn  auf  Taf.  XXV  seines  Werkes  mehrere  Exem- 
plare unter  dem  Namen  Loligo  Bollensis  und  L.  Aalen- 
sis  abgebildet  hat.  Aber  das  Exemplar  von  Lyme  Jicgis 
endiget  hinten  in  den  Belemnites  ovalis. 

Herr  vom  Ziktin  hat  wohl  Recht  gehabt,  diese  Art 
von  Versteinerung  nicht  mit  den  Sepiostarien  zu  verwech- 
seln ,  weil  die  Scheidewände,  welche  das  unpassend  söge- 

•)  In  KBFBnsTKin's  Deutschland,  1828,  V,  581,  und  im  Jahrbuch 
1830,  443. 

**)  Vgl.  Bücklawb  über  Beiern  noaepia  S.  36,  und  r.  Mjjybr  über 
Onychoteuthia  prisca  S.  66. 

*-)  Jahrb.  1836,  S.  168. 
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nannte  Schwammgewebe  der  Sepien -Knochen  bilden,  hier 
fehlen:  Diese  Scheidewände  sind  hornartige  Blätter  mit 
Kalkraasse  durchdrungen,  welche  mithin,  wenn  sie  in  jenem 
ersten  Falle  existirt  hätten,  eben  so  wohl  hfitten  versteinern 
und  sich  erhalten  müssen  als  die  Sehaale,  und  noch  leichter 
als  der  Dintensack,  den  man  in  diesen  Onychoteuthen  noch 
sieht.  Ausserdem  zeigt  die  Rückenfläche  dieser  letzten, 
statt  der  körnigen  Beschaffenheit  der  Sepien  -  Knochen  und 
seihst  der  Sepia  hastAeformis  ROppell's  von  Solenhof cn, 
nur  ZuwAchsstreifen ,  welche  die  Enden  einer  Reihe  von 
Ubereinanderliegenden  Blättern  sind.  Was  aber  die  Onycho- 
teuthis  prisca  hauptsächlich  von  den  Sepiostarien 
unterscheidet,  das  ist  die  deutliche  Anwesenheit  der  Zuwachs- 
streifen an  den  Seiten-  oder  Hyperbolar-Gegenden ,  wie  bei 
den  Belemniten,  welche  dagegen  den  Sepien  -  Knochen  ganz 
abgehen. 

Jene  Fossil- Reste  sind  aber  auch  keine  Loligo-Leisten, 
weil  das  Anwachsen  dieser  hornartigen  Theile,  wie  v.  Zie- 
teji  auf  Tf.  XXV,  Fg.  8  von  einem  lebenden  L  o  1  i  g  o  so  gut 
dargestellt  hat,  gänzlich  auf  dem  spitzen,  bei  erstren  aber, 
nach  Fg.  5,  6  und  7  von  Zietkn,  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  Statt  findet. 

Die  Wachsthums  -  Weise  ist  genau,  wie  ich  sie  an  der 
Rücken-Gegend  des  Alveolen-Kegels  der  Belemniten  auf  mei- 
nen Tafeln«)  unter  Fg.  I  und  K  dargestellt  habe;  Tf.  XXV, 
Fg.  5  bei  Ziktkn  gibt  dieselbe  Wachsthums- Art  an  dem  hin- 
teren oder  Spitzen  -  Theile  an,  wo  man  die  oberen  Blätter 
der  Schaale  unbeschädigt  sieht  Andere  Systeme  von  Zu- 
wachsstreifung  nimmt  man  auf  dem  vorderen  Theile  der 
Schaale  wahr,  welche  aber  tiefer  liegenden  Blättern  ange- 
hören; —  und  eben  so  bemerkt  man  auch  in  den  Alveolen 
der  Belemniten  Anzeigen  verschiedener  Streifen,  welche 


*)  Vgl.  Observation*  «irr  les  BelemnUet  in  der  ersten  Liefe  rang  der 
Memoire»  de  Im  SocUti  SkuUnre  naturelle  de  Strasbourg  > 
Jahrb.  1830,  407  ff. 
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einen  andern  Verlauf  hüben,  als  die  Zuwachsstreifen  der 
Rücken-  and  der  Seiten  «Gegenden. 

Aach  ist  noch  zu  bemerken,  dass  bei  den  Belemniten 
das  Wachsthum  der  Scheide  auf  ganz  andre  Weiae  voran- 
echreitet,  als  das  des  Alveoliten.  Bei  diesem  bemerkt  man 
Zuwachsstreifen  auf  der  äusseren  Oberfläche,  nnd  sie  ist 
nothwendig  durch  zwei  verschiedene  Membranen  gebildet 
worden,  wovon  eine  die  Rücken-Region  erzeugte,  die  immer 
weit  über  die  Bauch-Region  vorspringt  und  einen  sehr  ver- 
längerten Lappen  bildet,  dessen  Zuwachsstreifen  schwibbo- 
genförmig  sind,  mit  nach  vorn  gekehrten,  in  der  Rücken- 
Linie  liegenden  Spitzen.  Diese  Rücken-Gegend  ist  von  den 
Seiten-Gegenden  der  Schaale  durch  zwei  gerade  Linien,  die 
sich  gegen  die  Spitze  zusammenneigen  und  von  mir  den  Na- 
men der  Asymtoten  erhalten  haben,  getrennt,  während  die 
durch  die  andere  Membran  gebildeten  Zuwachsstreifen  Hy- 
perbeln gleichen,  welche  auf  den  Bauch-  und  Seiten-Gegen- 
den beschrieben  worden  und  deren  beiden  Schenkel  sich 
den  zwei  Asymtoten  bei  ihrem  raschen  Verlaufe  nach  vorn 
immer  mehr  aufwärts  annähern. 

Die  Zuwachsstreifen  der  Scheide  dagegen  gewahrt  man 
nur  im  Innern  der  konischen  Höhle,  und  nicht  auf  der  äus- 
sern Oberfläche  (Fg.  D  und  H  meiner  Tafeln):  sie  sind 
auf  ganz  andere  Weise  geordnet.  Auf  dem  Rücken  bilden 
sie  eine  tiefe  Einbucht  statt  des  langen  Lappens  am  Alveo- 
liten; auf  dem  Bauche  bieten  sie  eine  viel  breitere,  aber 
seichtere  Einbiegung  dar,  und  so  entsteht  an  den  Seiten, 
den  Hyperbolar-Gegenden  des  Alveoliten  entsprechend,  jeder- 
aeita  ein  vorwärts  gehender  Lappen.  Man  begreift  demnach, 
dass  der  Rücken-Lappen  des  Alveoliten  weit  aus  der  Scheide 
hervorstehen  könne;  und  dass  solches  wirklich  der  Fall 
8eyn  müsse,  ist  klar,  indem  sonst  der  Rücken -Lappen  an 
dem  Fossile  von  Lyme  Regii  und  den  Figuren  von  Zieten 
keine  Zuwachsstreifen  zeigen  könnte,  in  sofern  die  Scheide 
selbst  dergleichen  auf  ihrer  äusseren  Oberfläche  nie  besitzt. 
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Wenn  ferner  diese  Zawachsstreifen  der  Scheide  angehör- 
ten, so  müssten  sie  auf  der  Rücken  -  Linie  rückwärts  gegen 
die  Spitze  der  Belemniten  gekehrte  Buchten,  und  nickt  vor- 
wärts stehende  Lappen  bilden. 

Die  von  Zieten  in  Fig.  4,  5  und  6  abgebildeten  Schaa- 
len,  die  wohl  drei  verschiedenen  Arten  angehören  könnten, 
bieten  auf  ihren  beiden  Seiten  zwei  Systeme  schiefer  Strei- 
fen dar,  welche  von  den  Zuwachsstreifen  des  Rücken -Lap- 
pens sehr  verschieden  von  ihnen  durch  zwei  gerade  Linien 
getrennt  sind ,  welche  den  Asymtoteu  der  Alveoliten  ent- 
sprechen, und  diese  zwei  Systeme  von  Streifen  auf  den 
Selten  des  Onychoteuthis  sind  die  Hyperbolar- Streifen 
dieses  Alveoliten.  Das  wird  man  insbesondere  leicht  ein- 
sehen,  wenn  man  die  Struktur  der  hornartigen  Leiste  von 
Loligo  sagitta*;  und  ihre  Beziehungen  mit  den  Belem- 
niten und  Sepiostarien  betrachtet.  Sie  hat  keine  Hyperbo- 
Jar-Gegenden.  Ich  werde  in  einer  der  nächsten  Sitzungen, 
wo  ich  alle  Cephalopoden-Schaalen  mit  einander  zu  verglei- 
chen denke,  darauf  zurückkommen. 

Zieten's  Fig.  7,  welche  wohl  einer  vierten  Art  ange- 
hören könnte ,  ceigt  Längen  -  Streifen  und  selbst  -  Rippen ; 
aber  die  Rücken  -  Gegend  der  Belemniten  zeigt  ebenfalls 
Längen-Streifen  und  selbst  eine  mittle  Rippe  ;  in  derselben 
Figur  sieht  man  auch  die  Hyperbolar-Streifen ,  welche  aber 
nicht  ganz  sind;  die  Bauchstreifen  fehlen.  Es  scheint,  dass  sich 
die  Streifen  auf  dieser.  Dorsal  -  Ausbreitung  nur  noch  theil- 
weise,  wie  in  den  Loligo-Schaalen  gebildet  haben,  weiche  oft 
keine  Bauch-Streifen  (L.  vulgaris)  haben,  oder  zuweilen 
dergleichen  auf  dem  vertieften  Theile  der  Spitze,  einer  ru- 
dimentären Alveole,  zeigen  (L.  sagitta). 

Nach  dieser  Erklärung  sieht  man,  dass  die  Fossil-Reste 
von  Lyme  Regt*  und  von  Zieten's  Loligo  Bo Mensis  und 


*)  Wshrschsialich  ia  FasroiACi  Werk  über  dieCcph  alopodcn? 

Bno*a. 
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L,  Aalen s is  sehr  gut  Demjenigen  entsprachen,  was  wir 
bereits  über  die  Struktur  der  Belemniten  kennen.  Es  wfire 
sehr  eu  wünschen,  dass  man  ähnliche  instruktive  Exem- 
plare auch  von  jenen  grossen  Arten  entdeckte,  die  im  Un- 
teroobth  vorkommen.  Unglücklicher  Weise  aber  brechen 
darin  keine  Mergelschiefer,  wie  im  Lins,  worauf  sich  diese 
Theile  so  schön  erhalten,  so  dass  wenig  Aussicht  auf  einen 
solchen  Fund  bleibt. 
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Uber 

das  geologische  Alter 

der 

Kalkalpen  von  Uri, 

von 

Hrn.  Prof.  B.  Studer. 


Mit  ProHl  aof  Tf.  V,  Fr-.  1. 


So  wie  in  einer  frühern  Epoche  der  Geologie  die  Briefe 
von  Esch rr  über  den  Gotthardt  als  die  Grundlage  aller  da- 
maligen Arbeiten  aber  die  Sckw eitzer alpen  betrachtet  wer- 
den konnten ,  so  wird  anch  die  neuere  Durchschnitts-Zeich- 
nung, die  H.  Dr.  Lusäer  i.J.  1839  in  den  Sekte  eitze  rücken 
Denkschriften  bekannt  gemacht  hat,  gewiss  noch  lange  eine 
ehrenvolle  Stelle  unter  den  Monographiert  der  Sckweitzeri- 
seken  Geologie  behaupten.  Nicht  nur  die  Genauigkeit  der 
darin  aufgezeichneten  Beobachtungen  sichert  ihr  diesen  Rang, 
sondern  die  Natur  selbst  hat  das  Reust  -  Thal  und  die  Gott- 
hardts -  Strasse  ausgezeichnet  als  die  Grenzmarke  zwischen 
der  östlichen  und  westlichen  Schweif z,  und  alle  speziellen 
Untersuchungen  in  der  vom  Rhein,  oder  in  der  von  der 
Rkone  umflossenen  Hälfte  der  Schweitzeralpen  werden  durch 
Beziehung  ihrer  Resultate  auf  jene  gemeinschaftliche  Mitte 
an  Interesse  und  allgemeiner  Bedeutung  Vieles  gewinnen. 

Der  Mangel  an  Uterarischen  Hülfsmitteln  und  die  Ent- 
fernung von  grösseren  geologischen  Sammlungen  haben  Hm. 
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Lusskr  verhindert,  die  von  ihm  aufgefundenen  Petrefakten 
naher  so  bestimmen,  and  auf  diesem  Wege  die  in  seinem 
Prodi  bezeichneten  Sediment  -  Formationen  mit  denjenigen 
des  geologischen  Systems  au  parallelisiren ;  er  hat  daher  all- 
gemein die  vier  Bildungen  zwischen  den  Feldspath-Gebirgen 
und  der  Molasse  nur  als  Niederschläge  lter,  2ter,  Ster  und 
4ter  Art  unterschieden,  und  unter  diesen  Benennungen  in 
sein  Profil  eingetragen.  Durch  Vermittlung  von  Hrn.  Ar- 
nold Eschbr  hat  sich  Hr.  Lusser  bereit  finden  lassen,  die 
ganze  Sammlung  von  organischen  Uberresten,  die  er  auf 
seinen  vieljährigen  Reisen  in  den  Gebirgen  der  Urkantone 
zusammengebracht  hat,  uns  zur  Einsicht  nach  Bern  zu  über- 
senden; wir  haben  dieselben  sorgfältig  untersucht  und  ver- 
glichen, und  obgleich,  wie  man  es  von  alpinischen  Petre- 
fakten  gewohnt  ist,  nur  wenige  eine  genauere  Bestimmung 
erlaubten,  so  glaube  ich  doch,  dass  das  Ergebniss  dieser  Un- 
tersuchung über  das  Alter  der  verschiedenen  Niederschlüge 
wenig  Zweifel  übrig  lasse,  um  so  mehr,  da  dasselbe  mit 
den  Alters  -  Bestimmungen  der  Formationen  in  der  westli- 
chen und  östlichen  Schweitz  aufs  Befriedigendste  über- 
einstimmt. 

Wenn  wir  na'mlich  in  der  westlichen  Schweitz  die 
Lagerfolge  in  der  Hauptkette  betrachten,  welche  das  Wallte 
von  den  Kantonen  Bern  und  Waadt  trennt,  so  zeigt  sich 
Uber  dem  Gneiss-Granit  mit  nördlicher  Einsenkung : 

1)  eine  aus  verschiedenartigen  Gesteinen  zusammenge- 
setzte Formation,  in  welcher  besonders  dolomitische  Kalk- 
steine, Quarzfels,  bunte  Schiefer  und  oolithische  Eisensteine 
sich  auszeichnen,  in  der  Höhe  sich  verbindend  mit  schwar- 
zem, oder  grauem  Kalk  und  Schiefer  (Bex,  Lauterbrunnen, 
Haslithal).  Die  Petrefakten  charakterisiren  diese  Bildung,  die 
im  Mittel  kaum  Tausend  Fuss  mächtig  ist,  als  Lias  oder 
unteren  Oolith.    Über  ihr  folgt: 

2)  eine  mehrere  Tausend  Fuss  mächtige  Folge  von  dunk- 
lem Kalk  und  Schiefer,  worin  man  bis  jetzt,  und  zwar  als 
grosse  Seltenheiten,  nur  vereinzelte  B  e  1  e  m  n  i  t  e  n  aufgefunden 
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hat.  Diese  und  ein  grosser  Ammonit  (A.  gigas  Z.f), 
der  in  die  Familie  der  Piannlati  zu  gehören  scheint,  vor- 
züglich aber  der  paläontologische  Charakter  der  Unterlage 
und  der  Decke,  lassen  in  dieser  Mittelstufe  Glieder  der  ju- 
rassischen Epoche  verroathen.  An  ihrer  obern  Grenze 
verbindet  sie  sich 

3)  mit  einer  ebenfalls  sehr  mächtigen  Folge  von  Kalk-, 
Schiefer  und  Öuarzsnndsteln- Lagern,  worin  häufig  grüne 
(Eisensilikat-)  Körner  eingesprengt  sind,  zuweilen  so  dicht 
gedrängt,  dass  der  Stein  zu  einer  schwärzlich  grünen  Masse 
verschmilzt.  —  Nummuliten,  die  ganze  Bänke  fast  aus- 
schliesslich erfüllen^  Exogyren,  Diceras,  Hippuriten, 
Spatangen  u.  s.  w.  bezeichnen  diese  Bildung  als  Kreide. 

Zwischen  dem  Genfer'  lind  Thuner-See  finden  wir  fliese 
Formations-Folge  auf  die  Hauptkette  beschränkt,  über  welche 
die  Pässe  des  Sanetsch  und  der  Gemmi  führen.  Eine  mäch- 
tige Gyps-Bildung  und  das  Längen thal  von  Frutigcn  scheiden 
sie  von  nördlicheren  alpinischen  Sediment -Systemen,  die  ei- 
nen andern  Charakter  tragen ,  obgleich  sie  zum  Theil  der- 
selben Alters  -  Epoche  angehören.  Östlich  vom  Thuner tee 
aber  breitet  sich  das  System  jener  Hauptkette,  oder  der 
Wildhorn  -Masse ,  über  den  ganzen  Raum  aus,  der  von  den 
Feldspath  -  Gebirgen  und  der  Molasse  eingeschlossen  wird, 
und  besonders  die  Kreide-Gruppe  gewinnt  eine  immer  grös- 
sere Mächtigkeit  und  bildet  eigene  Ketten  und  ausgedehnte 
Gebirgs-Massen,  die  sich  von  der  nördlichen  Grenze  bis  in 
die  Nähe  der  Hochgebirge  erstrecken. 

In  der  östlichen  Schweitz  hat  man  bis  jetzt  nur 
Kreide-Petrefakten  aufgefunden.  Die  Nummuliten,  Tur- 
riliten,  Ostraceen  u.  s.  w.  der  &frt/&-Gruppe,  die  Exo- 
gyren, Ciypeaster  und  Kamm-Austern  von  Einsiedlen 
und  Glarus,  die  Fische  vom  Blattenberg,  die  Nu  mmu  Ilten 
der  Pantcnbrücke  zeugen  ftir  die  grosse  Ausdehnung,  welche 
diese  einzige  Formation  in  jenem  Theile  der  Alpen  erreicht, 
und  die  Übergänge  der  Nummuliten  -  Gesteine  in  glänzende 
Thon-,  Talk-  und  Glimmer-Schiefer,  der  Sandsteinein  Quarzite, 


Digitized  by  Google 


-    331  — 

und  Her  dichten  in  katatonische  Kalkarten  oder  in  Dolomit 
bringen  diese  Kreidemassen  den  Feldspath-Gebargen  so  nahe, 
dass  man  in  Verlegenheit  ist,  wo  man  noch  zwischen  beiden 
nach  älteren  Sediment  -  Formationen  suchen  solle.  Ja  nach 
neueren  Beobachtungen  möchte  man  sogar  geneigt  seyn  an- 
zunehmen, dass  diese  Kreide  -  Bildungen  sich  südlich  vom 
Vorderrkein  tief  nach  Graubündten  hinein  ausbreiten. 

Die  Verhaltnisse  im  Reussthal  und  an  den  Ufern  des 
Urner  sees,  die  wir  nun  nach  den  Angaben  und  Sammlungen 
von  Hrn.  Lusser  näher  untersuchen  wollen,  zeigen  uns,  wie 
die  alpinische  Kreide,  die  von  Unterwaiden  her  durchstreicht, 
bereits  an  Mächtigkeit  alle  alteren  Sediment- Formationen 
weit  übertrifft,  wahrend  doch  diese  noch  nicht,  wie  weiter 
otstlich,  ganz  verdrängt  erscheinen. 

Niederschläge  erster  Art. 

Unmittelbar  über  dem  Granit  liegt,  nach  Hrn.  Lumkr, 
mit  nördlicher  Einsenkung,  ein  dichter  hellgrauer  KalU  mit 
strohgelber,  stanbartiger  Aussen  fläche ,  wahrscheinlich  also 
dolomitisch,  in  der  Tiefe  auch  mit  starkem  Kieselerde  -  Ge- 
balt; auf  diesen  Kalk  folgt  schwarzer,  glimmeriger  Thon- 
Schiefer  mit  Nieren  von  Rotheisenstein ;  hierauf  bunter 
Schiefer,  zum  Theil  dem  Wetzschiefer  genähert,  und  end- 
lich harter,  sehr  feinkörniger  graulichschwarzer  Kalk.  Stel- 
lenweise werden  die  Schichten  sehr  eisenschüssig  durch 
Einmengungen  von  Eisen  -  Silikat- Körnchen  (Chamosit),  so 
dass  ein  oolithischer  Eisenstein  entsteht;  oder  sie  enthalten 
sehr  viele  eingesprengte  Kernchen  von  Magneteiseu ,  oder 
ea  drängen  sich  Nester  von  Eisen-Glimmerschiefer  ein.  Die 
Mächtigkeit  der  ganzen  Formation  beträgt  300  bis  400  F. 
Es  sind  dieselben  Steinarten,  die  auf  St v fit t ein  an  der  Jung- 
frau in  gleicher  Lagerung  vorkommen;  Hr.  A.  Escher  hat 
aie  auf  der  Sandalp  am  TBdi  in  Glans  wiedergefunden;  sie 
scheinen  daher,  mit  geringer  Unterbrechung,  längs  der 
ganzen  nördlichen  Grenze  der  mächtigen ,  aus  •  Gneiss, 
Glimmerschiefer  und  Granit  bestehenden  Gebirgsmasse  des 


Digitized  by  Google 


-    332  - 

Finsteraarhorn*,  als  die  tiefsten  Glieder  des  Kalk -Gebirges 
vorankommen,  denn  die  Jungfrau  steht  mehr  am  westlichen, 
der  Tödi  am  östlichen  Ende  dieser  Gebirgsmasse. 

Die  Petrefakten  in  der  Lusser sehen  Sammlung,  die 
dieser  Bildung  angehören,  stammen  mit  wenigen  Ausnahuieu 
vom  Ribibodcn  an  der  Windgälle,  oberhalb  Amstäg,  her.  Es 
sind  folgende : 

1)  Ammonites,  beschädigter  Abdruck  von  6  Zoll 
Durchmesser  anf  schwarzlichgrauein ,  feinsplittrigem  Kalk, 
worin  auch  Be lern niten- Stücke  vorkommen.  Wahrschein- 
lich aus  der  Familie  der  A r  i a  t  e  s ,  ähnlich  A.  Back- 
landi  Sow. 

2)  Ammonites,  Bruchstück  einer  einsigen  Windung 
im  vorigen  Kalk.  Starke  Rippen ,  die  sich  in  einen  Kno- 
ten geendigt  zu  haben  scheinen  und  dreifach  getheilt  über 
den  breiten  Rücken  laufen.  Der  Durchmesser  der  Win- 
dung muss  wohl  6  bis  8  Zoll  betragen  haben.  Ähnlich  A. 
Humphresianus  Sow.  oder  A.  Bollensis  Ziet. 

3)  Ammonites,  mehrere  Bruchstücke  in  dem  oolithi- 
sehen,  eisenschüssigen  Kalke.  Vollkommen  übereinstimmend 
mit  Ammoniten  von  Stufistein  und  wahrscheinlich  A.  anno- 
laris  Ziet. 

4)  Ammonites,  zerquetschte  Windung  in  derselben 
Steinart.  Runder  Rücken  mit  dicht  gedrängten  Rippen,  die 
von  weniger  zahlreichen  starken  Seiten  -  Rippen  auslaufen. 
Scheint  derselbe  A. ,  den  ich  von  Stufistein  besitze  und  mit 
einer  Spezies  aus  dem  untern  Oolithe  von  Lac  Bourget  ver- 
glichen habe;  vielleicht  auch  zu  Nr.  2  gehörend. 

5)  Ammonites,  in  schwfirzlichgrauem  Kalk.  Stark 
gerundeter  Rücken  mit  kreisförmigem  Durchschnitt,  die  Sei- 
tenrippen  scheinen  nach  oben  Knoten  gebildet  zu  haben  und 
zertheilen  sich  von  da  aus  in  zwei  Rippen,  die  auf  der 
Mitte  des  Rückens  durch  eine  Hohlkehle  unterbrochen  wer- 
den.   Gut  übereinstimmend  mit  A.  bifurcatus  Ziet. 

6)  Ammonites,  im  gleichen,  mit  schwarzem  glimmeri- 
gem Thonschiefer  verwachsenen  Kalk.    Der  Rücken  einer 
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Windung.    Zu  den  Corona rHs  gehörend  und  dem  A.  co- 
ro na  tus  selbst  sehn  nahe  stehend. 

7)  Beiern n ites,  in  dem  Kalk  Nr.  3.  Bruchstücke 
▼on  Ij  Zoll  Länge,  die  Seitenfurche  so  lang  als  das  Stück. 
Ähnlich  B.  subhastatus.  Andere  ziemlich  häufige  Beiern* 
niten  lassen  keine  nähere  Bestimmung  zu. 

S)  Zweischaalige  Muscheln,  im  Kalk  Nr.  3. 
Vielleicht  Ajnphidesma  recurvum  Ziet.  Deutliche,  kon- 
zentrische Wachsthumsringe. 

9)  Grosse  Bivalve.  Hintertheil  einer  Schaale,  mit 
unregelmässigen  Wachsthums  -  Ringen ,  ohne  Spur  von  Län- 
gen-Rippen; in  oolithischem  mit  Thonsubstanz  durchwach- 
senem schwarzem  Kalk.    Ähnlich  Römer  rill,  2  oder  11. 

10)  Pect en,  die  Ohren  nicht  erhalten,  20  Rippen.  In 
der  vorigen  Steinart,  zugleich  mit  Nr.  9.  Vielleicht  P.  v  i- 
m ine  us  Goldf. 

11)  Pecten,  die  Ohren  nicht  erhalten,  glatt,  flach.  Viel* 
leicht  P.  obscurus  Goldf.  Im  Kalk  von  Nr.  9,  von  Lau- 
welt an  der  Windgalle. 

12)  Posidonia,  mehrere  vertiefte  Abdrücke  in  einem 
eisenschüssigen  verworren  schief rigen  schwarzen  Thonschie- 
fer, von  Bietschen.  Scheint  unzweifelhaft  P.  Bronnii  Z., 
oder  die  Art  in  der  Lethäa  xvm,  23. 

13)  Terebratula,  in  graulichschwarzem,  zum  Theile 
eisenschüssigem  Kalk,  vom  Scheidnüsli  (iTindgälle?).  Scheint 
T.  ornithocephala. 

14)  T  e  r  e  b  r  a  t  u  1  a,  die  Schlossränder  unter  sehr  sumpfem 
Winkel  zusammenstossend.  Von  eben  daher.  Vielleicht  zu 
T.  hipiicata  Vor.  lata  v.  B.  gehörend. 

Aus  diesen  Bestimmungen  ergibt  sich  mit  ziemlich  star- 
ker Wahrscheinlichkeit,  dass  Lusser's  Niederschläge  lter 
Art  dem  Lies  oder  den  tiefsten  Gliedern  der  Oolithreihe 
eingeordnet  werden  müssen. 

Jahrgang  1836.  22 
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Niederschläge  »weiter  Art. 

In  dieser  »weiten  Formation  begreift  Hr.  Lusser  einen 
in  rhomboedrisehe  Stücke  spaltenden,  im  Anschlugen  klin- 
genden Kalkschiefer,  im  Innern  dunkel,  an  der  Aussenfläche 
hell  blaulichgrau.  Die  Mächtigkeit  desselben  steigt  wohl 
bis  auf  2000  Fuss.  Yon  organischen  Uberresten  ist  noch 
niemals  eine  Spur  darin  gefunden  worden. 

Es  ist  diess  der  nämliche  Kalk,  der  an  den  hohem 
Felsen  der  Jungfrau,  der  Blümelitaip  und  überhaupt  in  die- 
sem Theile  der  Berner  Hochalpen  in  grosser  Mächtigkeit 
auftritt.  Auch  ich  habe  bis  jetzt  keine  Petrefakten  darin 
entdecken  können. 

Niederschläge  dritter  Art. 

Auch  diese,  an  Mächtigkeit  der  vorigen  nicht  nachste- 
hende Bildung  ist  von  allen  organischen  Überresten  entblüst, 
und  ihr  geologisches  Alter  lässt  sich  daher  nicht  direkt  nus- 
miüeln.  In  der  Tiefe  erscheint  in  grosser  Ausdehnung  Tn- 
viglianaz-Sandstein,  von  demjenigen  der  westlichen  Schweifs 
nicht  verschieden;  auf  ihm  sehr  fester  Sandstein  -  Schiefer 
und  Thonschiefer;  dann  gröberer  Sandstein  und  Konglome- 
rate mit  kalkigem  Zäment;  zuletzt  wieder  Sandstein-Schiefer. 

t  In  der  westlichen  Schweift  scheinen  diese  Sandsteine 
durch  die  obere  Kalk-  und  Schiefer-Masse  vertreten  zu  wer- 
den. Sie  streichen  über  das  Surenen-  und  Schächtnthal  nach 
dem  Linithal  und  erhalten  in  den  hinteren  Gebirgen  von 
Glarus  eine  grosse  Mächtigkeit.  Vermuthlich  bildet  diese 
Formation  iu  der  mittlen  und  östlichen  SchweiU  eine  den 
Flysch  -  Linsen  der  westlichen  Alpen  analoge  Einlagerung  in 
die  regelmässige  Sediment-Folge. 

■ 

■ 

Niederschläge  vierter  Art. 

Die  verschiedenen,  von  Hrn.  Lusser  sorgfältig  beschrie- 
benen  Gebirgsarten  dieser  weit  verbreiteten  Formation  stim- 
men unverkennbar  überein  mit  denjenigen,  die  wir  in  den 
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Luzerner  Alpen  (J.  d.  M.  1834)  und  in  den  Gebirgen  der 
westlichen  Schweitz  (Geol.  der  westJ.  Alpen)  beobachtet  Itn- 
ben.    Sie  enthalten  auch  die  nämlichen  Petrefakten,  und 
diesen  zu  Folge  niuss  die  ganze  Bildung  als  Kreide  und 
Grtinsand  betrachtet  werden.  —  Hr.  Lusser  unterscheidet 
von  Unten  nach  Oben  (von  Brunnen  bis  Sckwytz  scheint  sein 
Profil  eine  Umstürzung  anzudeuten)  folgende  Abtheilungen: 
a,  b,  c.    Grauer,  in  der  Tiefe  Breccien-artiger,  zum  Theil 
eisenschüssiger  Kalkstein  und  Kalkschiefer,  mit  wohl 
erhaltenen  Nummuliten. 

1)  Nummulites  Iaevigatus,  wie  es  scheint,  nicht 
verschieden  von  den  Nummtiliten ,  die  in  so  grosser  Menge 
in  den  jüngeren  Gliedern  dieser  Formation  vorkommen. 

2)  ßelemnites:  unbestimmbare  Arten,  theils  von 
den  Surenen  in  schwarzem  Kalk,  theils  aus  dem  Sckächen- 
thal  in  kieseligem  grauem  Kalk.  Obgleich  Hr.  L.  diese 
Stücke  hieher  zahlt,  scheinen  sie  doch  seinem  Profil  zu  Folge 
eher  in  die  vorige  Formation  zu  gehören. 

3)  Sandsteinschiefer  mit  Trümmern  eines  kleinen  Am- 
nion i  t  e  n  und  mit  Pentacriniten  -  Gliedern.  Ähnlich  den 
Stücken  aus  der  Gamchüuche  (G.  d.  w.  A.  p.  69).  Möchte 
auch  der  vorigen  Formation  angehören.  Eben  so  das  fol- 
gende Stück. 

4)  Dichter  schwärzlich  rauchgrauer  Kalk  mit  klein- 
muschligem  Bruch,  identisch  mit  dem  Kalk  der  obern  Kalk- 
und  Schiefer-Gruppe  der  westlichen  Alpen.  Auf  der  einen 
Seite  ein  Abdruck  von  Aptychus  imbricatus  M. ,  nur  3 
Linien  lang,  auf  der  andern  der  eines  Ammoniten,  wahr- 
scheinlich aus  der  Familie  der  Planulati.  Aus  einer  der 
ersten  Schichten  am  Achsenberg. 

d.  Schuppig  -  körniger  Kalk,  zuweilen  mit  eingesprengten 
grünen  Körnern.  Die  Aussenflüche  rauh,  bräunlich,  mit 
hervorstehenden  faustdicken  Warzen,  die  aus  fest  mit 
dem  Kalk  verwachsenen  Quarze  bestehen.  Als  Pctre- 
fakten  enthalt  derselbe  : 

22* 


Digitized  by  Google 


336 


1)  Ostrea  carinata  Goldf.  Die  Höhe,  wohl  das 
Dreifache  der  Dicke,  ist  gleich  2  Zoll,  die  Länge  mag  wohl 
6  Zoll  betragen  haben.  Breite  des  Rückens  2  —  3  Linien. 
Von  der  Rühi  am  Rophaien  (Gipfel  des  Achsenberges). 

2)  Exogyra  aqaila  Goldf.  Sehr  gut  erhalten,  bei  3 
Zoll  lang,  mit  scharfem,  erhöhtem  Kiel.    Von  ebendaher. 

3)  Terebratula  plicatilis  v.  B.  Im  aufgebogenen 
Mittelstück  12,  in  den  Seiten  8  Rippen.  Mit  Exemplaren 
ans  der  weissen  Kreide  und  aus  dem  Sacovischen  Grünsand 
vollkommen  übereinstimmend.    Vom  Rophaien. 

4)  Terebratula,  übereinstimmende  Art  mit  einer 
häufig  im  Savoyischen  Grünsand  vorkommenden  Spezies,  die 
v.  Buch  wahrscheinlich  der  T.  bi plicata  beizählt:  länger 
als  breit,  beträchtlich  dick,  mit  fast  unmerklichen  Falten. 

5)  Terebratula,  vielleicht  nur  ein  jüngeres  Exemplar, 
der  vorigen,  aber  auch  ganz  übereinstimmend  mit  T.  semi- 
globosa  aus  dem  Plänerkalke. 

6)  Spatangus  retusus  Goldf.  Übereinstimmend  mit 
den  Spatangen  der  westlichen  Schwett&eralpen  (G.  d.  w.  A. 
p.  102)  und  des  gelben  Kalks  von  Neuchat  eL  In  schwar- 
zem, feinsplittrigem  Kalk  von  der  Gosalp  im  JsilhaL 

e.  Sehr  feinkörniger  lichtgraner  Kalk ,  nur  selten  mit 
Muschel -Abdrücken  (es  befinden  sich  keine  in  der 
Sammlung). 

f.  Rauher,  thoniger  Kalkschiefer,  öfters  mit  Kieselerde 
gemengt;  mit  untergeordneten  Lagern,  die  Petrefak- 
ten  und  grüne  Körner  einschliessen. 

1)  Nummulites  laevigatus.  In  dankeim,  oolithi- 
schem  Grünkalk.  Von  Sissigen,  ferner  oberhalb  Bauen,  am 
Rilttli  u.  s.  w. 

2)  Beiern nites.  Unbestimmbar.  Im  nämlichen  Ge- 
stein.   Vom  RiiUU. 

3)  Pecten.  Ein  gestreifter,  im  Grünsand  der  mitt- 
len Schwei/z  sehr  häufiger  Pectinit,  mit  30  Rippen.  Ähn- 
lich P.  imbricatus  Desh.  oder  P.  subimbricatus  Goldf. 
-  Niederbauenstock  und  RUttli. 
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g.  Diehter  grauer  Kalk,  dick  geschieh  tet ,  mit  sehr  vielen 
halbmondförmigen  braunen,  stinkspathartigen  Fragmen- 
ten von  organischen  Überresten.  Es  ist  der  Schrat- 
ten kalk  der  Luzerneraipen  («/.  d.  M.  1834),  der  Kalk 
der  Schweifen  oberhalb  Habkeren  (G.  d.  w.  A.  p.  106). 

Er  enthält: 

• 

1)  Grosse  Univalve  mit  breiten  Windungen,  die  einan- 
der fiberdeckt  zu  haben  scheinen;  vielleicht  Tor  na  tella  gi- 
gante«,  aber  zu  fest  mit  dem  Stein  verwachsen,  als  dass 
ganze  Individuen  losgeschlagen  werden  könnten.  Dasselbe 
Petrefakt  ist  in  den  Schweiffen  sehr  häufig.  Die  Etiquette 
lautet :  „vom  Seclisberg ,  woselbst  auch  flach  abgerundete 
Gryphiten  vorkommen."  In  braun  lieh  grauem  Kalk ,  schup- 
pig ins  Dichte,  mit  vielen  Nestern  und  Adern  von  Kalkspath. 

2)  Die  halbmondförmigen  Fragmente  gehören,  nach  Ana- 
logie anderer  Fundorte,  Hippuriten  und  Diceras  an. 

h,  i,  k.  Kalksteine,  die  meist  durch  Thon,  Kieselerde  oder 
grüne  Körner  verunreinigt  sind.  Nummuliten  ein- 
schliessend. 

I.  Lichtgrauer  schuppiger  Kalk,  häufig  von  Spathadern 
durchzogen.  Abwechselnd  mit  thonigem  Kalkschiefer 
und  Schichten  oder  Nestern,  die  nur  aus  grffnen  Ei- 
sensilikat-Körnern  bestehen  (Chamosit).  Sehr  reich  an 
Petrefakten. 

•• 

1)  Nummulites  laevigatus,  in  ungeheurer  Menge, 
so  dass  öfters  die  Steinmasse  ganz  verdrängt  wird. 

2)  Pectunculus  (!).  Vollständiger  Abdruck  einer 
Schaale,  der  vollkommen  mit  Venus  Cypria  Brocchi  über- 
einstimmt.   Von  Seewen. 

3)  Pecten.  Kreisrund,  glatt,  mit  feinen  Queerringen, 
flach.    Vielleicht  P.  orbicularis  Sow.  —  Ebendaher. 

4)  Inoceramus  concentricus  Sow.  Sehr  gut  er- 
haltene Exemplare  sind  von  Hrn.  A.  Escher  zu  Seewen  auf- 
gefunden worden. 
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5)  Turbo  rotundatus  Sow.  Von  der  Abbildung 
und  von  Exemplaren  aas  dem  Savoyi sehen  Grflnsand  nicht 
eu  unterscheiden.    Vom  Schwyt&er-  Hacken. 

Noch  andere  ausgezeichnete  GrUnsand-Petrefakten,  theils 
von  den  zuletzt  angeführten  Fundorten,  theils  von  Einsiedeln, 
sind  in  der  Geol.  der  westl.  Alpen  p.  112  aufgezählt;  an- 
dere dagegen,  die  sich  im  Berner  Museum  befinden,  aus  dem 
Grunde  nicht  berücksichtigt  worden,  weil  sie  mit  keinen 
Abbildungen  Übereinstimmung  zeigen. 


— 


♦ 
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Mittheil un«» en,  an  den  Gelieiinenratl»  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Lyont  3.  Dez.  1835. 

Nich  lange  nachdem  ich  an  den  Nagelflueu  von  St  Sapkorin  die 
Beweise  von  einem  Statt  gefundenen  Wieder  -  Erweichen  gewisser  Ge- 
schiebe wahrgenommen ,  sah  Herr  Rozbt  ähnliche  Thatsaehen  an  den 
Nagelflueu  von  Seyssrl,  mit  denen  die  Bitumen  Quellen  vorkommen.  AI- 
leu  Nagelflueu  steht  demnach  sicher  kein  rein  neptunischer  Ursprung 
zu  *).  In  unsein  Konglomeraten  suchte  ich  bis  jetzt  vergebens  usch 
ähnlichen  Phänomenen,  wohl  aber  sah  ich  Rollstücke,  die  in  Folge  erlitte- 
nen  Druckes  zerbrochen  und  durch  kalkigen  Kitt  von  Neuem  gebunden 
worden  waren.  —  Sie  erinnern  sich ,  dass  ich  Ihnen  über  die  Verhält- 
nisse der  Erzgänge  von  Vienne  Einiges  mündlich  mittheilte.  Neulich 
war  ich  an  Ort  und  Stelle  und  sah  einen  mächtigen  Barytspath-  Gang 
aufgeschlossen,  welcher  Bleierze  führt.  Die  grosste  Masse  dieses  Gan- 
ges bestand  aus  einer  Barytsputh  -  Brercie  ;  die  Barythspath  -  Trümmer 
wareu  gebunden  durch  Blende.  Bleiglanz  kam  an  dieser  Stelle  beson- 
ders häufig  vor  und  schien  ebenfalls  Zertrümmerungen  erlitten  zu  ha- 
ben. Der  Barytspath  ,  wie  derselbe  im  Hangenden  und  Liegenden  des 
Gange«  vorhsnden  ist,  zeigt  sich  ziemlich  frisch  ;  aber  alle  in  der  Mitte 
befindlichen  Frsgmente  sind  mehr  oder  weniger  zersetzt,  thrils  staub- 
artig, theils  erscheint  er  wie  durch  Feuer  gerötbet. 

LORTKT. 


Holzappel,  13.  Dez.  1835. 
Die  sekundären  Bildungen  auf  unserem  Gange,    das  Wci«»blei- 
er/,  etc.,  erreichen  selten  mehr  als  eine  gegen  10  Lachter  betragende 


•)  Man  vergleiche  die  An.lrlitrn  Stvdcs s  •■  der.  für  die  iwelte  Ausgabe  seiner 
Grundlage  der  Geologie  (S.  IttJ  und  IM)  mir  mltgellteillen  Note. 

Leonhard. 
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Seigerteufe  unter  Tage.  Bis  zu  dieser  Teufe  sind  aber  auch  alle  primi- 
tive Aunfullungsmasseit,  den  Quarz  ausgenommen,  durch  aus  zerstört,  und 
nur  höchst  aelten  findet  sich  stellenweise  noch  etwas  Bleiglauz,  nie 
aber  Blende  noch  Spatheisenstein ,  welchem  etliche  Lachter  tiefer,  die 
Spuren  der  Verwitterung  aufgedrückt  siud. 

Um  desto  überraschender  war  die  Erscheinung,  Weissbleierz  in  ei- 
ner gegen  30  L.  betragenden  Seigerteufe  anzutreffen,  ohne  wie  bei 
Nr.  1  •>  die  geringste  Auflösung  in  dem  primitiven  Bleiglanz  wahrzu- 
nehmen, oder  ohne  das*  der  leichter  auflösliche  Spatheiseustein  im  Min- 
desten durch  die  Verwitterung  gelitten,  wozu  alle  Bedingungen  auf  der 
Fundstätte  vorhanden  sind.  Übrigens  unterscheidet  sich,  wie  ich  schon  be- 
merkte, das  Weissbleierz  in  der  Teufe  von  demjenigen,  welches  näher  am 
Ausgebenden  vorkommt ,  durch  Farbe  etc. ,  und  ich  habe ,  im  Falle  Sie 
Versuche  damit  anstellen  wollten ,  zu  diesem  Zwecke  noch  ein  kleines 
Stuckchen  beigelegt  •*)  und  bin  bereit,  wenn  Sie  es  wünschen,  über  das 
Vorkommen  naber  zu  berichten  ***). 

Schneider. 


^  Krakow,  27.  Des.  1835. 

Im  verflossenen  Sommer  hafte  ieh  Gelegenheit ,  die  Gegenden 
der  Steinkohlen  -  Formation  nnd  des  darüber  liegenden  Muschelkalkes, 
der  Galraei ,  Bleiglanz  und  Brauneisenstein  fährt,  im  Freistaate  Krakau 
näher  zu  untersuchen.  Die  zu  unterst  liegenden  Steinkohlenflöze  wer- 
den noch  grösstenteils  durch  Aufdeck-Arbeit  gewonnen,  da  die  darüber 
liegende  Erde  böchatena  6  Lachter  beträgt.  Die  Flötze  sind  bis  jetzt 
wenig  bekannt;  aber  diess  weiss  man,  dass  mehrere  übereinander  liegen, 
von  einander  durch  Sandstein  getrennt,  dessen  Korn  sehr  verschieden 
ist,  nnd  vom  sehr  feinen  wächst  bis  zur  Haselnuss  -  Grösse-,  nur  sel- 
ten kommen  Faust -grosse  Stücke  vor,  die  aus  gemeinem  Quarz  be- 
stehe n.  Die  Kohle  wird  unmittelbar*  durch  blaugrauen  Schieferthon  be- 
deckt, der  eine  Menge  von  Blätter  -  Abdrücken  enthält,  die  zu  den  Fah- 
ren gehören,  nnd  von  Puten  aufgezahlt  aind.  Unmittelbar  anf  die 
Kohlen-Formation  folgt  Muschelkalk,  der  nachstehende  Glieder  zeigt: 

a)  Mergelthon  von  blutrother  und  grünlicher  Farbe  wechscllsgert  mit- 
einander. An  aehr  vielen  Punkten  kommt  diese  Schichte  zum  Vorschein,  ohne 
dasa  man  sie  im  Zusammenhange  aufTassen  könnte.  Auf  dem  Koblenflötze 
Uruxik  in  Juworxno  aind  durch  Aufdecke- Arbeit  diese  Mergel-Schichten 


•)  Die  Nummer  bezieht  sich  nuf  ela  Prachtstück  dieses  Weiss  -  Bleierzes,  welches  ich 
der  Gtit«  meine*  verehrten  Freunde*  verdanke.  Das  Ansseben  des  Enes  ist 
durchaas  eigentümlich.  Sm  L. 

•*>  Befindet  sich  in  den  Minden  meines  Kollegen  Gsuus,  von  dem  wir  weitere  Auf- 
schlösse su  erwarten  haben.  L. 
• '»)  Weitere  ftictbeUunceu  werden  vom  mineralogischen  Publikum  mit  grisstem  Dank« 

Aufgenommen  werden.  L.  • 
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über  dem  Kohlen  -  Sandstein  deutlieh  zu  sehen.   Versteinerungen  sind 
bis  jetzt  bierin  nicht  gefunden.   Diese  Schichten  korrespondiren  mit  • 
den  Deutschen ,  und  besonders  mit  denen  sus  dem  Flnssgebiet  der  We- 
ier.   Darauf  ruht  eine  mächtige  Ablagerung 

b)  Geschichteten  derben  Kalksteins  in  Wechsellagerung  mit  mergeli- 
gem Kalkstein.  Der  Kalkstein  ist  grau  und  blaulichgrau ,  uod  wird 
durch  Schnure  von  Kalkspath  durchzogen.  Die  mergeligen  Schichten 
aind  schiefrig  und  hlauKchgrau ,  durch  Verwitterung  werden  sie  gelb- 
lich, oder  schmutzig  braun.  Manche  Schichten  des  Kalksteines  sind 
•ehr  reichen  Versteinerungen;  nur  die  mergeligen  enthalten  selten  etwas 
von  organischen  Wesen.  Auf  grauem,  derbem,  vollkommen  reinem  Kalk- 
stein liegt 

e)  die  metallische  Ablagerung,  aus  Galmei  und  Bleiglanz  bestehend. 
In  den  Galmei  -  Gruben  von  Dlugosryn  und  Lusxowice  beobachtete  ich 
drei  Schiebten  von  kohlensaurem  Zinkoxyd  aufeinander  gelagert,  mit 
demselben  Streichen  und  Fallen  des  zu  unterst  liegenden  Kalksteins. 
Ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  2  bis  VI  Zoll,  Öfters  keilen  sie 
sich  ans,  und  dann  verflechten  sich  dieselben,  als  dünne  Adern  in  den 
trennenden  verhärteten  Mergel.  Die  Abänderungen  des  Galmei  sind 
■ehr  verschieden.  Nur  selten  findet  sich  reines  kohlensaures  Zinkoxyd, 
und  dann  ist  diese  Mineral  deutlich  körnig ,  dnnkel  perlgrau,  auch  von 
schönem  Diamantglanz.  Die  Färbung  scheint  von  fein  eingemengter 
Zinkblende  herzurühren ,  denn  in  Salpetersäure  aufgelöst  wird  deutlich 
Schwefelwasserstoff  entwickelt.  Gewohnlich  ist  das  kohlensaure  Zink- 
oxyd mit  Thon  und  Kalkstein  innig  gemengt,  und  nur  durch  das  spezi- 
fische Gewicht  erkennbar.  Kieselsiukspath  findet  sich  seltener  und 
zwar  nur  in  Luszourice. 

Bleiglanz  kommt  vergesellschaftet  mit  den  Zink  -  Fossilien  vor  und 
ist  in  ihnen  eingesprengt ,  oder  bildet  dünne  Schiebten ,  die  sich  ge- 
wöhnlich auskeilen,  ohne  auf  längere  Strecken  sussuhalten.  Krystallisirt 
habe  ich  den  Bleiglanz  nicht  gesehen,  sondern  nur  in  einem  deutlichen 
körnigen  Zustande.  Äusserst  selten  findet  sich  Vitriolbleierz  in  wasser- 
bellen Krystalleu  (Cuneiforme,  Haut).  In  dem  söhligen  Kalkstein  ist 
zuweilen  Bleiglanz  in  kleinen  Kugeln  zerstreut,  welche  in  ihrem  Innern 
konzentrisches  Gefüge  wahrnehmen  lassen. 

d)  Auf  dem  metallführenden  Flötze  liegt  unmittelbar  ein  grauer 
feinkörniger  Dolomit,  deutlich  geschichtet,  und  darauf  folgt  ein  mächti- 
ges Lager  von  mergeligem  Kalkstein  vou  bräunlicher  Farbe,  aus  dem 
sich  blättrige  Theile  von  Kalkspath  ausscheiden ;  wodurch  die  ganze 
Masse  in  scharfkantige  Stucke  sertheilt  wird.  Durch  Aufnshme  von 
mehr  Thontheilen  wird  das  Gestein  derb  und  durch  die  ganze  Masse 
sind  kleine  Dendriten  zerstreut.  Die  Mächtigkeit  dieses  obersten  Lagers 
betragt  10  —  30  Lschter ,  und  an  manchen  Orten  ist  es  durch  viele  Pe- 
trefakte  charakterisirt.  Vor  Kurzem  erhielt  ich  durch  die  Gute  des 
Hrn.  Jakobowbki  aus  Krzeszowice  mehrere  Knochen  im  Gestein  einge- 
wachsen, und  Hr.  Prof.  Kozusowaiu  hatte  die  Gute  solche  zu  bestimmen. 
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Nachfolgend  die  Bemerkungen  meines  gelehrten  Frcuudes.  „Es  int  ei- 
nigem Zweifel  unterworfen,  ob  die  mir  zur  Untersuchung  zugeschickten 
versteinerten  Kuocben  dem  Plesiosaurus  angehören.  Dia  drei  ersten 
Knochenstücke  stelleu  deutlich  die  Wirbclbeine  dsr.  Ihre  Grösse  ist 
zwar  gering,  denn  kaum  gleichen  sie  einer  Erbse,  doch  lassen  sie  deut- 
lich erkennen  die  Dornenfortsätze  und  ein  jeder  zwei  Qucerfortsatze. 
Zwei  andere  Knorhenstü'cke  sind  etwas  gebogen ,  den  Rippen  am  ähn- 
lichsten ,  wie  es  scheint,  in  der  Richtung  der  Länge  des  Thiers  abge- 
flacht. Aus  ihrer  Grösse  kann  man  urtheiten  ,  dass  sie  demselben  Ge- 
schöpfe angehörten,  von  dem  die  Wirbelbeina  herkommen.  —  Die  andern 
zwei  Knocbenstütkc  scheinen  längliche  Knochen,  vielleicht  Finger-  oder 
Zehen-Knochen  zu  seyn. 

Einige  andere ,  anderswo  gefundene ,  gehören  zu  den  breiten  und 
flachen  Knocheu  ,  und  dem  Verhältnisse  ihrer  Grösse  nach  »chriuen  sie 
nicht  der  nämlichen  Thier-Gattung  anzugehören.  Die  grösste  Ähnlich- 
keit haben  sie  mit  den  Knochen  eines  Beckens. 

Nach  der  Grösse  der  oben  bemerkten  Knochen  urtheilcnd,  kann 
man  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  Gerippe 
des  ganzen  Thiers  nicht  mehr  als  einen  Fuss  Länge  hatte.  —  Die 
Bildung  dieser  Knochen  scheint  mir  ganz  anders  zu  scjru  als  die,  welche 
wir  bei  Plcsiosauren  antreffen.  Der  Bau  der  Wirbelbeine  stimmt  siebt 
mit  denen  beim  Plesiosaurus  uberein.  Der  Körper  nämlich  eines  jeden 
Wirbelbeines  ist  rund ,  beinahe  zylinderförmig ;  die  Lunge  gleicht  der 
Breite.  Sein  Bogen  nimmt  die  ganze  Lange  des  Wirbels  ein.  Die 
Ränder  des  Körpers  gehen  allmählich  in  die  Gclenkflächen  über,  die  von 
einer  Seite  konvex,  von  der  andern  konkav  erseheinen.  —  An  dem  Kir- 
per  der  Wirbclbeinc  sieht  man  von  den  Seiten  keine  ovale  Gelenk  -  Fli- 
ehen zum  Ausats  der  Rippen.  Die  Qucerfortsatze  erlieben  sich  nicht 
schräg  in  die  Höhe,  soodern  sie  erstrecken  sich  mehr  horizontal  seit- 
wärts, und  sie  machen  die  grösste  Breite  der  Wirbclbeioe  aus.  Der 
Deraenfortsatz  ist  so  klein,  dass  er  nur  wie  eine  crista  erscheint.  — 
Indem  man  diesen  Ban  genau  berücksichtigt,  scheint  es,  dass  die  Knochen 
durchaus  nicht  dem  Plesiesaurua  angelmreo  köuneo.  Andrerseits  aber 
geräth  man  wieder  iu  einen  Zweifel ,  denn  die  zwei  obeu  erwähnten 
Rippen  sind  unten  etwas  stumpf,  und  es  scheint,  als  wenn  sie  mit  Bauch- 
Rippen  vielleicht  artikulirten ,  wie  das  bei  den  Plesiosauien  seyn  sollte. 
Aber  wiederum  ein  Widerspruch:  denn  das  andere  Ende  der  Rippe  iat 
stumpf  abgeschnitten,  nicht  gespalten.  —  Die  Zcbeiiglieder  bei  Plesio- 
saurus sind  kurz:  die  aber,  welche  ich  vor  mir  habe,  sind  bedeutend  langer 
und  scheinen  von  gut  ausgebildeten  Zehen  herzukommen.  Wegen  Man- 
gels der  Schädel knochen  und  anderer  vou  demselben  Thier  ist  cm  äusseret 
schwer  die  Gattung  zu  bestimmen  ,  zu  welchem  die  Knocheu  gehören. 
Spätere  Forschungen  werden  das  vielleicht  ermitteln  lassen." 

Zkuschner. 
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An  Bord  der  Götette  EnriehetUi,  17.  Jänner  183«. 
Non  bebe  ieh  zwar  noch  nicht  von  Emropa  überhaupt,  de  ich  »ach 
Athen  reiie,  bevor  ich  noch  Alexandria  schiffe,  aber  doch  in  jedem 
Sine  von  meinem  Vaterlande  Abschied  genommen.  Ich  schreibe  Ihnen 
gegenwärtig  am  Bord  der  Östreichischen  Göiette  Enrichetta  auf  der 
Höbe  von  Poht,  der  Spitze  Istriens.  Meine  Reise  von  Wien  nach 
Trint  mvsste  schnell  geschehen»  daher  ich  aech  in  naturwissenscbaMi- 
cher  Beziehung  wenig  unternehmen  konnte.  Ich  beb«  mich  in  Wien 
»K  berrlichen  Instrumenten  ausgerüstet,  worunter  einige  ganz  neue 
brBadkVh  aincl,  z.  B.  eine  Art  des  elektrischen  Multiplikators,  um  Tem- 
perataren in  Vertiefungen  der  Erde  su  messen,  ohne  hiuebsuateigen. 
Alle  diese  Instrumente  werden  mir,  da  ich,  wie  gesagt,  den  Umweg 
über  Griechenland  mache,  von  meinem  hochgeehrten  Freunde,  dem  Hrn. 
Direktor  Baumgartner  nachgesendet.  In  Adelsberg  besuchte  ich  die 
berühmte  Grotte.  Sie  ist  im  Betreff  des  Umfanges  und  der  Stalaktken- 
BiMnng  mit  Recht  berühmt ;  sehr  ekelte  mich  jedoch  bei  ihrem  Besuche 
au,  als  ich  bemerken  musste,  welche  Mühe  man  sich  gibt,  allen  interee* 
«toten  Partieen  die  gezwungensten  Ähnlichkeiten  unterauschieben,  um 
w  das  mit  Gewalt  auszuzeichnen ,  wss  schon  an  und  für  eich  die 
Notar  so  gross,  so  wunderherrlich,  so  unübertrefflich  gestaltet  bat.  Der 
Grottenführer  zeigte  mir  ein  Exemplar  dea  Proteua  anguinus:  es 
war  lebend,  10  Zoll  lang  und  sehr  gesund.  Er  bot  es  mir  für  1  Gulden 
an.  In  der  Höhle  hatte  man  auch  Knochen  eines  grossen  Landthieres 
ftfnuden ,  die  ich  für  Bnrenfcnochen  halte.  Sehr  intereassnt  wäre  eine 
ifenane  Untersuchung  des  ganzen  Karstyebiryes  mit  seinen  Höhlen, 
warmen  Quellen,  periodischen  See'n  und  Kraler-ahnlichen  Vertiefungen. 
Mao  sieht  nur  dichten  Kalk  ,  der ,  in  welcher  Scbichteufolge  weiss  ieh 
nicht,  Tere bratein,  Hippuriten  und  Nuromuliten  führt.  Von 
Triest  aus,  wo  ich  mich  15  Tage  aufhielt,  besuchte  ich  das  wunderherr- 
licbe  Venedig  und  ging  über  Treviso ,  Udine  und  Monfalcone  wieder 
nach  Triest  zurück.  Als  ich  von  <)ptschinat  auf  der  Höhe  dea  Karstes. 
aach  Triest  herabstieg,  beobachtete  ieh  höchat  interessante  Schiebtun* 
ften  der  Gebilde  des  Meeressandsteins  und  Meereskalks.  Dieselben  be- 
decken  hier  den  Fuss  des  Karstes  :  Kalkstein  mit  Terebrateln  ,  Hippuri- 
ten und  Nummuliteu.  Zuerst  beobachtete  man  den  Meeressaiidstein 
gleich  unterhalb  Optschina  in  einer  Meereshöhe  von  1100  Wiener  Fussen ; 
er  ist  deutlich  und  dünn  geschichtet,  zeigt  in  der  Anordnung  seiner  Ge- 
tteioslagen  grosse  Regelmassigkeit  und  wechselt  in  dünnen  Lsgen  mit 
MeereakaJk.  Weiter  unterhalb  wird  die  Schichtung  sehr  ungeregelt,  die 
Oesleinslagen  richten  sich  auf,  stellen  sich  auf  den  Kopf,  machen  die 
maacfafalügsten  wellenförmigen  Biegungen  ,  fallen  gegen  ihre  früher 
beobachtete  Stellung  widersinnisch,  bilden  durch  annehmende  Biegung 
förmliche  Nester  und  wechseln  nun,  ausser  mit  Kalk,  auch  mit  aebr  dün- 
nes Thon-  und  Sand-Schichten.  Von  Versteinerungen  sah  ich  in  diesen 
Gebilden  nichts  sIs  die  Reste  beutiger  See-Algen.  Da  die  Schichtung* 
Verhaltnisse  diesea  jungeo  Gebildes  aus  Meeres- Sandstein,  Meercskalk 
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und  Thon  wirklich  eejir  interessant  sind,  so  lege  icb  Ilmeu  einen  Dureb- 
schnitt  dieser  Felsbildung  (Tf.  V,  Fg.  b)  aus  swei  Standpunkten  aufgenom- 
men, bei.  Dieae  Bildung  gibt  übrigen«  zu  erkennen,  das«  das  Adriatische 
Meer  einst  viel  höher  atand  und  sein  Spiegel  wenigstens  bis  OpUchina,  wenn 
nicht  weiter  hinauf  reichte.   An  15.  Nachte  schiffte  ich  mich  in  Triut 
nach  Patras  in  Griechenland  ein,  von  wo  ich  nach  Athen  und  von  da 
nach  Alexandria  reise,  wo  icb  bis  Anfang  Marx  einzutreffen  gedenke. 
Bei  neiner  Einschiffung  im  Hafen  von  Triest  beobachtete  icb  höchst 
ausgezeichnet  das  Leuchten  dea  Meeres.    Die  Nacht  war  aebr  Ana t ex 
und  warm.    Daa  Boot ,  welches  mich  zur  Gülette  brachte ,  liess  bei 
jedem  Ruderschlag  einen  langen  feurigen  Streifen  hinter  sich,  und  eine 
ähnliche ,  noch  schönere  Erscheinung  brachte  jeder  Ruderschlag  selbst 
hervor,  indem  sowohl  beim  Ein-  als  Auftauchen  dea  Ruders  das  Meer 
förmlich  Funken  sprühte,  was,  so  viel  ich  bemerken  konnte,  vorzüglich 
von  den  Luftblasen  herrührte ,  die  sich  dabei  im  Meere  bildeten  ,  und 
von  deneu  aich  jede  als  ein  leuchtendes  Kügclcben  darstellte.   Das  Ganze 
war  eine  wirklich  schöne,  herrliche  Naturerscheinung,  und  ich  bedauerte 
nur ,  kein  Thermometer  bei  der  Hand  gehabt  zu  haben ,  um  Luft*  ubd 
Meeres-Temperatur  zu  untersuchen.    Am  Tage  darauf  war  grosse  Wind- 
stille.   Die  See,  ruhig  und  glatt  wie  ein  Spiegel,  prangte  im  herrlich- 
sten ,  ihr  eigentümlichen  ,  gräulichen  Blaue.    In  der  Ferne  sahen  wir 
die  Jütischen  Alpen  mit  ihrem  schneebedeckten  Teratom ;  ein  Anblick, 
der  gewissermasseu  eine  Sehnsucht  nach  der  Heimath  in  mir  erregte,  die 
ich  nicht  unterdrücken  konnte,  und  die  besondere  Hochländer  in  jenen 
Jahren  um  ao  leichter  befällt,  in  denen  das  Herz  noch  ganz  seine  Rechte 
ausübt.  —  Nachträglich  zu  meiuru  Durchschuitten  über  die  Ablagerung 
des  Meeres-Kalkes  und  Meerea-Sandsteins  bei  Uptschinu  kann  icb  nicht 
umhin,  die  Ansicht  zu  äussern,  dass  mir  bei  dem  Anblicke  der  Biegun- 
gen und  Krümmungen  der  Schichten  dieser  Felsgebilde  scheint,  das* 
weder  Emporhebung  noch  eine  andere  Ursache  von  unten  auf  wirkend 
daran  Antbeil  hatte,  sooderu  diese  rein  nur  Folge  des  Wellenschlags 
und  Wogenspiegels  des  Meeres  war.     Ich  kann  vor  der  Hand  die 
Richtigkeit  dieaer  Behauptung  noch  nicht   nachweisen,    weide  mich 
aber  bemühen  dieaa  zu  thun,  und  mache  vor  der  Hand  nur  daraiif  auf- 
tnerkaam,  indem  vielleicht  wichtige  Folgen  sich  daraus  ergeben  können. 
In  der  Nacht  vom  I».  auf  den  20.  d.  M.  (heute  am  W.  auf  der  Hobe 
von  Duraxxo  im  T  kr  kitchen  Albanien)  hatte  ich  Gelegenheit,  das  Leuch- 
ten des  Meeres  wahrend  eines  heftigen  Sturmes  wiederholt  zu  beobach- 
ten.  Es  fing  um  9  Uhr  eine  halbe  Stunde  vor  Ausbruch  des  Sturmes 
an,  iudem  sich  einzelne  Funken  am  Vorder-  und  Hinter-Theile  dea  Schtf- 
fea  zeigten  ,  wo  die  Reibung  zwischen  Schiff  und  Meer  am  stärksten 
ist.    Dieser  Funken  wurden  nach  uud  lisch  mehr,  endlich  zeigten  sie  sieb 
auch  im  Momente  der  Schaumbildung  entfernterer  Wellen  ,  schwammen 
sichtbar  eine  Strecke  in  und  auf  dem  Meere  fort  upd  verschwanden 
dann.    Ale  der  Wogen  -  Andrang  uud  der  Wellenschlag  während  des 
Sturmes  so  heftig  worden,  daaa  das  ganze  Meer  um  das  Schiff  mit  Schaum 
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bedeckt  war ,  leuchtete  auch  dieser ,  nur  nicht  so  anhaltend ,  ala  die 
grössern ,  deutlich  mitten  in  ihm  sichtbaren ,  leuchtenden  Punkte ,  die 
ihr  gelblich  weisse«  Licht  noch  weit  ausser  dem  Bereiche  des  Wogen- 
Hchaums  beibehielten.    Im  Momente  des  grössten  Sturms  war  dss  Schiff 
wie  von  einem  Feuer meer  umgeben  ,  jede  Woge  war  die  Quelle  eines 
funkelnden  Liebtatroma.   Der  Sturm  kam  aus  Nordost  und  die  Nacht 
war  warm.    Ich  konnte  von  keinem  Thermometer  Gebrauch  machen, 
denn  der  Sturm  war  so  heftig,  das«  man  keinen  Augenblick  aufrecht 
stehen  konnte ,  und  dass  im  Verlaufe  der  Nscht  beinahe  die  ganze 
SchittVEqnipage,  Passagiere  wie  Matrosen,  selbst  solche,  die  schon  sehr 
viel  cur  See  waren  ,  seckrank  wurden.    Ich  kann  ,  das  Detail  des  Ge- 
seheueu  berücksichtigend,  unmöglich  jenen  beipflichten,  die  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  in  leuchtenden  Thierchen,  in  der  Phosphoreszenz 
von  See-Algen  etc.  uueben,  sondern  bin  vielmehr  nachstehender  Ansicht. 
Die  Erseheinuug  ist  eine  rein  elektrische.    Gewisse  Verhältnisse,  Statt 
findend  zwischen  Luft  uud  Waaser  (der  Erfahrung  zur  Folge  besondere 
bei  oder  vor  Sturm  und  wahrend  sudlichen  Winden)  bedingen  einen 
elektrischen  Zustand  des  letztem,  der,  befördert  durch  die  Reibung  des 
Schiffes  mit  dem  Wasser  und  des  letztern  unter  sich ,  eine  Lichtent- 
wicklung hervorbringt,  die  mit  Entstehung  der  Luftblase»  durch  die 
Reibung  enge  verknüpft  ist  und  selbe  wahrend  der  Dauer  ihrer  Existenz 
brgleitet.     Ich  halte  daher  alle  jene  leuchtenden  Punkte,  so  wie  den 
leuchtenden  Schaum  aelbst  für  nichts  anders,  als  Luftblasen,  leuchtend 
geworden  durch  die  aus  dem  Wasser  sich  mittelst  der  Reibung  ent- 
wickelt habenden  Elektrizität.  Dass  auch  daa  aufgefangene  Waaser  leuch- 
tet, wenn  man  es  wieder  umrührt,  ist  Folge  derselben  Ursache;  denn 
es  findet  nur  Statt,  wenn  das  Experiment  sogleich  geschiebt;  lässt  man 
hingegen  das  aufgefangene  Wasser  eine  Weile  stehen  und  so  sich  wie- 
der  in  einen  andern  elektrischen  Zustand  versetzen,  so  hört  auch  die 
Leochtunga-Fähigkeit  auf.    Dieses  leuchtende  Fluidum ,  oder  wie  ich  es 
nennen  soll,  hängt  auch  Körperu  au,  die  im  Meere  sich  befinden,  wüh- 
reud  es  in  diesem  Zustande  ist,  x.  B.  Rudern,  «Infusorien  u.  s.  w.  Ich 
freue  mich ,  darüber  mehr  zu  beobachten.   Sehr  interessant  wäre  es  tu 
wissen ,  ob  und  welchen  Einftuss  Schiffsbeschläge  auf  diese  Erschei- 
nung haben. 

Am  26.  Januar. 

In  Corfu,  dem  Regierungssitz  der  Jonischen  Inseln,  wo  die  Haupt- 
stadt mit  ihrer  Umgebung  am  Fusse  der  Englischen  Festungen ,  die 
ganz  den  Stempel  des  üppigen ,  vollen  Südens  an  sich  trogt ,  einen  so 
herrlichen  Anblick  gewährt,  konnte  ich  leider  gar  nichts  unternehmen, 
weil  ich ,  als  von  Triest  kommend ,  wo  die  Cholera  seyn  sollte ,  wovon 
aber  Niemand  daselbst  etwas  weiss,  nicht  aus  der  Kontumaz  durfte. 

Palras  am  2.  Februar. 
Endlich  bin  ich  in  Patras  angelsngt,  nachde  m  wir  von  Corfu  aus 
widriger  Winde  wegen ,  statt  2  Tage ,  in  denen  man  gewöhnlich  die 
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Reise  zurücklegt,  8  Tage  gebruncht  haben.  Wir  segelten  am  Sla. 
Maura  (wo  am  Kap  Dukato  der  l^ukadische  Felsen  sich  befindet),  an 
Theaki  (Ithaka)  und  Cephalonia  vorüber,  Rahen  die  Insel  Zante  mit 
dem  schonen  Monte  *Vcc//?o,  hielten  uns  heftigen  Sturmi  halber  3  Tage 
im  Hafen  der  Insel  Petala  auf  und  betrachteten  lange  das  im  Griechi- 
schen Freiheitskampfe  so  berühmt  gewordene,  unglückliche  Messolunghi. 
Auf  der  Insel  Petala  ging;  ich  zweimal  ans  Land.  Sie,  so  wie  die  um- 
liegenden kleineren  Inseln  bestehen  aus  einem  weissen ,  dichten  Knlk- 
stein  f  der  stellenweise  Neigung  zur  kristallinischen  Struktur  zeigt. 
Über  seine  Stellung;  kanu  ieh  gegenwärtig  gar  nichts  sagen ;  denn  ich 
fand  in  der  Nähe  kein  anderes  Gestein  ,  was  einen  Fingerzeig  geben 
könnte ,  auch  fand  ich  im  Kalksteine  keine  Versteinerungen ;  jedoch 
scheint  er  mir  ein  jugendliches  Gebilde  zu  seyn. 

Am  30.  Jänner  fand  ich  *u( Petula  blühend:  Arum  draennculus, 
4  Arten  Aspidium  aus  dem  südlichen  Eurojta,  Amygdalus  persica, 
Hyscinthus,  O  rnithogal  u  m,  Cheiranthus  Cheiri,  Ranuncu- 
lus  calthaefolius,  Citisus  u.  s.  w.  Vorherrschend  siud  Genista 
corsica,  Olea  europea,  Phlomis  fruticoso,  Scilla  maritima 
and  eine  prachtige  baumartige  Euphorbia.  Mich  begleitet  als  Botani- 
ker von  Seite  des  Wiener  Naturalien .  Kabinets ,  Thbodor  Rktschi  ,  ein 
kenntnissvoller  junger  Mann ,  der  voll  Eifer  für  die  Wissenschaft  sieb 
entschloss,  nU  Mineur  der  Expedition  zugethcilt  au  werden.  So 
viel  mir  die  sturmisehe  See  erlaubte  ,  machte  ich  Beobachtungen  über 
die  Temperatur  des  Meeres  und  fand  :  Luft-Tcmpcratur  =  T,  und  Meer- 
Temperatur  =  t  gesetzt,  am : 
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Durchgehend*  zeigte  sieb  das  Meer  beträchtlich  wärmer,  ausgenom- 
men im  Hafen  von  Corfu  und  bei  Sia.  Mauru,  wo  vielleicht  Strömungen, 
die  daselbst  Statt  finden,  die  Abweichuug  bedingen. 

Auf  Petita ,  wo  die  dortigen  Schafhirten  ihr  Feuer  mit  Lorbeer- 
zweigen  unterhielten  ,  was  sehr  idilliscb  gelassen  hätte ,  wäre  das  Aus- 
seben der  Hirten  nicht  so  lumpig,  und  gäben  ihre  langen  Messer  und 
Pistolen  nicht  ein  mehr  räuberisches  sIs  hirtenmässiges  Ansehen  ,  sahen 
wir  Pelikaue,  weisse  Störche  und  Lärnroergeyer  und  ausser  diesen  eine 
Menge  verschiedener  Enten,  wsreu  aber  nur  so  glucklich,  einen  Storch 
«ad  einige  Enten  zu  erlegen. 

Anf  den  Bergen  um  Messulonyhi  und  Patrass ,  die ,  wie  ich  sie 
schätze,  theilweise  6000'  P.  Höhe  vom  Meere  aus  erreichen,  liegt  tiefer 
Schnee,  während  auf  den  Ebenen  und  Inseln  Alles  grünt  und  die  Früh- 
lings -  Pflanzen  schon  ihre  Prachtkleider  anstehen.  Dieser  Kontrast  ist 
wirklich  bezaubernd  schön  und  macht  besonders  suf  uns  Nordländer 
einen  tiefen  Eindruck;  denn  es  Ist  eine  uns  überraschende  Verbindung 
der  südlichen  Pracht  mit  dem  Hohen,  Ernsten,  wahrhaft  Grossen  unse- 
rer beimsthlichen  Gebirge.  Beiliegend  meiue  Adresse.  In  einigen  Ta- 
gen reiae  ich  von  hier  zur  See,  da  der  Landreise  wichtige  Hindernisse 
entgegenstehen ,  nach  dem  Isthmus  von  Korynth  und  von  ds  nach 
Athrp.    Anfangs  März  hoffe  ich  in  Ägypten  einzutreffen. 

RüSSEOOER. 


Neapel,  31.  Januar  1836. 

Seit  länger  als  einem  Monate  bin  ich  zurück  von  meiner  Reise 
nach  Sizilien  uud  Kalabrien.  Wäre  ich  nicht  seitdem  bedeutend  un- 
wohl gewesen ,  Sie  wurden  keineswegs  bis  jetzt  suf  Briefe  von  mir 
gewartet  haben. 

Auf  Sizilien  beschäftigte  mich  fast  ausschliesslich  die  Untersuchung 
des  Ätna.  Die  Thatsachen,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  fand, 
stellte  ich  in  einer  Abhandlung  zusammen,  die  von  mir  in  einer  Sitzung 
der  Accademia  Gioeniu  zu  Catania  vorgetragen  wurde.  Im  nächsten 
Bande  der  Schriften  dieser  Gesellschaft  wird  mein  Autsatz  gedruckt  er- 
scheinen; er  führt  den  Titel:  Par allein  tra  t  Ire  Vulcani  ardenti 
dflle  Sicilie. 

Kalabrien  untersuchte  ich  mit  besonderer  Sorgfalt.  Es  bot  sich 
mir  zu  nicht  wenigen  interessanten  Beobachtungen  Stoff,  namentlich  zu 
solchen,  welche  vielleicht  gewisse  noch  zweifelhafte  geologische  Fragen 
werden  aufklaren  helfen*  So  glaube  ich  u.  a.,  die  entscheidendsten 
Beweise  gefunden  zu  haben,  dass  der  Granit  ein  Erzeug* 
nias  des  Feuers,  und  dass  dieses  Gestein  nur  durch  Empor- 
treibungen  aus  der  Tiefe  an  der  Erdoberfläche  erschienen 
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ist.  l'ber  beide  Punkte  war  ich,  ich  gestehe  es  Ihnen  offen,  früher 
noch  immer  zweifelhaft.  loh  schreibe  ihnen  nächstens  ausführlicher 
über  diese  Msteric. 

L.  PlLLA. 


Clrrmont  -  Ferrand ,  17.  Februar  1836. 

Ihre  Ansichten  über  den  plutonischen  Ursprung  des  körnigen  Kal- 
kes ,  welche  Sie  mir  vor  einiger  Zeit  mittheilteu ,  riefen  mir  Erschei- 
nungen ins  Gedächtnis« ,  welche  ich  vor  längerer  Zeit  zu  Chalvignac 
unfern  Mauriac  (Cantal)  gesehen.  Es  ist  diess  die  Lagerstatte  von 
kornigem  Kalke,  deren  Dcpaj&noy  in  den  Memoire*  pour  servir  ä  am* 
description  geol.  de  la  Fr. ,  T.  / ,  p.  M7i  gedenkt.  Mein  Tagebuch 
enthält  Folgendes:  der  Gang  von  körnigem  Kalk,  durch  Steinbruchbau 
aufgeschlossen,  scheint  anzudeuten,  dass  jenes  Gestein  im  feurig- flüssi- 
gen Zustande  durch  Glimmerschiefer  und  Gueisse  hindurch  emporge- 
drungen ist.  Eine  Speckstein  -  ähnliche  Lage  trennt  den  Kalk  vom 
Gneiss;  die  Beschaffenheit  der  letztem  Gebirgsart  deutet  auf  erlittene 
Änderungen  hin  u.  s.  w. 

Pkghoux. 


Athen,  23.  Febr.  1836. 

Sie  erhielten  mit  meinem  letzten  Brief  einen  Durchschnitt  der  Sand- 
stein-Auflagerungen ,  wechselnd  mit  dichtem  Kalkstein  und  Thon,  zwi- 
schen QpUchina  und  Triette  Ich  benannte  diese  Auflagerungen  Meerea- 
Sandstein  und  Meereskalk ,  da  sie  nicht  nur  den  Stempel  junger  Fels- 
Gebilde  im  Betreff  ihrer  Struktur  im  Kleinen  an  sich  tragen ,  sondern 
auch  ihr  Habitus  im  Grossen  auf  ihren  Ursprung  aus  Meeresfluthen 
liindcutet.  Da  ich  jedoch  auf  der  Reise  hieher  hinlänglich  Gelegenheit 
hatte,  an  den  Küsten  von  Griechenland  jene  Gebilde  kennen  zu  lernen, 
welche  der  Geognost  eigentlich  unter  dem  Namen  junger  Meeressand- 
stein und  Meereskalk  begreift,  so  kann  ich  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dass  jene  Felsgebilde  mit  diesen  in  keine  Kategorie  zu  setzen  sind. 
Nicht  der  Umstand,  dass  man  ausser  See-Algen  in  dem  Triestiner  Sand- 
stein keine  Versteinerungen  trifft,  wenigstens  mir  sind  keine  bekannt, 
ist  das  Kriterium  dieses  Unterschieds;  denn  mir  sind  auch  Ablagerungen 
der  jüngsten  Mecres-Gebilde  bekannt,  die  ganz  und  gar  Versteinerung«- 
los  sind:  sondern  besonders  sind  es  die  feinkörnige  Struktur,  das.  innige 
Gemenge  der  Theile ,  und  vorzüglich  die  Höhe ,  zu  welcher  die  TrsVrii- 
ner  Fels  -  Gebilde  emporsteigen ,  die  sie  als  interessante  Bildungen  der 
lUeereaflutben  auszeichnen.  Auf  meiner  Heise  hieher  hatt*  ich  oft  Ge- 
legenheit, die  Küsten  des  Meerbusens  von  LeftmUo,  zwischen  Mores 
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und  Rumtli ,  naher  zu  betrachten  und  fand:  beinahe  überall,  besonders 
aber  in  der  Mühe  des  Isthmus  von  Kurinth  ,  bilden  junger  Meeressand- 
stein  |  junger  Meercskalk  und  Meeressand  das  Küstengestein  und  stei- 
gen bis  zu  Hüben  von  300'  empor.  Häufig  führen  diese  Felsgebilde 
Versteinerungen  und  zwar  die  in  den  anliegenden  Meeren  noch  leben- 
den Konchylien  -  Arten.  Sehr  oft  wechselt  der  Mceressandstein  mit  Mu- 
schelbänken, Ablagerungen  von  grösstenteils  sehr  gut  erhaltenen  Mee- 
res -  Konchylien ,  verbunden  durch  ein  kalkig  sandiges  Zäment.  Merk- 
würdig ist  ck  ,  dass  ,  z.  B.  zwischen  Lutrachi  und  Kalimathi  auf  dem 
Isthmus,  der  eigentliche  Meeressaiidstein,  dort  wo  er  mit  Muschelbän- 
ken wechselt,  nur  sehr  wenige  oder  gar  keine  Versteinerungen  enthält. 
Solche  vcrsteinerungslose  Bänke  sieht  man  oft  von  der  Mächtigkeit 
mehrerer  Klafter.  In  dem  auf  Meeressandstein  liegenden  Konchylicn- 
führeuden  Meeressand  fand  ich  bei  Kurinth  auch  eine  alte  Lampe  von 
Thon  .  dem  Ansehen  nach  aus  der  Zeit  des  Aufenthaltes  der  Römer  in 
Griechenland.  Der  Sandstein  besteht  aus  Kalkstein-,  Hornstein-,  Jaspis- 
und  Grünsandstein-Geschiebeu  von  verschiedener  Grösse,  durch  ein  kalki- 
ges Zäment  zu  einer  festen  Masse  verbunden.  Die  Versteinerungen  siud, 
wie  gesagt,  meistens  sehr  gut  erhalten.  Der  Meeressandstein  umschliesst 
viele  kleine  Höhlen ,  die  jedoch  durch  ihre  Form  und  durch  den  Um- 
stand, dass  sie  einen  gewissen  Horizont  nicht  übersteigen,  offenbar  ihren 
Ursprung  durch  die  Einwirkung  der  Meeresbrandung  zu  erkennen  geben. 
Man  bemeikt  diese  Höhlen  bis  zu  einer  Höhe  von  200'  über  dem  gegen- 
wärtigen Seespiegel.  Was  das  ältere  Gebirge  der  Küste  Griechenlands 
im  erwähnten  Terrain  betrifft ,  so  glaube  ich ,  von  Patras  bis  zum 
Isthmus,  sowohl  auf  Murea  als  in  Humiii  nachstehende  Folge  nachwei- 
sen zu  können.  In  den  Bthluchten  der  Leukn  (\euKOf ,  weiss,  von  den 
weissen  Kulk  -  Geschieben)  bei  Patras,  fand  ich  als  Grundlage  rothen 
Sandstein  mit  Einlagerungen  von  rothem,  grünem,  blauem  und  weissem 
Hornstein  und  Jaspis,  welche  hie  und  da  so  häufig  werden,  dass  sie  den 
Sandstein  gauz  verdrängen  und  ihn  zu  vertreten  scheinen.  Diesen  ro- 
then Sandstein  fand  ich  wieder  in  den  Bergen  am  Schlosse  Rumiii,  in 
Lepanto  und  in  Trisonia  in  Ritmelien.  Auf  diesem  Sandstein,  oder  dem 
ihn  vertretenden  Hornstein ,  wie  bei  Akrokorinth ,  liegt  dichter  Kalk- 
stein ,  meistens  weiss,  doch  auch  bunt  gefärbt,  häufige,  nierenförmige 
Einlagerungen  von  Jaspis  und  mitunter  auch  Feuerstein  enthaltend,  die 
sich  oft  mit  scheinbar  gangartigem  Verhalten  durch  bedeutende  Strecken 
fortzieheu  und  in  diesem  Falle  aus  sich  aneinander  reiheudeu  Linsen 
bestehen.  Versteinerungen  sah  ich  in  diesem  Kalksteine  keine.  Er  bil- 
det die  nächsten  Berge  au  der  Nord-  und  Süd-Küste  des  Meerbusens  von 
Ijeptintu.  und  ich  mochte  ihn  dem  Erwähnten  und  dem  Folgenden  ge- 
mäss der  uuteru  oder  alten  Kreide  zurechnen. 

Aul  diesem  Kalkstein  fand  ich,  namentlich  bei  Isepanto,  grünen 
versteineningslosen  Saudsteiu  liegen  ,  dessen  Verhältnisse  ich  jedoch 
nicht  näher  untersuchen  konnte.  In  dem  darunter  liegenden  dichten 
Kalkstein  entspringen  bei  Lukraii  warme  Quellen ,  deren  Temperatur 
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26°  R.  bei  einer  Luft  -  Tcmperatnr  von  «+•  11)4°  R.  betrog.  Das 
Wasser  der  Quellen  bat  einen  salzigen  Geschmack  und  entwickelt  etwas 
hydrothionsaureu  Geruch.  Geschmack  und  niedere  Temperatur  durften 
wohl  vom  beigemengten  Meereswasser  herrühren.  Im  Bezug  auf  das  Leuch- 
ten des  Meeres  hatte  ich  Gelegenheit  Beobachtungen  zu  machen .  die 
mir  darthtin  ,  da»»  meine  früher  geäusserte  Ansicht  bei  Weitem  nicht 
auf  alle  Falle  anwendbar  ist ,  denn  in  einigen  Häfen ,  namentlich  Le- 
panto  und  Trisonia ,  fand  ich  ganz  bestimmt ,  dasa  das  Leuchten  des 
Meeres  die  Folge  der  Phosphoreszenz  verschiedener  Schleiiuthiere ,  be- 
soudera  Medusen ,  war ,  welche  Thiere  wir  auch  fieugen  und  die  er- 
wähnte Eigenschaft  au  iiineu  mit  Müsse  beobachteten.  Eine  zweite  in- 
teressante Phosphoreszenz  bemerkte  ich  einmal  des  Nachts  am  Ankertau 
uuscrer  GÖlette.  Dasselbe  war  vom  Seewusscr  nass,  und  so  oft  man  es 
mit  dem  Finger  strich  ,  entwickelte  sich  intensiver  Glanz  einea  weid- 
lich gelben  Lichtes.  Geschah  das  Streichen  hingegen  mit  einem  Metall, 
so  erfolgte  nichts.  Sehr  leid  war  mir,  dass  ich  die  schönen  Porphyre 
und  Trachyte  der  Insel  Egino  nicht  näher  untersuchen  kouute.  In  8 
Tsgen  beiläufig  reise  ich  auf  der  Östr eichischen  Kriegs-Korvette  Veloce 
nach  Ägyptern 

RüSSEGGKR. 


Aarau,  8.  März  1836. 

In  Luxem  habe  ich  in  der  N*6BR'schen  Sammlung  ein  Fossil  ge- 
funden, das,  wie  ich  glaube ,  noch  nicht  bekanut  geworden.  Es  kommt 
in  sehr  kleinen  auf  Adular  aufgewachsenen,  beinahe  schneeweissen, 
Krystalleu  von  starkem  Glasglauze  vor.  Ich  konnte  denselben  auch  mit 
dem  VcrgrÖNseruiigsglasc  nicht  so  viele  Flächen  abgewinnen ,  dasa 
ich  daraus  die  Krystallisation  hätte  koustruiren  können.  Es  ritzt 
üeti  Kalkspath.  Eine  vollständigere  Charakteristik  hoffe  ich  Ihnen  spä- 
ter mittheilen  zu  können  ,  in  so  fern  ich  dieses  Jahr  meine  Reise  rcali- 
sircu  kauu. 

m 

Wanger. 


■ 

Giesen,  9.  Mär«  1836 

Da  Sie  das  Munxenherger  Molasse-Gebiet  in  der  Wetterau  kennen, 
so  interessirt  es  Sie  wohl  zu  erfahren,  dass  ich  darin  jüngsthin  ver* 
schiedene  Süsswasser  -  Konchylien  autTaud,  welche  der  Gattung  U  u  i  o 
angehören.  In  der  altem  Grauwackc  des  Schneeberges  be!  Gladenbach 
finden  sich  einige  an  Versteinerungen  sehr  reiche  Schiebten.  Am  fre- 
quentesten  erscheinen  verschiedene  Arten  von  D  e  1 1  h  y  r  i  s ,  besonders 
macroptera,  so  wie  vou  Terebratula  und  Orthocera  etc.  Audi 
fand  sich  dort  das  uoch  nicht  gar  lange  durch  Graf  Münstbh  bestimmte 
Pleuroüictium  problematicum  uicht  selten. 

» 
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Die  Lagerstätte  der  Zinnobererze  bei  Gladenbach  Ist  mir  jetzt  auch 
etwas  naher  bekannt  gewordeu.  Sie  finden  sich  in  dem  häufig  in  eine 
hornsteinartige  Masse  übergebenden  Kieselschiefer  des  jungern  Thon- 
schiefers ,  welcher  hier  eine  mächtige  Mulde  im  alteren  Grauwacken- 
Gebirge  auszufüllen  scheint.  Kieselschiefer ,  schwarze  plattenförmige 
Kalksteine  und  Thouschiefcr  setzen  in  starkem  Wechsel  die  Formation 
zusammen.  Über  einige  im  Gebiet  des  Schiefer-Gebirges  dieser  Gegen- 
den  zum  Vorschein  kommende ,  ausgezeichnete  Syenite  werde  ich  Ihnen 
demnächst  etwas  Näheres  mittheilen. 

A.  v.  Klipstein. 


Stuttgart,  17.  März  1836. 

Das  Bohrloch ,  welches  Graf  v.  Mandelslohs  bei  Neufen  auf  Lisa- 
kohle  niederschlagen  Hess,  ist,  wie  er  mir  erzählte,  jetzt  080'  tief,  im- 
mer in  Liasschiefer,  das  letzte  Bohrmehl  hatte  graueu  Schiefer  mit  Be- 
lemmten-Resten ,  stets  ohne  Wasser:  ein  Beweiss,  dass  sich  die  FÜder 
von  Degerloch  bis  an  die  Alf*  bedeutend  gehoben  haben. 

Der  Mytilus  am  plus,  Repräsentant  des  Portlandstone, 
wurde  nun  auch  bei  Wasseralfingen  gefunden,  v.  Mandelsloh«  fand 
den  Portlandstone  schon  an  zehn  Orten  auf  der  Alp. 

Hehl. 


Tharandt,  17.  März  1836. 

Ich  sende  Ihnen  hier  das  Verzeichnis«  derjenigen  Subscribenten, 
welche  sich  ferner  zur  Unterstützung  der  Untersuchungen  über  die  Al- 
ters •  Vcrbältuisse  zwischen  Granit  und  Kreide  in  Sachsen  gefunden 
haben  *) : 

Zahl  der 
Aktien. 

Sr.  König!.  Hoheit  Prinz-Mitrcgent  Friedrich  August,  Herzog 

zu  Sachsen  15 

Sr.  Königl.  Hoheit  Prinz  Johann,  Herzog  zu  Sachsen  15 
Herr  Geheimerrath  und  Oberhofmeister  t.  Miltitz  in  Dresden  5 

„   Prof.  Cara  Naumann  in  Freiberg  2 

„   Prof.  Brhithaupt  in  Freiberg  1 

„  Bergmeister  v.  Wf.imbnba"h  in  Freiberg  ....  2 
„  Bergamts-Assessor  v.  Bimst  in  Freiberg  ....  1 
„   Oberstollm-Faklor  v.  Warnsdorfs  in  Freiberg  1 

„    Friedrich  Perl  ans  Glaukitz  1 

„    Oberberghauptraaun  v.  Velthbim  in  Berlin      ...  5 

m 

*>  S.  oben  S.  14  ff. 

23  • 


Digitized  by  Google 


—    35*2  — 

Zahl  der 
Aktie». 

Herr  Geh.  Obelbergrath  Karsten  in  Berlin      ....  3 

„    Geh.  Bergrath  v.  Dbchbh  in  Berlin  * 

n   Medizinalrath  Stabbroh  in  Berlin  3 

„   Prof.  Mitscherlic h  in  Berlin  

„   Direktor  Klödbk  in  Berlin 

t>   Prof.  Ma«nus  in  Berlin  

„   Lüdersdorf  in  Berlin   

w   Major  BfcBsaoN  in  Berlin  . 

„    Prof.  Pogcbndorff  in  Bertin     .      .      .      •  • 
„    Prof.  Heinrich  Rosb  in  Berlin  .      .  > 

„   Dr.  Köhler  in  Berlin  

„   Prof.  Rittbb  in  Berlin  

„    Prof.  Gustav  Roke  in  Berlin  . 

„    Münzbeaniter  Löwe  aus  Wien  

„    Prof.  Schweitzer  in  Tharandt  

„    Prof.  Rosshässlbr  iu  Tharandt  

„    Prof.  Krutzsch  in  Tharandt  

w   Forstmeister  Cotta  in  Tharandt  

„   Forstinspector  Cotta  in  Tharandt  

„   Dr.  Lortet  in  Lyon  a 

In  Dresden  zirkulirt  die  Aufforderung  noch ,  deshalb  konnten  hier 
noch  nicht  alle  Unterschriften  von  da  nachgetragen  werden.  Die  Un- 
tersuchung* -  Arbeiten  begiunc  ich  nun  mit  dem  nächsten  günstigen 
Frühjahrs  -  Wetter. 

Bernhard  Cotta. 


Bern,  3.  Mai  1836. 
Escher  und  ich  entwarfen  gemeinschaftlich  eine  geologische  Karte 
und  mehrere  Profile  über  einen  Thcil  von  Bündten.  Der  Text  beschäf- 
tigt mich  gegenwartig.  Escher  wird  dieser  Arbeit  die  ihm  eigentüm- 
liche Untersuchung  über  Glarus  anschliessen.  Später  wollen  wir  sodann 
den,  schon  so  oft  von  mir  durchreisten,  und  dieses  Jahr  wieder  zu  be- 
suchenden südlichen  Theil  von  Bündten  folgen  lassen.  Auf  solche  Weise 
wird  es  uns  möglich  werden  ,  nach  und  nach  ein  breites  Profil  durch 
die  ganze  Kette  vom  Bodensee  bis  Mailand  zu  führen.  Die  NeuchaU- 
ler  lassen  nächstens  den  I.  ßand  ihrer  Memoiren  erscheinen.  Sie  fin- 
den darin  die  Abhaudlnng  von  Montiwollin  über  die  Kreide  und  mehrere 
Aufsätze  von  Agassis.  -  Wangels  unglückliches  Ende  kann  Ihnen  kaum 
bekannt  geworden  feeyu.  Von  einer  Reise  heimkehrend  fuhr  er  mit 
dem  Eilwagen  Nachts  in  einer  Fähre  über  die  Aar.  Durch  dos 
Scheuwerden  der  Pferde  wurde  die  Fähre  auf  einer  Seite  hinunterge- 
druckt;  der  Eilwagen  und  ein  grosser  Güterwagen  stürzten  ins  Wasser, 
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das  Schiff  über  sie ,  und  ungeachtet  schneller  Hülfe  verloren  dennoch 
vier  Personen  das  Leben,  unter  ihnen  der  arme  Waivgbr. 

B.  Studer. 


Krakau,  31.  Mai  1836. 

Sie  erhalten  hier  meinen  Bericht  über  die  im  verflossenen  Sommer 
ausgeführte  Karpathen -Reist.  Meine  Reise  ging:  über  Sacz  (Sontsck), 
Cortice,  Jasto ,  Dynöw  nach  Jurowce;  von  da  wandte  ich  mich  in  das 
San  -  Thal  und  durchschnitt  das  Stonne  -  Gebirge  von  Mrzyglöd  über 
Leszczatvka  nach  Dubromil  (welches  sich  am  Flusse  San  von  Süden 
nach  Norden  zieht ,  und  bei  der  Stadt  Sanok  anfängt ,  bei  Dubiczko 
aber  endigt;.  Aus  Dobromü  wandte  ich  mich  nach  Sambor  und  Droho- 
bycz  und  bestieg  von  da  die  hohen  Karpathen  gegen  Kropitcnik,  un- 
tersuchte entlang*  dem  Flusse  Stryi  das  Gebirge  bis  Synowuzko:  von 
da  machte  ich  einen  Abstecher  zu  den  Eisenbergwerken  von  Skole ,  be- 
suchte ferner  Bolechbw  und  Dotina ,  und  ging  über  Zurawno  nach 
"Lemberg.  —  Dieser  bereiste  Theil  der  Karpathen  ist  ein  undankbares 
Gebirge  für  den  Geognosten  :  man  findet  nur  den  ewigen  Karpathen- 
Sandstein,  an  Modifikationen  und  Eigentümlichkeiten  arm:  graue  Sand- 
steine von  feinerein  und  gröberem  Korne  mit  untergeordneten  Lagern 
von  Schieferthon,  der  Öfters  in  Thonschiefer  überzugehen  scheint,  ist 
sein  steter,  an  allen  Punkten  gleicher  Charakter.  —  Auf  der  ganzen  Reise 
fand  ich  keine  Petrcfakten  in  diesem  Sandsteine,  ausgenommen  Fucoi- 
desTargionii,  der  an  vielen  Punkten  sich  zeigt  und  darum  die  cha- 
rakteristische Versteinerung  des  Karpathen  -  Sandsteins  bildet  —  Seiue 
Schichten  sind  in  der  Regel  S.W.  geneigt,  unter  einem  verschiedenen 
Winkel ;  ausnahmsweise  nimmt  er  eine  gerade  entgegengesetzte  Rich- 
tung, die  vom  Umkippen  herrührt,  welches  bei  der  allgeiueiueu  Hebung, 
die  von  Norden  wirkte ,  Statt  fand.  Aber  sie  finden  sich  auch  gebo- 
gen uud  gewunden  auf  manchfaltige  Art,  und  ein  recht  merkwürdiger 
Punkt  findet  sich  im  Berge  Trepczanska  -  Gora  am  San  -  Flusse ,  dem 
Dorfe  Micdzybrody  gegenüber,  das  eine  Meile  von  Sanok  entfernt  liegt. 
Die  Schichten  sind  gebogen  in  ganz  entgegengesetzten  Richtungen,  auf 
den  Kopf  gestellt  und  gebrochen.  Die  beigefügte  Zeichnung  gibt  Ihnen 
ein  Bild  davon  (Tf.  V,  Fg.  2  •>. 

Als  untergeordnete,  dem  ltarpatAffl-Sandsteiu  eigenthümlirhe,  Fels- 
art, betrachte  ich  die  lichtgrauen  schiefrigen  Kalkmergel  mit  vielen 
Fu  co  i  den -Abdrücken,  die  als  machtige  Lager  hervortreten.  —  Ich  will 
sie  aufzählen,  in  dem  ich  mit  den  westlichen  anfange. 

1)  Im  Dorfe  Rybie,  das  mitten  in  den  Bieskiden  liegt,  etwa  5  Mei- 
len von  Wieliczka  entfernt,  tritt  dieser  Kalkmergel  in  zwei  parallelen 


)  Durch  ein  Versehen  Ut  diese  Zeichnung  oben  zu  Hrn.  RvMEaoen'*  vorletztem  Brief 
»itlrt  worden.  D.  R. 
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Lagern,  von  denen  das  nähere  bei  Wieliczka  etwa  100  F.,  das  zweite 
entferntere  mehr  als  1000  F.  mächtig  ist.  —  Sie  haben  S.W.  U  —  10 
Eiufallen  unter  1&°.  Das  eihte  besteht  aus  schieferigein  Kalkmcrgel ; 
das  andere  zeigt  mehrere  Verschiedenheiten)  als  Sohle  hat  es  blutrollien 
Mergel,  der  sich  in  Kalkmcrgel  umbildet:  seine  Farbe  verliert  au  Rothe 
und  wird  grünlichgrau.  Stellenweise  souderu  sich  Schichten  von  reinem 
Kalkstein,  seltener  Kieselsrhiefer  aus.  —  Fucoides  Targionii  findet 
sieb  auf  den  Absonderungen  in  grosser  Menge.  —  Diess  Gestein  verwittert 
leicht  an  der  Luft  uud  zerfällt  in  eine  unendliche  Menge  kleiner  scharf- 
kantiger Stucke,  und  mau  erkeuut  aus  der  Ferne,  dass  hier  keiu  Sand- 
stein sich  befindet.  —  Im  Dorfe  Kamionna ,  uurdlich  von  Rybie ,  zieht 
sich  derselbe  Kalkmergelzug  ins  Gebirge  hinein.  —  Ich  muss  noch  eiues 
merkwürdigen  untergeordneten  Lagers  in  Karpatlwn  -  Sandstein  in  dem- 
selben Dorfe  erwähnen;  es  sind  nämlich  in  den  thonigen  Schichten  dem 
Sandsteine  untergeordnete  Blöcke  von  ziemlicher  Grösse,  5—8  Fuss  im 
Durchmesser,  ganz  zugerundet,  aus  dichtem,  grauem  Kalkstein,  ziem- 
lich reich  an  Petrefakteu,  besonders  an  Terebrateln :  er  hat  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  grauen  Kalkstein  des  Tatra, 

a)  Bei  Labuwa ,  im  Thale  der  Kamienica ,  zwei  Meilen  von  Sag* 
ist  ein  kleines  100  Fuss  mächtiges  Lager  von  Kalkmergel  im  Karj>*~ 
then  -  Sandsteine.  —  Die  Schichten  sind  ziemlich  dick  und  mit  vielen 
Kalkspath-Adern  durchzogen,  uud  fallen  S.W.  9  unter  20°,  also  entspre- 
chend dem  allgemeinen  Fallen  des  Karpathen  -  Sandsteins. 

3)  Auf  der  Chaussee  zwischen  Sag%  uud  Cortice  y  zwischen  den 
Dörfern  Paszyn  und  Strzylawka  deckt  der  untenfliessende  Gebirgsbach 
ein  Lager  von  rotbem  Mergel  auf,  der  etwas  weiter  mit  grüngefarbteo 
abwechselnde  Schichten  bildet. 

4)  Bei  dem  Dorfe  Wapvwce,  eine  Meile  von  Prxemysl  entfernt,  ragen 
am  San  sehr  mächtige  Felsen  empor  von  lichtgrauem  schieferigem  kalk- 
raergel,  ungefähr  6000'  stark,  der  deutlich  zwischen  Karftathen- Sandstein 
eingelagert  erscheint.  Wo  sich  die  Schieferung  verliert ,  da  wei  den 
die  Schichten  dicker,  und  sind  gewöhnlich  dichter  Kalkstein.  —  Auf 
den  Schieferungs •  Flächen  ist  eine  unendliche  Menge  von  Fucoidc* 
Targionii.  Die  Schichten  siud  westlich,  unter  einem  Winkel  voo 
60°  geneigt.  Mit  den  Mergeln  von  Wajwwce  stebcu  ähnliche  Gesteine 
in  Verbindung ,  sie  können  als  Verlängerung  angesehen  werden  ,  näm- 
lich in  den  Waldungen  von  Kniazyce ,  die  ein  ähnliches  Einfallen  uuter 
75°  zeigen. 

5)  Der  hohe  über  den  Ä/ryt-Fluss  hervorragende  Felsen  von  Kro- 
piwniky  einem  Dorfe  im  Satnborrr  Kreise,  worauf  ein  schönes  Wohn- 
haus erbaut  ist,  besteht  aus  einem  Lager  dieses  lichtgrauen  Mergel- 
Schiefers,  der  mitten  im  JCarpotfteTi-Sandstcin  eingelagert  ist  j  seine  Schich- 
ten fallen  ebenfalls  S.W.  8  unter  65°  und  haben  in  der  Sohle  braunen 
Schieferthon,  darauf  folgt  weisser  feinkörniger  Sandstein  ,  den  brauner, 
fast  schwarzer  Hornstein  bedeckt:  dann  folgen  die  lichtgrauen,  öfters 
noch  gräulichen  Schiefermergel  mit  Fucoiden.  Wenn  die  Schiebten  dieses 
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Gesteins  dicker  siod ,  so  ist  gewöhnlich  io  der  Mitte  Hornstein  ausge- 
sondert —  Die  Mächtigkeit  dieses  Lagers  betragt  etwa  200  Fuss. 

6)  ßei  Jurvwce ,  einem  nahe  bei  Sanuk  gelegenen  Dorfe ,  kommt 
Mergelscbiefer  mit  einer  anderen  Farbe  und  verschiedenen  Versteinerun- 
gen vor:  er  ist  lichtbraun  und  gewöhnlich  dirkschiefiig;  einige  Schichteu 
haben  von  4—8  Fuss  Mächtigkeit:  stellenweise  fiudcu  sich  dunkelbraune 
Hornstein-Schichten  ausgesondert,  die  mit  Thon  verbundene  jaapisartige 
Gesteine  hervorbringen ;  statt  Fucoiden  findet  sich  eine  uneudJiche  Menge 
Fisch  -  Schuppen  ,  die  aber  ziemlich  undeutlich  sind  :  andere  Überreste 
sind  mir  nicht  vorgekommen.  —  Gerieben  riecht  das  Geatein  bituminös. 
Die  Juruwcoer  Mergelscbiefer  sind  ziemlich  machtig,  beiläufig  9000  F. : 
ihr  Neigungswinkel  ist  dem  allgemeinen  des  KarjmrfAiM-Sandsteins  ent- 
gegengesetzt, nämlich  N.O.  9 — 10  unter  65°.  In  den  nördlich  und  süd- 
lich angranzenden  Dörfern  aber,  bei  Falijuwka  und  Vobiedna  ,  sind  die 
Kar/jar/lk'/t-Säudstein-Schichten  S.W.  geneigt:  es  ist  dicss  nlso  ein  par- 
tieller Bruch. 

7)  Gauz  ähnliche  lichtbraune  Mergelscbiefer  mit  Fisch  -  Schuppen 
sind  nördlich  von  Jurowce  im  Dorfe  Lubna  bei  Dynbw.  —  Über  ihre 
Lagerung  kann  ich  wenig  sagen ,  indem  sie  stark  mit  Erde  bedeckt 
sind,  und  nur  hie  und  da  zeigt  sich  etwas  vom  anstehenden  Gesteine. 

8)  In  derselben  Gegend  bei  dem  Dorfe  Vlunice  kommt  ein  Lager  von 
kieseligen  Gesteinen  in  Sandstein  vor,  welche  als  ein  vortreffliches  Ma- 
terial zum  Strasscnbau  benutat  werden,  und  durch  einen  grossen  Stein- 
bruch aufgedeckt  sind.  Unter  lichtbraunem  Mergelscbiefer  kommen  kit- 
zelige Gesteine  vor,  und  zwar  zuerst  eine  weisse  auf  den  ersten  An- 
blick Kreide-artige  Felsart ,  die  aber  keine  Kalktheile  hat ,  denn  sie  be- 
steht aus  feinen ,  nicht  zusammenhängenden  Körnern  von  weissem 
Quarz;  darunter  folgt  weisser  feiukörniger Sandstein,  der  in  den  untern 
Schichten  grau  wird ;  dann  wiederholt  sich  der  weisse  lose  Quarz ,  mit 
strichweise  ausgesondertem  Kieselschiefer  in  den  untrru  Abtheilungen; 
dann  kommen  dicke  Schichten  von  braunem  Sandstein,  der  schieferartig 
wird,  und  zuletzt  in  schwarzen  Schiefert  hon  übergeht;  zu  unterst  folgen 
mächtige  Schichten  von  Kieeelschiefer  mit  schwarzen  und  brauneu 
Farben  in  vielen  Schattirungen ,  die  öfters  sehr  gefallig  aussehen.  — 
Alt  einem  etwas  entfernteren  Punkte  in  derselben  Schlucht  ragen  am 
Bache  Felsen  von  dunkelbraunem  Mergeisrhiefer ,  der  in  Schieferthon 
übergeht  und  durch  Fisch-Schuppen  charakterisirt  ist.  —  Diese  Mergel- 
schiefer sind  wahrscheinlich  die  Unterlage  der  kieaeligen  Gesteine.  — 
Diese  verschiedenen  Schichten  sind  ungefähr  200  Fuss  machtig,  und 
neigen  sich  südlich  unter  35°.  Wenig  mächtige  Schichten  von  dunkel- 
nnd  hell-brannem  Hornstein,  stets  begleitet  von  weissem  feinkörnigem 
Sandstein,  finden  sich  an  vielen  Punkten  in  den  östlichen  Karpathen 
mitten  in  Karpathen  -  Sandstein :  und  diese  kann  zum  Thcil  als  charak- 
teristisches Kennzeichen  der  Formation  augesehen  werden.  Ich  hege 
keine  Zweifel ,  dass  die  Eisensteine ,  die  im  gewöhnlichen  Karpathen- 
Sandstein   dünne   Schichten    bilden,  oder  von  braunen  und  grauen 
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Hornsteinen  begleitet  werden,  keine  besondere  Formation  auswichen, 
denn  ihr  Streichen  uud  Fallen  ist  das  des  Sandsteines.    Der  Eisenstein 
ist  ein  derbes  Fossil  mit  ebenem  Bruche  von  bläulich  grauer  Farbe, 
zuweilen  auch  gelblich.    Durch  Verwitterung  wird  er  ganz  schwarz, 
besonders  auf  Absonderungs  -  Flachen  ,  wss  von  Mangan  herrührt ;  zu- 
gleich verliert  er  seine  Festigkeit  und  ist  leicht  zerbrechlich;  —  seine 
Bestandteile  sind:  kohlensaures  Eisenoxydul  und  kohlensaure  Kalkerde 
mit  Thon  erde  gemengt,  er  ist  also  eine  Art  von  thonigem  Spharosiderit.  — 
In  einigen  Abänderungen  uberwiegen  die  kalkigen  Theile,  in  anderen  die 
thonigen  ,  und  somit  entstehen  zwei  Arten.  —  In  technischer  Hinsicht 
sind  diese  Unterschiede  wichtig,  denn  die  kalkigen  Abänderungen  sind 
ergiebiger  an  Eisen,  als  dio  thonigen,  die  für  gewöhnlich  etwas  mäch- 
tigere Schichten  bilden«  —  Mit  fremden  Gemengtheilen  ist  der  Eisen- 
stein nicht  verbunden,  ausgenommen  mit  Schwefelkies,  der  in  grösserer 
Menge  angehäuft  in  manchen  Lagern  das  Erz  untauglich  macht,  wie 
z.  B.  das  Eisensteinlager  im  Dorfe  imielnica.    In  den  thonigen  Etscn- 
steineu  finden  sich  angehäuft  Abdrücke  von  Fucoides  Targionii  und 
ein  anderer  Fucoid ,  der  wegen  Unvollstundigkeit  nicht  zu  bestimmen 
war.  —  Sie  liegen  gewöhnlich  auf  den  Flächen  der  Schichtung.  —  Die 
Mächtigkeit  der  Eisenstein flötze  ist  gering,  sie  schwsukt  von* 2 — 7  Zoll: 
diess  habe  ich  beobachtet  bei  Krojnwnik ,  Sopotnia ,  Skole ,  Kurvstwc 
Gewöhnlich  sind  2—3  parallele  Eisensteinlager  durch  ein  tboniges  Mit- 
tel von  3— 9  Fuss  geschieden.    Man  hat  sie  wegen  ihrer  geringen  Mäch, 
tigkeit  und  steilen  Einfallens  als  Gänge  betrachtet;  aber  das  ist  ein 
Irrthum,  denn  alle  Sandstein-Schichten  fallen ,  wie  die  des  Eisens,  steil 
ein.    Der  Bergbsu  wird  hier  ohne  System  betrieben ,  man  geht  mit  der 
Arbeit  verschwenderisch  um :  nur  ihre  unglaubliche  Wohlfeilheit  erlaubt 
hier  Eisen  bei  solcher  Unwirthschaft  zu  produzireo.  —  Herr  Schnei- 
der °)  trennt  die  kalkigen  und  thonigen  Eisensteine  und  betrachtet  sie 
«           als  zwei  Glieder:  die  ersten,  gewöhnlich  von  Hornstein  begleitet,  haben 
eine  etwas  verschiedene  Physiognomie  von  den  thonigen ;   sowohl  die 
ersten  als  die  andern  sind  im  Karpathen  -  Sandstein  eingelagert  und 
darum  können  keine  Alters-Unterschiede  festgesetzt  werden.    Bei  Dobro- 
mily  am  Fusse  der  Karpathen,  tritt  eine  eigcnthümliche  Formation  auf, 
durch  unzählige  Salzquellen  charakterisirt ,  die  vom  Karpathen  -  Sand- 
stein wohl  getrennt  zn  werden  verdient,  und  darin  stimme  ich  vollkommen 
mit  Hrn.  Schwei  der  uberein :  —  Ich  will  sie  die  Salz  -  Formation  nen- 
nen. —  Sie  besteht  aus  abwechselnden  Schicbteu  von  Kalkstein,  Mergel, 
Hornstein ,  weissem  und  blaulichgrsuem  Sandstein  :  Gyps  findet  sich  in 
der  letzten  Gebirgsart  eingelagert  und  mit  ihm  die  Kochsalzflötze.  Ob 
deren  mehrere  vorhanden  sind ,  lässt  sich  hier  jetzt  nicht  entscheiden. 
Diese  verschiedenen  Schichten  der  Salzformatiou  haben  dasselbe  Strei- 
chen und  Einfallen  wie  der  ftzr-patfo-ji-Sandstein,  und  da  sie  sm  Fnsse 
des  Gebirges  erscheinen,  sind  sie  bedeckt  durch  den  sudlich  gelegenen, 
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das  Gebirge  bildenden  Karpathen-&*n&Bteiii.  —  Unmittelbare  Bedeckun- 
gen habe  ich  nieht  wahrgenommen.  Im  vorjahrigen  Berichte  schilderte 
ich  die  verschiedenen  Hornstein  -  artigen  ,  kalkigen  und  mergeligen  Ge- 
steine der  Salz-Formation  von  Sxumina  und  8tarosol\  vollkommen  ahn- 
liche Schichten  fand  ich  jetzt  bei  der  Salz  -  Coctus  von  Lacko,  in  der 
Nähe  de»  anmuthigen  Städtchens  Dobromil ,  und  hier  sind  auch  diesel- 
ben verschiedenartigen  Schichten  S.W.  geneigt.  —  Unter  den  Gesteinen 
von  Szftmina  kommen  weisse  Sandsteine  vor  mit  abwechselnden  Lsgern 
von  braunem  Schieferthon ,  der  öfters  für  Thonschiefer  könnte  genom- 
men werden.  —  Weiter  gegen  Osten  von  Dobromil  nehmen  die  weissen 
Sandsteine  an  Bedeutung  zu,  bilden  grössere  Berge,  und  werden  durch 
Lager  (einige  Lachter  mächtig)  von  braunem  Schieferthon  begleitet.  — 
Bei  Hönow  an  der  Chaussee  zeigen  sich  ungeheure  Wände  dieses 
Sandsteins.  —  Eine  eben  so  bedeutende  Felsnrt  der  Salz  -  Formation 
macht  der  blaulichgraue  Sandstein '.  in  dem  die  deutlich  unterscheid  baren 
Körner  von  Quarz  durch  bläulichen  Thon  zusammengekittet  werden,  der 
der  Gebirgsart  die  Farbe  gibt.  Die  dicken  Schichten  dieses  Sandsteins 
werden  undeutlich  durch  gewöhnliche  Verwitterung.  Öfters  wechsella- 
gert er  mit  blauem  und  grauem  Schiefert!ion ,  der  meistens  die  Ober- 
hand gewinnt;  Fraueneis  von  wasserhellen  und  rothen  Forben  kommt 
eingesprengt«  im  Sandstein  vor,  viel  grössere  Massen  finden  sich  aber 
im  Thone ,  wie  u.  a.  bei  Trmkowiec.  —  An  manchen  Punkten  bildet 
faseriger  Gyps  Schnure ,  die  diese  Gesteine  durchziehen.  —  Alle  Salz- 
thone,  wozu  diese  gehören,  hoben  nach  der  Beobachtung  des  Herrn  Berg- 
Kommissär  Rudolf*  eingesprengte  mikroskopische  Schwefelkies  -  Kry- 
stalle,  von  welchen  der  Eisengehalt  der  Salzsohlen  herrührt.  Die  Mäch- 
tigkeit der  Salz-Formation  ist  schwer  zu  bestimmen  :  denn  erstens  wird 
diese  Formation  von  aufgeschwemmtem  Gebirge  bedeckt,  und  zweitens  sind 
die  Gesteine  sehr  geneigt,  sich  zu  zersetzen.  Es  gelang  mir  anf  einem 
Durchschnitt,  den  ich  aus  DoUna  nach  Zurawno  machte,  das  Salzge- 
birge  in  einer  Strecke  von  vier  Meilen  zu  beobachten  und  somit  unge- 
fähr seine  Mächtigkeit  zu  ermitteln.  Die  Tour  ging  über  folgende  Dör- 
fer :  Stoboda,  Troscianiecf  Belejbw,  Turxa  wielka,  Borynicx.  Ich  fand 
als  seine  Glieder:  blauliche  Sandsteine  oder  Schieferthon  mit  einge- 
sprengtem Gyps.  Welches  Alter  der  Karpathischen  Salz -Formation  zu- 
geschrieben werden  darf,  kann  man  jetzt,  wie  ich  glaube,  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben;  die  Petrefakten ,  die  sich  ziemlich  häufig  bei 
Siebylbw,  Kniazdwbr  und  Perehinsk  nach  dem  Zeugnisse  des  Hrn.  Ru- 
dolf* linden,  sind  kaum  untersucht;  nur  das  ist  eine  ausgemachte  Sache, 
dass  die  Salz-Formation  durch  Karpathen  -  Sandstein  bedeckt  wird;  ob 
sie  aber  ein  Glied  desselben  ist ,  oder  eine  selbstständige  Formation, 
muss  noch  unentschieden  bleiben.  —  Dass  die  Salz-Formation  ,  die  aich 
am  Fussc  der  Karpatlien  von  Dobromil  bis  gegen  Bukowina  hinzieht, 
nicht  tertiär  ist,  wie  es  Hr.  Bous  im  Journal  de  Geologie:  sur  le  *©J 
tertiaire  de  In  Gallicie  behauptet ,  daran  zweifle  ich  gar  nicht.  —  Ein 
wenig  beachteter  Gegenstand  sind  die  Bergöl  •  Quellen  der  Karpatken : 
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sie  sind  besonder*  in  dem  östlichen  Tbeile  Angehäuft,  alle  treten  au» 
geschichteten  Felssrten,  nämlich  aus  Karpath*n-S*n<l*le in  oder  aus  Ge- 
steinen des  Salzgebirges  hervor,  die  auf  der  Grenze  mit  dem  erwähn- 
ten Sandstein  liegen.  —  In  der  Nähe  dieser  Quellen  siud  nicht  die  min- 
desten /.udeu tu ngen  von  plutonischeu  Felsarteu.  Bei  der  kleiuen  Stadt 
Cortice  im  Jastoer  Kreise  zeigen  sich  die  ersten  BergÖl-Quellcn ,  die 
gegen  Osten  bedeutend  sich  anhäufen.  —  Auf  einem  Hügel  in  der  Nähe 
vou  Cortice  ist  ein  kleines  Wast<crbecken,  sus  dessen  Wasser  von  Ztit 
au  Zeit,  fast  periodisch,  einige  Tropfen  von  dunkelbraunem  Bergöl  auf» 
steigeu,  und  während  24  Stunden  sammelt  sich  J  Quart.  —  Weit  bedeuten- 
der sind  die  Quellen  von  Siarpf  einem  2  Stunden  von  Cortice  entfern« 
ten  Dorfe,  wo  dssSaminelu  de«  Bergöls  eiuen  Erwerbzeig  der  Einwoh- 
ner auamocht;  sie  nennen  es  Hopa.  Es  werden  3  —  4  Lachter  tiefe 
Brunnen  in  einen  quarzigen  Karpathen  -  Sandstein  gehsuen ,  der  durch 
grünen  erdigen  Chlorit  lauchgrün  gefärbt  ist,  aus  welchen  dsun  täglich  3—4 
Quart  dieser  dunkelbraunen  Substanz  geschupft  werden ;  in  verschiedenen 
Brunnen  ist  sie  mehr  oder  weniger  flüssig.  Wo  uur  Bergül  vorkommt, 
da  schwimmt  es  über  Wasser  ,  und  wird  auf  eine  recht  praktische  Art 
gewonnen.  Auf  langeu  Stangen  wird  am  Eude  eine  Art  Besen ,  die 
aus  einer  eigentümlichen  Juncus-Art  gemacht  ist,  befestigt  und  in  den 
Brunnen  eingetaucht ,  so ,  dass  sich  das  über  Wasser  schwimmende 
Bergül  darauf  anssmmelt ,  herausgehoben  und  sodann  mit  der  Hand  in 
ein  Geschirr  ausgepresst  wird.  Diese  einfache  Gewinnung  ist  vorzüg- 
lich zweckmässig.  Auf  dem  uördlichen  Abhauge  des  Thaies ,  etwa  300 
Schritt  von  den  Brunnen,  breitet  sich  ciue  Flache  voo  etwa  100  Quadrat- 
Lachter  Raum  mit  t  bonig  era  Bergtheer  bedeckt  aus,  dessen  Kruste  1—2 
Fuss  dick  ist.  —  Es  war  grade  ein  warmer  Sommertag ,  als  ich  >  auf 
den  Bergen  heramsteigend ,  zufällig  auf  diese  Fläche  gerieth ;  ich  blieb 
förmlich  stecken  und  kooute  nur  mit  Mühe  wegkommen.  —  Die  „Ropa" 
ist  kohlschwarz ,  brenut  mit  starker  dunkelrother  Flamme ,  und  hiuter- 
lässl  eine  thooige  Schlacke;  erwärmt  wird  sie  halbflüssig.  —  Eine 
schwache  Bergöl  -  Quelle  befindet  sich  im  Dorfe  Kroscienko ,  welches 
nicht  zn  verwechseln  ist  mit  dem  gleichnamigen  bei  Szcxawnica  ge- 
legenen Dorfe  :  dieaes  liegt  bei  dem  aiterthümlichcii  Städtchen  Kronau. 
Bedeutender  sind  die  Quellen  von  Goicoway  einem  uahe  bei  Jatienttica 
gelegenen  Dorfe.  In  Tyrawa  Solna  am  San  sind  die  Wasser,  wo  Berg- 
öl sich  zeigt,  durch  diese  schwarze  Substanz  ganz  bedeckt.  Die  ergie- 
bigsten Quellen,  die  ich  besuchte,  sind  die  von  Bory§l*w,  einem  bei  Dro- 
hobyez  gelegenen  Dorfe,  am  Fusse  der  Karpathen.  Mehr  als  30  Brun- 
nen in  einem  kleinen  Hügel,  der  aus  Schuttiand  besteht,  geben  bruun- 
lichgrunes  Öl ,  und  zwar  täglich  über  4  Quart.  —  Im  Allgemeinen  ha- 
ben mir  die  Bewohner  erzählt,  dass  in  warmen  Togen  das  Bergöl  er- 
giebiger iiiesst  als  in  kalten.  Auch  am  Fusse  der  Karpathen  in  Trus- 
ktfwiec  bei  Vrohobycz  liegen  mehrere  ziemlich  ergiebige  Quellen  über- 
einander. —  Aus  wss  für  einem  Gesteine  sie  zum  Vorschein  kommen, 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  denn  bei  Truikotriec  fängt  das  Salzgcbirge 
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an.  Ausser  diesen  BergÖl-Quelleo  finden  «ich  noch  «ehr  viele ;  aber  mit  einem 
leeren  IV amen- Verzeichnisse  will  ich  sie  nicht  belästigen :  wenn  ich  nie 
künftig  besticht  habe,  will  ich  weiteren  Bericht  geben.  —  Zu  dieser 
Art  von  Quellen  durfte  auch  wohl  die  von  Turasowka  (einem  nahe  bei 
der  Stadt  Krosno  liegenden  Dorfe ,  im  Jastoer  Kreise)  gerechnet  wer- 
den ;  Bergöl  wird  aus  ihrem  Waaser  nicht  ausgeschieden  ,  allein  der 
daraus  entwickelte  Geruch  seigt  deutlich  an,  dass  sieb  hier  gasförmige 
Naphtba  befindet.  —  Die  Quelle  iat  im  Viereck  eiugefasat,  und  es  scheint, 
als  wäre  sie  iui  vollen  Sieden:  so  stark  quillt  das  Wasser  auf.  Blasen 
bilden  sich  in  Menge  und  sammeln  sieb  in  Ecken  an  ,  wo  das  Wasser 
nicht  durch  das  neu  heraufsteigende  Gas  beunruhigt  wird*  —  Einbrennen* 
der  Span  in  die  Nahe  der  Blasen  gebracht,  entzündet  das  eingeschlossene 
Gas  und  eine  dunkelrothe  2  —  5  Fuss  hohe  Flamme  steigt  empor  ,  be- 
deckt die  ganze  Überflüche  des  Wassers ,  dann  beschränkt  sie  sich  auf 
eiue  Ecke,  geht  in  der  Runde  herum  und  wird  niedriger \  sobald  aber 
neues  Gas  mit  Wasser  aua  dem  Ionern  der  Kanäle  zufliesst,  steigt 
plötslich  die  Flamme  wieder  auf,  nnd  nach  1  bis  3  Minuten  verlischt 
sie.  —  Die  Zusammensetzung  dieses  brennbaren  Gases  iat  bis  jetzt 
nicht  analyairt  worden ;  sein  Geruch  deutet  eine  Art  fluchtiger  Naphths 
an.  Die  Quelle  von  Turasowka  ist  schon  seit  200  Jahren  bekannt;  die 
Beschreibung  von  RiAccsYMeKi  stimmt  vollkommen  mit  den  flüchtigen 
Beobachtungen  übercin,  die  ich  angestellt  habe. 

Zeuschner. 

r 

Mittheilungen,  an  Professor  Bronn  gerichtet 

HUdesheim,  8.  Febr.  1836. 
Ich  lasse  jetzt  vier  weitere  Tafeln ,  Abbildungen  zu  meinem  Werke, 
fertigen ,  und ,  da  ich  mit  den  vorliegenden  Proben  von  meinem  neuen 
Lithographen  zufrieden  bin  ,  so  aollen  auch  die  12  alten  umgezeichnet 
werden,  wobei  ich  noch  zahlreiche  Verbesserungen,  von  unendlicher 
Verschonerang  abgesehen,  anbringen  kann.  Ich  habe  auch  wieder  viel 
Schönes  und  Neues  bekommen.  Die  biaher  unter  Placuna  «aufgeführ- 
ten Schaalen  (Tf.  IV,  Fg.  2,  3)  habe  ich  gest  em  zu  meiner  grossen 
Freude  als  Pollicipes  (P.  jurensis  mihi)  erkannt  und  auch  die  dritte 
grossere  Schaala  dazu  gefunden. 

Römer. 


Berlin,  2«.  Febr.  1836. 
Friedrich  Dcsoia  bat  seine  schönen  Sammlungen  hier  mit  Pariser 
Versteinerungen  verglichen,  nnd  gefunden,  dass  die  Tertiär  -  Formation 


Digitized  by  Google 


—    360  — 

im  Offen  des  Granit-Zuges  der  Ukraine,  um  Dniepr,  ganz  verschieden 
von  der  Subapenninen  -  Formation  von  Volhynien  und  Podolien  ist.  Es 
finden  sich  zu  Boutschack  am  Dniepr:  Terebeilum  fusiforroe,  Cas- 
sidaria  carinata,  Buccinum  reticu latnin ,  B.  stromboides, 
Rostellaria  fisurella,  Tritonium  pyraater,  Fusus  funicu 
loides,  F.  clavellatus,  Cerithium  lima,  Turritella  imbrica- 
taria,  Trochua  agglutinans,  Tr.  mouilifer,  Solarium  plica- 
tum,  Voluta  costaria,  Natica  epiglottioa,  Fisjcurella  ncg- 
lecta,  Calyptraea  trochi formis,  Bulla  cylindrica,  welche  alle 
auch  zu  Grignon  vorkommen.  Die  Formation  des  Calcaire  grossier 
stand  so  isolirt,  dass  dieae  Entdeckung  sehr  wichtig  zu  seyn  scheint, 
um  seine  grössere  Verbreitung  glaublich  zu  machen.  Ja,  noch  mehr! 
Selbst  zu  Achalzike  in  Armenien  bat  Hr.  Dusois  Petrefakte  gesam- 
melt, welche  auf  Pariser  Formation  hindeuten:  Turritella  iinbrica- 
taria,  Rostellaria  fiasurella,  Voluta  harpula,  Melauia  can- 
cellata  und  CaneellarSa  evulsa. 

L.  von  Büch. 


Bayreuth,  1.  Mars  1836. 

Von  vielen  Seiten  aufgefordert ,  habe  ich  mich  mit  Hrn.  Schneider 
von  Hof  zur  Herausgabe  einer  Gaea  Barnthicn&ix  ,  nämlich  der  Ge- 
birgsarten  dea  Obermain  -  Kreises  mit  ihren  Versteinerun- 
gen verbunden.  Die  erste  Lieferung,  das  Oolith  -  Gebirge  in  sich  be- 
greifend ,  liegt  zur  Versendung  fertig  (23  Exemplare  von  Gebirgsarten 
mit  77  Arten  Versteinerungen).  Die  zweite  soll  die  Granite,  Syenite, 
Gneisse ,  Glimmerschiefer,  Eklogite  und  Gabbro's ,  welche  alle  das 
Fichtelgebirge  in  den  manchfaltigsten  Abänderungen  darbietet;  —  die 
dritte  die  Trias  mit  ihren  Gruppen  und  mit  den  Ober  -  Fränkischen 
Seltenheiten  aus  den  organischen  Reichen ,  —  die  vierte  endlich  die 
noch  übrigen  Massen  -  Gesteine ,  das  ältere  Schicht  •  Gebirge  vom  Zech- 
steine an,  ao  wie  die  jungern  und  jüngsten  Erzeugnisse  darlegen  *). 

Der  Gaea  Baruthiensis  reiben  sich  unmittelbar  meine  Centn rien 
seltener  Petrefakteu  aus  dem  Obermain  -  Kreise  an:  Die  erste 
erscheint  im  Herbste  dieses  Jahres:  ich  hoffe  in  derselben  wirkliche  Sel- 
tenheiten liefern  zu  können,  wie  z.  B.  aus  dem  Lias:  Zähne  und  Wirbel 
von  Ichthyosaurus  und  Mystriosaurus;  vielleicht  sogar  Knochen 
und  Zähne  von  Pterodacty lus  macronyx. 

Nach  demjenigen ,  was  ich  dieaen  Sommer  bei  dem  Losarbeiten 
eines  Placodus  -  Unterkiefers  ans  dem  Gesteine  für  die  hiesige 
Kreis-Sammlung  beobachtet  habe,  beaitzt  dieser  Fisch  Vorder-  und  Eck- 
Zähne,  wie  die  angefügte  Skizze  zeigt;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 


*)  Das  fonos»  der  Oebiras-Arten  Ut  ttO";  der  Preie  jeder  Licferus*  25  Gulden 
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lind  es  diese  Zähne,  welche  uns  Agassis  für  Schlundzähne  angab,  was 
ich  aber  nie  zugeben  konnte:  denn  diese  fehlen  bestimmt  den  Placoi- 
den  [?];  zu  der  beigefügten  Zeichnung  rauss  ich  jedoch  bemerken,  das.s 
an  dem  dargestellten  Exemplare  die  Vorderzähne  nur  durch  die  vorhan- 
denen Alveolen  angedeutet  werden. 

Braun  ,  Prof. 


Breslau,  18.  März  1836. 
Mir  ist  es  endlich  geglückt ,  Blüthen  aus  der  Braunkohle  der  Wet- 
terau  zu  erhalten  ,  in  denen  ich  noch  Antheren  mit  wohlerhaltenen 
Peilenkör perchen  entdeckte.  Die  nähere  Beschreibung  und  Abbil- 
dung dieser  merkwürdigen  Pflanze  der  Vorwelt,  die  ich  der  Mittheilung 
des  Hrn.  Hofrath  Kbferstein  verdanke ,  werden  die  nächsten  Verhand- 
iaogen der  K.  K.  Leopold.  Karolin.  Akademie  enthalten. 

F.  R.  GoEPERT. 


Stockholm,  10.  Mai  1836. 
Ich  habe  den  Winter  über  an  einer  Lethaea  Suecica,  fast  nach  dem 
Plane  einer  Fauna  oder  Flora,  gearbeitet,  und  bereits  28  Quart  •  Tafeln 
mit  Versteinerungen  durch  unsern  geschicktesten  Lithographen  im  natur- 
historischen Fache,  Herrn  Wright,  lithogrophiren  lassen.  —  ISilsson  hat 
sein  Werk  über  Kreide- Versteinerungen  noch  nicht  fortgesetzt,  und  ich 
zweifle,  daxs  er  es  thun  wird.  Im  Augenblicke  will  er  eine  Reise  nach 
England  machen.  Ausserdem  nimmt  ihn  sein  Weik  mit  Abbildungen  über 
töe  Schwedischen  Wirbel tlm-re  sehr  in  Anspruch;  Fries  und  Wright  be- 
schreiben und  zeichnen  eben  unsere  Fische,  worüber  ein  Heft  schon 
«rschieoen  ist. 

W.  HlSINOER. 
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I.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

v.  Kobbll :  über  Epidot-Gabbro  (Erdmann  und  Schweiggbr« 
Ssidel  .Tour il.  f.  Chcm.  V,  212).  In  der  Nahe  von  Grossari  im  Salz- 
burg Uchen  findet  sich  ein  Gabbro-artiges  Gestein,  bestehend  aas  grauem 
Diallagon  und  einem  dichten  Mineral,  welches  weder  Labrador  noch  Albit 
ist,  sondern  mit  Epidot  übereinkommt.  Es  seigt  keine  Spur  von  Spalt- 
barkeit; i«t  im  Bruche  splittrig  und  uneben;  von  Farbe  graulichgrün ; 
an  den  Kanten  schwach  durchscheinend;  mstt  oder  wenig  fettartig 
schimmernd.  Härte  zwischen  Orthoklas  und  Quarz.  Spezifisches  Ge- 
wicht =  3,2.  Vor  dem  Löthrohre  anschwellend  und  mit  geringem 
Schäumen  zu  einem  weisslichen  Glase  srlfmelzend.  Durch  Salzsäure 
nur  unvollkommen  zersetzbar;  nach  dem  Schmelzen  vollkommene  Gall- 
erte bildend.    Chemischer  Gehalt  nach  Besnaro  : 


Kieselerde   40,00 

Thonerde  26*,46 

Eisenoxyd  0,33 

Kslkerde  20,66 

Talkerde  «3,60 

Kali   1,50 

98,55 

Diese  Mischung  stimmt  mit  der  Formel  (iberein : 

C  J  AJ 
Mg    Si  +  2       [  Si 
Kl  V) 


Es  ist  möglich,  'da**  die  Talkerde  von  eingemengtem  Diallagon  her- 
rührt; jedoch  wurden  zur  Analyse  nur  solche  Stucke  ausgewählt,  welche 
keinen  Diallagon  zu  enthalten  schienen.  Das  Mineral  ist  also  dichter  Kalk- 
Epidot,  und  man  könnte  den  Gabbro,  welchen  es  mit  Diallagon  zusammen- 
setzt, zum  Unterschied  von  Labrador-Gabbro,  Epidot-Gabbro  nennen. 
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A.  Lauabht:  Analyse  des  Spodumena  aus  dein  Flussbelte 
der  Arriey*  {Ahm.  de  Chim.  1895,  LIX ,  107  etc.).  Vorkommen  in 
Schrift- Granit.    Eigeoschwere  =  2,638.  Gehalt: 

Kieselerde  62,6 

Thonerde  24,6 

Eiaenoxyd  0,1 

Natron  6,9 

Kalkcrde  3,0 

Talkerde  0,2 

Verlust  o,6 

100,0 


Derselbe:  Zerlegung  eines  neuen  Minerals,  Wicbtyn 
genannt  (Ibid.  p.  109).  Fundort  Wichty  in  Finlatid.  Schwarz.  Bruch 
muschelig.  Zwei  deutliche ,  aber  schwierig  zu  eutblössende  Durch- 
gänge ,  die  auf  ein  rhombisches  Prisma  hinweisen.  Kitst  Glas.  Vor 
dem  Löthrohre  schmelzbar  zu  schwarzem  Email;  mit  Borax  zur  grünen 
Perle.  Folgt  dem  Magnet.  Eigenschwere  =  3,03.  Gibt  bei  der  Kai- 
sination  kein  Wasser;  Säuren  wirken  nicht  darauf.   Die  Analyse  ergab: 

Kieselerde  56,3 

Thouerde  13,3 

Eisen-Peroxyd  4.0 

Eiseu  -  Protoxyd    ....  13,0 

Kalkerde  6,0 

Taikerdc  3,0 

Natron  3,5 

Vealust  0,9 

100,0 

Die  Formel  wäre: 

Si4  R  r  oder  Sil  (AI,  Fe)  +  Si*  (Na,  Ca,  Mg,  fe  F). 


Graf  Trolls  Wachtmeister  :  blaues  arseniksaures  Kapfer- 

oxyd  aus  Coruwall  (Bkruilius,  Jahresber.  1834,  S.  177).  Gehalt: 

Pbosphorsaure  3,61 

Kupferoxyd  35,19 

Thonerde  8,03 

Eisenoxyd  3,41 

Kieselerde  (wahrscheinlich  von  der  Gangart)  .  .  4,04 
Gangart  (von  der  Analyse  nicht  abacheidbar)     .  2,95 
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Mitschbbxich  untersuchte  die  verschiedensten  Tbonarten,  von 
Porzellantbon  bis  zu  dem  in  jüngeren  Formationen  vorkommenden  Thon, 
uud  fand  in  allen  gegen  4  Procent  Kali,  nebat  etwas  Natron 
(A.  a.  0.,  S.  166). 


Graf  Trolle  -  Wachtmeister  :  Analyse  eines  weissen  Gra- 
nats (A.  a.  O.,  S.  171).  Vorkommen  zu  Tellemarken  in  Norwegen, 
begleitet  von  Tbulit  and  blauen  Idokras.  Gebalt: 

Kieselerde   30,60 

Thonerde   ......  21,20 

Kalkerde   32,30 

Mangan-Oxydul  ....  3,15 

Eisen-Oxydul   2,00 

Verlust   1,75 

100,00 

m 

Formel : 

C) 

S  +  AS. 

m  n  \ 


H.Fricil:  über  die  chemische  Zusammensetzung  desThou- 
schiefers  (Poggshd.  Ann.  d.  Pb.  1835,  B.  XXXV,  S.  188  ff.).  Die 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Analysen  haben  sehr  verschiedene  Re- 
sultate gegeben  und  sind ,  wie  es  scheint ,  mit  solchen  Abänderungen 
des  Gesteins  angestellt  worden  ,  welche  im  Übergangs-Gebirge  vorkom- 
men ;  aber  die  geringe  Übereinstimmung,  die  sie  dessen  ungeachtet  zei- 
gen, macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Thonschiefer  kein  einfaches  Mi- 
neral, wie  Glimmer,  sey ,  sondern  eine  sehr  fein  gemengte ,  nur  schein-, 
bar  gleichartige  Gebirgsart.  Der  Verf.  versuchte ,  ob  sich  der  Thon- 
schiefer, wie  C.  Gmeliiv  vom  Phonolith  und  Basalt ,  und  Berzbmus  von 
den  Meteorsteinen  gezeigt,  durch  Behandlung  mit  Säuren  in  einen  darin 
zerlegbaren  und  in  einen  unzerlegbaren  Bestandteil  trennen  lasse. 
Zar  Analyse  des  Thonschiefers  durch  Trennung  iu  seine  Gemengtheilo 
dienten  verschiedene  Abänderungen  von  Goslar  am  Harze ,  von  Ben- 
dor/  \ft\  Koblenz  und  von  Lehsten  in  Thüringen.  Berechnet  man  nach 
den  Resultaten  der  Analysen  der  Gemengtheile  die  Zusammensetzung 
des  Ganzen ,  so  stellt  sich  daa  Verhältnis»  der  Bestandteile  folgen- 
denn  aasen  : 
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Von  Gottar,  von  Btndorf,         von  Lehrt  t». 

Kieselsäure   59,92    .    .    .    62,59    .    .    .  64,58 

Thonerde   14,89    .    .    .    16,88    .    .    .  17,10 

Eisenoxyd   9,03    .    .    .     8,42    .    .    .  7,43 

Magnesia   4,42    .    .    .     2,26    .    .    .  2,29 

Kalkerde  0,51    ..    .     0,24    ...  0,16 

Kali  2,75    ...     3,31    .    .    .  2,93 

Wasser   4,45    .    .    .      4,03    .    .    .  4,08 

Kupferoxyd    ......     0,25    ...     0,13    .    .    .  0,30 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  .  2,43  .  .  .  1,22  .  .  .  0,53 
Kohle  und  Verlust     ...     1,35    .    .    .     0,92    .    .    .  0,00 

100,00  100,00  100,00 

Aus  dieser  Analyse  ergibt  sich ,  dsss  der  Übergangs  -  Thonschiefer 
vou  der  grossen  Gebirgs  -  Formation  ,  welche  das  Rheinische  Schiefer- 
Gebirge  und  da«  ÜbergangsGebirge  im  Harz,  und  im  Thüringer  Walde 
ausmacht,  so  wie  wahrscheinlich  sämmtlicher  Übergangs -Thonschiefer 
sich  durch  Behandlung  mit  Säuren  in  zwei,  und,  wenn  man  die 
Menge  des  eingemengten  kohlensauren  Kalkes  dazu  rechnet ,  in 
Gemengtheile  zerlegen  lässt.    Die  Zusammensetzung  der  ersten  zwei 
Gemengtheile  ist  sich  nicht  gleich,  aber  die  Bestandteile  sind  diesel- 
ben ,  und  die  relative  Menge  derselben  nicht  bedeutend  verschieden. 
Eben  so  ist  das  Verhältnis*  des  in  Säuren  auflöslichen  Gemengtheils  zu 
dem  in  Säuren  unauflöslichen  bei  den  drei  untersuchten  Thonschiefer- 
Abänderungen  nicht  gleich,  selbst  nicht  einmal  bei  verschiedenen  Stücken 
eines  und  desselben  Thonschiefers ;  sber  auch  hier  sind  die  Verschieden- 
heiten  nicht   sehr   bedeutend.     Dennoch  sind  diese  Unterschiede  zu 
gross,  sls  dass  man  es  wahrscheinlich  finden  könnte,  das«  die  Sauer» 
stoffinengrn  der  einzelnen  Bestandtiteile  des  Thonschiefers  in  einem  ein- 
fachen Verhältnisse  ständen.     lu  der  That  findet  man  diess  auch  nicht, 
wenn  man  die  Zahlen ,  die  den  Resultaten  der  Analysen  beigesetzt  siud 
und  den  Sauerstoffgehait  der  gefundenen  Bestandteile  angeben ,  ver- 
gleicht.    Am  meisten  scheint  noch  ein  solches  einfaches  Verhältnis« 
Statt  zu  finden,  wenn  man  die  Zusammensetzung  des  ganzen  Tbon- 
schiefers  betrach'tet ;  hier  hat  es  fast  den  Anschein,  als  wäre  der  Sauer- 
stoff der  Kieselsaure  dreimal  so  gross  als  der  der  Basen,  und  als  ent- 
hielte der  Thonschiefer  neutrale  kieselssore  Verbindungen;  indessen  ist  das 
Verhaltniss  der  Kieselsäure  durchgehends  zu  gross,  und  die  Abweichun- 
gen sind  zu  bedeutend  ,  um  sie  nur  Fehlern  der  Anslyse  zuzuschreiben. 
Aus  diesem  Umstände  würde  sich  allein  schon  ergeben  ,  dass  der  Thon- 
schiefer  der  ÜbergangS'Formation  kein  einfaches  Mineral  sey,  was  noch 
unzweideutiger  aus  seinem  Verhalten  gegen  Säuren  hervorgeht ;  dass 
aber  die  Zusammensetzung  der  Gemengtheile,  in  welche  man  den  Thoo- 
sebiefer  durch  Säuren  zerlegen  kann,  nicht  mit  der  Lehre  der  bestimm- 
ten Proportionen  übereinstimmt,  zeigt,  dass  der  Thonscbiefer  auch  nicht 
als  ein  Gemenge  von  zwei  einfachen  Mineralien,  sondern  als  ein  Produkt 
4er  Zersetzung  von  andern  Gebirgsarten  zu  betrachten  sey;  aber  die 
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nahe  Übereinstimmung  in  der  Zusammensetzung  der  Tnonsehiefer  -  Ab* 
soderungen,  die  wie  die  analysirten  zu  einer  und  derselben  Formation 
gehören  ,  zeigt  auch  ,  dasa  bei  der  Bildung  dieser  Tlionschiefer  -  Abän- 
derungen aebr  nahe  stehende  Umstände  Statt  gefunden  haben.  Hier* 
au*  folgt  indeasen  nicht ,  dass  man  dieselben  Schlüsse  auch  auf  den  so- 
genannten Urthooschiefer  auszudehnen  habe.  Derselbe  schliesst  sich  zu 
nahe  an  den  Glimmerschiefer  an  *  um  nicht  anzunehmen ,  4ass  er ,  wie 
difscr,  reine  Glimmerraasse,  oder  ein  Gemenge  von  Glimmer  und  Quarz 
aey.  Dieses  auszumachen,  erforderte  aber  eine  besondere  Untersuchung, 
die  wiederum  ohne  eine  vollständige  Analyse  des  Glimmerschiefers 
selbst  nicht  zu  bewerkstellige»  ist. 


A.  Laurent  und  Cm.  Holms:  Labrador  -  Feldspat»  in  Laven 
des  Vttuv  (Amh.  de  Chim.  et  de  Phy$.  Xovbr.  1835,  p  839).  Ge- 
wisse vesuvische  Lsveu  enthalten  sehr  gewöhnlich  weisse,  glasige  Kry- 
stalle,  die  bis  jetzt  für  gewöhnlichen  Feldapatb  angeaehen  wurden.  Eli« 
ob  Bbaumomt  vermutbeie,  dass  solche  dem  Labrador  angehören  dürften, 
und  die  approziuiative  Analyae  bestätigte  diese  Ansicht  vollkommen. 

Kieselerde  47,9 

Thonerde     ......  34,0 

Eisea-Peroxyd  3,4 

Natron  6,1 

KaJi  0,9 

Kalkerde  9,5 

Talkerde  o,% 


J.  Gebhard t  mineralogische  und  geologiaehe  Bemerkun- 
gen über  Schuharie  (Sillibum  Americ  Jottrn.  ;  XXV Iii ,  t79  etc.). 
Schwefrleaurer  Strontian ,  von  Barytspath  und  Kalkspath  begleitet, 
kommt  in -einem,  auf  Grau wacke  gelagerten  Kalk  vor;  Kalk,  welcher 
unter  der  Grauwaeke  erecheiat,  enthält  Favoaiten.  In  loaen  Blöcken 
von  Graatt,  Gneiss  oad  Hornblende  -  Gestein  linden  sich  Granat,  Angit, 
Skapolitfi  und  Epidot.  8na»pferz  ist  eehr  häufig,  deMgleic!>en  Kalktun. 
Verkieate  Enkriniten  und  Ortheceratiten  trifft  man  im  Schiefer  -  Gestein. 
Unfern  der  Stadt  Staren  ,  nahe  bei  Schwefel .  Quellen  ,  kommt  Aoby- 
drit  vor. 


D.  Dana:  neuea  Syatem  krystallographiacher  Zeichen 
(Ibid.  260  etc.).    £u  einem  Auszuge  nicht  geeignet. 


Di. 
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SuBrARB:  Uranglironier  iu  Chesterfield  (Ibid.  383).  Wurde  ueotr- 
diugs  mit  Tonnali n  verwachsen  entdeckt,  welcher  von  Albit  beglei- 
tet wird* 


A.  Laurent  und  Cr.  Holms :  künstliches  Magneteisen 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Pkys.  Xorbr.  1835,  p.  330).  Die  Beschick uup 
in  dem  Schmelzofen  zu  ChätUlon  sur  Seine  ist  ein  Gemenge  ans  Eiser.- 
Silikat,  aas  Eisen  - Protoxyd  und  Eisen -Peroxyd.  In  den  Drusenraumes 
der  geschmolzenen  Masse  findet  man  sehr  vollendete  Krystalle,  Formen, 
wie  solche  beim  natürlichen  Magneteisen  gefunden  werden :  regelraasui» 
ges  Oktaeder  ,  entkantetes  Oktaeder,  Rautcu-Dodekaeder  u.  s.  w.  Aucb 
Glaus,  Harte  und  andere  Merkmale  stimmen  genau  mit  denen  jenes  Mi* 
nerals  überein.   Resultat  der  Analyse: 

Eisen-Peroxyd  58 

Eisen-Protoxyd  35 

Kieselerde  7 

100 


IL    Geologie  und  Geognosie. 

Eue  dr  Beaümoht:  Thataachen,  die  Geschichte  der  Berge 
in  Oisans  erläuternd  (Ann.  des  Min.  3™'  serie.  T.  F,  p.  3  etc.)» 
Der  Name  Oisans  dient  im  Besondern  zur  Bezeichnung  sammtlirher 
Berg-Gehangc,  deren  Wasser  oberhalb  Vizille  der  Born  an  che  zufliesseo; 
eine  geologische  Arbeit  muss  sich  indessen  uothwendig  auch  auf  die 
cntgcgenliegende  Abhängen  ausdehnen,  und  in  solcher  Hinsicht  ge- 
braucht man  den  erwähnten  Namen  für  mehrere  durch  Lage  und  mi* 
neralisclien  Beatand  ziemlich  ausgezeichnete  Gebirge  -  Ganze.  Das 
erste  derselben  ist  da»  südwestliche  Ende  der  Reihe  primitiver  Gipfel, 
welcher  von  der  0r#M?a?-Spitze  und  von  Munt-Blanc  bis  zum  TaiUefer- 
Herge  im  W.  des  Fleckens  Oisans  und  selbst  bis  zu  den  mehr  niederes 
Gipfeln  sich  ausdehnt ,  die  VaUonnais  und  Entraiyues  beherrschen. 
Eine  zweite  Masse ,  der  ersten  ,  wie  es  das  Ansehen  hat ,  unterirdisch 
verbunden,  zieht  vom  Cot  de  Clandon  nach  den  hohen  Gipfeln  der  Mon- 
tagnes  des  Grandes  Rousses,  ostwärts  von  den  Flecken  Oisans  und 
Buez  und  endigt,  steil  abfallend,  an  den  Romanche  -  Ufern  unterhalb 
Mont-de-Lans.  Die  dritte  Gruppe,  Gegenstand  dieser  Abhandlung,  liegt 
vereinzelt  vor  beiden  und  scheidet  das  Becken  der  Romanche  von  dem 
der  Durance  nnd  von  den  Quellen  des  Drac  Der  erhabenste  Gipfel, 
ta  pointe  des  Arfines  oder  des  Ecrins ,  den  Kolminations  -  Punkt  des 
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Pettxmx  -  Berge«  bildend,  zwischen  Val  -  Louise  und  Saint  -  Christophe, 
hat  nach  Durand  und  Leclebc  eine  Mecreshöhc  von  4105m.  Es  ist 
diess  der  erhabenste  Ponkt  in  Frankreich.  ~  Beschreibung  der 
Fei s arten.  Der  Granit,  die  Centrai-Masse  der  Berge  ausmachend, 
von  denen  £.  de  B.  zunächst  redet,  fährt  Talk,  es  ist  sogenannter  Pro- 
togyn.  Stets  nimmt  man  darin  zwei  Feldspatbe  wahr:  einen  grunlicb- 
weissen  ,  cum  Grünen  sich  neigenden ,  fast  dichten ,  und  einen  weiss, 
rotb  oder  röthlichblau  gefärbten  ;  der  letztere  zeigt  sich  immer  ziemlich 
Tegelrecht  ausgebildet,  und  seine  mehr  und  minder  grosseu ,  häufig  iso- 
lirten  Krystalle  verleihen  der  Gestein  -  Masse  ein  Porphyr  -  artiges  Aua- 
sehen. Kleinkörnige  Granite,  auch  Eisenkies  -  haltiger  Feldstein  setzen 
als  Gänge  im  Granite  auf.  Der  Granit  zeigt  keine  Schichtung,  wohl 
aber  Abtheilungen  in  Lagen,  welche  der  gebogenen  äussern  Oberfläche 
der  Massen  parallel  laufen;  ausserdem  finden  sich  prismatische  Abson- 
derungen durch  fast  senkrechte  Spalten  hervorgerufen.  —  Im  Vergleich 
zum  Granit  ist  der  Gneiss  weit  minder  häufig  im  Innern  der  Gebirgs- 
Gruppe.  Hin  und  wieder  (Dorf  St.  Christofihe)  geht  der  Granit  in 
Gneiss  über ,  der  oft  Talk  enthält.  Bei  dem  genannten  Dorfe  weiebeu 
die  Gneiss  -  Lagen  wenig  vom  Senkrechten  ab  und  streichen  gegen  N. 
Im  untern  Theil  des  Mouvane- Thaies  herrscht  Gneiss,  dessen  Lagen 
uberall  an  granitische  Masseu  gelehnt  scheinen.  Bei  Chaufrant  geht 
der  Gneiss  in  eine  Art  grünen  Thonschiefers  fiber.  Am  ganzen  äus- 
seren Umfange  der  Berg  -  Gruppe  herrscht  der  Gneiss.  Mitunter  eignet 
sich  derselbe  eiu  granitisches  Gefiige  an.  Nicht  selten  durchsetzen  ihn 
kleine,  scharf  begrenzte  Protogyn-Gängc,  welche  eckige  Gneiss  -  Bruch- 
Stöcke  umhüllen.  Diese  kleinen  Gänge  verfliessen  mitunter  in  einander, 
und  verwerfen  sich.  Der  Gneiss  enthält  oft  Lagen  von  Hornblende- 
Schiefer,  welche  von  zahllosen  kleinen  Feldspath  -  Gangen  durchzogen 
werden.  —  Die  Gneiss  -  Berge  von  Oisans ,  fast  immer  kahl  und  von 
schwärzlicher  Farbe,  sind  auf  eigentümliche  Weise  zerschnitten  und 
ausgezackt;  sie  stellen  sich  oft  als  Pyramiden  dar.  welche  nur  mit  ihren 
Fussen  verbunden  sind,  und  solche  Gruppen  erheben  sich  auf  den  Seiten 

einer  Haupt-Pyramide.  Eigentlicher  Talkschiefer  scheint  in  der 

Gebirgs-Gruppe  selbst  nicht  vorzukommen ;  allein  es  tritt  derselbe  auf, 
so  wie  man  sich  davon  entfernt,  beim  Absteigen  ins  Jow/rry-Thal,  dessen 

beiden  Gehänge  fast  ganz  aus  jenem  Gesteine  bestehen.  In  den 

manchfaltigen  Arten  von  Protogyn  und  von  Gneiss  kommen  ungemein 
häufig  kleine  Epidot  -  Gange  vor ,  welche  zugleich  sehr  häufig  Quarz, 
Albit  und  Chlorig  fuhren.  —  Oberhalb  la  Grave,  am  Eingange  der 
Combe  de  Malval  wird  ein  Bleiglanz  -  baltigcr  Quarzgang  am  rechten 
Ufer  der  Romanche  abgebaut ;  er  streicht  aus  N.  40  W.  und  neigt 
sieh  etwas  nach  S.W. ,  nnd  schneidet  die  Blätter  -  Lagen  des  Gneisses 
sehr  bestimmt*,  indessen  nehmen  diese  in  der  Nähe  des  Ganges  ein  ge- 
ringeres Fallen  an.  —  Allgemeine  Struktur  der  Berg-Gruppe, 
von  welcher  der  Weiler  la  Berarde  kreisförmig  umgeben  ist. 
Mit  Ausnahme  der  Öffnung,  durch  welche  der  Veneon  -abfliesst ,  las  st 
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jener  Circus  nur  äusserst  wenige  und  meist  sehr  hohe  Ausschnitte  wahr- 
nehmen  (Cid*  de  la  Pisse,  de  la  Mttande,  de  Sau  u.  e.  n.).  Geht  man 
vom  äusseren  Fussc  der  kreisförmigen  Primitiv  -  Masse  aus  durch  das 
Rvmanciuf  -  oder  Guisane  -  Thal  und  steigt  am  Gehänge  hinan  und  bis 
zu  deu  Gipfeln,  in  welchem  dasselbe  endigt ,  so  sieht  man ,  dass ,  wah- 
rend nach  Aussen  eine  mehr  oder  weniger  rege  (massige  Neiguuir  Statt 
hat ,  der  Abfall  gegeu  das  Innere  sehr  steil  ist.  Vom  Col  des  Bereite» 
aus  lassen  sich  die  gewaltigen  Schneefelder  übersehen  ,  welche  das 
Nord  -  Gebäuge  des  Circus  bedecken,  von  der  hohen  Spitze  des  grossen 
Gletsehers  an  bis  zur  Aiguille  du  midi  de  la  Grave,  deren  Enden 
als  Gletscher  in  die  Combe  de  Siaktcal  hiuabreicbeii.  Wenige  fast 
schwarze  Felsen  -  Spitsen  unterbrechen  das  Einförmige  der  ziemlich 
gleichförmig  gegeu  N.  geneigten  Oberfläche.  Noch  be.tser  iasst  sich 
das  Verhalten  des  Süd  -  Gehänges  der  Berge  grnanut  le$  yrandrt 
RoHMses,  im  W.  des  Col  des  Berches,  zwischen  la  Maurienne  und  dem 
Baupläne  auffassen.  —  Lageruugs-Beziehungeu  der  sogenann- 
ten Urgesteiue  und  der  Flötz-Gebirgsarten.  Das  Thal  von 
Beauroisin  zieht  auf  dem  grössten  Theil  seiner  Längen-Erati  eilung  an  der 
Grenze  beider  Felsmassen  hin.  Die  Tiefe  des  Thaies  besteht  aus  Gneise, 
der  sieb  au  der  IS'. W.  -  Seite  bis  zu  grosser  Höhe  erhebt  und,  ohne  von 
andern  Gebilden  überdeckt  zu  werden,  zerrissene  Gipfel  zusammensetzt; 
nsch  S.O.  aber  steigt  der  Goeiss  nur  einige  hundert  Meter  über  dal 
Niveau  des  Giesbacbes  und  wird  sodauu  durch  eiu  sehr  mächtige«  Sy- 
stem von  Flötzgesteioeu  überlagert,  welche  durch  die  geringe  Stärke 
ihrer  Schichten ,  durch  ihr  Regelvolles  uud  durch  die  gl  eich  massige  Art, 
wie  sie  an  Ab-iängeu  sich  darstellen,  denjenigen  durchaus  ähnlich  getroffen 
werden,  welche  Barcelonette  und  Embrun  beherrschen,  die  mau  auf  den 
JHablereU  und  am  Pilatus  findet.  Jenes  mächtige  Schichten-System  bil- 
det hier  die  Spitzen  AerAigUere  und  des  Clouzis,  welche  auf  ih/em  nordwest- 
lichen Gehänge  Gletscher  tragen,  die  sich  jus  Beattvoisin-TUal  hinunter- 
lieben.  Gletscher,  Lavinen  und  Giesshäche  führen  Bruchstücke  der  er- 
wähnten Flötz-Gebirgsarten  in  Menge  in  die  Thaltiefe.  Man  bemerk» 
darunter  zumal  einen  gräulichen  quarzigen  Sandstein  ,  der  sebr  viele 
weisse  Feldspath  -  Theilchen  enthält ;  ferner  Fragmeute  vou  schwarzem 
tbonig-kalkigem  Schiefer  und  von  dichtem  schwärzlichem  Kalkstein  9  der 
bin  und  wieder  späthige  Punkte  zeigt,  auch  von  kleinen  Kalkspatb- 
Schnüren  durchzogen  ist.  Die  Sandstein-Trümmer  herrschen  vor,  sowohl 
was  ihre  Zahl,  als  was  die  Grösse  betrifft ;  letzteres  ist  eine  Folge  der 
Festigkeit  des  Gestein«.  Augenfällig  nimmt  unter  den  erwähnten  Schich- 
ten der  Kalk  den  geringsten  Raum  ein,  Sandstein  und  schieferiger  Thon 
herrseben  vor.  In  den  Schichten  der  unmittelbaren  Umgebung  von  V*lm. 
Jjouise  kommen  Nummuliten  in  grösster  Menge  vor ,  und  so  lassen  sich 
diese  Lagen  als  identisch  mit  denen  des  Dept.  der  Basses  -  Alpes  be- 
trachten ,  welche  von  <Ien  nämlichen  fossilevi  Körpern  ganz  erfüllt  sind 
und  deu  Kreide-Bäuken  am  Manche  -Ufer  gleichzeitig  erscheinen.  l>o- 
zweifelhaft  ist/  dass  die  Braunkohlen  von  Roquettins  und  vouGardanae 
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darüber  ihre  Stelle  einnehmen.  Die  Schiebten  diese»  Nummuliten  •  füh- 
renden Gebildes,  welche  das  S.O  -Gehänge  der  iteairtroia-fM-Schlucht  zu- 
sammensetzen, obwohl  im  Gauzen  sehr  regelrecht,  zeigen  dennoch  stellen- 
weise Bieguugen  und  Störungen,  welche  durch  die  ihnen  zur  Unterlage 
dienenden  Primitiv.Gesteine  eiklärbar  werden.  In  der  befragten  Schlucht, 
unterhalb  der  Spitze  des  Cluuzis  sieht  man  an  einer  Stelle  ,  wie  soge- 
nannte Primitiv-Gesteine  zwischen  den,  der  Kreide  gleichzeitigen  Schich- 
ten eingedrungen  sind,  so  dass  diese  theils  über,  theiis  unter  jenen  ihre 
Stelle  einehmen.  Beim  Hinabsteigen  von  Entraiguee  nach  dem  Dorfe 
Ville-de-Fal-Louise,  ehe  Villard  erreicht  wird,  sieht  man  das  System 
von  Saudsteiu ,  von  schwarzem  schiefrigem  Thon  und  von  dichtem 
ichwärzlicbgrauem  Nummuliten  -  führendem  Kalk  sich  gegen  den  GueUs 
lehnen.  Die  Lagen  der  letzteren  Felsart  fallen  unter  45  bis  50°  gegen 
S.O.;  wie  es  scheint,  schneidet  der  Gneiss  die  Fortsetzung  der  Sand- 
und  Kalk-Gebilde  ab.  In  der  Nähe  von  La  Grave,  so  wie  bei  Champo- 
tton,  an  zwei  sieben  Stunden  von  einander  entfernten  Stellen,  treffeu 
die  Primitiv  •  und  Jurakalk-Gebilde  unter  sehr  denkwürdigen  Umständen 
zosammeu.  Etwas  nordwärts  vom  Weiler  Freaux,  eine  halbe  Stunde 
gegen  W.  vou  Grave,  auf  einer  das  Homa/iche-Tbal  begrenzenden  an- 
gebauten Höbe  erhebeu  sich  steile  Gehänge ,  deren  untere  Theile  aus 
Gneise,  aus  feinkörnigem  Granit  und  aus  einem  grünlichen,  etwas  Horn- 
bleude-führendeu  Gestein  bestehen;  die  Lagen  dieser  Fclsarten  streichen 
N.  20°  O.  und  senken  sich  unter  700  gegen  VV.N.W.  Auf  ihrer  Ober* 
flache  ruht  unmittelbar  eiu  sehr  fester,  weisslicber,  kaum  Spuren  vou 
Schichtung  zeigender  Sandsteiu,  der  aus  Quarz  •  Körnern  und  einzelnen  ' 
Baryispath-Krystallen  besteht ,  welche  ein  lebhaft  Aufbrausendes  Binde- 
mittel, zum  Tbeil  Kalkspat!»,  verkittet.  Unmittelbar  darüber  liegt  ein 
grauer,  fein  und  sehr  geschlossen  körniger  Kalk,  der  mit  dem  Sandstein 
da,  wo  beide  Felsarten  einander  begrenzen,  zusammenfliesst.  Der  Kalk 
ist  nicht  sehr  mächtig,  und  auf  ihn  folgt  zuerst  ein  durch  seine  schwarze 
Farbe  ausgezeichneter  körniger  uud  sodann  ein  minder  dunkel  gefärbter 
Kalk.  Darauf  kommen ,  in  aufsteigender  Ordnung :  dichter  Kalk  mit 
verschiedenen  organischen  Überresten ;  schwarzer  Schiefer ;  dichter 
Kalk,  grau,  etwas  schieferig,  Belemniten  und  Enkriniten  in  grosser 
Menge  enthaltend  (es  sind  die  nämlichen ,  welche  am  S.W.  •  Fusse  der 
Munt- Bin /ic-Gruppe,  zu  Petit-Coeur  in  Tarentaise,  und  in  der  Frey  im 
her«  -  Departement  gefunden  werden),  auch  nicht  näher  bestimmbare 
Bivalven  sind  darin  vorhanden.  Diesen  Kalk  reebnet  der  Verf.  zum 
Lias.  Über  dem  Kalke  erscheint  eine  ziemlich  mächtige  Bank  eines 
sehr  schieferigen  Kalkes  ,  deu  ein  schwarzer  Schiefer  bedeckt ,  welcher 
frei  von  fossilen  Resten  und  durchaus  den  Gesteinen  ähnlich  ist,  von 
denen  in  dieser  Gegend  die  Anthrazit-Lagerstätten  gewöhnlich  begleitet 
werden.  Die  letzteren  Lagen  bilden  den  Anfang  ausserordentlich  mächti- 
ger Folgen  von  schwarzem  thonig-kalkigem  Schiefer,  von  Kalk  und  vou 
Sandstein,  welche  alle  Berge  im  N.  von  i*  Grave,  von  ViUardd Areine 
und  von  Colde  Lautaret  zusammensetzt  und  durchaus  dei  Jura-Formatjou 
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anzugehören  scheint.  Der  untere  Theil  der  Gehänge ,  welche  das  Jto- 
manche-TU&\  begrenzen,  im  S.  von  la  Grave  und  von  Villard  dy Areine, 
besteht  aus  Lageu  des  nämlichen  Systems,  die  sich  bis  zum  Fusse  der 
steilen  primitiven  Berge  erstrecken,  welche  in  die  Region  ewigen  Schnees 
emporsteigend  und  mit  Gletschern  überdeckt  die  Vorspränge  der  Masse 
der  AiyuiUe  du  midi  de  la  Grave  bilden,  deren  Höhe  3,986>in  betragt.  Diese 
Masse  besteht  zumal  aus  Gneiss,  der  stellenweise  in  Granit  ubergeht. 
Der  untere  Theil  der  primitiven  Gesteine  ,  welche  mit  der  Masse  der 
Aig utile  da  midi  de  la  Grave  zusammenhängt ,  besteht  aus  Protogyn. 
Und  diese  Theile  werden  von  den  sekuudären  Lagen  uutei teuft;  man 
kann  die  Berührung  mit  dem  Granit  oder  Protogyu  in  der  Nähe  be- 
trachten und  auf  weite  Strecken  verfolgen.  Die  Kontakt  -  Ebene  ,  un- 
gefähr der  Schichtung  der  sekundären  Lagen  parallel ,  senkt  sich  uwtci 
60  bis  70°  in  O.S.O.  Die  an  den  Granit  unmittelbar  austossende  Lage 
ist  ein  grsuer  körniger  Kalk  mit  kleinen  Späth  -  Gängen  ;  je  mehr  man 
sich  von  der  Grenze  entfernt ,  um  desto  feiner  wird  das  Korn  des  Kal- 
kes ,  nnd  in  einer  Weite  von  ungefähr  2  Metern  erscheint  schon  dichter 
schwsrzer  Kalk  mit  Belemuiten.  —  —  Diese  Beobachtungen  hatte  Eue 
Di>  Beaumobct  bereits  im  Jahre  1827  gemeinschaftlich  mit  Fkneon  ge- 
macht. Im  Jahre  1830  besuchte  er ,  begleitet  von  Brochakt  db  Vil- 
liers  ,  Duvabnoy  und  Ch.  d'Orbigny  ,  abermals  das  Romancke  -  Thal. 
Bei  Untersuchung  des  granitischen  Gehänges  dem  Villard  -  d* Areine 
gegenüber  fand  man  in  der  Nähe  der  Grenzlinie  zwischen  dem  Granite 
und  dem  Kalk ,  auf  welchem  derselbe  ruht ,  jenes  Gestein  verändert, 
das  Korn  mehr  geschlossen  ,  die  einzelnen  Gemcngthcilc  nicht  so  deut- 
lich unterscheidbar ,  wie  höher  aufwärts.  Stellenweise  zeigt  sich  eine 
Breccic,  aus  eckigen  oder  wenig  abgerundeten  Granit  -  Bruchstücken  be- 
stehend ,  deren  sandartig  erscheinendes  Bindemittel  nichts  anderes  seyn 
dürfte,  als  fein  zerriebener  Granit.  Wo  das  Trümmer  -  Gebilde  den 
Kalk  berührt,  ist  dasselbe  zum  Theil  zersetzt.  Die  Auflagcrungs-Fläche 
des  Granits  auf  den  Kalk  ist  sehr  geneigt,  nach  dem  Berg -Innern  zu 
sich  senkend.  Beide  Felsarten  greifen  manchfach  ineinander  ciu  ;  man 
kann  sich  Handstücke  verschaffen ,  welche  zur  Hälfte  aus  Kalk ,  zur 
Hälfte  aus  Granit  bestehen.  An  den  Kontakt  -  Stellen  wird  der  Kalk  im 
Allgemeinen  blaulichgrau ,  etwas  durchscheinend ,  wenig  krystalliniscb, 
hart  und  zerklüftet  gefunden ;  er  zeigt  im  Allgemeinen  ,  dass  er  ahn- 
liche Änderungen  erlitten ,  wie  andere  Kalksteine  dieser  Gegenden, 
welche  von  sogenannten  Primitiv  -  Gesteinen  durchbrocheo  oder  in  ihren 
Lagerungs  -  Verhältnissen  gestört  wordeo.  Erst  1  bis  2  Meter  abwärts 
vom  Granit  erlangt  der  Kalk  das  ihm  gewöhnliche' Aussehen  wieder; 
er  erscheint  sodann  brsunlichgrau,  dicht,  etwas  mergelig,  in  Lagen  von 
ungefähr  8  Zoll  Mächtigkeit.  Steigt  man  vom  Granite  an  über  den  Kalk 
hinunter,  so  lässt  sich  die  Folge  der  Lagen  desselben  beobachten.  Nach 
einigen  Metern  wird  der  Kalk  mergelig  und  geht  selbst  in  schwarzen, 
wenig  festen,  sebieferigen  Mergel  über-,  noch  weiter  sbwärta  erlangt 
der  Kalk  seine  frühere  Beschaffenheit  wieder :  er  ist  weniger  mergelig 


Digitized  by  Google 


-    377  - 

und  fester.    In  verschiedenen  Höben  und  bis  auf  einige  Meter  vom 
Granit  findet  man  ziemlich  viele  Belemniten  und  Ammotiiten ,  die  un- 
zweifelhaft zu  jenen  gehören,  welche  die  Jura-Formation  cbarakterisiren. 
Es  ergibt  sich  sonach,  dass  der  erwähnte  Kalk  denselben  Gebilden  ange- 
hört ,  welche  die  nachbarlichen  Berge  zum  Theil  zusammensetzen ,  und 
die  oberhalb  l'reaux  über  den  primitiven  Gesteinen  gelagert  sind.  — 
Auch  bei  Champol  ton  ,  einem  Dorfe  im  Departement  der  hohen  Alpen, 
sieht  mau  den  Granit  an  einigen  Stellen  unter,  an  andern  über  den 
Systemen  der  Jura-Schichten.  —  Am  Fusse  des  Berges,  genannt  le  Puy- 
de - Peorois,  zeigt  sich  ein  Streifen  schwarzen  thonigen  Kalkes,  der  ei- 
nige Lagen  von  Sandstein  und  vou  dichtem  grauem  Kalk  enthält  und 
ganz  durchdrungen  ist  von  regellose!!  Massen  von  Hornblende  -  oder 
Augit-Gesteinen ,  bekannt  unter  dem  Namen  Variulit*  du  Drac ,  welche 
jedoch  hier  nicht  wie  gewöhnlich  von  Gyps  begleitet  werden.  Ge- 
wisse Kalkschichten  enthalten  Belemniten  und  Enkriuitcn  in  Menge, 
ferner  Polypiten,  Bruchstücke  von  grossen  Bivalven,  von  Ammoniten-  und 
Ecbiniten  -  Stacheln  ,  so  dass  jene  Schichten  augenfällig  gleichfalls  als 
zum  Jura  -  System  gehörend  betrachtet  werden  müssen.    Die  Vorio- 
lite   führen  mehrere  Kupfererze.    In  einem  Kalkblock  sah  Beaumont 
einen  kleinen  Gang  von  Barytspath  mit  Bleiglanz  und  Blende.  —  Der 
ganze  Strich  sekundärer  Formationen  9  auf  welchen  die  Weiler  von 
Chaietar,  Gundoins,  Fermunt*  und  Peorois  erbaut  sind,  hat  grosse  Stö- 
rungen erfahren.  —  Am  steilen  Süd  -  Gehänge  des  Puy  -  de  -  Peorois, 
längs  der  Schlucht,  welche  sich  vom  Touron  -  Berge  herabzieht,  ist  die 
Lagerung  des  Grauits  auf  den  sekundären  Schichten  ebenfalls  deutlich 
wahrzunehmen.    Er  bedeckt  hier  einen  schwarzen,  zerreiblichen  thonig- 
kalkigen  Schiefer.    Je  weiter  vom  Schiefer  ab,  um  desto  mehr  zeigt 
sich  der  Grauit  krystallinisch.    Der  Schiefer  lässt  keine  Spur  erlittener 
Änderungen  wahrnehmen.    Seine  Schichten  neigen  sieb  gegen  das  Berg- 
Innere.    Nach  einer  Seite  zieht  sich  der  Schiefer  bis  zum  Weiler  «fr* 
Goftdoi/Uy  wo  derselbe  auf  dem  an  Fossilien  reichen  Kalkstein  zu  ruhen 
scheint,  von  welchem  die  Rede  war;  nach  der  andern  Seite  erstreckt  er 
sich  ziemlich  weit  aufwärts  in  die  Schlucht.  —  Oberhalb  des  Weilers 
des  FermonU  in  einer  sehr  steilen  Schlucht,  die  im  Granit  des  Puy 
de  Peorois  anfängt,  und  deren  unterer  Theil  in  dem  Schiefer  ausgehöhlt 
ist,  sah  der  Verf.  folgenden  Durchschnitt  aus  der  Tiefe  nach  oben : 

1)  thonig-kalkiger  Schiefer. 

2)  Grauer  dichter  Kalk ;  eine  Lage  von  einigen  Dezimetern  Mäch- 
tigkeit. 

3)  Thonig-kalkiger  Schiefer,  sehr  zerreiblich;  Stärke  =  i  Meter. 

4)  Grauer  dichter  Kalk  mit  vielen  späthigen  Punkten  und  kleinen 
Kalkspath  Gängeu  ;  1  bis  2  Meter  mächtig. 

5)  Ein  Granit  -  artiges,  wenig  ausgezeichnetes  Gestein,  von  nur  1 
bis  2  Dezimeter  Stärke. 

6)  Grauer  körniger  Kalk  ,  viele  Braunspath  -  Krystalle  enthaltend  ; 
Mächtigkeit  =  2  bis  3  Dezimeter. 
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7)  Tbonig- kalkiges  Gestein ,  ganz  durchdrungen  von  Brauuspath- 
Kry »lallen;  2  bis  3  Desimeter  stark. 

8)  Grauer  kleiukörniger  Kalk  mit  Kslkspsth-  und  Barytspath-Schoü- 
ren;  einige  Desimeter  mächtig. 

9)  Schieferiger  Sandstein  mit  kohligen  Adern  (vrinttlet  charbonneu- 
s?s) ,  von  dem  in  dem  Jura  -  System  dieser  Gegenden  vorkommenden 
Sandstein  nur  dadurch  verschieden  ,  das*  er  etwas  härter  und  mehr  ei- 
senschüssig ist;  enthält  kleine  Gange  von  Barytspath  und  von  Bleiglans ; 
2  bis  3  M. 

10)  Dichter  quarziger  Sandstein  mit  FeldspathKrystallcn,  fust  ohne 
Schichtung:  fuhrt  kleine  Gange  und  Nester  von  Barytspath  und  von 
Quarz;  2  M. 

11)  Grobkorniger  quarziger  Sand*teiu ,  viele  Feldspath-KrystaMe  ent- 
haltend ,  zumal  iu  der  Nähe  des  darüber  gelagerten  Granites.  Hin  und 
tvieder  umschliesst  die  Felsart  kleine  Bleiglanz-Nester. 

12)  Granit,  der  bis  auf  1  oder  2  Dezimeter  Entfernung  vom  Sand- 
steine sich  minder  krystallinisch  zeigt  und  häufige  kleine  Gange  und 
Nester  von  Barytspath  und  Bleiglanz  aufzuweisen  hat.  Höher  aufwärts 
wird  das  Gestein  mehr  und  melir  krystallinisch.  Aus  Granit  besteht 
die  ganze  obere  Masse  des  Berges. 

Was  besondere  Beachtung  verdient,  ist  der  Umstand,  dass  da,  wo 
Granit  mit  schwarzem  Glimmer  und  rotliem  Feldspath  ,  welcher  die  er* 
habensten  Berge  der  Gegend  um  Champvleou  zusammensetzt ,  mit  se- 
kundärem Gestein,  Kalk,  Sandstein  oder  Variolit  zusammentrifft  ,  an  der 
Grenze  diese  Felsarten  sowohl  als  der  Granit  erzführend  gewordeu 
sind ,  uud  Nester  so  wie  kleiue  Gänge  von  Bleiglanz ,  Blende ,  Eisen- 
und  Kupferkies,  Barytspath  und  Braunspath  umschliessen.  Die  sekun- 
dären Gesteine  sind  krystallinischcr  und  fester  in  der  Nähe  der  Kon- 
takt-Oberfläche als  susserdem,  während  das  Gegentheil  hinsichtlich  des 
Granites  Statt  hat.  Und  alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  an  meh- 
reren Orten  und  unter  deuselben  Umständen  beobachten,  so  dass  die 
Gegenwart  der  metallischen  Substanzen  und  des  Earytapathes  nicht  als 
zufallig  auzusehen  ,  sondern  für  eiue  Folge  dea  Beisammenseyns  der 
beiden  Gesteine  gelten  dürften.  Die  Überlagerung  des  Granites  rührt 
keineswegs  von  äussern  und  bloss  mechanischen  Ursachen  her ,  es  ist 
nicht  von  einem  Bergsturze  oder  von  ähnlichen  Ereignissen  die  Rede, 
sondern  vom  Wirken  der  Gewalten  in  den  untern  Tiefen,  von  Phäuome- 
nen  aualog  der  ersten  Ausfüllung  metallischer  Gänge.  Die  Art,  wie 
der  Barytspath  und  die  metallischen  Substanzen  auftreten ,  machen  es 
glaubhaf  t ,  dass  dieselben  zwischen  dem  Granit  und  den  geschichteten 
Felsmassen  eingedrungen  siud  und  die  Ablösungen  beider  gleichsam  ha- 
ben verkitten  helfen.  Die  Aufläget  ungs  -  Weise  der  Primitiv  -  Gesteine 
auf  dem  Jurakalk  -  Gebilde  an  den  verschiedenen  beobachteten  Stellen 
uud  aämmtliehe  bei  solchem  Verhaltniss  wahrgenommene  Erscheinnagen, 
wie  sie  im  Vorhergehenden  geschildert  worden ,  thun  den  Weichheit«- 
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Zustand,  oder  den  Zustand  unvollkommener  Erkaltung  dar,  in  welchem 
sieh  die  eratercn  befanden,  als  sie  ihre  Stellen  einnahmen. 

•  * 

J.  Nögokrath;  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  der 
Eder  und  in  ihrer  Umgegend  (Karstens  Archiv  für  Min.,  VII.  B., 
S.  140  ff.).  Die  Nuchrichteu  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  dem 
erwähnten  Flusse  und  iu  dem  Gebirgs-Gebiete,  welches  demselben  seine 
Waa*cr  zusendet,  sind  sehr  alt.  Der  Vf.  fügt  der  von  W.  L.  v.  Esch- 
wsoe  c)  gegebenen  Mittheilaug  folgende  Notitzen  bei.  Die  ältesten  ge- 
druckten Nachrichten  über  das  Gold  -  Vorkommen  am  Eisenberge  bei 
Corbach  ist  bei  Agrjcola  zu  finden.  Er  spricht  von  Gold  -  Gangen. 
Auch  Brücswamn  erwähnt  derselben,  und  nach  ihm  sollen  1560  noch 
27  Mark  Gold  gewonnen  worden  seyn.  Wie  Camcrin  erzählt,  so  wurde 
noch  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bei  Goldhausen  am  Ei- 
senberge  „aus  einem  Trü'mmchen  und  aus  deu  Halden"  Gold  gewa- 
schen. Nach  Kmpstkin  sah  mau  die  in  die  Eder  fallenden  Gold  -  füh- 
renden Buche  Winne  {Wunne)  und  Mumbecke  für  die  einzigen  Gold- 
bringer  jeues  Flusses  an.  (Allein  wie  EscnwBGs  behauptet,  so  ist  noch 
in  vielen  auderu  Bächen  dortiger  Gegend  Gold  gefunden  wordeu.)  Bei 
Uluhan!*  lesen  wir.  dass  Karl  der  Grosse  das  erste  Goldbergwerk  im 
Aurer  Walde  bei  Frankenberg  eröffnet  habe  u.  s.  w.  Die  Kompagnie, 
deren  Stiftung  von  Eschwegk'm  Werk  ist,  begann  ihre  Arbeiten  zu  Berg» 
keim  au  der  Eder.  Das  Gold  kommt  in  dünneu  Blüttchen  von  kaum 
erkennbarer  Grösse  bis  \  Linie  Breite  und  Lauge  vor.  Mit  ansitzendem 
Gestein  will  mau  es  nie  getroffen  haben.  Magneteisen,  Roth-  und  Braun- 
Eisenstein  sind  die  schweren  ,  beim  Waschen  übrig  bleibender),  metalli- 
schen Theile.  —  Der  oben  erwähnte  Eisenberg ,  eine  Fortsetzung  des 
hoben  Süder  ländischen  Übergangs-Gebirges  im  Herzogthum  Westphalen, 
besteht  aus  Thonschiefer  -  artiger  feiuköroiger  Grauwacke,  welche  Ab- 
drücke von  Posidonia  Becheri  und  von  Ellipsolilithcs  compres- 
sus  führt.  Auch  Kiesclschicfer  nimmt  an  der  Zusammensetzung  des 
Berges  wesentlichen  Antheil  und  bildet  zumal  das  Hangende,  obwohl 
auch  beide  Gesteine  mehrmals  zu  wechseln  scheinen.  Die  Schichten 
streichen  zwischen  St.  6  —  4  ,  und  fallen  gegen  S.O.  Der  einst  so  be- 
deatende  Gold  -  Bergbau  hat  vielleicht  ausschliesslich  auf  der  Scheide 
beider  Gebirgsarten  Statt  gefunden  ;  denu  auf  dem  Streichen  derselben 
liegt  ein  Pingenzug  von  ungefähr  \  Stunde  Erstreckung.  Auf  deu  Hsi- 
den  ändet  man  vorwaltend  die  erwähnte  Thonschiefer  -  artige  Grau- 
wacke ;  von  Gang  -  Massen  keine  Spur.  Dass  die  Produkte  des  Eisen- 
berger  Gold  -  Bergbaues  an  den  tiefem  wasserreichen  Punkten  verwa- 
schen worden  sind,  ist  wahrscheinlicher,  als  dass  man  sich  früher  bloss 

*)  Einladung  tur  Theilnahme  an  der  Mr$$i$rh'Waldtthii€h0n  Kompagnie  tur  G«w In- 
nung de»  Gelltet  an»  dem  Edtr  Filme  (1832). 
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auf  du  Verwaschen  von  Gerollen  und  Dammerde  beschränkt  haben 
sollte.  —  Das  Gebirgs  -  Verhalten  bei  Beringhausen  au  der  Hopke,  wo 
früher  Gold  -  Gruben  gewesen  seyn  sollen,  stimmt  durchaus  mit  denen 
vom  Eisenberge  übereiu.  Frankenbergt  der  oberste  Puukt  an  der  Eder, 
hat  seiueu  Sitz  im  Übergangs  -  Gebirge.  —  Die  Bache  bei  Hertihau- 
sen ,  welche  man  ehemals  für  die  einzigen  Goldbriugcr  der  Edder 
zu  halten  geneigt  war ,  kommen  alle  aus  der  Gegend  vom  Eisenberge 
herab.  Alte  Alluviouen  können  das  Gold  dieses  Berges  oder  der  Furt* 
Setzung  seiner  oder  verwaudter  Lugerstatteu  sehr  verbreitet  haben,  und 
daher  kann  die  Ursprungs  -  Quelle  des  Goldes  anderer  B&che  die  Däm- 
liche gewesen  seyn  mit  denen  von  Hertzhausen.  —  Die  in  die  Eder 
mündende  Orke  führt  keiu  Gold,  aber  die  aus  dem  Waldeckischen  kom- 
mende Ahr  ist  Gold  -  führend  ,  und  nach  Vereinigung  derselben  mit  der 
Orke  wird  letztere  es  auch.  Die  Ahr  aber  empfängt  ihr  Gold  von 
mehreren  Nebenwassern  uud  Schluchten,  welche  ihr  aus  der  Gegeud  dei 
Eisenberges  zugehen.  Alle  Gold  -  führenden ,  der  Eder  aufliegenden 
Bäche  liegen  auf  der  uördlichen  Seite  dieses  Flusses.  Nach  v.  Esca- 
wbcb  solleu  auch  andere,  auf  der  entgegengesetzten  Fluss-Seite  laufen- 
den Bache,  welche  natürlich  ihren  Erzgehalt  nicht  vom  Eisenberge 
erhalten  können,  Gold -führend  seyn.  Und  was  nicht  unwichtig,  ilt, 
dass  im  Bereiche  dieser  Bäche  wieder  Kieselschiefer-Lager  in  der  Grau- 
wackc  vorkommen.  Der  Verf.  ist  weit  entfernt  anzunehmen ,  dass  bei 
jedem  Kieselschiefer  der  Gegend  Gold  vorkommen  müsse,  deon  der 
Umstand,  dass  in  .nllen  Bäcben,  welche  westlich  von  der  Orke  auf  dem 
Snd-Abhange  des  Süder  ländisch*  n  Gebirges  bis  nach  Berlenburg  herab- 
fliessen,  selbst  in  mehreren  dieser  Bäche,  welche  ihr  Bett  zum  Tbeil  im 
Kieselschiefer  haben  ,  keiu  Gold  gefunden  wurde,  spricht  gegen  eine 
solche  Hypothese.  Aber  dass  bei  gewissen  Kieselschiefer  -  Bildungen, 
oder  gauz  in  ihrer  Nähe  in  der  Grauwacke  das  Gold  vorhanden  Ut, 
dürfte  kaum  in  Zweifel  zu  atellen  aeyn.  Es  fehlt  nur  noch  das  einge- 
sprengte Gold  in  der  Felsart  selbst  zu  finden.  Die  düuuschieferigea 
Grauwacken  mit  Posidonia  und  Ellipsolithes,  welche  den  Kiesel- 
schiefer  begleiten,  ist  N.  besouders  geueigt  für  die  Gold-führenden  Ge- 
steine zu  halten. 


F.  DanvBs:  über  den  frühem  Gold-Bergbau  im  Waldech- 
sehen  (A.  a.  O.  S.  167  ff.).  In  der  nordwestlichen  Fortsetzung  des  bei 
Wildungen  sich  entwickelnden  Grsuwacken  und  Thonschiefer  -  Gafcirgei 
erhebt  sich  der  Eisenberg ,  1  Stunde  westl.  von  Corbach  zu  einem  der 
höchsten  Punkte  dieser  Gegend.  Nach  N.  und  S.  ziehen  sieh  vom  Ei- 
senberge  aus,  in  niedrigerem  Niveau,  Berg-,  oder  richtiger  Hügel-Röcken, 
welche  ebenfalls  dem  Thonschiefer- Gebirge  angehören  und  die  vor  ihnen 
ausgebreitete  Kupfer  -  Formation  gleichkam  als  eine  Mauer  oder  Wand 
umgeben.    Der  Kalkstein  dieser  Formation,  —  denn  das  Kupferschiefer- 
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FIStz  zeigt  sieb  nur  seilen ,  —  ist  ein  konstanter  Begleiter  des  Thon- 
schiefers und  bildet  suf  dessen  ganzem  Zuge  von  Wildungen  sus  über 
Waldeck  u.  s.  tr.  bis  sunt  Stadtberge  die  Scheide  zwischen  Tbonschie- 
fer  und  buntem  Sandstein ,  der  die  ostliche  Hälfte  des  Waldeck>schen 
konatituirt.    In  dieser  ganzen  Ausdehnung  zeigt  daa  Kupferachiefer-Ge- 
birge  vielfache  Anomalie'n.    Abgesehen  davon,  dass  die  manch  faltigen 
Kalksteinarten  ,  welche  den  Kupferschiefer  des  Thüringerwald  -  Randes 
bedecken  ,  sich  hier  abwechselnd  bloss  auf  Rauchkalk  —  hin  und  wie- 
der mit  Nestern  von  Kalkmergel,  —  Stinkstein  und  Zechstein  beschrän- 
ken, sowie  abgesehen  davon,  dass  der  hiesige  Kupferschiefer  selbst 
sich  wesentlich  von  dem  obigen  unterscheidet,  indem  bei  geringem  Bi- 
tumen- und  Kohlen-Gehalt  die  Schwefel-Verbindungen  des  Kupfers  fast 
ganz  darin  fehlen  und  sich  fast  keine  Spur  eines  Silber- Gehaltes  darin 
zeigt,  —  ist  der  Kupfer  -  Schiefer  hier  von  weit  geringerer  Ergiebigkeit 
an  Kupfer,  dessen  er  höchstens  3  bis  4,  gewöhnlich  aber  nur  l\  Pro- 
zent enthalt,  und  lagert  sich  unmittelbar  auf  Thonschiefer  oder  Grau- 
waeke,  da  hier  das  Todtliegende  gänzlich  fehlt.    Was  dem  Kupferschie- 
fer entzogen  worden  ist ,  das  scheint  dem  Zechstein  des  Hangenden  zu- 
gesetzt worden  zu  seyn ;  denn  dieser  ist  reich  an  eingesprengten  Par- 
tikelchen Kupferglanz.    Der  Eisenberg  selbst  besteht  sus  einer,  an  der 
O.-  und  S.O. -Seite  steil  abfallenden,  nach  den  übrigen  Richtungen  hin 
mehr  Terrossen-förmig  abgestuften  Thonsrhiefer-Massc  mit  sanft  gerun- 
detem Gipfel*    Im  Ganzen  genommen  nähert  sich  der  Thonschiefer  des 
Eisenberges  bald  mehr  dem  Kiesel  • ,  bald  dem  Grau wacken  -  Schiefer, 
die  tieferen  Schichten  an  der  nordöstlichen  und  an  der  nordwestlichen 
Seite  scheinen ,  dem  Ausgehenden  nach,  aas  reinerem  Kieselschiefer  zu 
bestehen.    Der  Thonschiefer  des  Eisenberges  streicht  zwischen  St.  4 
and  6,  im  Durchschnitt  St  4,4,  und  füllt  gegen  Südost  unter  abwech- 
selndem Winkel.     Die  Petrefakten  beschränken  sich  auf  Posidonis 
Becheri,  die  am  westlichen  Abhänge  des  Gipfels  in  grosser  Menge  vor- 
kommt.   Hier  beurkundet  ein  mehrere  Huudert  Sehritt  fortsetzender 
Pingenzug  den  frühern  Bergbau  der  auf  zwei  güldischen  Kupfererz- 
Gängen  geführt  wurde.   Die  Erze  dürften  einen  nicht  unbedeutenden 
Gold-Gehalt  besessen  haben. 


Boblatb  und  Vibxet:  über  die  Emporhebungen  der  Berg- 
ketten in  Griechenland  {Bullet,  de  la  Soc.  geoL>  T.  F,  p.  907  etc.). 
Im  Allgemeinen  haben  die  Ketten  eine  geradlinige  Richtung;  das  hohe 
Arkadien  erscheint  nur  in  Folge  der  minder  häufigen  Biegungen  mehre- 
rer verschiedenartiger  Ketteu  als  Gebirgs  -  Masse ;  die  Berge  von  Vot- 
dia ,  Ziria,  die  traehytischen  Höhen  von  Methana,  Aegina  und  einige 
Eilande  des  Archipels  aind  isolirte  Gruppen.  —  Gleich  den  Küsten  von 
Norwegen  und  Schottland  erscheint  Griechenland  zerrissen  und  zer- 
stuckt in  grössere  und  kleinere  Iuseln  und  Felsmassen.    Eine  Erhebung 

Jahrgang  1836.  25 


Digitized  by  Google 


in  Massen  hat  daa  tertiäre  Gebilde  von  Morest  zu  einer  mittlen  Höhe 
von  2— 300  Metern  emporgetrieben:  in  den  Eilanden  dea  Archipel*  fand 
ein  solches  Eieigoiss  nicht  Statt,  dieas  beweiaat  daa  Niedere  dea  ab- 
soluten Niveau'«  ihrer  Gipfel.  —  Die  Verf.  uutcracheidcn  in  Griechen- 
land ueue  Erhebuugs-Sy  sterne,  deren  ältestes  sie  als  das  olym- 
piache  bezeichnen.    Seiu  Streichen  ist  ungefähr  N.  42°  in  45°  W.,  und 
ca  las  st  sich  dasselbe  durch  Macedonien  und  Thessalien  hindurch  nach 
Dalmatien  und  IUyrien  und  bis  Kärnthen  verfolgen,  wo  ea  durch  das 
Pyrenäische  System  Bbaumomt's  modifizirt  worden.    Das  Pindische  Sy- 
stem atieicht  aus  N.  24°  in  25°  W.,  vom  äusseraten  nördlichen  Ende 
Albaniens  bis  Lejtanto  u.  s.  w.    Im  N.  voo  Murea  sind  Störungen  ein- 
getreteu  zwischen  der  Periode  der  Kreide-Bildung  uud  jener  der  tertiären 
Ablagerungen;  dadurch  entstand  das  Achaische  System,  aua  N.  60° 
in  60°  VV.  streichend.    Die  Katastrophe  ging  der  Bildung  der  tertiären 
Trümmer  -  Gesteine  von  Sord-  Murea  voran.    Daa  Erymanthische  Sy- 
stem, aus  N.  65°  nach  70°  0.  ziehend ,  hat  noch  minder  bedeutende 
Spurcu  hinterlassen,  als  das  vorhergehende  *,  es  lallt  zwischen  die  Ent- 
stehung der  tertiai  eu  Konglomerate  und  jene  der  Subapenninen  -  Ge- 
bilde.   Auf  Skyros  habeu  Trachyte ,  welche  die  Schiefer  durchbrachen, 
die  Insel  in  zwei  Hälften  geschieden  und  die  sekuudären  Formationen 
emporgehoben.    Das  Aryolische  System  besteht  aus  kleineu  Ketten 
uud  erliabeneu  Käminen  ;  seine  Richtung  ist  ungefähr  aua  O.  in  W.  In 
Thessalien  hüben  mehrere  Kalke  das  nämliche  Sti eichen.    Das  System 
des  Tenare  zieht  aus  N.  4°  in  5°  W.    Wie  in  Ungarn ,  Siebenbürgen 
und  am  Ende  der  östlichen  Alpen  hat  dieses  System  wenige  Schichten- 
Aufrichluugeu  zur  Folge  gehabt  uud  lallt  ohne  Zweifel  in  eiue  spatere 
Zeit ,  als  die  neuesten  Theile  des  Subatl antischen  Gebietes.    Das  Dar- 
danische  System  ist  im  nördlichen  Griechenland  vorbanden.    Sein  Strei- 
chen N.  40°  O.    Es  hat  die  Dardauellen  erzeugt ,  den  Süss  wasserkalk 
vou  Üiliudrumia  emporgehoben  u«  s.  w.    Daa  SubutlutUische  Gebiet 
uud  die  alteu  Alluviunen  wurden,  in  der  ganzen  Runde  um  deu 
Petupunnes,  in  Masse  emporgehoben,  jedoch  nur  allmählich,  wie  solche» 
die  w  agerechten  Terrassen  am  Ufer  darthun  und  die  aufeinander  folgen- 
den Pholaden-Liuien.  —  Auch  kreisförmige  Erhebungen  hatten  in  Murr* 
und  im  Archipelayus  Statt.    Der  Berg  Ziria  ist  eines  der  ausgezeich- 
netsten Beispiele  ;  ferner  gehören  dahin  :  der  Vuidia  -  Berg  ,  der  Santa- 
Meri,  die  grossen  Traehyt-Masseu  vou  Aegina,  Kaiman,  Milo  u.  s.  w. 


A*  »'Orjmguy:  geologische  Notizen  über  Patagonien,  Buenos- 
Ayres,  Chili  und  des  hohen  Peru  {Bullet,  geol.  K,  490  uud  491). 
In  einem  Theile  vou  Brasilien ,  so  wie  iu  den  östlichen  Distrikten  von 
la  Plata  faud  der  Verf.  meist  schicferjge  Urgebilde  uud  daa  uuermess- 
licbe  tertiäre  uud  Alluvial  Bcekeu  der  Pampas  von  Buenos-Ayres  :  alteu 
Meercsbudcii ,  welcher  sich  über  200  Stunden  weit  iu  der  Richtuug  ans 
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0.  oachW.  erstreckt.  Das  tertiäre  Gebirge  erscheint  wenig  manch  faltig ; 
Thooe ,  Sand  und  Molasse ,  in  den  untern  Lagen  hin  und  wieder  Ver- 
steinerungen, Gebeine  von  Säugetbieren  in  den  obern,  auch  Fluss-Kon- 
cbjrlieo  kommen  vor.    Die  Andes  -  Kette  ist  mit  plutoniscben  und  vulka- 
uischeu  Felsarten  bedeckt,  über  welche  Bimsstein  -  Konglomerate  und 
Aacbe  verbreitet  sind.    Das  Plateau  zwischen  der  grossen  Andes  -  Kette 
und  den  östlichen  Kordilleren  besteht  aus  altem  Sandstein,  über  welchem 
hin  and  wieder  ein  Kalk  mit  Productus,  Spirffer  und  Terebra- 
tuia  auftritt,  so  unter  anderen  am  Titicaca-Sec.    Meerische Petrefakten 
kommen  hier  in  einer  absoluten  Höhe  von  12,000  F.  und  darüber  vor* 
Die  östliche  Kette  hat  einige  granitische  Gipfel;  aber  in  den  Theilen 
&egen  0.  steigen  Schiefer  und  andere  Felsarteu  mit  Tri  lobiten  zu  den 
erhabensten  Stellen  empor  und  verdrängen  die  primitiven  Gebilde.  Auf 
dem  östlichen  Gehänge  sind  alte  Sandsteine ,  zuweilen  Petrefakten  ent- 
haltend, sehr  mächtig  entwickelt;  sie  ruhen  auf  Chiastolith  -  führendem 
Schiefer,  und  zeigen  Spuren  erlittener  Störungen,  denn  ihre  Schiebten 
neigen  sich  nach  allen  Seiten,   obwohl  das  gemeinste  Fallen  gegen 
O.N.O.  ist.    Diese  Formationen  setzen  den  Rand  des  grossen  Beckens 
von  Majos  zusammen,   dessen  Grund  mit  neueu  Alluvionen  bedeckt 
wt.  Io  der  Provinz  Chiquitos  herrscht  Glimmerschiefer,  der  gegen  S.O. 
an  den  Ufern  des  Paraguay  von  altem  Sandstein  bedeckt  wird.  Eine 
primitive  Kette,  welche  so  gut  als  unbekannt  ist  und  auf  den  Karten  fehlt, 
schneidet  das  Becken  der  Pampas  von  jenem  von  Patagonien ,  das  aus 
tertiären  Ablagerungen  besteht,  die  in  ihrer  Folge  viel  Ähnliches  zeigen 
mit  den  Formationen  der  Gegend  um  Paris.    So  findet  man  u.  a.  Au- 
»teru-Bauke  über  Knochen-führenden  Lagen  abgesetzt,  welche  auf  Gyps 
raheo;  auch  sind  Wechsel -Lagerungen  von  Süsswasser-  und  von  mari- 
nischen Erzeugnissen  wahrnehmbar.    Die  steilen  Ufer  von  100  —  200 
Meter  Höbe  gewähren  schöne  Durchschnitte,  wie  u.  a.  längs  des  Rio- 
Negro.   In  den  Ebenen  von  Patagonien  sind  zahlreiche  Salzsee'n  vor- 
banden ,  und  selbst  io  weiter  Entfernung  vom  Meere ;  süsses  Wasser 
ist  hier  sehr  selten. 


Fabian:  über  das  Verhalten  der  Soolquellen  bei  Salze, 
nebat  ein  er  Darstell  ung  von  den  neuerlich  darauf  vorge- 
oommenen  Sch acht  -  Arbeiten,  durch  welche  es  gelungen 
ist  eine  in  ihrem  Salz-Gehalt  gesunkene  Quelle  wieder  zu 
heben  (Karstbh,  Archiv  f.  Min.,  VIII.  B.,  S.  52  ff.).  Im  Ganzen  mehr 
halurgischen  Inhaltes  und  zu  einem  Auszuge  nicht  geeiguet. 


W.  Gruooby  :  über  das  Petrol  von  Rangoon  (Erumaiin  und 
Schwkicckb  -  SerDBL,  Journal  für  praktische  Chemie  B.  I,  S.  1  ff.  > 
Jasibs.  Edinb.  Journ.  t83ö,  XVI //,  384  —  385).   Aus  deu  Versuchen 
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von  Christison  ,  so  wie  aus  denen  des  Verfassers  gebt  hervor, 
daas  die  Meinung,  welche  Reichenbach  über  die  Bildung  des  Stein- 
Öls  äusserte,  wichtige  Modifikationen  erleiden  müsse,  indem  das  Stein6l 
nicht  überhaupt  das  Terpeutinßl  der  Pinien  der  Vorwelt  ist  ;  und 
man  darf  nunmehr  dem  Schlüsse  uicht  entsagen,  dasa  es  zweierlei  Arten 
von  Steinöl  gebe,  wovon  die  eine  Terpentinöl,  die  andere  dagegen  ein 
Erzeugnis*  der  trockenen  Destillation  ist.  Von  den  Bergwerken,  ans 
welchcu  das  Paraffin-haltige  Petrol  herkommt,  weiss  man  mit  Sicherheit 
nichts.  Wenn  es  Steinkohlenlagen  sind  ,  so  müssen  diese  Steinkohlen 
offenbar  eine  ganz  verschiedene  Beschaffenheit  haben  von  der  unserer 
gewöhnlichen  Steinkohle,  welche,  wie  Rbichknbacii  sehr  richtig  bemerkt, 
nie  in  einer  hohen  Temperatur  sich  befunden  haben  können. 


Ausbruch  des  Vesuv.  Am  13.  März  1835  Abends  kündete  eine 
heftige  Erschütterung  des  Vesuvs  wieder  vulkanische  Phänomene  an. 
Eiue  Mündung  öffnete  sich  und  warf  Rauch  und  Asche  aus.  Am  14. 
war  der  Bodeu  dea  neugebildeten  Kraters  von  vielfarbigen  Flammen 
beleuchtet.  Dieae  Explosion  war  mit  einem  dumpfen  Donner,  gleich 
dem  Brauaen  dea  atürmischen  Meeres,  und  von  wiederholten  Erschütte- 
rungen des  Berges  begleitet.  Im  Innern  des  alten  Kraters  entstanden 
zwei  Spalten,  aua  welchen  vielfarbige  Rauchwolken  eroporwirbelten. 
Am  folgenden  Tage  wurden  aus  mehreren  kleinen  Kratern ,  die  in  den 
im  letztverflossenen  August  Statt  gehabten  Eruptionen  entstanden  wa- 
ren ,  vulkanische  Materien  ausgeworfen ,  und  aua  dem  grossen  Krater 
fiel  ein  Aachenregen,  welcher  ebenfalla  in  mehreren  Farben  spielte. 

(Zeitungs  •  Nachricht.) 


Pbinsep:  Vorkommen  des  Piatina  in  Ava  (AsiaUc  researckei, 
V.  XVIll,  P.  II,  p-  279).  Den  von  Lakb  erhaltenen  Mittheilongen  zu 
Folge  kommen  gemengt  mit  dem  Goldstaube,  welcher  nördlich  von  Ava 
gefunden  wird ,  Metollkörner  vor ,  ganz  wie  Eiaen  aussehend ,  die  vom 
Magnete  angezogen  werden.  Viel  Erz  findet  aich  auch  unter  dem  Gold- 
ataube  aus  den  kleinen  Flüasen ,  die  in  der  Richtung  von  Banman  kom- 
men und  in  den  Irawadi  fallen.  Dass  das  Erz  Platin  ist,  batPiuwsKr* 
Analyse  dargethan.  Die  begleitenden  Substanzen  sind :  Spinell ,  Angit, 
Quarz,  Smaragd,  Goldkörner  und  Magueteisen. 


Plbischl  hat  Kali  und  lod  im  Karlsbader  Wasser  naebgr 
wieaen  (Erdm.  u.  Schweig.  -  Seid.  Joum.  V,  39  ff.). 
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G.  Robb:  über  die  Gebirgsarten,  welche  mit  dem  Namen 
Grünstein  and  Grünstein-Porphyr  bezeichnet  werden  (Poo- 
cbh».  Ann.  d.  Pbys.  XXXIV,  1  f.).  Die  als  Grünstein  oder  Grün- 
stei ii-Porpbyr  bezeichneten  Gebirg« arten  sind  untereinander  von  sehr 
verschiedener  mineralogischer  Beschaffenheit.  Sie  scheinen  dem  Verf. 
finf  verschiedenen  Gebirgsarten  anzugehören ,  welche  er  vorläufig  mit 
dem  Namen  Diorit,  Dior it-Porpby r,  Hypersthenfcls,  Gabbro 
uud  Augit- Porphyr  bezeichnen  will.    Sie  tragen  folgende  Charaktere: 

1)  Diorit,  körniges  Gemenge  aus  Albit  und  Hornblende. 
Der  Albit  —  weiss,  meist  nur  durchscheinend,  nicht  selten  grünlich- 
weiss  gefärbt ,  wahrscheinlich  durch  beigemengte  Hornblende  —  ist  in 
der  Regel  deutlich  spaltbar  nach  zwei  Richtungen,  die  sich  unter  einem 
Wiokel  von  ungefähr  93°  schneiden  Im  Ganzen  sind  die  Spal- 
tuogs-  Flächen  nie  ao  vollkommen,  wie  die  des  Feldspaths.  Die  Horn* 
bleu  de  —  grünlichschwarz  bis  schwärzlichgrau,  und  undurchsichtig  — 
iit  spaltbar  nach  den  zwei  Richtungen ,  die  sich  unter  dem  Winkel  von 
IM®  schneiden.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  sie  auf  Kohle  zu  schwar- 
ten Glase,  das  schwach  magnetisch  ist.  —  Als  zufällige  Gemengtheile 
finden  sich:  Quarz,  Glimmer,  Eisenkies  und  Magneteisen.  —  Quantita- 
tives Verhältnis  der  Gemengtbeile ,  so  wie  Grösse  des  Koroes  dersel- 
ben sind  sehr  verschieden.  Zuweilen  ist  das  Gemenge  so  grobkörnig, 
diss  die  vorwaltende  Hornblende  über  einen  Zoll  gross  ist  (Bogoslowsk 
im  Ural).  Ähnliche  grobkörnige  Gemenge  finden  sich  auch  unter  den 
von  den  Alten  verarbeiteten  Dioriten.  Häufiger  sind  Diorite  von  mittle- 
rem Korne.  Bei  Dioriten  mit  vorwaltendem  Albit  liegt  zuweilen  die 
Hornblende  in  einzelnen  Krystallen  und  Körnern  im  körnigen  Albit;  und 
eben  so  liegt  bei  Dioriten  mit  vorwaltender  Hornblende  der  Albit  in 
einzelnen  Krystallen  in  der  körnigen  Hornblende.  Ein  Stück  Diorit 
»oo  Älapajewsk  im  Ural  hatte  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,792.  — 
Diorit  kommt  unter  dem  Grünsteine  des  Urals  ziemlich  häufig  vor,  und 
setzt  im  nördlichen  Ural  den  grössten  Tbeil  des  Hauptrückens  zusam- 
men. Deutliche  Gemenge  bilden  in  andern  Ländern  u.  a.  die  Diorite  von 
der  Rothenburg  am  Kiffhäuser  in  Thüringen,  von  Eberbach  und  von 
der  Riesensäule  im  Odenwalde ,  vom  Ehrenberge  bei  Ilmenau,  von 
BodriUch  bei  Schemnüz  u.  s.  w.  Diorite  mit  sehr  vorwaltender  Horn- 
blende  kommen  am  Ural  ebenfalls  häufig  vor;  sie  finden  sich  am  Harx 
an  der  Rosstraj>p4jaiui;  am  Malmberg  an  der  Ocker,  zu  Mitweida  im 
Erzgebirge  u.  a.  s.  v.  a.  0. 

2)  Diorit-Porphyr  besteht  aus  einer  Hauptmasse  mit  inlie- 
genden Albit-  und  Hornblende  -  Krystallen.  Die  Hauptmasse  —  wie  "bei 
allen  Porphyren,  wahrscheinlich  ein  feinkörniges  Gemenge  vorzüglich 
von  den  Substanzen,  die  darin  krystallisirt  vorkommen  —  ist  theils 
grünlich-  oder  schwärzlich-grau,  theils  grünlich-  oder  graulich-weiss,  aber 
stets  trüb ;  ihr  Bruch  ist  uneben,  feiusplittrig,  matt.  Vor  dem  Löthrohr 
«cbmilzt  sie  zu  schwärzlichgrünem  Glase.  Der  Albit  findet  sieb  bald 
in  weissen,  glänzenden,  deutlich  spaltbaren,  scharf  begrenzten  Zwillings 


Digitized  by  Google 


380 


Krystallen,  bald  »Snd  seine  Krystalle  weniger  scharf  begrenzt ,  etwa* 
grünlich  oder  graulich  gefärbt  und  von  splittrigem  Bruche.  Die  Horn- 
blende ist  graulichschwarz  und  hat  sehr  vollkommene  und  glänzende 
Spaltungs  -  Flachen.  Die  Krystalle  sind  lang,  Säulen  -  förmig ,  oft  voo 
bedeutender  Dicke,  und  mehr  oder  weniger  fest  mit  der  umgebenden 
Grundmasse  verwachsen.  Zu  den  zufälligen  Gemcngtheilen  gehören  die 
nämlichen,  die  sich  auch  in  den  Dioriten  finden;  der  Quarz,  meist  io 
an  den  Kanten  abgerundeten  Hexngon  -  Dodekaedern ,  kommt  am  häufig- 
sten vor.  —  Albit  und  Hornblende  erscheinen  oft  in  fast  gleicher  Menge 
in  der  Grundmasse  inliegend,  und  nehmen  uicht  selten  so  viel  Raum 
ein,  wie  die  Grundmasse.  Spezifisches  Gewicht  eines  Diorit-  Stücks 
aus  der  Goldwäsche  Pitalewsky  bei  Jlogoslowsk  =  2,884.  —  Am  Ural 
wird  der  Diorit-Porphyr  häufig  und  ausgezeichnet  getroffen ;  ferner  er* 
scheint  derselbe  in  Mexico  und  Chili,  zn  Veröspatak  in  Siebenbürgen 
zu  Schemnix  (hier  wird  der  Silber  -  Bergbau  darin  getrieben) ;  die  Sit- 
benbürgischen  und  Ungarischen  Porphyre  sind  meist  zersetzt,  und  letz- 
teren ist  Talk  zufällig  beigemengt. 

3)  Hypersthenfels,  ein  körniges  Gemenge  aus  Labrador 
und  Hypersthen.  Die  körnigen  Zusammensetzungs-Stucke  des  Labra- 
dors siud  vorzüglich  in  zwei  Richtungen  spaltbar;  der  Winkel  ist  fa»t 
derselbe,  wie  beim  Albit;  auch  kommen  sie  unter  den  nämlichen  Ver- 
wachsungen vor,  die  besonders  in  grobkörnigen  Abänderungen,  wie  in 
jenen  von  der  Powk-Iosel  bei  Labrador,  deutlich  sind.  In  grobkörni- 
gen Abänderungen  ist  der  Labrador  graulich-,  in  weniger  grobkörnigen 
Schnee-weiss,  und  im  letztern  Falle,  da  auch  die  chemisch-physikaliacbcn 
Merkmale  zu  einer  scharfen  Bestimmung  uicht  zureichen  ,  vom  Albit 
schwer  zu  unterscheiden.  Am  leichtesten  durfte  Labrador  dar- 
an zu  erkennen  seyn,  dass  er  nur  mit  Augit  (Hypersthen 
und  Dialag  mit  eingeschlossen),  nie  mit  Hornblende  ge- 
inengt vorkommt.  Von  den  Spaltungs  -  Flächen  des  Hyperstheus 
ist  jene  meist  am  vollkommensten ,  welche  mit  den  andern  Wiokel  von 
134°  macht.  Zuweilen  haben  die  vollkommensten  Spaltungs  -  Flächen 
geradlinige  Umrisse  (Hypersthenfels  von  Monxon  in  Tyrol) ,  und  bil- 
den alsdann  symmetrische  Sechsecke  mit  zwei  Winkeln  von  118°  uod 
vier  Winkel u  von  121°.  Der  Hypersthen  ist  schwärzlichbraun,  schwärz* 
lichgruu  bis  grunlichsebwarz ;  einige  braune  Abänderungen  (Pauls  -Io* 
sei  und  Penig  in  Sachsen)  erscheinen  auf  der  Ifellkorameasten  Spal- 
tungs -  Fläche  fast  kupferroth ,  und  von  metallischem  Perlmutterglouz. 
Die  körnigen  Zusammensetzungs-Stücke  des  Hypcrsthens  sind  zuweilen 
au  den  Grenzen  gegen  den  Labrador  mit  grunlichsdiwarzer  Hornblende 
verwachsen.  Ohne  Verwachsung  mit  Hypersthen,  in  deutlichen  Krystal- 
len und  in  Körnern,  kommt  die  Hornblende  in  Hypersthenfels  nie  vor. — 
Zu  den  unwesentlichen  Gemengtbeilen  gehören  Olivin,  Glimmer,  Apatit) 
Titaneisen  und  Eisenkies.  —  Im  Allgemeinen  ist  im  Hypersthenfels  die 
Masse  des  Labradors  vor  der  des  Hyper6tbens  vorherrschend.  —  2»° 
den  Fundorten  des  Gesteines   gehören    ausser  den  erwähnten  noch: 
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Buchau  bei  Neurod*  in  Schlesien,  Elfdalen  in  Schweden,  Cornisge  auf 
der  Insel  Skge.  Am  Harte  igt  der  Hypersthenfels  sehr  häufig  und 
macht  den  grössteu  Theil  der  dort  vorkommenden  Gruusteine  aus;  aber 
er  erscheint  hier  meist  wenig  ausgezeichnet.  Am  ausgezeichnetsten  ist 
er  au  der  Peter*  -  Klippe  unfern  den  Büchenberges  bei  Wernigerode, 
an  der  Heinrich*  -  Klippe  beim  Mägdesprung ,  im  Hütlethal  bei  Klau*" 
thal  u.  s*  w. 

4)  Gabbro,  körniges  Gemenge  aus  Labrador  und  Diallag, 
dem  vorigen  sehr  verwandt;  nur  ist  der  Labrador  nicht  immer  so  deut- 
lich spaltbar.  Zu  den  unwesentlichen  Gemeugtheilen  gehören  Glimmer, 
Eisenkies  und  Titsneiseu;  häufiger  findet  sich  in  einigen  Abänderungen 
des  Gabbros  Serpentin,  doch  nur  dann,  wenn  dieser  selbst  in  grosserer 
Menge  mit  jenem  Gestein  vorkommt,  wie  u.  a.  bei  Florenz  und  Brian' 
fon.  Nicht  selten  ist  das  Gubbro  -  Gemenge  sehr  grubkörnig  und  ge- 
wöhnlich herrscht  der  Labrador  vor.  Am  Ural  findet  sich  eigentlicher 
Gabbro  eben  so  wenig,  wie  ausgezeichneter  Hypersthenfels.  Bei  Neu- 
rode  in  Schlesien  trifft  man  dagegen  sehr  grobkörnige  und  drutliche 
Gemenge,  ferner  an  der  Baste,  am  Harte,  bei  La  Prese  in  Veltlin  und 
unfern  Ayaraca  in  Peru. 

5)  Augit-Porphyr  besteht  aus  einer  Grundmasse  mit  inliegen- 
den Hornblende-  [Labrador-?]  und  Augit-Krystalleu.    Die  Grund- 
roassc  bat  gewöhnlich  eine  grüne  oder  graue  Farbe,  wie  jene  des  Dio- 
rit  -  Porphyrs ;  zuweilen  ist  sie  dunkel  und  alsdann  sehr  Basalt  -  ähnlich. 
Schmilzt  in  der  Platin-Zange  gewöhnlich  nur  an  den  Kanten  zu  schwarz- 
lichgrünem  Glase.    Von  Chlor-Wosserstoff-Säure  wird  ihr  feines  Pulver 
unter  Abscbeidung  der  Kieselsäure  aufgelöst ;  die  Auflösung  enthält 
Tbouerde,  etwas  Eiseooxyd  und  viel  Kalk.    Ob  auch  Talkerde  und  ein 
Alkali    darin    vorhanden,   ist  wahrscheinlich,   doch  nicht  untersucht. 
Die  Labrador -Krystalle  sind  die  Feldspath-ähnlichen ,  und,  wie  die  eiu- 
gewachsenen  Stucke,  immer  Zwillinge.    Ihre  Farbe  ist  schneeweiss,  oder 
durch  Einmengung  der  Gruudiua8.se  grünlich  und  graulichweiss.  Nicht 
selten  sind  sie  sehr  kleiu  und  undeutlich ;  bei  Ajatskaja  im  Ural  werden 
dieselben  von  mehr  als  eioem  Zoll  Länge  getroffen.    Die  Augit-Krystalle 
haben  die  Form,  welche  ihnen  gewöhnlich  zusteht,  wenn  sie  eingewach- 
sen vorkommen.    In  vielen  Fälleu  zeigen  solche  Krystalle  nur  zwei  Spal- 
tungs-Flächen, die  sich  unter  Winkeln  von  121°  schneiden ,  wie  bei  der 
Hornblende.    Diese  sind  die  Krystalle ,  welche  der  Verf. ,  nach  ihrem 
häufigen  und  ausgezeichneten  Vorkommen  im  Ural ,  U  r  a  1  i  t  genannt 
bat.    Er  hält  sie  für  Augit-Krystalle,  die  mit  Beibehaltung  ihrer  äussern 
Formen  sich  in  Hornblende  -  Masse  umgeändert  haben.    Zuweilen  haben 
die  Uralit  -  Krystalle  noch  einen  Kern  von  Augit,  der  lichter  und  grss» 
grün  ist ,  und  dessen  Spaltungs  -  Flächen  den  äussern  Krystall  •  Flächen 
des  Uralit«  vollkommen  parallel  sind.    Zu  den  unwesentlichen  Emmen- 
gungen  gehört  nur  fein  eingesprengter  Eisenkies.    In  mancheu  Augit- 
Porphyreo  sind  Labrador  und  Augit  in  ziemlich  gleicher  Menge  vorhan- 
den ;  häufiger  finden  sich  jedoch  solche  Gesteiue,  die  entweder  Labrador 
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oder  Augit  allein ,  oder  statt  des  letztern  Uralit  enthalten ,  oder  es  er- 
scheint einer  jener  Gemengtheile  sehr  vorherrschend.  Zuweilen  wird 
die  Hauptmasse  Mandelstein  -  artig ,  uud  in  den  Blasenräumen  werden 
Quarz,  Zeolithe  und  Kalkspatb,  auch  Epidot  getroffen.  Unter  allen,  mit 
dem  IVamen  Grünstein  bezeichneten)  Gebirgsarten  6ndet  sieb  der  Augit- 
Porphyr  am  häufigsten.  Er  fehlt  in  wenigen  Gebirgen,  wo  Grünsteine 
vorkommen;  im  Ural  erscheint  derselbe  in  bedeutender  Menge  und 
Manchfaltigkeit.  In  Deutschland  hat  der  Harz  das  Gestein  in  den 
schönsten  Abänderungen  aufzuweisen  (Gegend  zwischen  Elbingerode 
und  Hübeland,  zwischen  Blankenberg  und  Hüttenrode  u.  s.  w.). 


P.  Merian:  über  die  in  Basel  wahrgenommenen  Erdbeben 
(Basel\  1834).  Als  Resultat  ergibt  sich  folgende  Zahl  der  Tage,  an 
welchen  zu  Basel  Erderschütterungen  wahrgenommen  und  aufgezeich- 
net worden: 

Jahrhundert   .   .  3 

4 
5 


im  XI. 
XIV. 
XV. 
XVI. 
XVII. 
„  XVIII. 
n  XIX. 


n 
n 
n 
n 


»» 

M 


23 
69 


Nach  den  Monaten  geordnet,  stellen  sich  118  dieser  Tage  so: 

Janaar   12 

Februar     .......  14 

Mira   6 

April   5 

Mai   11 

Juni   3 

Juli                                  .  7 

August   8 

September   12 

Oktober   11 

November   14 

Dezember   15 

Das  heftigste  Erdbeben  war  jenes  am  18.  Okt.  1356  beginnend. 
Es  kam  eine  Feaersbrunst  hinzu,  and  durch  diese,  wie  durch  die  Erd- 
Erschütterung  verloren  300  Menschen  das  Leben.  Auch  die  Erdbeben 
vom  21.  Juli  141«,  7.  September  1601  and  l7.Noveniber  1660 
besonderer  Erwähnung. 


9 
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Keilhau:  geognostische  Karte  von  JemUand  und  dem  nörd- 
lichen Amt  von  Trondhjem  (Bbäzelius  ,  Jahresber.;  1834,  S.  398). 
Auf  einer  Reite  in  Jemtland  und  im  nördlichen  Amte  Trondhjem  bat 
der  Verf.  Beiträge  zu  einer  geogoostischen  Karte  von  diesen  Landachaf- 
tea,  und  besonders  von  dem  Tbeil  gesammelt ,  welchen  die  Übergangs- 
Fonaatioo  einnimmt.  Er  hat  daraus  einen  Entwurf  au  einer  geognosli- 
schen  Karte,  besondera  von  Jemtland,  ausgeführt.  Dabei  schilderte  er 
die  geogoostischen  Verhältnisse  der  von  ihm  besuchten  Stellen  und 
wendet  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Überlagerung  der  Übergangs- 
Gebirge  über  den  Urgebirgen.  In  Übereinstimmung  mit  seinen  frühem  An- 
sichten fand  er  nirgenda  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden,  sondern 
beide  stets  im  Übergang  auf  eine  Weise  mit  einander  geinengt ,  die  mit 
der  Vorstellung  von  dem  plutonischen  Ursprung  der  einen ,  und  dem  v 
neptunischen  der  andern  unvereinbar  ist. 


Sinken  des  Meeres.  Zu  Montevideo  beobachtete  man  am  15. 
ood  18.  September  1835  eine  ausserordentliche  Natur-Erscheinung.  Die 
See  sack  plötzlich ,  so  dass  der  Hafendamm  trocken  gelegt  und  die  An- 
ker an  den  Schiffen  sichtbar  wurden.  Das  Wasser  stand  20'  tiefer  ala 
gewöhnlich ,  und  blieb  so  30  Stunden  lang ,  worauf  das  Meer  seine  ge- 
wöhnliche Höhe  wieder  erreichte.  (Zeitungs  -  Nachricht) 


J.  Holsum:  Notitz  über  I&le  de  France  und  Bourbon  {Yoyage 
round  the  world,  III,  p.  183  etc.,  London,  i835).  UXe  de  France 
and  die  benachbarten  kleinen  Inaein  aind  durch  submarine  Ausbruche 
entstanden ;  Hesse  sich  zwischen  jenem  Eilande  und  Bourbon,  wo  noch 
ein  Vulkan  brennt,  eine  Verbindung  finden,  so  wurde  hinreichende  Auf- 
klärung zu  erhalten  seyn.  Nach  Bruneis,  eines  glaubwürdigen  Be- 
richterstatters, Erzählung,  soll  am  4.  Aug.  1786,  Morgens  35  M.  nach  6 
Uhr  auf  Isle  de  France  ein  Erdbeben  eingetreten  seyn.  Auf  heftige  O.- 
<iod  O.S.O.«Winde,  die  vier  Tage  lang  anhielten,  folgte  eine  Stille ;  da 
borte  man  ein  unterirdisches  Getöse ,  welches  mit  einer  plötzlichen  Ex- 
plosion endigte  und  gleichzeitig  Hessen  sich  zwei  heftige  Bebungen  des 
Bodens  verspüren,  von  denen  eine  eine  horizontale,  die  andere  eine  ver- 
tikale Richtung  nahm.  Das  Barometer  blieb  unverändert.  Wie  es 
«cheint,  so  entströmten  dem  Vulkan  auf  Bourbon  wahrend  jener  Erd-Er- 
■ehütterung  sehr  grosse  Laven  -  Mengen.  —  Die  basaltischen  Säulen 
Mit  ihren  verschiedenen  Neigungen,  die  eigentümliche  Bildung  von 
lOe  de  France  —  welches  Eiland  in  drei  Berg-Gruppen  geschieden  er- 
scheint, Port  Louis,  Savannah  und  Grand  Port,  zwischen  welchen  Hauf- 
werke poröser  und  blasiger  Fclsmassen  gefunden  werden  —  reden  der 
oben  aufgestellten  Ansiebt  das  Wort.  In  der  Mitte  dieaer  Gruppe  steigt 
der  Piton  de  Milieu  ungefähr  1000  F.  über  die  Fachen  empor;  er  besteht 
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aus  ähnlichen  Gebirgsarten.  In  den  Höhlungen  der  Insel  finden  sich 
Schlacken.  —  Von  sogenannten  Primitiv  -  Gesteinen ,  von  fossilen  l Über- 
bleibseln meerischer  Thlere  nicht  eine  Spnr. 


Sturmflut h.  Zu  Kitt  trat,  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19. 
Dezember  1835  gegen  3  Uhr  Morgens ,  unter  Donner  und  Blitz ,  riue 
Sturmfluth  ein,  wie  man  seit  Menschengedenken  sie  nicht  erlebt  hatte.  Sie 
richtete  bedeutende  Verwüstungen  in  allen  niedrig  gelegenen  Gegeudeu 
der  Stadt  und  deren  Umgebung  an.  Am  19.  Dezember  fiel  das  Wasser 
um  2  Fuss,  war  indessen  immer  noch  sehr  höh. 

(Zeitungs  -  Nachricht.) 


Bergsturz  in  Graubündten  zu  besorgeu.   Bei  FeUberg  droht 
ein  Bergsturz.    Hinter  dem  Rande  einer  senkrechten  Felswand  ziehen 
sich  die  Spalten  netzartig  und  in  wirrem  Laufe  in  Ablosungs  -  Breiten 
von  2  bis  6  F.  durch  den  Waldboden  hin;  ihre  Tiefe  übersteigt  bin  und 
wieder  600  F.  senkrecht  ius  Berg-Inuere  hiuab;  audere  eben  so  mächtige 
Klüfte  sind  zum  Tbeil  mit  einem  bewachsenen  Boden  bedeckt,  so  dass 
man  sorglos  auf  verborgenen  Tiefen   umherwandelt.     Hat  man  den 
Muth,  auf  einer  Brücke  von  Baumstämmen  eine  grossere  Kluft  zu  über- 
schreiten ,  so  steht  man  gleichsam  auf  einer  Insel  -  Gruppe  von  gelösten 
Felsköpfen,  und  wird  leicht  von  der  Bcsorgniss  eines  Losbruches  unter 
seinen  Füssen  jeden  Augenblick  bedroht.    Die  grosseren  Sprünge  und 
Klüften  mögen  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  da  gewesen  scyu  ,  aber 
neben  diesen  altem  Ablösungen  zeigen  sich  auch  ueue  Brüche  und  Sen- 
kungen in  Menge,  in  welchen  hin  und  wieder  grosse  Steinbocke  und 
grünende  Bäume  eingesunken  sind.    Schauerlich  ist  der  Blick  in  die 
Tiefe  der  Spalten,  wo  das  Auge  keinen  Grund  erreichen  kann ;  und  wer 
die  innern  Zerklüftungen  der  grössern  Einzelmassen  betrachtet  9  kann 
sich  des  Gedankens  nicht  erwehren  ,  dass  sie  bei  irgend  einer  kräftigen 
Einwirkung  der  Kälte,  des  Regens  und  das  Frühlings  -  Thauwetters  sa 
einem  tbeilweisen  Ruin  der  anliegeuden  Thalfläche  hinabstürzen  werden. 
Kommt  es  bloss  zum  Überstürzen  der  oberen  Felshängc,  so  dürften  sie 
sich  vielleicht  als  eiu  schützender  Steindamro  vor  dem  Dorfe  aufschieb- 
ten.   Erfolgt  aber  durch  den  Druck  der  iiineu  eigenen  Schwere  eine 
allgemeine  Ablösung  von  der  Unterlage,  so  ist  mit  grosser  Bestimmt- 
heit vorauszusagen  ,  dass  der  ganze  fossgetreunte  und  bereits  hängende 
Hintergrund  mit  einem  Massen-Gehalte  nachstürzen  wird,  der  keine  Ab- 
schätzung zulässt,  so  dass  das  Dorf,  ja  der  ganze  Thnlgrund  und  das 
Flussbett  des  Rheins  mit  einer  furchtbaren  Überschwemmung  bedroht 
wird.  (Zeitungs  -  NacJiricht) 
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C.  Krüo  ton  Nidda:  geognostischc  Darstellung  der  Insel 
Island  (Karstens  Archiv  für  Min.  VII.  B. ,  S.  421  ff.).  Der  ganze 
Fläcbenraum  des  Eilandes,  gegen  1800  Q.-M. ,  enthalt  nur  zwei  Forma- 
tionen; die  eine,  welche  den  Grand  dieses  nordischen  Osesns  xu  bilden 
scheint,  woraus  Island  und  die  Farber  hervortsuchen  (denn  beide  In- 
seln bestehen  aus  derselben),  ist  die  Trapp -Formation;  die  andere, 
welche  den  Kern  von  Island  ausmacht  und  als  Ursache  des  Vorhanden- 
seyns  dieser  grossen  Insel  betrachtet  werden  muss  ,  ist  der  T  r  a  c  h  y  t 
mit  seinen  mächtigen  Anhäufungen  von  vulkanischen  Tuffen  und  Kon- 
glomeraten ,  und  mit  seinen  Laven  -  Strömen.  Wo  das  Trapp  -  Gebirge 
tief  genug  entblösst  ist,  findet  man  unter  ihm  ein  durch  vulkanische 
Einwirkung  stark  umgeändertes  Gebirge.  Schichtung  und  andere  Merk- 
male lassen  dasselbe  als  neptunische  Ablagerung  erkennen.  Es  ähnelt 
den  Thon-Schichten  des  bunten  Sandsteins,  oder  der  Keuper-  und  Liaa- 
Formation;  die  Tbone  sind  aber  in  hartgebrannte  klingende  Massen  um- 
gewandelt. Ausserdem  findet  sich  keine  Spur,  auch  nicht  ein  Geschiebe 
eines  andern  Gesteins,  oder  eines  Aufwürtiings ,  der  auf  eine  audere 
Felsart  als  Trachyt  hinweist.  —  Das  Einfache  des  geognostischeu 
Baues  der  Insel  liegt  in  dem  Gesetze,  welches  das  Aufbrechen  des  Trachyt« 
befolgt  bat,  d.  b.  in  seiner  geraden  ununterbrochenen  Lnngen-Erstreckung, 
die  genau  mit  seinem  Emporsteigen  aus  der  Tiefe  zusammenhingt.  Der 
Trachyt  ist  die  Ursache,  dass  die  ganze  Insel  über  die  Meereafläcbe  er- 
hoben wurde;  der  Trapp  würde  den  Seegrund,  wo  er  gebildet  ist,  nicht 
verlassen  haben,  hätte  er  nicht  dem  aufsteigenden  Trachyte  folgen  müs- 
sen. Die  Trapp  -  Masse  bildete  in  der  Meerestiefe  eine  mächtige  Decket 
über  den  empordrängenden  Trachyt.  Bei  ihrer  Sprödigkeit  konnte  si» 
der  Kraft  von  unten  nicht  nachgeben ,  ohne  in  eine  furchtbare  Spalte 
zo  zerspringen,  deren  Grösse  mit  der  Mächtigkeit  des  Widerstandes» 
folglich  mit  der  Kraft  des  empordrängenden  Trachyte  im  Verhältnis« 
steht.  In  der  Spalte  fand  der  Trachyt  seinen  Ausweg  nach  oben;  aber 
auch  jetzt  war  der  Widerstand  nicht  völlig  beseitigt,  den  selbst  die  zer- 
sprengte Trapp- Decke  noch  leistete;  die  Spalte  war  zu  eng  für  die  Tra- 
cbyt-Maase,  die  sich  nur  dadurch  Platz  machen  konnte,  dass  sie  an  bei- 
den Rändern  der  Spalte  die  Trapp  -  Masse  ergriff  und  theilweise  mit  in 
die  Höhe  riss.  Was  früher  Spalte  war,  bezeichnet  ein  breiter  Tracbyt- 
Streifen,  der  sich  aus  S.W.  nach  N.O.  mitten  durch  die  Insel  erstreckt. 
Anf  seinen  beiden  Rändern  findet  man  das  Trapp  -  Gebirge ,  zerrissen, 
zerborsten ,  wie  es  bei  den  erlittenen  Einwirkungen  nicht  anders  der 
Fall  seyn  kann.  Im  Trachyt  ist  der  Sitz  der  vielen  Vulkane.  An  der 
Westküste  von  Island  findet  sich  die  lange,  weit  ins  Meer  erstreckte 
Landzunge,  die  sich  in  ihrer  äusserten  Spitie  im  Sneeßeld-Jokul  endigt, 
dem  höchsten  Berge  dieser  Zunge  ,  welche  von  ihm  den  Namen  Snee- 
fu>ld-Sys$el  erhaltcu  hat.  Diese  Landzunge  ist  vou  ihrer  Wurzel  bis  zu 
Sneefield  -  Jökvl  nur  traehytisch ,  und  bildet  eine  Reihe  von  Eruptions- 
Kegeln  ,  die  meist  ansehnliche  Lavaströme  ergossen  haben.  Selbst  in 
ibrer  Verlängerung  rückwärts  nach  dem  Lande  zu  finden  sich  einzelne 
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Eruption»  -  Kegel  und  Traebyt  -  Berge  mitten  in  Trapp.  Die  Land- 
zunge ist  nichts,  als  ein  Nebenarm  der  grossen  Trncbytmasse.  —  Die 
orographieche  Beschaffenheit  des  Landes  hängt  nur  von  beideu  Gebirg»- 
Forojatfooen  und  ihrer  gegenseitigen  geognostiseben  Beschaffenheit  ab; 
die  zur  Trapp  -  Formation  gehörenden  Gebirge  zeigen  sich  auffallend 
verschieden  in  ihren  Formen  von  den  traehytischen.  —  Die  engeren 
Fiorde  (Meerbusen)  an  der  Ostküste  sind  Spalten  im  Trapp  -  Gebirge 
da*  sehr  mächtig  und  hoch  erhaben  ist ;  an  mehreren  Stellen  erreicht  es 
Seehöben,  die  4000  F.  ubersteigen.  Die  Fiorde,  oft  kaum  eine  halbe 
Meile  breit ,  greifen  5  —  7  Meilen  in  das  Gebirge  hinein.  Auf  beiden 
Seiten  siud  sie  von  schroffen,  senkrechten  Felsenmauern  cingcschlossru. 

—  Daa  gWe  Trapp  -  Gebirge  auf  Island  ist  Bruchstuck  der  grossen 
Trapp-Masse ,  die  in  der  Meerestiefe  ausgebreitet  liegen  mag ;  der  auf- 
steigende Trachyt  rias  nur  Theile  vom  Gauzen  loss.  Die  Veränderung 
im  Niveau  ,  welche  die  Trapp  -  Masse  erlitt ,  ist  ungemein  beträehtlicb. 
An  der  Ostküste  steigen  die  steilen  Felsenmauern  oft  zu  eiuer  Meerrs- 
höhe  von  4000  F.  an,  und  die  der  Nord-  und  West-Küste  zu  2500  bis 

3000  F.  Die  Schichtung  des  Trapp  -  Gebirges  ist  horizontal ,  odef 

nur  wenig  von  der  wagerechten  Lage  abweichend.  Die  Neigung  der 
Schiebten  ist  dieselbe  geblieben,  welche  sie  bei  ihrem  Entstehen  ouf 
dem  Meeresgrunde  erhielten.  Wo  ein  Fallen  wahrzunehmen,  betrugt 
dasselbe  selten  mehr  als  5°  ,  und  ist  stets  nach  dem  Innern  der  Insel 
zugekehrt.  Die  Streichungs-Linie  dieser  Schichten  ist  mit  dem  äussern 
Rande  der  Küste  parallel ,  die  Richtung  des  Fallen«  mit  den  Fiorden 
und  Spaltenthälern.  —  Ausser  den  vielen  erwähnten  Queerthälern  findet 
aich  im  Trapp  -  Gebirge  dea  Ostlandes  ein  ausgezeichnetes  Langenthal, 
das  iHUisw-F/tot-Thal,  welches  mit  der  Grenze  des  Trachyta  parallel 
lauft.  Es  trägt  nicht  den  Charakter  einer  engen  Gebirgs-Spalte,  ist  im 
Verhältniss  der  Breite  gegen  die  Höhe  seiner  Seiten wäude  einer  flache» 
Furche  zu  vergleichen,  und  hat  ganz  das  Ansehen,  als  wenn  es  die 
Scheide-Linie  hatte  werden  sollen ,  über  der  sich  der  Trachyt  erbeben 
wollen.  Jenseit  der  JökuUaae  stellt  sich  der  Übergang  aus  Trapp  in 
Trachyt  ein,  jedoch  ohne  bestimmte  Grenze;  beide  Formationen  sind 
bei  ihrer  Berührung  gleichsam  in  einander  verschmolzen ,  erst  auf  den 
Hölieu  findet  man  deutlichen  Trachyt.  Die  Trapp -Felsen  auf  der  Ost- 
Seite  des  Thaies  erbeben  sich  zu  steilen  Mauern.  Ihre  regelmässige 
Schichtung  ist  durch  die  ganze  Masse  zu  verfolgen  und  schon  in  Entfer- 
nungen von  3—4  Meil.  erkennbar  durch  den  Schnee,  der  auf  den  wage- 
rechten Schichtungs  •  Flächen  einen  Rnhepunkt  findet.  —  In  dem  Trapp- 
Tbeile,  welcher  auf  der  Westseite  de«s  Trachyt  -  Streifens  liegt ,  wieder- 
holen sieb  die  Erscheinungen,  wie  solche  die  Ostküste  aufzuweisen  hat. 

—  Die  nordwestliche  Halbinsel,  die  YVest-Fiorde  genannt,  ist  mit  dem 
Haupttheile  Islands  nur  durch  eine  schmale  Landzunge  verbunden.  Sie 
verdankt  ihre  Erhebung  einem  eigenen  traehytischen  Kerne ,  der  sieb 
wahrscheinlich  in  ihrer  Mitte  befindet.  Ihre  steilcu  Küsten -Gebirge  be- 
steben aua  Trapp ,  der  in  zahllose  Fiorde  zerrissen  ist.   Die  Höhe  der 
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Vorgebirge  dieser  Halbinsel  schwankt  zwischen  2000  und  2500  P. ,  die 
beiden  Eisberge  aber,  der  Dranga-  und  Glaama -  Jökul  überschreiten 
jene  Höbe  bei  Weitem.  —  Das  Thal  der  Nordur  -  Aae ,  nordwärts  von 
der  Beit  -  Aae ,  ist  auf  beiden  Seiten  von  geschichteten  Trapp  -  Wänden 
umgeben.   Am  nördlichen  Rande  findet  man  einen  kleinen  Eruptiona- 
Kegel  von  kaum  300  F.  Höhe ,  der  einen  gewaltigen  Lavastrom  ergos- 
sen bat ,  welcher  sich ,  wie  diess  am  Heckla  und  an  vielen  anderen 
Eroptiona-Kegeln  der  Fall,  unter  einer  Decke  rother  Schlacken  verliert. 
Am  Ende  des  Ausbruches  wurden  losgerissene  Lava  -  Stücke  und  rotbe 
Schlacke  ausgeschleudert,  die  sich  in  und  um  den  Krater  ablagerten. 
Die  Lava  ist  traehytiacber  Natur ,  wie  alle  übrigen  auf  Island ,  die  aus 
Trachyt  hervorgebrochen  sind:  Feldspath-Lava  mit  Krystailen  glasigen 
Feldspatha  und  Olivin  -  Einschlüssen ,  aber  ohne  Spur  von  Auglt.  Der 
Trachyt  dürfte  nicht  tief  unter  der  Trapp  -  Decke  vorbanden  seyn.  — 
Der  Biula,  ein  ausgezeichnet  schöner  Kegelberg,  dessen  Abhänge  unter 
einem  Winkel  von  ungefähr  40°  ansteigen ,  erhebt  sich  in  seiner  bieu- 
dendweissen  Farbe  über  die  dunkeln  Trapp  -  Höhen  auf  der  Nord  -  Seite 
der  Nordur-Aae.    Er  besteht  aua  säulenförmig  abgesondertem  Trachyt 
und  erscheint  auf  den  Trapp  aufgesetzt.   Die  Spitze  des  Bäula  mag 
eine  Höhe  von  300  Q.F.  haben,  deren  Hälfte  der  Trapp-Berg-Rücken  ein- 
nimmt. —  Südwärts  von  der  Nordur-Aae  folgen,  durch  Bergrücken  von 
üoo-600  F.  Höhe  geschieden,  mehrere  parallele  Tbäler,  in  deren  Tiefe 
viele  lieisse  Quellen  hervorsprudeln.    Auch  sie  scheinen  die  vulkanische 
Hurtigkeit  in  geringer  Tiefe  unter  dem  Trapp  zu  be weissen.  Heisse 
Quellen  sind  zwar  dem  Gebiete  des  Trapps  nicht  fremd,  aber  im  Allge- 
meinen nicht  so  stark  und  keineswegs  mit  jenen  mächtigen  Wasser- 
Eruptionen  au  vergleichen,  die  man  im  vulkanischen  traehytischen  Ge- 
biete trifft.    Jene  Trapp-Thäler  machen  die  einzige  Ausnahme :  in  ihnen 
finden  sich  Thermen  von  ansehnlicher  Grösse.  —  Im  S.  der  Uvit-  Aae 
erhebt  sich  das  steile  Gebirge  der  östlichen  Skardsheide ,  aus  W.  nach 
0.  erstreckt.    Es  besteht  aus  Trapp ;  die  horizontale  Schichtung  macht 
die  senkrechten  Wände  künstlichen  Mauern  ähnlich,  die  Skards Heide  er- 
bebt sich  zu  einer  Höhe  von  wenigstens  30Q0  F.  und  schliesst  sich  dem 
Gebirgs-Plateau  an ,  welchea  vom  Vulkan  Skialdbreid  nach  dem  Bald- 
jiikul  erstreckt  ist.    Der  Trapp  geht  dabei  unmerkbar  in  Trachyt  über. 
Im  S.  der  Skardsheide  breitet  sich  zu  ihrem  Fusse  eine  weite  meist 
sumpfige  Ebene  aus,  aus  der  am  Eingange  der  HvaUfiord  der  ebenfalls 

aus  Trapp  bestehende  isolirte  Akkre-Field  zu  2000  F.  emporsteigt  

Überall ,  wo  die  Küsten  Islands  aus  Trapp  beatehen ,  zeigen  sich  tiefe 
spalten  förmige  Fjorde:  die  Erscheinungen  wiederholen  sich  und  bewei- 
sen dadurch  eine  grosse  Gesetzmässigkeit.  Die  Richtung  der  Fiordo 
auf  der  Trachyt  -  Grenze  ist  stets  rechtwinkelig.  Das  Streichen  der 
Trapp  -  Schichten  ist  längs  des  äussern  Küsten  -  Randes ;  von  aussen 
zeigen  sie  sich  völlig  horizontal,  die  Fall -Linie  ist  nach  dem  Innern 
de»  Landes  gerichtet  —  —  Der  tracbytische  Theil  von  Island  war  bia 
jetit  sehr  wenig  bekannt ;  die  Natur  setzt  durch  die  ausgebreiteten 
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Eisberge  sehr  grosse  Hindernisse  entgegen,  welche  ein  Vordringen  in« 

liniere  der  Insel  höchst  schwierig»  wo  nicht  unmöglich  machen.  —  —  — 
Zwei  Jökul  -  Züge  erstrecken  sich  minder  parsllel  durch  das  Innere  des 
Landes ;  sie  sind  nichts  anders,  als  die  Eisdecken  zweier  entsprechenden 
Höhenzüge ,  welche  dieselbe  Richtung  von  S.W.  nach  K.O.  verfolgen. 
Zwischen  beiden  Höhenzügen  liegt  eine  muldenförmige  Niederung,  deren 
Richtung,  wie  jene  der  Höhenzüge,  die  nordöstliche  ist :  dieselbe,  welche 
die  Grenzlinie  des  Trapps  befolgt,  die  bezeichnende  für  den  traehyti* 
sehen  Theil  Isttnds :  alle  reihenfonnigen  Erstreckungcn  vulkanischer  Essen 
sind  ihr  unterworfen.  Der  Trachyt  ist  aus  der  weiten  Spalte ,  die  er 
sich  im  Trapp  geöffnet  hat,  ber vorgestiegen.  Es  scheint ,  als  wenn  er 
sich  zu  einem  einzigen  Gewölbe  von  einem  Rande  des  Trapps  zum  an- 
dern  hätte  aufblähen  wollen;  die  Weitung  oder  Spannung  aber  war 
zu  gross ,  um  dem  Gewölbe  in  der  Mitte  Haltung  zu  geben  •,  es  senkte 
sich  hier  wieder  ein,  und  bildet  nun  die  langen  Mulden,  vou  denen  die 
Rede  war.  Die  Form  beider  traehytisebeu  Gebirgszüge  ist  die  von 
langgezogenen  Plateaus  und  glockenförmigen  Kuppein  mit  sanftem  Seiten- 
Gehänge.  Der  untere  Theil  der  Trachyt  -  Gebirge  ist  meist  von  mächti* 
gen  Tuff-  oder  vulkanischen  Konglomerat  -  Bildungen  umlagert.  —  Auf 
dem  östlichen  Gebirgszuge  sind  nur  drei  Puukte  ihrer  Meeresböhe  nach 
gemessen  worden: 

Der  Oester  oder  EyaftäU  -  Jökul ,  nach  Ohlseh,  Vetlbsbn  und 
Fbisack.  ,  =  5334  Par.  Fuss  ; 

der  Oräfa-Jökul,  nach  Paulsbn,  =  5561  P.  F.; 

der  Smör-Field,  nach  Ohlsbi?  und  Vbtlbsbr,  =  5400  P.  F. 

Die  mittle  Höhe  des  ganzen  Gebirgszuges  kann  zu  5000  F.  an- 
genommen werdet.  Über  die  Meeres  -  Erbebung  des  zweiten  Gebirgs- 
zuges lässt  sich  noch  viel  weuiger  sagen  ,  bis  jetzt  ist  nicht  eine  ein- 
zige Höhe  bestimmt  worden ;  es  scheiut ,  doss  dieser  Zug  dem  ersten 
nicht  nachstehe.  Ist  das  mittle  Meeres  -  Niveau  des  Trapps  auf  3000 
Fuss  festzusetzen  ,  so  übertreffen  demnach  beide  traehytisebe  Gebirgs- 
züge jene  Höhen  um  2030  F. ,  und  mit  derselben  fallt  die  reibenartige 
Erstreckuug  der  ansehnlichsten  vulkanischen  Essen ,  welche  in  Island 
aufgebrocheu  sind,  zusammen.  Der  Oester*  oder  Eyafiall-  Jökul,  der  Kat- 
leyiaa ,  der  Sida- Jökul  und  der  Oräfa-Jökul  liegen  in  gerader  Linie 
rcihcnfbi'mig  nach  N.O. ,  und,  verlängert  mau  die  Linie  dieser  vulkani- 
schen Essen  jenseit  des  Oester-Jökuls  nach  S.-W.,  so  trifft  sie  die  Reibe 
der  kleinen  Weltmann  -  Inseln  ,  deren  grösste  eineu  Eruptions  -  Kegel 
hat,  welcher  viel  Lava  ergossen  hat.  —  Als  Beweis  der  reihenartigen 
Erstreckung  vulkanischer  Ausbrucbs-Offnungen  auch  jenseits  des  Landes 
in  das  Meer  hinein  gelten  die  vulkanischen  Inseln  ,  welche  iu  der  Ver- 
längerung jener  Reiben  aus  dem  Meere  hervorgehoben  sind.  Das  Ver- 
hältnis der  Westmann  -  Inseln  zum  ersten  traehytischen  Gebirgszuge 
wiederholt  sich  jenseits  des  Kaps  Reikianaes.  Die  Vogelscheeren  sind 
eine  Reihe  vulkanischer  luselu  uud  Klippen,  welche  mehrere  Meilen 
weit  ins  Meer  gegen  S.W.  sich  erstrecken.    Im  XIII. ,  XV. ,  XVI.  und 
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X VIII.  Jahrhundert  haben  sie  Ausbruche  gehabt.  —  Die  muldenförmige 
Niederung,  welche,  von  beiden  tracbytiachen  Gebirgszügen  eingeschlos- 
sen, die  Mitte  von  Island  in  nordwestlicher  Richtung  durchzieht,  ist  we- 
gen der  Manchfaltigkeit  vulkanischer  Erscheinungen  von  hohem  Interesse. 
Die  weite  Ebeuc  zwischen  dem  Tingvalla  -  See  und  dem  Markarflioty 
nur  wenig  über  dem  Meere  erhaben ,  durch  viele  breite  und  gefahrvolle 
Flüsse  nach  allen  Richtungen  durchschnitten  ,  ist  ausgezeichnet  durch 
zahlreiche  frühere  Eruptionen ,  die  an  weit  erstreckten  Laveufeldern 
zu  erkennt  n  sind,  ferner  durch  viele  fortdauernd  thätige Thermen,  unter 
denen  der  berühmte  Geiser.  Aus  der  Ebene  erhebt  sich  einer  der  Haupt- 
Vulkane  Islands ,  der  Heckla ,  als  isolirter  Kegelberg  von  Materien  ge- 
bildet ,  welche  durch  wiederholte  Ausbrüche  aufgehäuft  wordeu.  Die 
meiste  Lava  ist  aus  Öffiiuugen  am  Fussc  geflossen.  Im  S.  des  Heckla 
breitet  sich  bis  zum  Tindfield  ein  weites  Lavenfeld  aus.  Eine  überaus 
grosse  Zahl  einzelucr  kleiner  Eruptions-Kegel ,  welche  sich  kaum  einige 
hundert  Fuss  über  ihre  Grundfläche  erheben ,  ist  über  das  schwarze 
Feld  wie  gesäet :  man  erkennt  sie  an  der  hochiothcn  Farbe  ihrer  Kra- 
tere  und  Spitzen.  —  Die  Höhe  des  Heckla  betragt  nach  Ohlum  ,  Vet- 
lbsen  und  Frisack,  4795  Par.  F.  —  Den  Hauptvulkan  der  Sneefield- 
Syssel  ist  der  Sneefded-  oder  Wester -Jökul  am  äussersten  Ende  der 
Laudzuuge.  Seine  Form  verräth  den  alten  Vulkan  im  Trachyt;  seit  der 
geschichtlichen  Zeit  hat  derselbe  keine  Thätigkcit  gezeigt,  aber  der  Fuss 
ist  mit  zahlreichen  Lavenstrumen  umlagert.  Die  Höhe  des  Berges  kann 
ohne  grossen  Fehler  zu  5000  F.  angenommen  werden.  —  Nach  O.  vom 
Sneeßeld  erstreckt  sich  der  vulkanische  Gebirgsrücken  ,  welcher  den 
mittleren  Theil  der  Landzunge  einnimmt,  und  der  fast  ganz  aus  vulka- 
nischen Tuffen  und  Konglomeraten  besteht.  Längs  dieses  Gebirgsrückens 
haben  sich  zahlreiche  Eruptions-Kratere  geöffnet,  aus  denen  Lava-Ströme 

theils  nach  N. ,  theils  nach  S.  ergossen  worden.  Der  Verf. 

nimmt  von  gewissen  G "birgen  au ,  dass  die  beideu  grossen  Agenticn, 
Wasser  und  Feuer  ,  auf  sie  ihren  Einfluss  geübt ,  so  dass  Bildungen 
hervorgebracht  worden  ,  welche  die  Eigenschaft  beider  Entstehungswei- 
seu  in  sich  vereinigen  und  das  Verschiedenste  verbunden  zeigen.  Das 
Trapp  -  Gebirge ,  die  Hälfte  von  Islands  Flächenraum  einnehmend,  zeigt 
die  gleichförmigsten  und  rcgelmässigstcn  Schichten  -  Abtheiluugeu.  Das 
Trapp  -  Gebirge  konnte  durch  die  regellose  Gewalt  vulkanischer  Ursa- 
chen nicht  das  werden,  was  dasselbe  hier  ist.  Der  Ozean,  unter  dessen 
Bedeckuug  seine  Bildung  vor  sich  ging,  hat  «-inen  mächtigen  Einfluss 
ausgeübt.  Der  Isländische  Trapp  hat  nach  dem  Verf.  darin  Ähnlichkeit 
mit  dein  Gneisse  ,  dass  .sie  bereits  in  Betreff  der  Schichtung  mit  neptu- 
nischen Gebirgen  übereinstimmen  ,  während  die  Beschaffenheit  des  Ge- 
steins auf  vulkanischen  Urspruug  hinführt:  beide  sind  jedoch  darin  ver- 
schieden, dass  das  Aufsteiget)  des  feurig-  flüssigen  Trapps  aus  den  un- 
tern Räumen  gleichzeitig  mit  seiner  Ausbreitung  in  Schichten  geschah, 
während  der  Gueiss,  wie  der  Verf.  annimmt,  ein  Niederschlag  der  Ge- 
wässer ist,  der  später,  vielleicht  lange  Zeit  nach  seiner  Ablagerung  der 
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vulkanischen  Umänderung  beim  Durchbrechen  des  Granit«  ausgesetzt 
wurde.   Der  Gneiss  wäre  folglich  ein  geschichtetes  Gebirge ,  später 
vulkanisch  umgeändert;  der  Trapp  dagegen  ein  vulkanisches  Gebirge, 
das  geschichtet  ist.  —  Wenn  der  Verf.  von  Schichtung  des  Trapp  -  Ge- 
birges redet,  so  will  er  darunter  nur  das  Raum  -  Verhältnis*  verstanden 
wissen,  nicht  aber  die  Entstehungsweise,  die  von  der  neptunischen  gänz- 
lich abweicht.    Er  versteht  in  dem  erwähnten  Sinne  unter  Schichtung 
die  Aufeinanderfolge  verschiedener,  nach  Länge  und  Breite  ausgedehn- 
ter Lagen  von  verhältnissmässig  geringer  Dicke,  uicht  aber  die  Ent- 
stehung durch  Absatz  aus  bedeckenden  Gewissem,  denu  eine  solche  Bil- 
dung ist  mit  dem  Trapp,  der  als  vulkanisches  Erzeugniss  aus  der  Tiefe 
kommt,  nicht  zu  vereinigen.  —  Das  Trapp- Gebirge  Islands  ist  auf  das 
Regelmässigste  durch  das  Ganze  seiner  Masse  geschichtet.    Steile  Fels- 
mauern,  mitunter  4000  F.  hoch,  sind  in  horizontale,  vollkommen  paral- 
lele Schichten  oder  Lagen  abgetbeilt,  die  man  über  grosse  Langen  -  Er- 
streckungeu  verfolgen  kann ,  und  jede  Schicht  hat  ihre  besondere  Aus- 
zeichnung, welche  sie  von  den  über-  und  unterliegenden  scharf  unter- 
scheidbar macht ;  die  eine  ist  säulenförmig  abgesondert,  die  andere  durch 
ihre  bedeutende  Mächtigkeit,  eine  dritte  durch  ihre  verschiedene  Farbe 
u.  s.  w.  bezeichnet.  Bei  uüherer  Untersuchung  ergibt  sich  eiue  Schiebt  als 
ein  feinkörniges  doleritisches  Gemenge,  die  andere  als  ein  porphyrartiges ; 
in  der  einen  herrscht  dieser,  in  der  andern  jener  Gemengtheil  vor;  die 
eine  enthält  in  ihren  Blasenräumen  diese ,  die  andere  jene  Minera- 
lien u.  s.  w.  —  Die  Schichtung  des  Trapps  mag  in  einer  mechanischen 
Einwirkung  des  bedeckenden  Wassers  seinen  Grund  haben.  —  Die  Ka> 
näle,  durch  welche  eine  feurig- flüssige  Trapp-Mas.se  aus  dem  Erd-Inncrn 
zur  Oberfläche  stieg ,  sind  die  zahlreichen  Spalten ,  welche  das  Grund- 
Gebirge  des  Trapps  und  theilweise  auch  die  Massen  des  letztern  durch- 
schnitten haben.     Diese  Räume  findet  man  mit  den  manchfalti^stcn 
Trapp-Abänderungen  angefüllt :  so  vielerlei,  wie  die,  in  Schichten  abge- 
lagerten ,  Gesteine ;  jeder  Gang  scheint  verschieden  von  dem  andern. 
Mitunter  endigen  sich  Gänge  auch  in  einer  der  Schichten ,  oder  man 
sieht,  wie  die  flüssigen,  in  den  Spalten  aufgestiegenen  Massen  sich  seit- 
lich bewegten ,  um  eine  Schicht  zu  bilden.  —  Die  Trapp-Scbichten  sind 
nichts  anders,  als  die  feurig-flüssigen  Massen  ,  welche  dem  Erd  -  Innern 
durch  die  Spalten  entstiegen  und  an  der  Oberfläche  in  horizontaler  Ver* 
breitung  sich  ergossen.    Sie  sind  meist  mächtig ,  oft  50  bis  60  F. ,  und 
über  Flächenräume  von  vielen  Quadrat  -  Meilen  ausgebreitet.  —  Ohne 
die  Trennung  der  Isländischen  Trapp-Gcsteine  in  fein-  oder  grob-körni- 
gen Doleritc,  in  Wacke-artige  Gebilde  u.  8.  w.  zu  berücksichtigen, 
lässt  sich  die  Gesammt  -  Masse  derselben  in  eine  obere  und  untere  Ab- 
theilung trennen.    Das  charakterisirende  herrschende  Gestein  der  letz- 
teren ist  ein  krystallinischer  sehr  feinkörniger  Dolerit.    Dichte  Basalte 
finden  sich  auf  Island  nirgends.    Mit  den  Doleriten  wechseln  die  ver- 
schiedenartigsten Abänderungen  von  Wacke-artigen  Gesteinen,  bald  braun, 
bald  grün  gefärbt,  und  in  ihren  Blasenräumen  und  Klüften  die  bekauuten 


Digitized  by  Googl 


aeolithischen  und  quarzigen  Einschlüsse  enthaltend.  In  dieser  untern 
Abtheilung  des  Trapp» ,  bezeichnet  durch  schwarze  Doierite  mit  vor- 
waltendem  Augit,  findet  man  neptuoisebe Zwischenlager  von  Thonen  nnd 
tboareieben  Sandsteinen.  Einzelne  derselben  haben  20—30  F.  Mächtig- 
tigkeit,  aber  sie  sind  in  ihrer  Erstreckuug  nicht  ausdauernd;  stellen- 
weise verschwinden  dieselben  gänzlich,  oder  sie  verdrücken  sich  zu 
schwachen  Besiegen.  Die  Thone  sind  gehartet,  getrocknet,  aber  ohne 
Spur  von  Sinterung.  Diese  Thon  -  Schiebten  bilden  die  Lagerstät- 
ten des  Surhtrbrandes ,  des  Isländischen  bituminösen  Holzes.  Häufig 
betragt  die  ganze  Mächtigkeit  des  Thonlagers  nicht  mehr  sls  6  Zoll, 
darin  ist  ein  schmaler  Streifen  bituminösen  Holzes  von  1  bis  1 J  Zoll 
Starke  eingeschlossen ,  und  demnach  ist  die  schmale  Thonbülle  von  3 
bis  4  Zoll  Stärke  hinreichend,  das  Holz  gegen  Verkoblung  zu  schützen. 
In  den  Trapp  -  Gebirgen,  welche  auf  der  nordwestlichen  Seite  des  gros- 
sen Trachyt- Streifens  liegen  und  die  N.  und  W.-Kuste  Islands  bilden, 
ist  das  Vorkommen  des  Surturbrandes  eine  sehr  gewöhnliche  Erschei- 
nung. Ziemlich  regelmässig  zeigen  sich  drei  getrennte  Surturbrand- 
Lagen  über  einander ;  die  oberste  ist  meist  gegen  600  F. ,  die  mittle  — 
die  beste  und  gewöhnlich  3  — 4  F.  starke  —  ungefähr  150  F.,  und  die 
unterste  nur  wenige  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  erhaben.  Auch  an 
der  N.  -  Küste  trifft  man  den  Sufturbrand ,  aber  stets  nur  in  der  ge- 
schichteten Trapp  -  Formation  9  nicht  in  den  Trachyten,  in  den  Tuffen 
und  Konglomeraten.  Die  Kohle  ist  stets  fest  und  dicht,  sie  zeigt  die 
vollkommenste  Holz  -  Struktur ;  viele  Stucke  sind  frischem  unveränder- 
tem Holze  auf  das  täuschendste  ähnlich.  Alle  Holzstücke  ,  welche  mau 
aus  dem  Thone  herausbrechen  kann ,  deuten  auf  grosse,  starke  Stämme 
bin,  welche  zuweilen  mit  Ast -Ringen  von  5  —  6  Zoll  Durchmesser  ver- 
sehen sind;  die  fussstarken  Stämme  sind  dnreh  die  Last  der  darüber 
ruhenden  Felsen  -  Massen  breit  zusammengedrückt  und  io  sehr  schmale 
Streifen  eiugezwäugt.  Von  Blättern  und  Früchten  trifft  man  die  Spuren. 
Das  bituminöse  Holz  ist  theils  braun,  theils  pechschwarz  und  glänzend 
und  sieht  in  letzterem  Falle  wie  Pechkohle  aus.  Auf  der  nordwestli- 
ehen Halbinsel  soll  mit  den  Surturbrand- Lagen  ein  schwarzer  Schiefer- 
Thon  vorkommen  ,  in  dem  man  zahlreiche  und  wohlerhaltene  Abdrücke 
von  Blättern  wahrnimmt,  denen  der  Pappeln,  Weiden,  Birken  und  Eichen 
sehr  ähnlich.  Die  Holzstämme  ,  welche  das  Material  zum  Surturbrandc 
müssen  geliefert  haben,  sind,  wie  noch  jetzt  das  Treibholz,  welches  häu- 
fig an  den  Küsten  vou  Island  strandet,  durch  herrschende  Winde  und 
Meeres  -  Strömungen  aus  weiter  Entfernung  von  Kontinenten  herbei- 
geführt worden.  Eisenkiese  fehlen  in  den  bituminösen  Hölzern  Islands 
gänzlich.  —  Die  obere  Abtheilung  der  Trapp  -  Formation  zeichnet  sich 
durch  das  Vorwalten  des  Feldspaths  und  das  Zurücktreten  des  Au- 
gita  aus.  Der  Magneteisen  -  Gehalt  ist  so  beträchtlich,  wie  in  der  unte- 
ren Abtheilung.  Durch  grössere  Krystalle  eines  rissigen  glasigen  Feld- 
spaths wird  porphyrartiges  Gefüge  hervorgerufen.  Maudelstein-Struktur 
ist  bei  Weitem  weniger  häufig;  als  Ausfüllung  der  Blasenräume,  häufiger 
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in  Klüften  and  Risten ,  kommt  Chabasie  vor.  Die  porphyrartigen  Ge- 
steine werden  oft  den  Tracbyten  sehr  ähnlich ;  aber  sie  zeigen  dieselbe 
horizontale  Schichtung,  wie  die  untere  Abteilung,  und  sind  auf  dieselbe 
Weise  durch  stromartigen  Erguss  aus  den  Gang-  und  Spalten  -  Räumen 
entstanden.  —  So  reich  Islands  Trapp  -  Formation  an  Mandelstein  -  Ein- 
schlüssen, so  arm  ist  dieselbe  an  dem  Teige  der  Felsarten  selbst  ver- 
bundenen Mineralien.  In  der  untern  Abtheilung  der  Trapp  -  Formation 
kommen  augit reiche  Dolerite  ziemlich  oft  vor.  Olivin  fehlt*  von 
Hornblende  und  Glimmer  trifft  mau  keine  Spur.  Eisenkies  erscheint 
hin  und  wieder  in  eiugespreogten  Körnern.  Die  Feldspath -reichen  Ge- 
steine der  obern  Abtheiiuog  enthalten  stellenweise  kleine  Opal  -  Nieren. 
—  Die  Ausfüllungen  der  blasigen  Räume  mit  raanchfaltigen  schönen  Mi- 
neralien der  Quarz-  und  Zeolith  -  Gattungen  gehören  zn  den  besondern 
Auszeichnungen  der  augitischen  Trapp  -  Formation  ;  beide  sind  in  der 
Regel  streng  von  einander  geschieden.  Die  Chalzedone,  Quarze  und 
Achate  kommen  meist  auf  sehr  regellosen  Höhten  und  KJafträunien  vor, 
die  theilweise  zussmmengebrochen ,  und  durch  solche  Ausfüllungen  wie- 
der zusammengekettet  sind;  als  die  umschliessenden  Felsarten  findet  man 
in  der  Regel  braune  Wackeo.  In  den  kleinen  Blascurfiumen  der  Dole- 
rite erscheinen  nur  Zeolithe  und  hauptsächlich  C h abasie-Rh  om  b oed er,  so 
wie  Strahl-Mesotyp.  Analzim  stellt  sich  sehr  selten  ein  und  nur  in  den 
Blasenräumen  der  schwarzen  Dolerite.  PJoch  seltner  ist  Apophyllit.  Eine 
sehr  grosse  Seltenheit  in  den  blasigen  Weitungen  des  Isländischen 
Trupps  ist  der  Kalkspath.  Der  berühmte  Doppelspath  kommt  in  einer 
Spalte  am  nördlichen  Ufer  des  Rddeßurdes  auf  der  Ostkuste  in  unge- 
fähr 1000  F.  Höhe  über  dem  Meere  vor.  Eine  Spalte  von  2\  bis  3  F. 
Breite  und  20  bis  25  F.  Länge  ist  ganz  mit  dein  reinen  Kalkspath  er- 
füllt; sie  keilt  sich  nach  beiden  Seiten  aus.  Die  Fortsetzung  in  die 
Tiefe  kennt  man  nicht.  An  der  Oberfläche  ist  der  Kalkspath  sehr  zer- 
stört durch  einen  Gebirgsbach.  Der  Kalkspath.  der  Spalte  zeigt  sich 
durchaus  nicht  krystallisirt;  es  ist  nie  Raum  für  eine  Druse  zur  Aus- 
bildung von  Krystallen  vorhairden  gewesen ;  die  ganze  Masse  bestellt 
ans  unzählig  verschiedenen  Individuen,  die  sich  gegenseitig  in  der  Aus- 
bildung ihrer  Formen  gehindert  haben;  sie  sind  in  ganz  unbestimmten 
Flächen  ,  unter  denen  sie  sich  gerade  berührten  ,  verwachsen  ,  ganz  auf 
dieselbe  Weise ,  nur  in  weit  grösserem  Maasstabe  ,  wie  die  einzelnen 
krystallinischen  Theile  eines  grobkörnigen  Kalksteins  *).  Die  Raun*, 
in  denen  sich  Stilbitc  finden ,  dürften  sich  erst  durch  spätere  Zcrspal- 
tuugen  des  Kalkspath*  geöfTnet  haben ;  auf  den  Kalkspath-Flächen  kom- 
men die  zierlichsten  Stilbit  -  Krystalle  vor  "♦>.    Was  die  Bildung« weise 


Von  der  Oberflachen  -  Beachaffenheit  tweier  seltenen  Praclitatüeke  Itländitekm 
Kalkapatli«,  welche  Ich  bei i de,  habe  ich  in  meinem  Buch«  über  die  Baaalte,  I.  Ab- 
theilung, S.  240  und  241  geredet. 

Lbonrsbo. 

•*)  Aneh  mitten  im  klaraten  dorchau«  apnlten freien  Kalkspath  finden  «ich 
Srilblt  Einichin»*«;  ich  kann  solche  Stücke  aufweiten.  L. 
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der  Kalkspath  -  Magien  betrifft,  «o  bleibt  es  am  wahrscheinlichsten,  da«« 
die  feurigen  Doterit  -  Ströme ,  als  sie  durch  sablreicbe  Spalteu  aus  der 
Tiefe  aufstiegen,  Kaikachicbtea  durchbrachen ,  ein  einzelnes  Bruchstück 
in  iure»  Teige  eingelmllt  mit  in  die  Höbe  fährten  und  au  klarem  Kalk- 
spatbe  umwandelten*).  Von  den  Gängen  des  Trapp ♦  Gebirges  be- 
merkt der  Verf. ,  das«  sie ,  abweichend  von  den  Ersgingea ,  durchaus 
keine  Verwerfung  nnd  Störung  der  durchschnittenen  Schichten  wahrneh- 
men lassen.  Die  Räume ,  welche  tuau  jeUt  mit  Trapp  erfüllt  siebt, 
durften  einst  leere  Spalten  gewesen  seyn ,  durch  mechanische  Kräfte 
aufgerissen.  Dia  Trapproasse  fand  die  Spalten  schon ,  mögen  sie  auch, 
wie  solches  wahrscheinlich,  durch  dieselben  Kräfte  aufgerissen  worden 
seyn,  welche  die  Bestandteile  des  Trapps  im  Erdinocrn  im  feurigen 
Flusse  vereinigten.  Es  ist  nicht  gut  einzusehen,  wie  die  Trennung  drs 
Gebirges  durch  eine  Gangspalte  von  verhältnissmässig  geringer  Mäch- 
tigkeit gegen  ihre  Ausdehnung  im  Streichen  uud  Fallen  anders  entstan- 
den seyn  könne,  als  durch  gewaltsame  Verschiebung  des  einen  oder  des 
andern  getrennten  Gebirgstbeils.  Eine  solche  Verschiebung  hat  bei 
erzführenden  Gangspalten  nach  der  Richtung  der  Schwere  Statt  gefun- 
den j  mag  nun  der  Gebirgstheil  im  Hangenden  des  Ganges  gesunken, 
oder  der  andere  Gcbirgstbeil  im  Liegenden  von  unten  nach  oben  geho- 
ben worden  seyn.  Vertikale  Verschiebungen  sind  bei  den  Trapp  -  Gän- 
gen Islands  nicht  zu  beobachten ;  dagegen  findet  man  Erscheinungen, 
welche  eiue  Verschiebung  nach  horizontaler  Richtung  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich  machen.  Auf  ähuliche  Weise  nämlich,  wie  man  an  Erz- 
Gängen  Friktions-  oder  Spiegelflächen  findet,  sind  sie  auch  da,  wo  breite 
getrennte  Gebirgsthcile  bei  ihrer  vertikalen  Verschiebung  sich  berührt 
haben,  und  fast  au  allen  Trapp-Gängen  auf  Island;  die  Friktions  -  Fla- 
chen sind  noch  weit  deutlicher,  die  ciugesackten  Furchen  tiefer  und 
weiter.  Die  Streifung  der  Friktions  •  Flächen  lauft  stets  horizontal  ,  mit 
der  Streichungs-Liuie  parallel.  —  Sehr  häufig  sind  die  Ausfüllungs-Mas- 
sen  der  Gänge  iu  Säulen  abgesondert;  die  Säulen  stehen  senkrecht  auf 
den  Saalbäudcru.  —  An  der  nördlichen  Seite  des  Rödtfiardes  sieht  man 
zu  beiden  Seiteu  eines  Ganges,  der  aus  einem  augitreichen  Dolerit  be- 
steht, Saalbänder  eines  rotbbraunen ,  jaspisartigen  Eisenkiesels  liegen, 
die  9-12  Zoll  Mächtigkeit  haben.  Das  Neben  -  Gestein  besteht  aus  ge- 
wöhnlichen durebbrochnen  Dolerit-Schichten.  —  An  der  untern  —  nie  an 
der  obern  —  Fläche  vieler  Dolerit-Schichten  nimmt  man  Schladen  Kro- 
aten wahr*  —  An  mehreren  Stellen  der  Ostküste ,  wo  das  Trspp  -  Ge- 
birge hoch  über  dem  Meeres  -  Spiegel  erhoben ,  und  durch  Fiorde  und 


*)  Em  kann  mir  nur  sehr  erfreulich  ieyn,  das*  ein  to  glücklicher  Beobachter,  wie  der 
Verf.,  an  Ort  und  Stelle,  was  die  Bildung  de«  berühmten  UländUcht*  Doppel- 
•pattts  betrifft ,  xu  derselben  Meinung  gelangte,  welche  Ich  bereite  vor  vier  Jahren 
itiuapraeh  und  drucken  lies«.  Wahrscheinlich  ist  Herrn  Kann  von  Niooa  die  Stelle 
Aber  den  Kalkupath  In  meinen  .Banatt-OebUden"  11.  Abth.,  S.  241  ff.  entgangen. 

Lkobnabd. 
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Spalten-Th*ler  tief  genug  eingeschnitten  ist,  steht  man  das  Grand-  Ge- 
birge  darunter  zum  Vorschein  kommen,  welches  alle  Merkmale  eiucr 
normalen  neptunischen  Ablagerung  tragt  Es  war  dasselbe  früher  ein 
geschichteter  Thon  oder  Letten ,  der  starke  vulkanische  Einwirkungen 
erlitten  hat  An  der  Ostküste  fand  der  Verf.  mehrmals  Bruchstücke  ei- 
nes dunkelblauen  Obsidians  von  grobschieferiger  Textur.  Diese  Obsi- 
dian  ähnlichen  Massen  stammen  aus  der  Nähe  der  Handelsstadt  Diupa- 
evg  sni  Berufiord.  Hier  schliessen  zwei  parallele  Dolerit-Gänge  einen 
10  F.  starken ,  gebräunten  Tbonstein  •  Keil  ein,  von  dem  untenliegenden 
Thon-Gebirge  abstammend.  In  unmittelbarer  Berührung  mit  den  Gängen 
ist  der  Thon,  etwa  9 — 12  Zoll  stark,  in  den  erwähnten  Obsidtan  umge- 
wandelt. —  Einzelne  Thoustein  •  Stücke  erlaugen  durch  deutliche  Aus- 
scheidungen von  Quarz  und  Feldspath  einige  Ähnlichkeit  mit  rotheoi 
Porphyr. 

♦ 

i   

Hillhousk:  Erscheinungen  beim  Bohren  eines  artesischen 
Brunnens  zu  0t  George  bei  Demerara  (Athenaeum,  /Vr.  335,  p.67). 
In  120  F.  Tiefe,  in  unmittelbarer  Nähe  von  thonigen  Alluvionen  und  von 
Glimmerschiefern  fand  man  eine  gesäuerte  Quelle.  In  10—12  F.  noter 
der  Oberflache  des  Bodens  durchbrach  man  ein  regelloses  Hanfwerk  lie- 
gender Baumstämme ,  ähnlich  denen ,  welche  im  Lande  unter  dem  Na- 
men Conrida  bekannt  sind.  In  50  F.  Tiefe  wiederholte  sich  die  Er- 
scheinung, und  das  Haufwerk  lag  zwischen  blauem  und  rechlichem  Tbone 
von  12  F.  Mächtigkeit;  die  übrigen  durchbrochenen  Schiebten  bestanden 
aus  Thon  von  grosser  Reinheit.  Hillhousb  schliesst  aus  jener  Thal- 
sache,  dass  zur  Zeit,  als  jene  Pflanzen-Reste  abgelagert  wurden,  dieser 
Theil  der  Amerikanischen  Küste  in  einem  50  F.  tieferen  Niveau  als  ge- 
genwärtig bewohnbar  gewesen  seyn  müsse. 


J.  Bryce:  über  Dilu  vial- Wir  kungen  im  nordlichen  Jre> 
land  (Journ.  of  the  geol.  Soc.  of  Dublin.  Fol.  /,  P.  1 ,  p.  34  etc.), 
Der  Verf.  untersuchte  die  Grafschaften  Down,  Antrimt  Derry,  Donegal, 
Tyrone  und  Armagh.  Der  südliche  Tbeil  der  Grafschaft  Down  wird 
von  einer  Granit-Kette  durchzogen,  welche  von  New  -  Castle  bis  Loutk 
und  Armagh  sich  ausdehnt.  Lber  dem  Granit  treten  gegen  S.  quarzige 
Schiefer  auf,  die  in  Chlorit-Schiefer  und  in  Grauwacke  übergeben ;  nach 
N.  folgt  auf  den  Granit  Grauwacke ,  auch  zeigen  sich  Horublcude~Ge» 
steine  und  Porphyre.  Die  Grauwacke  ist  sehr  verbreitet;  nur  im  Becken 
zwischen  Comber  und  Sewtownards  wird  sie  durch  Bergkalk  überlagert 
und  durch  rotben  Sandstein ;  Trapp-Gebildc  bedecken  den  übrigen  Tbeil 
im  N.O.  des  untersuchten  Landstrichs ,  und  erstrecken  sich  über  ganz 
Antrifft  und  über  einen  grossen  Theil  von  Derry.  Unter  der  weit  aus- 
gedehnten Trapp  -  Ablagerung  findet  man  Kreide,  Greeusand  uud  Lias, 
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welche  auf  rethem  Sandstein  ruhen.   Von  der  basaltischen  Area  ziehen 
eich  zwei  Rucken ,  einer  längs  des  westlichen  Ufers  von  Lough  Neagh, 
der  andere  bis  zum  Sleivegallion  -  Gebirge.    Zwischen  beiden  Rücken 
nehmen  Ablagerungen  vou  Steinkohlen,  von  rothero  Saudstein  und  von 
Bergkalk  ihre  Stelle  ein.    Im  übrigen  Theil  von  Derry  herrscht  Glim- 
merechiefer;  darüber  treten  Bergkalk,  alter  und  neuer  rother  Sandstein 
auf.    Der  Glimmerschiefer  setzt  bis  Tyrone.  fort ,  so  dass  er  den  nörd- 
lichen Theil  der  Grafschaft  einnimmt ,  während  in  der  Mitte  derselben 
Thonschiefer  und  alter  rotber  Sandstein  vorhanden  sind,  die  sich  gegen 
O.  und  W.  erstrecken  und  auf  welche  im  S.  Bergkalk  folgt    Um  Du- 
tt egal  erscheint  Granit:  er  durchschneidet  die  Grafschaft  von  0.  nscbW. 
und  wird  von  Gneiss  begleitet,  dem  manchfaltige  Gesteine  untergeordnet 
sind.   Von  Übergangs-Geeteiu  kommen  Thouscbicfer  und  Grauwackc  vor, 
und  im  südöstlichen  Theil  der  Grafschaft  herrscht  Bergkalk.    Der  Verf. 
"bringt  die  Diluvial  -  Wirkungen  in  drei  Klassen  :  in  solche  ,  welche  die 
Basalt  -  Area  betreffen,  in  andere,  die  sich  auf  die  primitiven  Grbirgs- 
M aasen  beziehen,  und  iu  jene,  die  den  Grauwacke-Distrikt  betreffen.  — 
Die  Oberfläche  des  Basalt  -  Gebietes  hat  lose  Blöcke  und  Rollstticke  in 
Menge  aufzuweisen  ;  in  Thaleru  und  anderen  Vertiefungen  des  Bodens 
liegen  ganze  Haufwerke ,  welche  durch  ihre  langgezogenen  Gcstaltrn 
sich  von  deu  bekannten  Kegel  -  Formen  basaltischer  Beige  sehr  unter- 
scheiden.   Das  Streichen  der  aus  solchem  losen  Material  bestehenden 
Hügel  ist  aus  N.W.  iu  S  O.    Auch  an  den  entlegensten  Stellen  ist  im 
Allgemeinen  ein  gewisser  Parallelismus  wahrzunehmen.  Die  beiden  Haupt- 
Längenthäler  folgen  der  nämlichen  Richtung.    Alle  diese  Thatsacheu 
sprechen  dafür,  dass  die  Diluvial- Strömung  ihren  Lauf  aus  N.W.  nach 
S.O.  genommen.    Die  Lageu,  welche  jene  Hügel  zusammensetzen  ,  be- 
stehen aus  Thon,  Sand  und  aus  Gestein  -  Bruchstücken  verschiedenster 
Grösse.    Zuweilen  zeigen  sich  regelrechte  Schichten,  deren  Längen-Er- 
Streckung  der  Richtung  des  Streichens  entspricht.  —  Glimmerschiefer- 
Rollstücke,  in  allen  Abänderungen,  wie  solche  im  westlichen  Derry  an- 
stehend vorkommen,  sind  am  häufigsten;  nach  diesen  folgen,  was  die 
Menge  betrifft ,  Granite ,  Gneisse  und  Syenite ,  in  ihren  Varietäten  den 
gleichnamigen  Gesteinen  von  Donegal  entsprechend.    Mit  diesen  finden 
sieb  Trümmer  von  Kooglomeraten  und  Sandsteinen,  von  PetrefaMen-füh- 
rendem  Kalke  von  Kreide  und  von  Feuersteinen.    Wenn  man  bedenkt, 
dass  die 88  sammtliche  Material  über  Höhen  von  300  bis  l&OO  Fuss  ver- 
führt worden ,  so  ergibt  sich  ein  ungefährer  Maasstab  für  die  Grösse 
der  Kraft,  welche  dabei  thatig  gewesen.  —  Über  der  Oberfläche  des 
Grauwacke  -  Gebietes  in  Down  besteht  der  Detritus  hauptsächlich  aus 
Grauwacke  \  ferner  kommen  Trapp-Rollstücke  in  Menge  vor,  und  ausser» 
dem  Geschiebe  von  Kreide  und  von  Feuersteinen,  jedoch  minder  häufig. 
Zwischen  Hollywood  und  Dunaghadee  zeigen  die  Kreide-Massen  bedeu- 
tende Grösse  und  sind  ganz  erfüllt  mit  den  charakteristischen  Verstei- 
nerungen. —  Im  hagan  -  Thale  unfern  Lisburn  widerholen  sieh  Er- 
scheinungen ,  wie  die  beschriebenen.    Das  allgemeine  Streichen  der 
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Diluvial-Högcl  bleibt  daa  nämliche.  Der  Detritus  bestellt  sumal  ans 
Sekundär-  aod  Trapp -Felsen  von  Antrim  und  Derry ,  und  au«  sehr 
manebfaltigen  Trümmern  primitiver  Gesteine.  Ton  Granwaeke  ist  nichts 
vorbanden.  Daa  lose  Material  durfte  meist  aua  nordwestlichen  Gegen- 
den stammen.  —  Da,  wo  die  Afoarrjte-  Berge  gegen  O.  endigen,  liegen 
zahllose  Granit  -  Blöcke  auf  der  Obet fluche  des  Bodens,  die  von  einem 
aus  W.  kommenden  Strome  herbeigeführt  scheinen.  Auch  l&ngs  den 
Süd-Gehängen  jener  Berge  findet  man  Haufwerke  solcher  Rollatücke.  An 
der  Westseite  von  Cloughmore  liegt  auf  einem  Schiefer  -  Berge,  in  960 
Fuss  Meereshöhe,  ein  grosser  Granit-Block.  Cloughmore  findet  man 
vou  allen  nahen  Berge  durch  tiefe  Thaler  geschieden,  und  die  Stelle 
wo  daa  Gestein ,  von  dem  jener  Block  entnommen  worden ,  ansteht ,  ist 
einige  Meilen  entfernt    Wir  haben  ea  also  hier  mit  ähnlichen  Ereig- 

niaaen  zu  thun,  wie  im  Jura-Gebirge.  Die  erwähnten  Thataacbeo 

und  andere,  welche  der  Verf.  anfuhrt,  ohne  dass  solche  hier  eine  um- 
ständliche Erwähnung  verdienten ,  beweiaen  die  grosse  Gewalt  der  aus 
N.W.  kommenden  Diluvial  -  Strome ,  welche  über  die  ganze  Oberflache 
vom  nördlichen  Irland  sich  ausbreiteten  in  einer  Zeit ,  wo  die  Belfast- 
Bucht  noch  nicht  bestand,  aber  nach  Erhebung  der  basaltischen  Berge. 
Die  Diluvial- Ablagerungen  dürften  ,  nach  dem  Verf. ,  ziemlich  gleichzei- 
tig erfolgt  seyn. 


Boussii? CAUX.T :  Nachtrag  zu  der  Notiz  über  seine  Erstei- 
gung des*  Chimborazo  (Pocgbbto.  Ann.  d.  Phya.  1835,  B.  XXXV,  S. 
167  ff.).  „Ich  glaube",  aagt  der  Verf.  in  einem  an  A.  vor?  Humboldt 
gerichteten  Schreiben,  „dass  meine  Beobachtungen  über  die  Vulkane  der 
Anden-  Kette  auf  das  Einfachste  und  Bestimmteste  die,  gegen  L.  vor 
Bnen's  Theorie  der  Erhebung*  Kratere  gerichteten  Einwürfe  lösen  können. 
Tn  der  That  ist  auch  unter  allen  Vulkanen  der  Äquinoktial  -  Region  in 
Amerika  nicht  ein  einziger  Kegel,  der  durch  den  Ausflose  einer  flüssi- 
gen Lava  gebildet  wäre.  Alle  Kegel,  welche  den  hohen  Rocken  der 
.  Kordilleren  krönen ,  sind  aua  fragmentarischen  Massen  verschiedener 
Grösse  zusammengesetzt,  und  diese  Maasen  aind  das  Resultat  der  Zer- 
stücklung und  der  Zerapaltungen,  welche  die  unterirdischen  nnd  elastischen 
Dünste,  bei  Erhebung  eiues  Theils  der  Trachyte  als  Kegel,  bewirkt 
haben.  Ich  glaube  nämlich,  dass  man  sorgfältig  zwei  Erhebung* -  Epo- 
chen unterscheiden  muas ,  die  der  ganzen  tracbyrischen  Mauer ,  welche 
die  Kordilleren  bildet ,  und  die  der  Kegel  aeibat ,  welche ,  jenseits  der 
Grenze  des  ewigen  Schnee's ,  die  offenen  Feuerachlünde  enthalten.  Bei 
der  ersten  Erbebung  war  die  Trachyt-  Masse  noch  in  einem  erweichten 
Zustande ,  bei  der  zweiten  bloss  theilweisen  Erhebung ,  die  da  Statt 
fand,  wo  der  geringste  Wideratand  war,  muas  die  Trachyt-Massc  schon 
erhärtet  gewesen  aeyn,  wie  ea  die  immer  scharfkantigen,  nie  abgerunde- 
ten Fragmente  zeigen ,  aus  denen  die  vulkanischen  Kegel  der  Andet- 
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Kette  von  Quito  zusammengesetzt  sind.  .Diese  Idec'n  über  die  Erhe- 
bungen der  Kordilleren  sind  in  mir  nicht  seit  meiner  Rückkunft  nach 
Pari»  entstanden ;  sie  haben  sich  mir  gleichsam  selbst  aufgedrungen, 
als  ich  an  den  Krateren  jener  Vulkane  meine  chemischen  Versuche  ober 
die  INstur  ausgegossener  Dumpfe  anstellte.    Betrachtet  man  die  geo- 
graphische Karte  des  Nevada  de  Antisana,  so  kann  man  sich  vorstellen, 
das«  in  Nordost  der  Hütten  (Hacienda  dtt  Antisana)  die  grosse  wasser- 
gleiche  Hochebene  einst  den  Horizont  begrenzte.    Sie  lief  ununterbro- 
chen, über  zwanzigtausend  Meter  weit,  gegen  den  Abfall  der  Kordille- 
ren (nach  PapaUacta)  hin.    Heerden  von  Lama 's  weideten  schon  damals 
in  der  unermeeslichen  Ebene,  Meuschen  besuchten  dieselbe.   Ausser  den 
Pferden  und  Rindern  war  alles,  wie  jetzt.    Da  entstanden  nach  einem 
heftigen  Erdbeben  grosse  Spaltungen  im  Tracbyt  der  Hochebene,'  und 
unter  furchtbaren  Detonationen  stieg  der  nun  mit  Schnee  bedeckte  Berg 
aus  Fragmenten  schwarzer  traehytiseber  Feistrummer  zusammengesetzt, 
hervor.    Ausströmungen  von  Wasserdampf,  kohlensaurem  Gas,  geschwe- 
feltem Wasserstoff  und  Schwefcldampf  begleiteten  das  Phänomen,  und 
dauerten  Jahrhunderte  fort,  indem  sie  immer  an  Intensität  abnahmen. 
Am  Antitana  haben  die  Ausströmungen  schon  ganz  aufgehört:  man  er- 
kenut  nur  noch  die  Öffnungen ,  aua  denen  die  Dämpfe  und  Gasarten 
hervortraten.  Unter  den  alten  Bewohnern  der  Gegend  aber  ist  noch  man- 
cher, der  in  seiner  Kindheit  jene  dampfartigen  Eniauatiouen,  wo  sie  wie 
kleine  Rauchsäulen  in  der  kalten  Luft  aufstiegen,  bemerkte;  der  Nevada 
von  Antisana,  das  hoisst  der  ewig  beschneite  Theil  (ein  sich  inselförmig 
erhebender  Berg)  ist  also  anderen  späteren  Ursprungs ,  als  die  Hoch- 
ebene und  die  Masse  der  Kordilleren,   Vulkanische  Kegel  siud  nicht 
durch  überflirssende  Laven  gebildet ,  sie  aind  erhoben  als  scharfkantige,  * 
erhärtete,  fragmentarische  Massen." 


Fbathekstonbhauom:  Gegend  zwischen  dem  Nhsuuri  nndftvd 
River  (Siaunun,  Americ.  Journ.;  XXVII T,  379).  Dem  Berichte  liegen 
koiorirte  Durchschnitte  bei  von  der  Küste  von  New  Jersey  und  vom 
Red  River  bis  sur  Mexikanischen  Grenze. 


Leopold  von  Bucb  hielt  in  der  K.  Akademie  zu  Berlin  am  26.  März 
1835  eiue  Vorlesung  über  Erh ebu ngs  -  Kratere  und  Vulkane. 
Zweck  dea  Vortrags  war,  aufs  Neue  zu  zeigen:  dass  Erhebungs- 
Krater  e  keineVulkane  sind,  dass  derUuterscbied  zwischen 
beiden  wohl  begründet  und  wichtig  ist,  und  dass  auch 
welbst  die  Kegel  der  Vulkane  nur  durch  plötzliches  Empor- 
heben, niemals  aber  durch  ein  Aufbauen  von  Laven  strömen 
gebildet  seyn  können  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XXXVII,  160  ff.). 
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J.  C.  Eschbr  ton  dme  Liirm:  Beiträge  tor  Gebirgskunde 
der  Sehweite.  Aus  hinterlassenen  Manuscripten  mitgethcilt  von  A.  Eschxr 
(Fröbri.  und  Hebr  Mittheilungen  aus  dein  Gebiet  d.  tbeoret  Erdkunde. 
I,  171  ff.  u.  637  ff.).  Es  enthält  disser,  zu  einem  Auszuge  nicht  wohl 
geeignete  ,  sn  interessanten  Beobachtungen  übrigens  reiche  Aufsatz 
die  Reite  des  so  höchst  achtbaren  Schweitzer  Geologen  von  Zürich  über 
die  AUmannskette  an  die  Lutte,  ins  Sernfthal  ;  über  Martins  loch  ins 
Flimser-  und  Vorder- Rheinthal  bis  Ilianz ;  durchs  Lngnexthal  über  U 
Greina  ins  IÄvinerthal ;  ina  Ver%a*kerthal ,  durch  dieses  hinsus  nach 
Locarno ;  durchs  Val  Maggia  über  den  Fvsto-Pass  nach  Airoio ;  tiber 
den  Gotthard  nach  Zürich.  Sodann  Wanderungen  aus  dem  Linththal 
über  den  JEtsten-Pass  ins  vordere  Rheinthal ;  durch 's  Sumrixerthal  über 
/a  Greina  und  durch 's  Munleratkathal  ins  Bieg  nothat;  durch  Parf  Ce- 
warta ,  Fol  Terma  und  Foi  Prior«  nach  ittrol  im  IÄvinerthal.  Den 
Beobachtungen  J.  C.  Eschbb's  hat  A.  Eschbr,  der  Sohn,  Bemerkun- 
gen beigefügt. 


H.  J.  Freiherr  vah  der  Wich:  Obersicht  der  Rheinischen  und 
Eifeler  erloschenen  Vulkane  und  der  Erhebungs  -  Ge bilde, 
welche  damit  in  geognostischer  Verbindung  stehen  (Mann- 
heim  ;  1836 ,  2te  Ausgabe).  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken ,  eine 
Andeutung  vom  Wesentlichen  des  Inhalts  dieser  interessanten  und  be- 
lehrenden Schrift  zu  geben.  Sie  zerfallt,  die  Einleitung  und  Entwick- 
lung allgemeiner  Ansichten  abgerechnet,  in  folgende  Abschnitte:  Laacher 
See\  Verkettung  der  vulkanischen  Ausbrüche;  Lava-Ströme;  Hauptsäge, 
welche  den  gegenwartigen  Zustand  dieser  erloschenen  Vulkane  erklären; 
Wasser -Bedeckungen:  Ablagerungen  vulkanischer  Produkte  durch  Was- 
ser ;  Lagen  von  gelber  Mergelerde ;  mehr  ala  eine  Wasser  -  Bedeckung ; 
Alter  der  Vulkanitat  am  Rhein  und  in  der  Eifel,  Perioden  ihrer  Thitig- 
keit  in  Verbindung  mit  den  Wasser  -  Bedeckungen ;  Strömung  der  Was- 
serfluthen  von  Westen;  Einstdrzungen ;  Kessel  -  Tbiler ;  submarinische 
Ausbruche;  vulkanische,  traehytische  und  basaltische  Reviere;  Ver- 
schiedenheit jedea  einzelnen  Gebildea  in  sieh  selbst;  Natur- Erscheinun- 
gen und- Merkwürdigkeiten ;  Sauerquellen;  Mofeten;  physische  Eigen- 
schaften der  basaltischen  Gebilde ;  besondere  Merkwürdigkeiten ;  Pro- 
dukte für  Mineralien  -  Kabinette ;  Produkte  zum  technischen  Gebrauch 
u.  s.  w.  —  Zur  zweiten  Ausgabe  dieaer  Schrift  sah  sich  der  Verf. 
dadurch  bestimmt,  dass  seine  Ansichten  von  Hibbbat  (Uistory  of  the  ex» 
lind  voteanos  of  the  batin  of  Neuwied  etc.  London;  i83M)  angegriffen 
wurden.  Die  Gegenreden  vah  dbr  Wycxs  kennen  unsere  Leeer  be- 
reite aus  diesem  Jahrgange  des  Jahrbuches  S.  129  ff. 


R.  J.  Murchisoh:  über  den  Old  red  Sandstone  in  den  Graf- 
schaften Hereford,  Brecknock und Caermarthen,  mitvergleicbenden 


■ 
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Beobachtungen  über  die  im  N.W.-Rande  des  8o*fh-  Welsh- 
Kohlenbeckens  eingetretenen  Störungen.  Vorgel.  b.  d.  Lo)td. 
geolog.  Soz.,  1834,  8.  Febr.  (Lond.  a  Edinb.  phil.  mag.  1884  /  IV > 
IM8-*30).  Kohlen-fahrender  Kalkstein  dea  Kohlen- Beckens  von  ÄösV 
Wales  steht  in  Brecknockshire  und  Caermarthenshire  in  Verbindoog  mit 
deraOld-red-Sandstone;  er  besitzt  eine  oolithische  Struktur,  enthält  viele 
Höhlen ,  und  bietet  in  mehreren  Sehiehtea  an  einer  am  Torfmoore  an- 
steigenden Felswand  bei  Gwinfe  in  Caermarthenshire  eine  sehr  atark 
potirte  Oberfläche  dar,  deren  Bildung  irgend  einer  schwachen  Saure 
des  Moores  zugeschrieben  wird  *).  Ausserdem  steilen  sich  folgende  Über* 
gaogs-Gcsteine  dar: 

1.  der  Old  red  Sandstone  stellt  3  Gruppen  dar.  a.  Konglome- 
rat und  Sandstein.  Die  höchsten  Bergspitzen,  wie  der  Brecon-  und  der 
Caermarthen  -  Fan  bestehen  jederzeit  oben  aus  einem  Konglomerat  -  La- 
ger, darunter  aus  machtigem  Sandstein  •  Gebilde,  ohne  Kalk  -  Lager  und 
ohoe  alle  organische  Reste.  —  b.  Cornstooe  und  Mergel  bilden  die  mittle 
Gruppe ,  und  sind  als  wellenförmige  Massen  Ober  den  grössten  Theil 
ton  Herefordshire  verbreitet.  Rothe  Thonmergel  bilden  die  Hauptmasse, 
welche  einige  Schichteu  von  konkrezionftrem  Kalksteine  (Cornatones) 
nod  von  Sandstein  enthalt.  Krustaseen  und  Fische  haben  Reste 
darin  hinterlassen.  —  Der  Dachstein  (Tilstone)  gehört  der  dritten  Gruppe 
an  und  stellt  den  Übergang  zum  LudUnv  -Steiu  oder  höchsten  Ghede 
der  Grauwacken-Reihe  dar.  Man  kann  einen,  aus  ihm  bestehenden,  ge- 
radlinigen Steil-Abfall  vom  N.W.  -  Ende  des  Mynidd-Eppirt  an  bis  fast 
zor  Mündung  des  Towey ,  35  Meilen  weit  verfolgen.  Dieses  Gebilde 
eotbilt  in  Caermarthenshire,  wie  in  seiner  N.O.-Verlfingerung  in  Shrop- 
shire  Versteinerungen,  ala:  Lingula,  Avicula,  3—4  Arten  Unival- 

*eo,  eine  kleine  Orthoceratiten  -  Art  u.  s.  w.  Der  Verf.  hat 

die  Grenzen  einiger  (in  der  vorhergehenden  Sitzung  beschriebenen)  ab- 
gesonderten Becken  des  Old  red  Sandstone ,  welche  aber  die  Binnen- 
Fliehe  der  unteren  Grauwaeke-Geateine  zerstreut  sind,  dieses  Jahr  west- 
lich bis  znr  Tente- Quelle,  und  25  M..weit  N.W.  über  die  früher  ange- 
gebene Grenze  hinaus  verfolgt.  Der  völlige  Mangel  aller  vegetabili- 
schen Reste  selbst  in  mehreren  tief  aufgeschlossenen  Durchschnitten 
Usst  keine  Hoffnung  an  dieser  Gegend  noch  Kohle  darin  zu  linden.  — 
Die  grosste  Mächtigkeit  der  ganzen  Formation  mag  10—13,000'  betragen. 

2.  Aussenlagerungen  von  kohlenfuhrendero  Kalksteine;  Stö- 
rungen des  Old  red  Sandstone.  Eine  merkwürdige  Aussen  lage- 
rang von  kohlenführendem  Kalksteine  und  Milstone  grit  nimmt  die 
Spitze  eines  Oltl-red-Sandstone-Berges  im  S.  von  Crickhowell  ein,  und 
heiast  der  Pen  Cerrig  Calch,  Sie  ist  von  der  Hauptlagerung  desaelben 
Gesteins  4—5  M.  entfernt,  und  durch  das  tiefe  Usk e-Th*\  davon  getrennt, 


*)  Säuren  machen  aluo  daa  Rauhe  glatt  und  das  Glatte  rauh  ,  wie  der  Hauch  da« 
Warme  kalt  und  das  Kalte  warn  •  D.  R. 
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vor  dessen  Aushöhlung  sie  nach  der  geringen  Neigung  ihrer  Schichten 
sd  ortheilen,  mit  ihr  im  Zusammenhang  gestanden  haben  muss. 

Im  Rande  des  Kohlenbeckens  von  8.-W*Us  von  Carrmarthen-Fan 
an  bis  sur  Breite  von  IAandeüo  beobachtet  man  eine  grosse  Menge 
mächtiger  und  zusammengesetzter  Störungen.  Das  grosste  Phänomen 
der  Art  bietet  die*  Auftreibung  des  Fan  Sirgacr ,  wodurch  der  Old  red 
Sand« tone  700'  hoeh  über  seinen  regelmässigen  Horizont  bei  Cerrig 
Ogof  gehoben  worden  tat  Die  grösste  Einsenkung  dagegen  ist  an  der 
Stelle,  wo  der  geglättete  Kalkstein  vorkommt.  Die  ausser  ordentlichste, 
Erscheinung  von  allen  aber  ist  jene,  wodurch  die  Aossenlagerung  von 
Kohlen  -  führendem  Kalkstein  ,  die  den  Namen  Ca s tri  ~  Cerrig  -  Cenmen 
erhalten,  gebildet  worden.  Sie  erbebt  sich  Insel-formig  mitten  aus  einem 
Thnle  von  Old  red  Sandstr-je,  weit  entfernt  von  der  Stamm -Blasse  mit 
entgegengesetztem  Einfallen  ihrer  Schichten.  —  Durch  diese  Hebungen 
und  Senkungen  sind  überall  grosse  Maasen  Kohlen  -  fuhrenden  Kalkes, 
vom  Umfang  dca  Kohlenfeldee  an  bis  zur  Fläche  des  014  red  Sand&tpne 
tieppenförmig  übereinander  geschoben  worden, 

»  ' 

R.J.  Muacuison:  allgemeiner  Überblick  über  die  New-red- 
Saudstone.  Reine  in  den  Grafschaften  Saiop,  Staffurd,  Wur- 
cester  und  Gloucester  (Lond.  geoL  Soc.  1835 ,  7.  Jänn.  >  Land.  * 
Kdinb.  plälas.  Mag.  18*5,  VI,  3i6-3t8).  CoNiazARS  hat  mit  dem 
Ausdruck  New  red  Sandstone  alle  Gebilde  zwischen  der  Stein Woh- 
Wn-Feruation  und  dem  Lsas  bezeichnet  In  deu  eben  genannten  Ge- 
genden zeigen  sich  aber  wesentliche  Coterabtbeiluugcn ,  genau  entspre- 
chend denen ,  welche  Sbdswick.  in  einem  ausgedehnteren  Maasstabe  iu 
N,Q.-Engtand  beobachtet  hat ;  nämlich  von  oben  nach  unten : 

U  Red  and  green  Maria:  unser  Kenner.  Diese  „rotten  und 
grünen  Mergel"  sind  am  meisten  in  Gloucesterskire  und  Worcesteruhire 
entwickelt,  wo  sie  einen  weissen  Sandstein  untergeordnet  enthalten,  der 
von  manche«  Deutschr»  Keuper- Sandsteinen  nichl  zu  unterscheiden  ist. 
In  dieaeu  Mergeln  liegen  die  meisten  Salzquellen ,  hier  wie  m  S*(op 
und  Che&hire  \  wenige  kommen  aus  dem  unteren  Sandsteine«  Gyps  ist 
darin  weniger  entwickelt,  als  in  den  S.W. -Bezirken  KngioBds;  der  Mu- 
schelkalk fehlt  gauz;  die  Auflagerung  ist  gleichförmig,  der  Übergang 
allmählich  in 

2.  Red  Sandstone  and  Couglomeraten:  od?r  bunter  Sand- 
stein, 6m  bigarre.  Im  N.  von  Skrewsburg  findet  die  stärkste  Ent- 
wicklung dickschichtiger  Sandsteine  von  grauer  und  rüthlicber  Farbe  in 
den  Bergen  von  Hau  fest«  im,  Wem,  GriwhiU,  Ses$cli(f  u,  s.  w.  Statt 
Hiu  und  wieder  enthalten  sie  Kupfer  und  Mangan  -  Erze  mit  schwefel- 
saurem Strontiau  und  Chalcedon.  Sie  erstrecken  sich  bis  in  Stefford- 
skire  und  das  östliche  Shropshire ,  wo  sie  viele  La«  e»  quarsigen  Kon- 
glomerats  aufnehmen,   deren  Zerfallen  einige  Landstriche  wild  und 
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unfruchtbar  macht ,  wahrend  aas  den  rein  sandigen  Schiebten  um  Kid- 
dermimter  das  fruchtbarste  Getreideland  hervorgeht.   Die  Hauptmerk- 
male dieser  Formation  sind;  dicke  Schichtung,  falsche  Schieferung  und 
.  Mangel  an  Zusammenhalt 

3.  Calcareous  Conglomerates:  unser  Zechstein  u.  s.  w.  Im 
nördlichen  Worcester  und  in  Saiop  erheben  sich  Kalk  -  Konglomerate 
steil  unter  jenen  Sandsteinen  hervor,  welche  man  als  Äquivalente  der 
Dolomit-Konglomerate  im  S.W.  und  der  Magnesien  -  Kalksteine  in»  N.O. 
von  England  betrachten  rouss.  Man  brennt  Kalk  daraus ,  und  sieht  sie 
um  IAckey,  in  den  Clent  Bills,  tu  ErwiUe,  m  den  Bowells,  zu  Coton  etc. 
zwischen  Kidderminster  und  Bridgnorth,  Die  hauptsächlich  eingelager- 
ten Kalktrümmer,  die  zuweilen  oolithisch  sind,  scheinen  von  Oretton 
und  den  Clee  Hills  zu  stammen.  Die  unreineren  Schiebten ,  welche  in 
Calcareous  Grit  übergehen ,  enthalten  Bruchstücke  von  Old  red  Sand- 
stoue,  Qaarz  und  Kohlen-Grit  mit  Pflanzen-Abdrucken.  Dieses  Konglo- 
merat kömmt  aber  nur  im  rothen  Sandstein  von  Apley ,  Nedye  BtU, 
Lilleshall  u.  s.  w.  an  der  östlichen  Grenze  des  Coalbrovk  -  daler  Koh- 
len-Feldes vor. 

4.  Lower  New  Red  Sandstone:  du  Rothe  Todliegende.  In 
Worcester  und  Salop  liegen  diese  Sandsteine  und  thonige  Mergel  (zu- 
weilen mit  Grits)  oft  von  sehr  ansehnlicher  Mächtigkeit  unter  jenen 
Konglomeraten  und  gehen  nach  unten  mit  gleichförmiger  Lagerung  in  das 
Steinkohlen-Gebilde  über.    Das  sieht  man  zumal  im  östlichen  Theile  der 
£fc**y-Berge  an  der  S.  -  und  O.-Seite  des  Coalbrook-daleT  und  einiger 
Theile  des  Shrewsbury'er  Kohlenfeldes.    An  dem  Cantem  -  Ofer  bei 
Bridgnorth  und  längs  einen»  Theile  des  Severn  Bettes  fallen  diese  Schieb- 
ten gleichförmig  von  dem  sie  unterlagernden  KoMengebirge  weg.  Ahn- 
liche Beziehungen  sieht  man  zu  WeUbatch  bei  Shrewsbwry  und  noch 
besser  zu  Coedway  bei  Alberbury.   Zuweilen  hat  dieses  Gebilde  eine 
grosse  äussere  Ähnlichkeit  mit  dem  Old  red  Sandatone,  in  anderen  Ge- 
genden mit  dem  Steinkohlen  -  Gebilde ;  zu  IAlleshaU  nnd  WeUbatch  hat 
man  Pflanzen-Eindrücke  darin  gefunden. 

Der  Verf.  verfolgt  die  Grand-  oder  Auflagerongs-Linie?  (base-Une) 
des  New  red  Sandstone  vom  Map  HM  in  GloucestersHre  bis  zu» 
üswestry  Kohlenfeld,  und  bemerkt  einige  Änderungen  in  ihrer  Richtung, 
zumal  in  der  Gegend  zwischen  Seffent  nnd  den  Malvern  Hüls ,  wie 
zwischen  Kidderminster  und  Bridgnorth.  Längs  dieser  Linie  kom- 
men einige  bemerkenswerthe  Konglomerate  vor,  wie  zu  Haffudd  Camp 
bei  hedbury ,  am  Rosemary  Rock  bei  der  Brücke  von  Kniyhtwick  an 
der  Ostseite  der  Abberley  Hills  und  an  den  Seiten  der  Stagbury  und 
WarshUl  Hüls  bei  Bewdley.  Sic  sind  dem  rothen  Sandstein  unterge- 
ordnet, und  enthalten  Trapp-Trämmer,  die  sich  von  Bergen  in  ihrer  un- 
mittelbaren Nähe  ableiten  lassen.  Feldspatliige  Trapp  •  Gesteine  sind  in 
den  Malvern-  und  Abberley- HUI*  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  nnd 
körzlich  vom  Verf.  auch  in  den  Stagbury  nnd  WarshUl  HiUs  entdeckt 
worden.     Die  auf  den  Seiten  dieser  Berge  lagernden  Konglomerate 
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enthalten  Bruchstücke  von  Quarz,  Glimmer,  Grauwacken  and  Old- 
red  Sandstone  etc.;  obacbon  aie  aber  die  Basis  des  New  -  red  -  Sand- 
stone -  Gebildes  ausmachen  ,  möchte  der  Verf.  doch  diese  Konglomerate 
nicht  als  Äquivalente  dea  Lower  red  Sandstone,  der  in  daa  Kohlen -Ge-  . 
bilde  von  Shropikire  unmittelbar  fibergeht ,  anaeben ,  weit  eben  im  süd- 
lichen Worcettershire  und  in  Gloucestershire  die  Formation  nur  sehr 
wenig  Entwicklung  zeigt.  An  2  —  3  Stellen  der  östlichen  Abfalle  der 
Malvern  Hills  haben  diese  Konglomerate  eine  geneigte  Schichtung  und 
erbeben  sich  über  die  ihnen  zustehende  Flache,  nnd  zu  Great  Maivern 
hangen  sie  in  gestörter  Lagerang  mit  einem  Fallen  von  30°  —  35°  an 
der  ateilen  Seite  des  Syenites,  eine  Aufrichtung  der  Schichten  dieser  trap- 
pischen Berge  nach  der  Absetzung  der  Konglomerate  andeutend. 


A. Postsls:  Bemerkungen  über  die  Vulkane  der  Halbinsel 
Kamtschatka ,  gesammelt  auf  einer  Reiae  nm  die  Welt  in  den 
Jahren  1826  —  1829  unter  v.  Lütke's  Leitung  (Mfm.  de  VAcad. 
d.  8L  Petershourg  1833,  //,  Ii— J8,  Tf.  /— r/i).  Der  Verf.  verweilte 
in  jenen  Gegenden  im  Herbste  1827  und  im  Sommer  1828.  Nähert 
mau  sich  der  Halbinsel  von  S.  her ,  so  gewahrt  man  ihre  vulkanischen 
Piks  aeboa  aus  100  ItaL  Meil.  Entfernung.  Vom  Ivpatka  -  Vorgebirge 
W  3'  N.  Br.)  bis  zur  Avatscha-  Bai  (53°  N.)  erstreckt  sieb  eine  mäch- 
tig hohe  Gebirgs- Kette  mit  kammformigem  Gipfel  und  steil  ins  Meer 
fallenden  Felswänden.  Von  ihr  gehen  in  N.W.  *  Richtung  höhere  Ge- 
birgsreiben  zur  Hauptkette,  welche  die  Halbinsel  von  S.W.  nach  N.O. 
durchschneidet.  Fünf  vulkanische  Kegel  erheben  sieh  boeb  aua  dieser 
Masse.  N.O.  von  Avatscha-B*\  der  Küste  entlsng  reihen  sich  acht  hö- 
here daran.  Die  Benennungen  dieser  Vulkane  sind ,  vom  südlichsten 
an,  folgende: 

1)  Die  erste  Sopka  J  scheinen  erloschen.    Von  ih- 

2)  Die  «weite  Sopka  |  neu   kennt  man  auch  keine 

3)  Die  dritte  Sopka  oder  Hodutka  1  Ausbrüche. 

4)  Die  Assatschinskaja  -  Sopka  iu  52°  2'  N. ,  warf  im  Juni  1828 
Asche  aus,  welche  N.O.  bis  zum  Peter- Pawels- Hafen  ,  120  Werst  weit, 
getrieben  wurde.  « 

6)  Die  WHjuUckintkaja- Sopka  (Tf.  I),  in  52°  43'  30"  N.,  7  Hol. 
Meilen  vom  Meere,  21/tel.  M.  (36 \  Werst)  von  St.-PetrrumdPaul,  noch 
2  Messungen  1044  oder  1057  Toisen  hoch ;  der  Gipfel  oft  von  Rauch 
umgeben;  20  Werst  südlich  von  den  33°  — 34°  R.  heissen  Quellen  von 
Porotunka. 

6)  Die  AvaUchinskaja-  oder  Gorälaja- Sopka  (Taf.  II,  III,  VB), 
in  63°  17'  N.,  15  Werst  vom  Meere,  28  Werst  von  St.  Peter -und- Paul, 
nach  2  Messungen  1430  (Lütke)  oder  1250  (Lbnz)  Toisen  hoch,  raucht 
seit  undenklichen  Zeiten  und  hatte  heftige  Eruptionen  im  Sommer  1737, 
24  Stunden  lang  während,  und  mit  Aschenregen  und  Erdbeben  bei  Lo- 
patka  endigend;  —  im  Jahre  1773  (oder  1772)  und  im  Jahr  1827,  5 
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Wochen  vor  Ankunft  der  Reisenden,  wo  man  an  27.  Joli  bei  bewölktem 
Himmel  zuerst  eine  Flamme  auf  dem  Gipfel  des  Berges  bemerkte.  Vom 
38.  Morgens  10  Uhr  an  fiel  3  Tage  lang  Regen  und  Asche  unter  ata* 
kern  unterirdischem  Getöse  und  einigen  heftigen  Stössen.  Am  29.  Mor- 
gens fand  eine  starke  Erderschütterung  Statt,  so  das*  sich  zu  Avatscha 
das  Zimmerwerk  einiger  Hätten  trennte«  Mit  einer  sogleich  nachfolgen- 
den Explosion  nahmen  Regen  und  Aache  au.  Über  Macht  verzog  sich 
das  Gewölke ,  der  Berg  erschien  deutlich  beleuchtet  von  vielfarbigen 
Feuern,  die  sich  vom  Krater  zum  Fusse  herabzogen  und  von  glühenden 
Feuerkugeln,  welche  der  erstre  aussprühete.  Von  nun  an  während  zwei 
Tagen  verschwanden  alle  Erscheinungen  allmählich  bis  auf  den  gewöhn- 
lichen Rauch  des  Kraters  und  einen  feurigen  Streifen ,  welcher  8  Tage 
laug  am  südwestlichen  Abhänge  sichtbar  blieb.  Am  25.  Sept.  1827  ver- 
suchten die  Fremden  eine  Reise  nach  dem  Berge,  konnten  jedoch  nach 
2  mühevollen  Tagen  nur  die  Hälfte  seiner  Höhe  erreichen.  Sie  kamen 
zuerst  durch  das  Gebirge,  welches  aus  rothem  Tbonsehiefer ,  aus  schie- 
ferigem Grünslein,  mit  eingesprengtem  Eisenkies,  und  aus  Jaspis  und 
Hornstein  mit  45°— 60°  S.W.  Schichtenfalles  bestund  und  mit  grossen 
Gerollen  von  dichtem  Grünstein  und  Dolerit  besäet  und  von  Sümpfen 
und  dichten  Wäldern  aus  Birken,  Zwergkiefern  und  Erlen  bedeckt  war. 
Weiterbin  lichteten  sich  die  Waldungen,  das  Gras  des  Bodens  verdorrte 
allmählich,  mächtige  Massen  von  Tracbyt-Porpbyr  bis  20'  dick  und  mit 
Schwefel  angeflogen  lagen  am  Boden  zerstreut.  Man  erreichte  den  sog. 
Verbrannten  Strom,  einen  unübersehbaren  Schauplatz  vulkanischer 
Verwüstung,  gebildet  aus  zerstreuten  und  aufgethürmten  Trümmern  von 
Dolerit,  Tracbyt,  Tuff,  Bimsstein  und  Schlacken,  und  zerrissen  von  tie- 
fen durch  Wa8serfluthen  gebildeten  Schluchten  und  Gräben,  in  welchen 
entwurzelte  und  wieder  begrabene  Bäume  hervorragten.  Am  Fusse  des 
Berges  selbst  wälzt  sich  in  oft  10  Faden  tiefen  Graben  ein  zäher  Aschen- 
Koth  herab,  Steine  stürzen  periodisch  von  den  Höhen  uieder,  unterirdi- 
sches Gerassel  nimmt  zu  und  ab,  alles  organische  Leben  ist  erstorben. 
Aus  S.S.O.  zwischen  zwei  Arme  des  Berges  gelangt  ersteigt  man  seine 
Seiten,  bis  zu  denKnieen  in  Asche  watend.  Kleinere  Kegel  bis  von  12' 
Höhe  und  30'  Umfang  stossen  hier  und  dort  Rauchsäulen  aus ,  welche 
nach  Schwefelleber  riechen,  und  die  Ränder  der  Öffnungen,  welche  über 
70°  R.  zeigen,  sind  mit  Salmiak  und  Alaun  bescblageu.  Trichterförmige 
Vertiefungen  bis  von  10'  —  15'  Durchmesser ,  in  der  Milte  mit  kleioen 
Luchem  versehen ,  und  Längenrisse ,  aus  welchen  dichter  Rauch  quoll, 
erschienen  auf  dem  Wege ,  der  Boden  dröhnte  hohl ,  das  unterirdische 
Krachen  nahm  zu,  bis  zum  Ende  des  Streifens  ,  der  eine  Woche  nach 
der  letzten  Eruption  von  den  Einwohnern  von  Avatscha  noch  glühend 
gesehen  worden  und  den  Reisenden  von  Ferne  ein  vom  Krater  herabzie- 
hender Lavastrom  geschienen  hatte.  Aber  es  war  ein  über  1}  Werst 
breites  Riff  aus  Tracbyt-Masse  mit  Krystallen  glasigen  Feldspathes,  daa 
sich  16'— 20'  hoch  mit  steilen  Wänden  und  scharfkantigen  Zacken  erhob 
and  in  dar  Mitte  und  an  den  Seiten  von  tiefen  Abgründen  durchzogen 
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war,  woraus  dicke  Rauchsäulen  aufwiegen  und  Schwefel  und  Salze  ab- 
eetsten.  Der  Wind  riss  viele  minder  fette  Theile  loa  und  t türmte  sie 
mit  Geräusch  iu  die  Tiefe.  „Diese  Traebyt  -  Maate  ist  ohne  Zweifel 
eine  im  Heerd  des  Vulkans  Ter  brannte  Gebirgsart ,  welche ,  nachdem 
dieser  einstmals  einen  Rita  erhalten,  durch  die  Kraft  der  innern  elasti- 
achen  Flüssigkeiten  über  die  Oberfläche  des  Beiges  gehobeu  wurde";  .  .  . 
.  .  .  „uicht  bei  der  letzten  Katastrophe  gebildet ,  sondern  schou  früher, 
denn  die  Einwohner  kennen  sie  seit  Menschengedenken  ;  .  .  .  und  da 
sie  vielleicht  schon  seit  Jahren  dem  anhaltenden  utfterirdiaehen  Feuer 
ausgesetzt  war ,  so  ist's  nicht  unnatürlich ,  wenn  sie  deu  Einwohnern 
des  Avatscha  -  Dorfes  glühend  erschienen."  ....  »Bei  der  Annäherung 
an  dieaelbe  empfand  man  noch  eine  Wärme,  wie  von  einem  geheitzten 
Ofeu".  —  Nirgends  war  eigentliche  Lava  an  sehen.  —  Hier  muasten 
die  Reisenden  umkehren;  aber  dea  Nachts  gewahrten  sie  mehrere  kleine 
Feuer  über  jenen  Dampf  ausstoßenden  Spalten.  Die  Wärme  des  Bo- 
dens hatte  überall  den  Schnee  weggeschtnolzcn.  Die  erwähnten  kleinen 
Kegel  waren  vor  dem  letzten  Auabruch  von  den  Führern  nie  bewerkt 
worden.  Auch  war  der  S.W.-Rand  des  Kraters  dabei  tbeila  eingestürzt, 
tfaeilt  geborsten.  Die  Steinmassen,  welche  die  Reitenden  schon  in  6 
Werst  Entfernung  vom  Fusse  des  Berges  gesehen ,  müssen  Auswurf- 
liege  desselben  aeyn ,  da  sie ,  nicht  durch  die  Asche  tbeilweise  vergra- 
ben ,  oberflächlich  liegen,  mit  Schwefel  beschlagen  und  scharfkan- 
tig sind. 

Im  Sommer  1828  wurde  eine  zweite  Reise,  und  zwar  über  das  Dorf 
Avatscha  bis  auf  die  Höne  dea  Berget  unternommen.  An  der  Knsre  tte- 
hen  Jatpia ,  Thonschiefer  und  Grünstein  an ,  deren  Geschiebe  aueh  mit 
soleben  von  grauein  Traebyt  voll  Augit  -  Kryttallen,  von  Do4erit  und  ro- 
ther Augit-  Lava  umherliegen.  An  einer  ganz  iaolirten  ,  losen  >,  scharf- 
kantigen Trarhyt  -  Porphyr  -  Masse  vorbei,  wurde  von  S.W.  her  abermals 
der  „verbrannte  Strom"  erreicht ,  und  von  hier  auf  einem  an  der  S.O. 
Seite  hinziehenden  Kamme  die  Höhe  bestiegen,  welche  in  7000' noch  durch 
eine  sattelförmige  Vertiefung  von  der  Spitze  getrennt  ist.  Aber  der 
durch  eine  Drehung  dea  Windes  auf  die  Reisenden  herausgetriebene 
Rauch  nöthigte  sie  bald  zsm  Rückzug«,  nachdem  sie  mit  einem  Blicke 
die  ganze  anfänglich  erwähnte  Vulkanen  -  Reihe  verfolgt  hatten.  —  Die 
ungeheuren  Wasaermassen ,  welche  überall  die  tiefen  Schluchten  ausge- 
höhlt, Scheines  nicht  genügend  von  blossem  Regen  und  Schnee-Schmel- 
zen abgeleitet  werden  zu  köunen;  sie  mästen  stob  aus  dem  Krater 
seibat  ergossen  haben ,  da  Hire  Tiefe  bis  12  Faden  ,  ihre  Lange  bis  6 
Werst  und  ihre  Breite  in  der  Niederung  bis  2  Werst  beträgt  (E.  Hov- 
manw  hatte  den  Krater  erreicht  und  einige  hundert  Schritt  im  Umfang 
und  36'  tief,  den  Boden  geschlossen  gefunden).  Ostlich  von  dem  Vulkan 
zieht  nach  W.  fort  ein  6000'  hoher  Bergrucken,  die  Kostlskaja-Sopka  (Tf. 
VC),  welcher  der  Rest  eines  alten  grösseren  Kraters  zu  seyn  scheint. 

7)  Die  KorMskaja-  oder  Strälotschnaja-Sopka  (Tf.  IV,  und  V  A)  in 
63*  W  N. ,  U\  Werst  vom  Meere,  31  W.  von  St  -  Prter  -u*d- PauU 
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Haren,  1896  Toben  hoch,  mit  kammformig  durchgerissenem  Gipfel,  aus 
dessen  Nordseite  man  hin  und  wieder  Rauch  aufsteigen  sieht,  doch  ohne 
bekannten  Ausbruch.  Trachyt,  Tuff  und  vulkanisches  Glas  liegen  um 
ihn  her,  und  heisse  Quellen  kommen  nördlich  von  ihm  hervor. 

8)  Die  Sckupanovtkaja  -  Sopka  (Tf.  VD),  in  «3°  35'  30"  N.,  38 
Werst  vom  Meere,  63  W.  vom  St.-Peter- und- Pauls -Baven,  mit  platte- 
rem Gipfel  als  die  übrigen,  ohne  Rauch,  hat  keinen  bekunnten  Aus- 
brach gehabt. 

9)  Die  Kronotskaja-Sopka  (Tf.  VI  A) ,  in  54°  8'  N. ,  westlich  vom 
Vorgebirge  Kronoki ,  30  Werst  vom  Meere ,  220  W.  vom  St.-Peter-und- 
Pauls  -  Häven ,  naeh  zwei  Messungen  1694  and  1764  Toisen  hoch  ,  mit 
spitzem  Gipfel,  welcher  bestandig  dampft. 

10)  Die  Klutschef&kaja-  oder  KamtachaUkaja - Sopka  (Tf.  Vit),  In 
56°  8'  N. ,  70  Werst  vom  Meere,  350  W.  vom  St  -  Peter  -  und  -  Pauls- 
Baven,  1585  Toisen  hoch!,  entwickelt  fortdauernd  Rauch,  hat  aber 
neuerlich  keinen  Anstmtch  gehabt.  Trachyt,  Lava,  Obsidian  und  heissc 
Quellen  umgeben  sie. 

Nach  KfuscnsmyntoFv  hätte  er  jährlich  2  — 3mal  Asche  ausgewor- 
fen und  alle  8  —  1»  Jahre  eine  Eruption  gehabt.  Von  1727  bis  1731 
brannte  er ,  während  heftiger  Erdbeben ,  ohne  Aofhör.   Vom  25  Sept. 

1737  bo  hatte  er  8  Tage  lang  einen  der  grössten  Ausbrüche,  wobei 
4er  ganze  Berg  zu  gföhen  schien ,  und  zuletzt  Asche ,  poröse  und  ver- 
glaste Fe  Ismassen  auswarf.  Vom  Oktober  bis  nächsten  Frühling  währ- 
ten Erdbeben  in  Kishnekamtschatätsk.  Nach  Stellge  erfolgte  ein  an- 
derer Ausbruch  i.  J.  1740;  nach  Toox  zwei  andere  1762  und  1767  ,  wo 
bei  dem  ersten  geschmolzener  Schnee  und  Asche  die  Umgegend  uber- 
schwemmten. 

11)  Die  Tolbats cMnskjja  -  Sopka  (Tf.  VI,  B)  liegt  in  S.O.  von  vo- 
riger, entwickelte  Rauch  seit  langer  Zeit,  ward  zu  Anfaug  des  18ten 
Jahrhunderts  mit  einem  benachbarten  Berge  durch  einen  neugebildeten 
Krater  vereinigt,  der  bei  einer  Eruption  i.  J.  1739  durch  Feuerkugeln 
die  benachbarten  Wälder  schrecklich  verheerte,  nachdem  im  Dezember 

1738  ein  furchtbares  Erdbeben  Statt  gefunden  (Krascueninikofv). 

12)  Die  Schtschapina -  Sopka ,  südwestlich  von  voriger,  scheint 
erloschen. 

13)  Die  Schewelitsch-  Sopka ,  westlich  von  10,  wirft  noch  Rauch 
aus.  In  ihrer  Nfihe  sollen  noch  die  Usckakoffskaja-  und  die  Krestuffs- 
kaja- Sopka  liegen. 

14)  Die  Apalskaja-Sopk*  liegt  auf  der  Westseite  der  Halbinsel,  100 
Werst  vom  Dorfe  Dolscheretsky  und  soll  uoch  periodisch  rauchen. 

Die  Kamtschatskaja-  Sopka  scheint,  allen  Nachrichten  zufolge,  die 
nördlichste  in  der  ganzeu  Reihe  zu  seyn,  welche  5°  Br.  weit  S.W.  bis 
zu  der  ersten  Sajika  längs  der  Ostküste  in  gerader  Linie  fortsetzt,  von 
welcher  nur  die  KamUchaUkaja  -  Sopka  westlich  weit  abliegt.  Noch 
südlicher  geht  die  Reihe  der  Sopki  in  gerader  Richtung  noch  6°  weit 
in  die  KuriUsche  Insel  -  Kette  über ,  worin  die  Insel  Maid  ein  noch 
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rauchender  Vulkan  ist  und  die  Sopka  auf  Paramuschir,  30  Werst  von 
Lopatka ,  i.  J.  1793  einen  Ausbruch  hatte.  Nach  Took  kommen  noch 
Vulkane  vor  auf  Ikarma,  Tschirt  kutan  ,  Racak  ,  Aetvpow ,  Montowa 
und  Tschiripowoja  ;  heiaee  Quellen  aber  noch  auf  vielen  andern.  Viel- 
leicht stehen  selbst  die  Vulkane  der  Japanischen  Inaein  mit  dieser 
Reihe  in  Verbindung 


Bous  tbeilt  einen  Bericht  über  die  Geognosie  Indostans 
(aus  den  GUanings  in  sc)  mit ,  welchen  wir  hier ,  da  wir  jene«  Jour- 
nal nicht  besitzen ,  entlehnen  (flifW.  giol.  de  France,  1883,  III,  pg. 
lx—lxi). 

Nr.  1  enthält:  Über  die  Alluvionen  von  Benares;  —  FaawKi.ix 
über  den  bunten  Sandstein  und  Trapp  von  Bundulkund  zwischen  Re- 
wah,  Jubutpoor  und  Sagor  (p.  13);  —  und  Calligbr;  geognostische 
Skizze  des  Landes  zwischen  Saugor  und  Mirzabor.  Bei  Gangor  kom- 
men Trapp  -  Gebirge ,  bei  Buttah  Lisa  und  bunter  Sandstein ,  bei  Be- 
harma  Sandstein  ,  zwischen  Mohowoh  und  Johargong  Lias  ,  endlich  bei 
Punnah  Sandstein  vor.  In  der  Nähe  dea  letztern  Ortes  hat  der  Verf. 
vier  Diamant-Lagerstätten  besucht,  nämlich  zu  Singpoor  Shaid,  Tehran, 
Deklan,  Choopoorah.  Die  einen  sind  in  einem  harten,  von  Chlorit- 
Schiefer  bedeckten  Sandsteine,  die  andern  in  einem  eisenschüssigen 
Kiesel -Agglomerat,  mithin  wie  in  Brasilien.  Bei  ähnlichen  Gruben  zn 
Dukhan  herrscht  Sandstein.  —  Zwischen  Pumtah  und  Ehatterkote  gibt 
es  Granit,  Syeuit  und  Porphyr.  —  Auch  findet  man  in  diesem  Hefte 
Analysen  von  Kalk,  Dolomit  und  Kunkur. 

Nr.  7 :  Macfhersow  :  geognostische  Skizze  der  Gegend  zwischen 
Hydrabad  und  Masulipatam. 

Nr.  8,  S.  246.  Scotts  geognostiseber  Uroriss  des  Gebietes  von 
Assam  und  Sylhet.  9 

Nach  Nr.  9  bestehen  die  Gebirge  von  Casiak  aus  Sandstein  und 
sekundärem  Kalk.  Nach  Jonus  ,  über  den  N.W.  -  Steinkohlen  -  Distrikt 
längs  des  Damuda,  zu  Jeria  oder  Jeriagerth  und  zu  Sanampar  in  Per- 
ganna  of  Shergerh ,  uimmt  das  erwähnte  Gebirge  eiue  Fläche  von  56 
Meilen  Eratrcckung  ein.  Derselbe  theilt  auch  (S.  365)  die  Analyse  ei- 
niger Dolomite  und  (S.  205)  des  Eisens  von  Burdwan  mit. 

In  Nr.  25  und  26  hat  Dr.  Buchanan  die  Mineralien  der  Gebirge 
von  Rnjmahal- Cluster  verzeichnet; 

Iu  Nr.  29  Evbrsst  geognostische  Bemerkungen  über  die  Gebirgs- 
arten  zwischen  Calcutia  und  Ghazipour  mitgetheilt 

In  Nr.  30,  S.  191  hat  sich  R.  Lloyd  mit  dem  Archipel  von  Ten- 
nasser  im  beschäftigt. 

Nr.  31  enthält  eine  Untersuchung  Evbbast's  über  das  Alter  des 
rothen  Mergel  -  Sandsteina  nnd  der  sekundären  Kalk  -  Absetzung  des 
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Distrikts  Bharpour,  Torapass  und  Kutsapass ;  er  glaubt  jenen  zum  bun- 
ten Sandstein,  diesen  zum  Lias  bringen  zu  müssen. 

In  Nr.  32  liefert  derselbe  eine  Untersuchung  über  die  Felsarten  des 
Bezirkes  Ramger/t,  und 

in  Nr.  33  Prinsep  die  Analyse  der  Steinkohle,  des  Eisen- führenden 
Sandes  von  Ranigony  und  des  Graphites  von  Ceylan  [vgl.  Jahrb.  1833, 
S.  552].  Zu  Hosunyabad  an  den  Ufern  des  Bhoora  -  Nuddea  kommt 
Steinkohle  vor. 

In  Nr.  35,  S.  371  spricht  ein  Ungenannter  von  den  Felsarten  des 
Gebirges  von  Chera-Punji,  und  in 

Nr.  30,  S.  422:  Evbrst  von  den  granitischen  Felsarten,  der  Grau- 
wacke  und  dem  Kalke  von  Pinang.  —  Zu  Singhara  bei  Khetri  im  Ge- 
.  biete  von  Shekawati  gibt  es  Kupfergruben  (S.  380). 

Von  den  Nachrichten  Herbbrt's  und  Gerhard's  über  den  Uitnalaya 
(in  Heft  33)  ist  anderwärts  Ausführlicheres  mitgethcilt. 


W.  C.  Trevblyan  hat  im  Milstonegrit  -  Fels  von  Shastoe  bei  New- 
castle  am  Tyne  seit  1826  kleine  eckige,  durchscheinende  Granat- 
Stacke  in  grosser  Menge  gefunden;  später  auch  in  einer  ähnlichen  Fels- 
art bei  Kirkxtall  in  Yorkshire  und  zu  Stirling  in  Schottland.  Auch 
kleine  abgerollte  Hornblende-Stückchen  kamen  zuweilen  damit  vor.  Sie 
mögen  von  den  Felsarten  herrühren,  aus  deren  Trümmern  sich  das  Ge- 
stein gebildet  bat  (Lond.  a  Edinb.  Philos.  Mag.  1834,  VI,  76). 


R.  J.  Mürchisow:  Tabelle  über  die  Folge  der  oberen  Grau- 
wacjcen-Reihe  in  England  und  Wales  9  zumal  in  Salop ,  Hereford, 
Montgomery,  Radnor,  Brecknock,  Caermartnen,  Monmouth,  Worcester, 
Stafford  und  Gloucester  (James.  Edinb.  n.  phil.  Jottrn.  1834 ,  XVIT9 
633—368).  Das  Folgende  ist  bloss  ein  Auszug  aus  einem  Werke  des  Vfs., 
worin  er  nicht  nur  die  älteren  Gebilde  dieser  Gegenden  bis  zur  Stein- 
kohlen-Formation herauf,  sondern  gelegentlich  auch  die  jüngern  Forma- 
tionen ,  die  Syenit  -  uud  Trapp  -  Gesteine  zu  beschreiben  gedenkt ,  und 
dessen  hauptsächlichster  Zweck  ist ,  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Glieder  jener  alteren  Formation  genauer  nnd  mit  Berücksichtigung 
ihrer  organischen  Einschlüsse  darzustellen ,  die  abgebildet  werden 
sollen. 


Jahrgang  1836.  27 
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Obere  Graowacken -Reibe  (III. 


Forniatloneu.  \, 

J. P^f'^t»  1  Glieder. 

LitkologUche  Charaktere. 

1.  Kohlcn-luh- 
render  Kalk. 

500' 

Kalkstein  | 
Schiefer  | 

1 

IT.  Old-red- 
Sandstone. 

i 

10,000 

a.  Ruthes  Konglo- 
merat und  Sandstein. 

b.  Cornstone  und 
thonige  Mergel. 

c.  Tile  stones  etc. 

a.  quarziges  Konulome- 
rat  uoer  qick  ge»cuitmt:»cii 
Sandstrinen. 

b.  rotbe  und  grüne,  kon- 
k  regionäre  Kalke  mit  flecki- 
gen Thonmergeln  o.  Sand- 
stein-Schichten. 

c.  Biegsame,  sehr  g.iru- 
merige,  harte,  rothe  u.  grüne 
Sandsteine.   . 

III.  Ludlow- 
Rocks. 

*,000 

d.  Obrer  Ludlow- 
Fels. 

e.  Aymestry  und 
Sedgeley  Kalkstein. 

f.  Untrer  Ludlow- 
Fels. 



d.  Etwas  glimmcriger, 
grauer  ,  dünnsebiebtiger 
Sandstein. 

e.  Etwas  krystallinischer, 
oder  grauer  u.  blauer  tbo- 
niger  Kalkstein. 

f.  Sandiger  dunkler  Schie- 
fer mit  Koukrezionen  erdi- 
gen Kalkes. 

IV.  Wcnlock 
and  Dudley 
Kocks. 



1,800 

ir.  Wen  lock-  und 
DudleyKalk. 

h.  Wcnlock  -  und 
Dudley«Schiefer. 

£    konkie/.iuiiüre,  pruue 
und  blaue,  etwas  krystalli- 
uische  Kalke. 

* 

b.  Dunkle  Thouschiefer, 
selten  glimmerig,  mit  Nie- 
ren erdigen  Kalkes. 

V.  Horderley 
and  May  Hill 
Rock«. 

1  *»00 

i.  Flugs.  ™"~r 

k.  Sandsteine,  Grita 
und  Kalke. 

i.  Duuu.sehichtigei ,  unrei- 
ner, nuieehelführendrrKalk 
u.  düunblattriger,  gliuinieri» 
ger,  grüner  Sandstein. 

k.  Diiiinsehicht.  rothe, 
grüne,  weisse  Frerstonea, 
Kongl.,  «andige  Kalke  ete. 

Vl.liuilHi  a»K 
Llandeilo 
Khies. 

1,200 

1. 

1.  Dunkle  Fla«rs.  im-ist  knl 
kig  ,  mit  etwas  Sandstein  o. 

Schiefer. 

VII.  Long- 
tnynd  and 
Gwastaden 
Recks. 

2,000  bif 
3,000 

in.  Da»  ganze  Siid 
i  »Vafc's'scke  Schie- 
fe r-Sy  stem. 

in.  Harte ,  dichtkurmge, 
■  graue,    grüne,  purpurne 
Sdst.  Rothe  u.  graue  Quarz- 
Konglomerate ;  Schiefe». 
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Mi  TU.)  von  oben  nach  unten. 


Bezeichnende  organUehe  Reste.  Lnkalilf  ten. 


Korallen,  verschieden  von  deu  tiefereu. 
Producta  heroisphaerica;  P.  Martini; 
Spirifer  triangularis;  Fisch-Zähne; 

LilteshaU,  SUeraways, 
S.-Ende  der  Clee  Hills, 
Ldanymynech  ,  Shrop- 
shire.  Rand  d.  S-  Wale»' 
sehen  Kohlenbeckens. 

a.  Ohne  organische  Reste. 

b.  Fische  neuer  Genera. 

c.  Avicula  n*sp.\  Pileopsis  n.  sp.\  kleine 
Ortbpccren;  kleine  Fitichstacheln. 

a.  Caerrnarttten  etc. 

b.  MitUU  und  Nord- 
Herefordshire  etc. 

c  Caermarihenshire 
etc. 

d.  Avicula  n.       A.  retrotlexa,  Atrypa 

tt.  Mit..  (IvnrirarHin  n.  xn  Hnmilnnntiia 

Knightii,  Leptaena  lata,  Orthis  nn.  spp., 
0 r b t c u  1  a  nn.  sjtp.  2;  Orthoceraft. ;  Plcu- 
rotomaria  it.,  Turbo,  Serpula? 

e.  Peutainerus  Knightii,  Pileopsis  ve- 
tosta,  Bellerophon  n.  sp. ,  Lingula  et 
Astarte  ff.,  Tcrebratula  Wilsoni,  Cala- 
mopora  fibrosa. 

f.  Phragmoceras  n.  g.  3  spp. ;  A  s a p h  u s 
caudatus,  Cardiola  n.  g.  ,  Pe n tarne  r us, 
Atrypa  galcata,  Pleu  rotomaria,  Ortho- 
cera  pyriformis. 

d.  Ludloiv  Castle  etc. 

V 

e.  Aytnestry  etc. 

f.  Herefordshire  etc. 

tr    K  n  r  .1  1  1 »»  n   nn<t   K  ri  11  n  !  H  p  a  n    in  otikwIi*!* 

Et«     IV  \J  1  U  1  1  T  II     U  1 1  11     IV  1  IUvIUvCU      1  U      &l  UoMt  1 

Menjre;  Dellerephon  tenuifascia,  Euoin- 
phalus  rugosus,  E.  discors,  Cnnularia4- 
sulcata;  Pentamerus,  Natica  spirata, 
Leptaena  euglypha,  Spirifer  lineatus, 
Terebratula  cuncata,  Producta  d e p r e s- 
sa,  Ortlioccra,  Asaphus  caudatus,  Ca- 
lymene  Blu  tnenbachii. 

h.  Asaphus  caudatus,  Cal.  Bluinenba- 
chii, Lingula,  Orthis,  Cyrtia  trapezoi- 
dalis,  Delthyris,  Orthocera  annulata, 
i/rtnoidcen. 

g.  onrvpsnire  cic. 

- 

h.  Salop  etc. 

i.  Pentarocrus  laevis,  P.  oblongatus, 
Leptaena,  Pileopsis,  Orthis  callactia, 
Terebratula,  Crinoideen,  Tentaculiten. 

k.  Nucula,   Pcntamerus,  Trilobites 
<Cry pto litb us),  Orthis  14  spp. 

i.  Salop  etc. 

k.  Shropshire  etc. 

1.  Asaphus  Buchii,  Agnostus  u.  a.  Tri- 
lobiten,  von  den  obigen  verschieden. 

1.  Jsiropshire  etc. 

Weuige  organische  Reste,  dergleichen  jedoch 
tiefer  noch  folgen. 

m.  Salop  etc. 

27* 
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Hüci:  vulkanische  Umbildungen  in  Calabrien  (bis  1833, 
S.  593).    Der  Vulkan  der  gänzlich  unbebauten  Serra  di  Buda  im  Innern 

Calabriens  hat  die  Form  eines  abgestutzten  Kegels,  oben  mit  einer 
Ebene  von  etwa  50'  Durchmesser.  Er  brannte  vor  300— 400  Jahren,  er- 
losch* nach  einigen  Tagen  gänzlich ;  doch  mangeln  die  genauem  Berichte 
darüber.  „Er  besteht  aus  Granit,  Gneiss  und  Glimmer  [  Schiefer?],  die 
als  gewaltiges  Haufwerk  durcheinander  aufgethürrot  sind.  Oben,  im  gan- 
zen Umkreise  der  Ebene  ist  der  Granit  nach  innen  in  eine  vollständige 
Lava  umgewandelt ,  durchaus  wie  sie  der  Vesuv  und  Ätna  auswerfen. 
An  einigep  Stellen  ist  das  Gestein  tiefer  von  der  Umwandlung  ergrif- 
fen. An  den  meisten  Orten  des  Randes  kann  mau  '2'— 4'  grosse  Stucke 
losbrechen,  die  aussen  vollständiger  Granit,  innen  vollendete  Lava  sind; 
die  Mitte  ist  Übergang.  Zuerst  verliert  das  Grauitkoru  allen  Glanz 
und  wird  matt  und  weiss;  dann  wird  das  Korn  des  Gesteins  unbestimmt; 
darauf  werfen  sich  Blaseuraume,  unbestimmt  in  die  Lange  gezogen;  dann 
wird  Alles  blasig ;  die  Blasenräume  werdeu  schwarz ,  innen  mit  iriat- 
rendeni  Schmelz  überzogen,  und  nuu  erst  schwärzt  sich  Alles  und  geht 
iu  Lava  über.  —  In  der  Mitte  der  Ebene  ist  eine  abgerundete  grauit- 
gneissige  Masse,  durchaus  ohne  Spur  von  Veränderung:  rings  um  die* 
selbe  Alles  Schutt  und  Getrümmer.  —  Die  mitgenommene  Sammlung 
wird  gewiss  Interesse  gewahren.  Als  Resultat  meiner  Beobachtungen 
ergab  sieb ,  dass  der  Berg  nicht  au  der  Spitze .  sondern  ringsum  an 
den  Seiten  ausgebrochen;  dass  es  zu  keinem  Lavastrom  gekommen;  dass 
schon  nach  einigen  Tagen  der  Gipfel  in  den  Krater  sank  und  dadurch 
den  Ausbruch  löschte  ;  dass  mithiu  das  Gestein  ,  das  jetzt  in  der  Mitte 
der  Kegelebene  liegt ,  ehemals  in  der  Spitze  des  verlängerten  Kemels 
gewesen.  —  Ähnliche  Gebilde  sind  in  Calabrien  nicht  selten.  In  Sizi- 
lien sind  jene  merkwürdig ,  die  zwischen  Lava  und  Basalt  schwanken 
aber  zu  keinem  von  beideu  gehören." 


Tourmal:  Beobachtungen  über  die  vulkanischen  Felsar- 
ten der  Curbieres  (Mem.  Suc.  geol.  d.  Fr.,  1833,  I,  39—44,  PI.  V,  und 
Vlnstit.  1833,  /,  10).  Die  Corbieres  bilden  eine  kleine  Berg  -  Gruppe 
an  der  Nordseite  der  Pyrenäen  im  ylurfi-Departenicnt.  Die  zu  beschrei- 
benden Felsarten  haben  viele  Analogie  mit  den  von  Pai.assou,  Charpkn- 
tibr  und  Boim  beschriebenen  Ophiteu  der  Pyrenäen.  Sic  bildcu  fast 
stets  kleine  Kegel  oder  Höcker,  die,  unter  dem  sekundären  Kalke  her- 
vorkommend ,  sich  an  ihn  aufzulagern  scheinen.  Unterirdische  Kräfte 
haben  sie  an  den  Stellen  des  schwächsten  Widerstandes,  im  Mittelpunkte 
von  Ei  hebuiigs  Kratereu  ,  am  Fussc  steiler  Gebirgswäude  und  iu  tiefen 
Kalksrhluchten  hervorgetrieben,  und  dabei  wahrscheinlich  viele  Zerreis- 
sungen  des  sekundären  Gebirges  verursacht.  Sie  sind  fast  stets  von 
einem  sekuudäieu  Kalke,  dein  Jurakalke  ähnlich,  umgeben  und  bedeckt, 
der,  wo  er  sich  ihnen  anuähert,  eigentümliche  Charaktere  annimmt  und 
in  Rauchwacke  übergeht.  Sie  siud  ohne  Schichtung,  ohne  Versteinerungen, 
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aber  begleitet  von  rothlichen  Mergeln  und  faserigem  Gypse,  der  Quarz- 
Prismen  einschliesst.  Diese  zwei  letztern  Felsarten  zeigen  dann  meist 
aufgerichtete ,  oder  gewaltsam  gewundene  Schichtung.  Das  Hervorbre- 
chen dieser  Felsarten  scheint  zu  Anfang  der  tertiären  Periode  und  un- 
mittelbar nach  den  Zerrüttungen  des  sekundären  Bodens  Statt  gefunden 
an  haben,  jedoch  zu  wiederholten  Malen  während  eines  längeren  Zeit- 
raumes,  und  ohne  parallele  Richtung  der  hebenden  Kräfte.  Wurde  mit 
den  vulkanischen  Felsartcu  Schwefelsäure  -  haltendes  Wasser  ausgewor- 
fen ,  so  erklärt  sich  aus  der  lange  fortdauernden  Einwirkung  auf  den 
Xalk  die  Bildung  des  Gypscs,  der  in  seiner  Mitte  oft  grosse  Blöcke  je- 
ner Felsarten  enthält.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen  uöthigt  den  Vf., 
diese  Ansicht  auf  alle  sekundären  Gypsc  auszudehnen  ,  selbst  wenn  sie 
mit  vulkanischen  Felsarten  nicht  in  Berührung  stehen. 

Die  feurigen  Gebilde  der  Corbieres  ähneln  der  Wacke  der  Deut- 
schen oder  dem  Grob  -  Ophyt  Palassou's  ,  sind  matt ,  theilen  sich  leicht 
in  vieleckige  Stücke ,  enthalten  Kügelchen  verschiedener  Materien  ,  und 
scheinen  im  Allgemeinen  aus  Augit ,  verändertem  Feldspath ,  Thon  und 
Eisenoxyd  zu  bestehen  ;  die  ßlaseuräume  entholten  öfters  krystallisirten 
Roscuquaiz  und  Kalkspalb- Drusen.  Alle  Varietäten,  in  welchen  diese 
Gesteiue  erscheinen,  gehen  in  einander  über.  Auch  Eisenglanz,  Glira- 
nier-Sehüpprhcn  und  grüne  Körner,  wohl  vom  Chromoxyd,  kommen  vor. 

Günstige  Lokalitäten  zur  Beobachtung  der  angedeuteten  Verhält- 
nisse sind  : 

1)  Lamberti  südlich  von  Narbonne,  an  der  Höhe  von  Prat  de  Cest 
neben  der  Strasse  nach  Prrpiynan. 

2)  Sainte  Eugenie ,  FrayssineUe  und  In  Quille  im  N.W.  von  Nor- 
bonne.  An  erstrem  Orte  sieht  man  Oliviii  -  haltige  Kugel  -  Basarte  in 
konzentrische  Absonderungen  zerfallen ,  in  deren  Nähe,  wie  Parüto  zu- 
erst beobachtet  hat,  die  Sekundär  -  Felsarten ,  welche  an  den  Gyps  und 
die  Wacke  sich  annähern,  wie  mit  einem  grünen  glänzenden  Firnisa 
feurigen  Ursprungs  überzogen  sind.  Der  den  Gyps  umgebende  und 
beherrschende  Kalk  ist  mergelig,  mit  kleinen  Spathadern  durchzogen, 
zerfallt  in  röthliche  Mergel,  und  enthält  Madreporeu,  Orbitolithes 
coneava  und  Podopsis.  Bei  la  Quille  werden  die  Quarz  -  Krystalle 
im  Gyps  so  häufig,  dass  dieser  einer  Breccie  gleicht.  Die  nächst  den 
heraufgelriebenen  Felsarten  befindlichen ,  durch  sie  umgeänderten  und 
zerrütteten  Kalksi  hichten  sind  sehr  oft,  statt  in  einer  der  herauftreiben- 
den Kraft  entgegengesetzten  Richtuug  gerade  in  einer  gegentbeiligen 
geneigt  [dunkele  Ausdrucksweise!],  woraus  deutlich  erhellt,  daaa  vor 
dem  Erscheinen  der  Feuer  -  Gesteine  die  Lagerung  des  sekundären  Kal- 
kes schon  gestört  war,  und  dass  diese  die  Unordnung  nur  noch  ver- 
mehrt haben. 

3)  Oleon  und  Villeseque  scheinen  der  Heerd  der  vorzüglichsten 
Tbätigkeit  gewesen  zu  seyn.  Man  sieht  an  einigen  Stellen  die  Feuer- 
Gesteine  deutlich  unter  dem  Kalk  hervorkommen.  Sie  haben  eine  sehr 
grosse  Mächtigkeit  und  Ausdehnung ,  bilden  kleine  vulkanische  Kegel 
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ohne  Kratere,  und  sind  —  gleich  dem  mit  ihnen  gleichzeitige»,  meist  seit- 
lich angelagerten  Gypse  —  bedeckt  von  einem  umgearbeiteten  Gypse, 
der  Gesteins-Trümmer  ganz  anderer  Art  einschliesst. 

4)  Roquefort 

5)  Fitou  (cfr.  Bous  Journ.  gtol.).  Diorit  tragt  einen  Kalk  vom  An- 
■eben  des  Jurakalkes,  welcher  unten,  wo  er  auf  erst  rem  aufliegt,  schwarz, 
bituminös ,  an  einigen  Stellen  aber  rotb  und  zellig  ist.  Jener  ist  grau, 
krystalliniscb ,  reich  an  Feldspath,  manchen  Graniten  ahnlich,  geht  in 
weisse  Feldspath-Gesteine  über,  zersetzt  sich  leicht  zu  einem  Feldspat«. 
Schott,  oft  von  Kaolin-ähnlichem  Ansehen,  doch  durch  Hornblende  ver- 
unreinigt' Rauchwacke  uud  Kalk  umgeben  diese  Diorite  von  allen  Sei- 
ten und  trennen  sie  vom  Gypse.  Zu  dem  Gypse  gelangt  man  über  ein 
Plateau,  das  aus  ibnen  besteht;  und  der  Gyps  selbst,  durch  Bruche 
aufgeschlossen,  zeigt  sich  allerwärts  von  den  obeu  erwähnten  Feuer-Ge- 
steinen umgeben.  Er  ist  körnig,  faserig  oder  späthig,  und  enthält  Kry- 
stalle  von  bipyramidalem  Quarz  und  Schwefeleiscn. 

Da  in  den  Corbieres  Dolomite  überall  in  der  Nähe  der  Feuer -Ge- 
steine auftreten,  so  schreibt  der  Vf.  dem  Ausbruch  der  letztern  und  der  damit 
verbundenen  Talk-Entwicklung  die  Umwandlung  von  Kalk  in  Dolomit  zu. 


A.  Desgexbvbz:  Beobachtungen  über  den  Cantal,  die  Monis 
Dore  und  über  die  Zusammensetzung  vulkanischer  Felsar- 
te u  (Mem.  toc  geol.  de  France,  1834,  I,  it,  i7ö—195,  pl.  xiv).  Der 
Verf.  hält  die  Theorie  der  Erhebuogs  -  Kratere  für  unerschütterlich  fest 
begründet ,  aber  nicht  für  anwendbar  auf 

I.  die  geologischen  Erscheinungen  im  Cantal, 

Form  und  Lagerungs-  Verhältnisse.  »Ein  Bergkamm  um- 
gibt ringförmig  die  Zentral-Niederung  des  Cantal,  aus  deren  Mitte  sich 
der  zierliche  Kegel  Puy-Griou  erhebt  und  eiuen  Überblick  über  den 
grossen  Krater  um  ihn  her  gewährt.  Einzelne  Spitzen  erheben  sieb 
nicht  beträchtlich  über  jenen  Kamm  und  selbst  der  Plomb  du  Cantal 
steht  nur  200»  über  dessen  östlichen  Theil  empor:  er  steigt,  gleich  ei- 
trigen anderen  Punkten,  allmählich  von  aussen,  sehr  steil  von  innen  an  ; 
im  Allgemeinen  aber  sind  beide  Abhänge  der  Kraterwand  gleich  steil,  oft 
fast  senkrecht.  Im  N.  derselben  stellt  der  Bataillouse-Berg  einen  Knoten 
dar,  von  welchem  mehrere  Höhenzüge  strahlenförmig  auslaufen,  und  zwi- 
schen deren  einigeu  und  den  Gebirgen  des  Lioran  noch  ein  Circo* 
liegt,  den  man  als  kleineren  Krater  angedrückt  an  den  grössern  betrach- 
ten könnte.  Beobachtet  man  den  grossen  Krater  von  Iunen ,  so  ge- 
wahrt man  an  vielen  Stellen  das  Ausgehende  ungleicher,  wellenförmi- 
ger, unterbroebner  Trachyt -  Lagen,  welches  Queerschnittc  radialer,  mit 
Konglomeraten  wechsellagernder  Trachyt  •  Ströme  sind  (Eruptions  -  Kra- 
tere) ,  die  aber  keineswegs  als  Ring  -  oder  Bogen  -  förmige  Ausgehende 
durchgebrochener  Schichten  (Erhebung  -  Kratere)  angesehen  werdeu 
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können.  Auch  fehlen  die  radialen  Zcrreissungs  -  Thäler  der  Erhebung«- 
Kr* lere,  welche  iudessen  Difuknov  und  Elie  de  Beaumont  nachzuwei- 
sen gesucht  haben.  Denn  die  Thäler  der  Cere  und  der  Jordanne ,  die 
de«  Cot  de  Cabre  und  des  Font  de  Cere  an  beiden  Enden  der  von  der  Ba- 
taill'juse  ausgehenden  Vic~  und  Manduilles  -  Thäler  sind  zu  hoch  und 
su  oberflächlich,  als  dass  sie  dieses  Ursprungs  seyn  könnten.  Zwar  schei- 
nen eine  Menge  Thäler  strahlenförmig  gegen  den  Krater  zusammenzulau- 
fen ;  untersucht  mau  es  aber  genauer,  so  kommen  sie  von  einer  gemein- 
samen Gebirgi- Axe  herab,  die  vom  Plomb  ausgeht,  die  Berge  des  Lio- 
rmn,  Baiaitlouse,  Peyrearse  trägt,  und  worauf  die  Jordanne,  die  Cere, 
der  Alaynon,  die  Rue,  der  Mars,  die  Marone,  der  ßrexonz,  der  Pres 
entspringen:  es  ist  eine  Anordnung  der  Thäler,  welche  allen  Gcbirgs- 
Axcu  eigen  ist.  Zwar  sind  einige  uuter  ihnen  auffallend  tief,  wie  die. 
Thäler  des  Mars,  der  Rue  u.  s.  w. ,  bleiben  jedoch  durch  ungeheuer 
bobe  und  so  dünne  Steinwände  vom  Krater  getrennt,  dass  üben  auf 
dem  Grabt  der  letztern  kaum  Raum  für  einen  Fusssteig  übrig  ist, 
was  bei  Aufreissuugs  -  Tliäleru  ,  eines  Erhebungs  -  Kraters  wenigsten«, 
unerklärlich  seyn  würde,  wenn  auch  nicht  behauptet  werden  soll ,  dass 
diese  Thaler  nicht  durch  Aufreissen  entstanden  seyen.  Wohl  aber  ver- 
tragen sich  alle  diese  Erscheinungen  mit  der  Theorie  der  Eruptions- 
Kratere,  wornach  diese  Thäler  entstanden  waren  durch  spätere  Auswa- 
schung. Es  ist  zwar  richtig  ,  dass  sich  die  Trachyte  nicht  sehr  weit 
von  dem  Krater  hinweg  erstrecken  ;  aber  deren  Ströme,  die  gleichwohl 
4—  50O0m  Länge  haben,  müssen  früher  zur  Ruhe  gekommen  seyn,  da  sie 
nicht  sehr  mächtig  sind  und  einen  weniger  homogenen  und  verglasten, 
mithin  eiust  weniger  vollständig  flüssigen  Trachyt  enthalten ,  als  jene 
am  Munt  Dore.  K.zwischeu  siud  alle  Schichten  vou  der  Krater-Wand  aus 
nach  aussen  geneigt,  und  zwar  uuter  Winkeln  vou  10°— 12<>,  stärker  als 
die  Oberfläche  des  Ring  -  Gebirges  selbst,  so  dass  sie,  bis  zum  Mittel- 
punkte ergänzt,  einen  spitzeren  Kegel  als  diese  Oberfläche  in  demselben 
Falle  geben  würden.  Man  hat  die  Crsuche  dieser  Aufrichtung  gegen 
den  Mittelpunkt  hin  geglaubt  in  den  Phouolithen  zu  finden,  welche  mit- 
ten im  Krater  einige  Kegel  und  namentlich  den  Puy  Griou  zusammen- 
setzen ,  die  selbst  wieder  im  Kreise  um  eiue  zentrale  Vertiefung  ste- 
hen, welche  jedoch  dem  Verf.  eine  blosse  Aushöhlung  im  Trachyt -Tuff 
su  seyn  scheint ,  und  an  deren  Rande  man  in  der  Thal  auch  den  Pho- 
nolith  auf  diesem  Tuffe  liegen  sieht,  wahrend  alle  Anzeiget;  gewaltsamer 
Hebungeu  ,  welche  doch  gerade  hier  am  stärksten  seyn  müsste ,  fehlen ; 
denn  die  Trachyte  schiessen  uuter  den  Phouolith  des  Griou  ein ,  statt 
sich  mit  ihm  zu  heben  ,  die  Trachyt  -  Tuffe  und  -  Konglomerate  ,  wor- 
auf die  Phouolith-Kegcl  ruhen,  sind  nicht  durcheiuandergestürr.t,  sondern 
siebeu  sich  in  regelmässigen  fast  horizontalen  Schichten  fort.  Hatte 
ein  tiefer  verborgenes  Gestein  die  Gebirgsmasse  gehoben  ,  so  müssten 
diese  Schiebten  sich  nach  der  Mitte  hin  wölben  ;  hätte  es  ein  Gas-Aus- 
bruch gethau ,  so  würden  uach  dessen  Vollendung  die  Schichten  durch 
ihr  eigenes  Gewicht  gegen  die  Mitte  eingesunken,  und  in  beiden  Fällen 
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müsstcn  diese  sehr  zertrümmert  worden  seyn.  Die  Beobachtungen  in 
der  Mitte  des  Kraters  entsprechen  mithin  so  mächtigen  Erschütterun- 
gen nicht,  als  mit  der  Hebung  des  äussern  Gebirges  verbunden  gewe- 
sen seyn  mussten. 

Gebirgs-Arten-Vcrhältnisse.    Der  Verf.  wendet  sieb  nun 
zur  Untersuchung  der  Natur  und  des  Alters  der  verscbiedeueii  Ge- 
steine selbst.    1)  Zuerst  brachen  die  Trachyte  durch  Granite  und 
Ter tiir •  Gesteine  vielleicht  aus  manchen  Spalten  hervor,  die  sich  aber 
jedenfalls  in  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  vereinigten,  und  uun  den 
Krater  bildeten.    Ihre  rauhe  und  wenig  krystallinischc  Beschaffenheit 
zeigt,  das*  sie  dickflüssig  gewesen  seyn  müssen,  woraus  sich  auch  die 
geringe  Erstreckung  ihrer  Ströme  erklärt.   Nachfolgende  Ergüsse  ver- 
einigten sich  mit  Kies  und  mit  Trümmern  schon  erkalteter  Trachyte  zu 
Trachyt-Konglomeraten  ,  welche  die  höchsten  Stellen ,  zumal  nächst  den 
Grahten  der  Gebirge  einnehmen,  während  die  Tuffe  mehr  am  Fussc  ab- 
gelagert sind.    Einige  isolirte  und  ringsum  steil  abgeschnittene  Tn- 
chyt- Massen  muss  mau  um  so  mehr  als  Dykes  betrachten,  da  sie, 
gleich  den  Wauden  des  Plomb  du  Cantal  und  des  Puy  de  Griou,  wel- 
ches offenbar  Camine  des  unterirdischen  Feuerheerdes  gewesen,  in  allen 
Richtungen  von  Phonolith-  und  Basalt  -  Gängen  (von  unten  ausgefüllten 
Spalten)  durchsetzt  sind,  wodurch  sich  auch  das  Vorkommen  der  rothen 
und  grauen  Trachyte  in  diesen  beträchtlichen ,  doch  ungleichen  Höben 
erklärte,  die  den  unteren  Gegenden  gänzlich  fehlen.    Auch  babeu  einige 
dieser  hohen  Trachyt  -  Streifen  völlig  das  Ansehen  von  Strömen.  Dass 
sich  jedoch  die  Mündungen  jener  Kamine  gerade  auf  den  höchsten  Stel- 
len befinden,  erscheint  nicht  mehr  überraschend,  sobald  mau  den  Krater 
als  eineu  Eruptions  -  Krater  betrachtet,  der  zur  Zeit  ihres  Ausbruches 
vielleicht  noch  nicht  ausgetiei't  war,  sondern  noch  erfüllt  seyn  konnte 
mit  vulkanischeu  Auswurfs  -  Stoffen.    Spuren  exzentrischer  Ausbrüche 
sieht  mau  auch  nicht  selten  in  der  Nähe.    Die  Obsidian  -  Gänge  (an 
2 — 3  Orten  des  Cantal  vorkommend)  scheinen  an  das  Ende  der  Tra- 
chyt-Periode  etwa  in  die  Zeit  der  Dykes  zu  gehören.    Mehrere  Dykes 
werden  von  Gängen  eines  schwarzen  Gesteins  durchsetzt,  welches  ta- 
felförmig, kompakt,  homogen,  mit  Fcldspath-Nadelu  versehen,  doch  ohne 
Hornblende  ist,  auch  einige  flache  Becken  auf  dem  Plateau  im  Osten 
von  Dientie  ausfüllt,  von  Buhat  als  „trachyte  homogene  compacte",  von 
Bovillet  als  Phonolith  betrachtet  worden  ist,  und  spater  als  der  Tra- 
chyt entstanden  ist.    Es  ist  das  Äquivalent  von  Beudant's  halbverglas- 
ten Trachyten  Ungarns  und  von  Humboldt's  schwarzen  Trachyten  der 
Kordilleren.    Zu  wenig  beträchtlich,  um  den  Widerstand  der  schon  auf 
ihnen  ruhenden  Massen  zu  überwinden,  mussten  sie  sich  an  allen  diesen 
Orten  einen  seitlichen  Ausweg  suchen.    So  kann  man ,  ohne  scharfe 
Grenzen  dazwischen  annehmen  zu  wolleu ,  in  der  Geschichte  der  Tra- 
chyte drei  Perioden  annehmen :  a.  die  der  Ströme  mit  erdigen  nnd  do- 
mitischeu  Trachyten ,  b.  die  der  Dykes  mit  rothen  Hornblende  -  reichen 
und  mit  grauen  und  violetten  porpby tischen  Trachyten,  und  c.  die  der  Gänge 
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nit  grauschwarsen  Trachyten  voll  kleiner  blättriger  Feldspats  •  Kry- 
stalle.  —  2)  Aof  diese  folgen  die  Phonolithe,  welche  sich  in  wei- 
chem Teig  -  artigem  Zustande  um  ihre  Ausfluss  -  Stellen  anhäuften  und 
sich  darüber  zu  Kegeln  erhoben,  wie  sie  bereits  im  Innern  des  grossen 
Kraters  von  Cantal  nachgewiesen  worden.  Sie  sind  alter  als  die  Ba- 
salte sowohl  in  Cantal,  als  nach  Bukat  im  Velay\  denn  nicht  nur 
steht  dieser  Annahme  keine  wesentliche  Erscheinung  entgegen ,  sonders 
auch  die  grosse  Säulen  -  förmige  Phonolith  -  Masse ,  Roche  Blanche  oder 
Hoc  Douzieres  genannt,  im  Falgoux  -  Tbale  wird  durch  einen  einge- 
drungenen grossen  Basalt -Gang  völlig  zerfetzt,  dessen  Verzweigungen 
such  in  die  ihn  umgebenden  Trachyte  und  Konglomerate  -gedrungen 
sind.  Auch  enthalten  die  Basalte  von  Puy-U-Froid  in  Velay  Phonolith- 
Einschlüsse.  Daher  haben  die  Phonolithe  nicht  das  entsprechende  Alter, 
welche  die  Hebung  des  Kraters  von  Cantal  erforderte.  Die  Phonolithe 
bilden  einen  mineralogischen  Übergang  von  den  Trachyten  zu  den  Ba- 
salten :  sie  habcu  mit  erstcren  die  blättrigen  Feldspath  -  Krystalle ,  die 
(selten  nur  fehlende)  Hornblende,  den  Mangel  des  Augits  und  die  helle 
Färbung  gemein,  sind  jedoch  mehr  zeolitbiscb,  reicher  an  Alkali,  von  Ta- 
fel-Form, und  sind  anders  zu  Tage  gehoben  worden;  den  Basalten  nähern 
sie  sieb  durch  ihr  dichtes  krystallinisches  Ansehen ,  ihre  prismatische 
•Struktur  und  ihren  reichen  Zeolitb  •  Gehalt ,  und  D.  glaubt  Zirkon  uod 
Olivin  darin  erkannt  zu  haben ;  aber  sie  entfernen  sich  wieder  durch 
den  Mangel  des  Augits,  durch  einen  geringeren  Gehalt  an  Eisen*  und 
Mangau - Protoxyd ,  und  durch  ihre  Erhebung  in  Kegeln,  während  die 
Basalt-Dykes  jederzeit  nur  wenig  aus  den  Spalt  -  Mundungen  hervorste- 
hen; inzwischen  ist  obiger  phonolithische  Roc  Douzieres  ein  wahrer 
Dyke.  —  Nach  dem  Ausbruche  der  grossen  Masse  der  Phonolithe  wur- 
den an  mehreren  Stellen  noch  einige  Spalten  erfüllt  mit  einem  kompak- 
ten oder  schiefrigen,  erdigen  oder  perlmutterartigen,  grünen  bis  gelbli- 
eben Gesteine,  wovon  die  schieferige  Varietät  von  Burat  als  besondere 
Gruppe  »Trachyte  schistoide"  aufgeführt  wird,  welche  sich  aber  weit 
mehr  dem  Phonolith  anschliesst ,  der  auch  am  Dyke  der  Roche  Blanche 
so  allmählich  in  dieselbe  übergeht ,  dass  letztere  den  ganzen  westlichen 
Theil  des  Dykc's  zusammensetzt.  Dieses  Gestein  wird  weniger  von 
Säuren  angegriffen,  ist  weniger  hart  als  es  zu  seyn  scheint,  voll  matter 
Flecken  und  kleiner  Höhlen ,  und  scheint  bloss  ein  durch  saure  Dämpfe 
umgewandelter  Phonolith  zu  seyn,  welche  Dämpfe  sich  mit  einem  Theile 
der  Basen  vereinigt  haben  zu  Salzen,  die  nachher  von  Wasser  ausge- 
waschen wurden.  Diese  Dämpfe  mögen  Schwefelsäure  gewesen  seyn, 
da  deren  Vorhandengewesenseyn  aus  den  Alaun-Breccien  des  Mandaffie- 
Thaies  erhellet.  Diese  Phonolith  -  Gänge  sind  jedoch  nicht  beträchtlich 
und  stark  genug,  uro  einer  eignen  Ausbruch-Periode  zu  entsprechen.  — 
3)  Das  Emporquellen  der  Basalte  in  einem  sehr  flüssigen  Zustande 
scheint  erfolgt  zu  seyn ,  als  das  Innere  des  Kraters  noch  ganz  und  un- 
versehrt war ;  sie  vermochten  nicht  die  Decke  zu  durchbrechen ,  über 
welcher  die  Phonolithe  erstarrt  waren ;  sie  erscheinen  daselbst  nur  in 
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Form  von  Gängen  und  zwar  io  geringer  Anzahl ;  eben  00 ,  jedoch  weil 
häutiger  auf  dem  Grabt  dea  Kraters;  2000«»  von  dessen  Rande  ent- 
fernt breiten  sie  sich  seitlich  über  dem  Ausgehenden  der  Gungspalten 
aus  und  bilden  Ströme,  welche  im  Verhältnisse,  als  der  Abbang  geringer 
(4° — 5°)  wird,  auch  langsamer  flössen,  seitlich  zusammentraten  und  nun 
eine  nnunterbroebue  Hülle  über  die  Oberfläche  des  Fussen  des  Kegels 
bilden.  Die  entferntesten,  durch  den  Lauf  am  meisten  abgekühlten  Bs* 
aalt  -  Massen  am  Fusse  erstarrten  und  theiltcn  aich  zuerst  in  Prismen, 
wodurch  nun  auch  der  noch  höher  befindliche  Theil  ebenfalls  zurückge- 
halten an  der  Oberfläche  zuerst  erstarrte  und  dann  sich  im  Innern  in  ge- 
neigte Prismen  sonderte  im  Verhältnis»,  als  die  Erstarrung  voranschritt. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Neigung  der  Prismen  jedoch  ohne  Beziehung 
anr  Lage,  worin  die  Lava  erstarrte.  In  den  Trachyt-  und  Phonolitb- 
Güngcn,  iu  den  Basalt-Gaugen  und  Strömen  sind  die  Zusamineuziehungs» 
oder  Kryatallisatioiis  -  Oberflächeu  immer  parallel  oder  senkrecht  auf  die 
Saaibänder,  welches  im  Übrigen  die  Neigung  der  Gänge  seye.  —  Die 
Basalt  -  Ausbruche  gehören  wenigstens  zwei  verschiedenen  Perioden  an. 
Die  älteren  Basalte  sind  nach  Bürat,  da  sie  den  Tracbyten  und  Phouo- 
lithen  noch  näher  stehen,  auch  Feldspath-reicher ;  aber  der  Verf.  ist  uo- 
gewiss,  ob  er  mit  ihm  die  neueren  Ströme  von  Graveneire  n.  a.  zur 
zweiten  Periode  rechnen  solle,  uud  vielleicht  gehören  die  Wecken,  un- 
schön sie  einen  cigenthumlichen  Gang  verfolgen  ,  einer  mittlen  Perlode 
an ;  denn  nicht  selten  sind  sie  ganz  unabhängig  von  den  neueren  An- 
git  -  Laven  augesetzt.  In  der  That  nehmen  auch  mehrere  Aurergner 
Geologen  3  Basalt-Epochen  an.  —  Die  Basalte  haben  sich  theits  in  Strö- 
men ausgebreitet,  theils  sich  in  Dykes  erhoben  (Plomb,  Pny  Gro$,  Bo*~ 
jievie) ,  theils  haben  sie  Gänge  ausgefüllt.  Die  Dykes  gehören  den  al- 
ten Basalten  an,  die  Gänge  scheinen  aus  verschiedener  Zeit  zu  stammen. 
Ihr  Basalt  ist  zuweilen  hellgrau,  etwas  körnig,  ohne  allen  Peridot,  wahr* 
scheinlich  weil  er  sehr  beiss  in  Trachyt-Spalten  eniporsteigeud  die  Saal- 
bänder  schmolz  und  durch  Assimilirung  des  Feldspathcs  den  Peridot- 
Gehalt  verlor,  wie  das  an  vielen  Orten  geschehen,  wo  Trachyt  und  Ba- 
aalt  miteinander  in  Berührung  sind.  Am  Fuxse  des  phouolithischen  Puy 
d'Usclad*  ist  ein  Gsng  sehr  Aagit-reichen  Basaltes,  wie  er  anderwiits 
weder  in  Dykes  noch  in  Strömen ,  sondern  nur  in  Konglomeraten  des 
Cantal  vorkommt,  dergleichen  einer  über  dem  Weiler  Benea  von  einem 
Phonolith-Gang  durchsetzt  seyn  soll,  was  auf  ein  höheres  Alter  hinwei- 
sen wurde.  Wie  bei  den  Tracbyten  und  Phonolithen,  so  darf  man  auch 
bei  den  Basalten  annehmen  ,  dass  die  Gänge  jünger ,  als  die  Ströme 
Seyen ,  welche  durch  ihren  Ausbruch  erst  die  Spalten  für  die  Ginge 
Öffnen  mussten.  In  der  That  sind  anderwärts  auch  eben  die  Augit-reicb- 
aten  Basalte  die  jüngsten,  im  Gegensatze  mit  der  Erscheinung  von  üt- 
clade;  sie  scheinen  jedoch  im  Cantai  nur  höebst  selten  bis  zu  Tsgv  gelangt 
zu  seyn.  —  Emporhebungen  haben  an  diesem  Vulkane  also  nur  lokal 
durch  die  Dykes  und  durch  die  Gänge  Statt  gefunden :  die  Basis  der 
steilen  Kraterwande  ist  horizontal  geschichtet;  anscheinende  Störungen 
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zeigen  sich  nur  auf  deu  Kämmen ,  wo  eben  die  zahlreichen  phonolithi- 
schen  und  basaltischen  Dykes  und  Gange  nothwendig  eine  grosse 
Menge  lokaler  Hebungen  bewirken  mussien.  So  sind  an  der  Rtwhe 
blsnclu!  namentlich  Trachyt  -  Massen  von  den  ansteigenden  Phonolitheö 
mit  emporgehoben  worden;  Basalt  bat  später  die  hiebei  gebildeten  Spal- 
ten ausgefüllt,  Tagewasser  haben  die  Konglomerate  zerrissen  und  viel- 
leicht die  neueren,  jedoch  unter  der  Oberfläche  zurückgehaltenen  Basalte 
in  ihrem  Aufwalleu  noch  manche  Störung  bewirkt  Aber  die  durchbro- 
chenen Granit-  und  Kalkstein  -  Massen  finden  sich  von  den  plutonischen 
Gesteinen  nirgend  in  einer  Weise  mit  in  die  Höhe  getragen,  welche  auf 
eine  allgemeine  Hebung  hindeutete.  Nur  zu  ta  Vay  ssier  er  zwischen 
Murrt  und  Ckazes  sind  die  Kalkschicbten  unter  >  24°  geneigt,  in  et- 
iler der  Annahme  einer  allgemeinen  Hebung  entgegengesetzten  Rich- 
tung: ein  lokaler  Wacke- Ausbruch,  mit  dem  zentralen  wahrscheinlich  in 
Verbindung,  ist  die  Ursache  davon.  Man  sagt  zwar,  der  tertiäre  Bo- 
den sey  allgemein  gewölbt  nach  jenem  zentralen  Vulkane  bin  ,  aber  die 
Frage  ist,  ob  diese  Wölbung  eine  Folge  oder  nicht  vielleicht  eine  bedin- 
gende Ursache  der  Hebung  gewesen?  —  Nach  Lscoq  wären  es  die 
neueren  Vulkane  hauptsächlich  gewesen ,  welche  die  Montt  Vore  geho- 
ben, was  aber  nicht  wahrscheinlich,  weil  deren  Ausbräche  weit  entfernt 
von  den  gehobenen  Mittelpunkten  erfolgt  sind;  aber  die  hiemit 
verbundeneu  Erschütterungen  mögen  viele  Spaltungen  bewirkt  haben, 
welche  später  durch  Tagewasser  zu  Thälern  ausgeweitet  worden.  Und 
wirklieb  deuten  die  mächtigen  Konglomerat -Massen  auf  gewaltige  Was- 
serflutben hin.  Aber  die  Ausbräche  sind  keineswegs  unter  Wasser  er- 
folgt: es  sind  vielmehr  Wälder  an  jenen  Stellen  gewachsen,  deren  Di- 
kotyledonen- Stämme  mau  verkohlt  noch  einzeln  oder  Lager -weise  unter 
den  Konglomeraten  verschüttet  findet.  Jene  Wasser  haben  dann  Viele« 
im  Ansehen  der  Gegend  geändert. 

Allgemeine  Folgerungen  aus  den  auseinandergesetzten  That- 
sachen :  1)  der  Krater  von  Cantal  ist  kein  Erhebungs  - ,  sondern  ein 
Eruptions-Krater ;  2)  6  verschiedene  Eruptions-Perioden  haben  die  alten 
Trachyte,  die  Trachyte  der  Dykes,  die  grauschwarzen  Trachyte  der 
Gloge ,  die  Phonolithe ,  die  alten  und  die  neuen  Basalte ,  welche  alle 
auch  in  der  genannten  Ordnung  in  einander  übergehen,  geliefert.  Diese 
Perioden  waren  so  weit  von  einander  getrennt,  dass  zwischen  zweien 
derselben  eine  üppige  Wald  -  Vegetation  sich  zu  entwickeln  Zeit  gefun- 
den. 3)  Auch  nach  der  Bilduug  des  Ernptions  •  Kegels  hat  keine  allge- 
meine Hebung  des  Landes  mehr  Statt  gefunden ;  wohl  aber  sind  in  jeder 
Periode  lokale  und  oft  von  einander  unabhängige  Hebungen  und  Ver- 
rfickongen  erfolgt ,  —  kurz :  der  Cantal  ist  ein  grosser ,  jetzt  erlosche- 
ner Vulkan. 

U.  Es  war  dem  Verf.  nicht  gestattet ,  eben  so  grundliche  Unter- 
suchungen in  den  Moni«  Dore  zu  veranstalten  ,  gleichwohl  haben  sie 
ihn  von  einem  analogen  Verhalten  derselben  überzeugt.  In  der  Kreis- 
förmigen Vertiefung  zwischen  dem  Äoc  de  Cuxeau  und  dem  Puy  de 
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Sancy  erkennt  er  ebenfalls  einen  Krater,  von  welchem  strahlenförmig 
mächtige  Ströme  ausgegangen  sind ,  und  durch  die  der  Krater  -  Rand 
selbst  verändert  worden.    Er  unterscheidet  ein  dreifaches  Alter  der 
Trachyte  in  Strömen ,  Dykes  und  Gängen ;  aber  die  Periode  der  Gang- 
Trachyte  und  die  lokalen  Störungen  haben  eine  viel  beträchtlichere  Ent- 
wickelung  erlangt.    Auch  hier  stehen  die  äusseren  radialen  angebli- 
chen Zerreissungs  -Thaler  nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  Innern  des 
Kraters ,  fehlt  die  sichtliche  Ursache  der  Emporhebung ,  und  sind  die 
Basalte  in  ähnlicher  Weise  aussen  abgesetzt.    Man  hat  sie  hier  zwar 
ebenfalls  in  den  mitten  in  einer  parabolischen  Vertiefung  gelegenen 
Phonolith '- Kegeln ,  nämlich  den  Felsen  von  Sanaduire ,  Tuitliere  und 
Malviale  erkennen  wollen;  aber  die  Phonolithc  zeigen  «ich  nach  neue- 
ren Untersuchungen  auch  an  mehreren  Steilen  um  den  Lac  de  Bnery 
und  bilden  die  Puys  de  Triouleroux  und  de  la  Cle  du  Lac  in  dessen 
Osten ,  von  welchen  Gesteinen  einige  aus  der  Zeit  der  Trathyt  -  Gänge 
au  seyn  scheinen.    Auch  hier,  an  der  Strasse  von  Murat  le  Queyre 
sieht  man  den  Phouolilh  in  zwei  grossen  Gängen  gegen  das  eine  ihrer 
Saalbänder  in  Botut's  „trachyte  »cldstoide"  ubergehen.    Die  Ansiebt 
scheint  sich  in  der  That  zu  bestätigen,  dass  die  Ausbrüche  der  Monis 
Dore  viel  rascher  als  im  Cantal  aufeinander  gefolgt  und  im  Velay  fast 
ineinander  verflossen  seyen ;  denn  in  jenen  sind  die  unteren  Trachyte 
grau,  basaltisch,  Hornblende-reich,  fast  wie  zur  Zeit  der  Trachyt-Gänge; 
während  die  grauschwarzen  Trachyte  und  die  Phonolitbe  am  See  von 
Query  fast  in  einander  verschmelzen.    Die  Konglomerate  der  Monts 
Dore  enthalten  abgerundete  und  scharfkantige  Stücke  von  Granit ,  Pro- 
togyoe  und  Euryt:  solche  von  Kalkstein  sind  nicht  bekannt;  sie  mögen 
daher  auf  Urgebirgen  ruhen.    Auch  die  Munt*  Dore  sind  daher  ein  er- 
loschener Krater,  dessen  Wandungen  durch  exzentrische  und  ungleich- 
zeitige Ausbruche  entstellt  worden  sind. 

III.  Über  die  Zusammensetzung  der  plutonischen  Ge- 
steine. Trachyte ,  Phonolithe  und  Basalte ,  iu  derselben  Esse  ge- 
schmolzen ,  durch  dieselben  Öffnungen  ausgegossen ,  enthalten  dieselben 
Bestandtheile ,  jedoch  in  ungleichen  Menge-Verhältnissen ,  nämlich :  Kie- 
selerde, Alaunerde,  *Eisen  •  Oxyd,  Kali,  Natron,  zuwVilen  uueh  Kalkerde, 
Talkerde  und  Mangan  -  Oxyd.  Die  Kieselerde  verhält  sich  hiebei  immer 
als  Säure ,  und  alle  Verschiedenheit  der  Gesteine  beruht  daher  in  den 
Basen.  Unter  diesen  können  sich  Alaunerde  und  Eisen  -  Peroxyd  ,  dann 
Eisen-  und  Mangan-Protoxyd ,  Kalk  und  Magnesia  als  isomorphe  Stoffe 
leicht  gegenseitig  vertreten.  Alaun-  uud  Talk -Erde  machten  diese  Ge- 
steine jedoch  strengflüssiger,  beide  Protoxyde  leichtflüssiger,  die  Alka- 
lien glasiger.  Aber  die  für  sich  unschmelzbaren  Silikate  werden  schmelz- 
bar, wenn  je  2 — 3  miteinander  verbunden  sind,  und  auch  von  der  Sit« 
'  tigung  der  Säure  hängt  die  Schmelzbarkeit  wesentlich  ab,  indem  die  Si- 
likate und  Bisilikate  viel  schmelzbarer  sind  als  die  Verbindungen,  welche 
mehr,  oder  welche  weniger  Kieselerde  enthalten.  Hiedurch  blieben  die 
Phonolitbe  .mehr  teigig  und  konnten  sich  die  granschwarzen  Trachyte 
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in  dünnen  Tafeln  über  die  Gebirge-Oberfläche  verbreiten:  obsebon  beide 
ungefähr  gleichviel  Alkali  enUialten.   Aber  jene  Pbonolithe  sind  durch 
einen  niittelmässigen  Gehalt  an  Eisen-Sesquisilikat  grünlichgrau,  diese 
Tracbyte  durch  einen  stärkeren  Antheil  von  Eisen  -  Silikat  grauschwarz 
gefärbt  und  diese  zugleich  leichtflüssiger  geworden.    Die  Färbung:  der 
Gesteine  hängt  daher  nicht  allein  von  dem  Vorhandeuseyn  gewisser  Me- 
talle ,  sondern  auch  vor  ihrer  Verbiiidungs  -  Weise  ab  und,  bedingt  hie« 
durch  mehr  noch ,  als  der  Alkali-Gehalt,  ihren  Flüssigkeits-Grad,  wovon 
wieder  andere  Erscheinungen  abhängen.    Wirklich  enthalten  die  alten 
Tracbyte  und  die  Pbonolithe  0,14  —  0,15  alkalische  Basen,  ohne  eben  so 
flüssig  gewesen  zu  seyn,  als  die  Basalte ,  welche  nur  0,07—0,08  dieser 
Basen  besitzen;  während  der  grauschwarze  Tracbyt  und  die  Basalte 
ihre  Leichtflüssigkeit  ihrem  Gebalt  an  Eisen  -  Protoxyd  verdanken.  — 
Roth,  Schwarz,  Blau  und  Duukelgrun  zeigen  Eisen*Protoxyd,  —  Weiss, 
Zeisiggelb  und  Gelb  Peroxyd  an ,  wie  es  die  Domite  und  manche  Tra- 
cbyte färbt.    Da  nuu  in  hoher  Temperatur  das  kieselsaure  Eisen  durch 
Verlust  von  Sauerstoff  in  Eisen  -  Protoxyd  übergeht ,  so  müssen  dieso 
Doiuite  und  Tracbyte  nur  einer  massigen  Hitze  ausgesetzt,  nur  in  teigi- 
gem Zustand  gewesen  seyu ;  eine  Temperatur  -  Zunahme  hat  das  Eisen 
in  den  Oxydul- Zustand  zurückgeführt,  eine  neue  Menge  hinzugefügt 
und  die  aebwarzen  flüssigen  Basalt-Laven  gebildet.  Wenn  nun  gleich  nach 
Obigem  der  häufige  Farbenwechsel  eines  Gesteines  die  Erforschung  der 
Farben  •Beziehungen  zu  erschweren  scheint,  so  rouss  man  berücksichti- 
gen, dass  derselbe  in  jedem  Gestein  doch  nur  innerhalb  gewisser  Nüan- 
zen  Statt  findet  und  nicht  iu  die  einer  andern  Klasse  übergeht. 

Guelin  hat  gezeigt,  dass  die  Pbonolithe  aus  einem  Gemenge  von 
Feldspath  uud  in  Säuren  löslichem  Zeolith  bestehen.  Aber  diese  tlieil- 
weise  Löslichkeit  kommt  nach  des  Verfs.  Versuchen  allen  vulkanischen 
Gesteinen  zu,  und  das  Verhältnis«  der  löslichen  zu  den  uulöslichen  Thet- 
len  ist  in  einer  und  derselben  Felsart  sehr  veränderlich.  Die  verschie- 
denen Gesteine  geben,  zu  unsichtbarem  Pulver  verkleinert,  an  kalte  mit 
gleichviel  Wasser  verdünnte  Hydrochlorsäure  ab : 


1)  Rotber  Trachyt  vou  Bataillouse  .... 

9,25 

2)  Grauschwarzer  Gang-Trachyt  von  Griou 

14,50 

3)  Dunkelgrauer  Trachyt  von  der  QueuiUe  (Dünne)  . 

13,50 

4)  Pbonolith  von  Griou  

14. 

5)       „       „    Roche  blanche  

7,33 

6)  Schieferiger  Gang-Phonolith  von  Peyrearse  . 

5,33 

7)  Gang-Eurit  von  der  Conelle,  homogen,  gelblich 

3. 

8)  Basalt  von  Plomb  du  Cantal  

25. 

Die  entstandene  Auflösung  enthält  fast  nur  Alaunerde, 

Eisen  -  Pro- 

toxyd  uod  Alkalien ,  und  fast  keineu  Kalk ,  ausgenommen  Nr.  4 ,  das 
seinen  Kalk  -  Gehalt  vielleicht  während  des  Durchbruches  durch  tertiäre 
Kalk  -  Schichten  aufgenommen  hat.  Auch  erhellt  aus  obigen  Versuchen, 
dass  die  Trachytc  keineswegs,  wie  die  meisten  Lehrbücher  angeben, 
bloss  aus  derbem  und  glasigem  Feldspath  zusammengesetzt  sind,  da  sie 
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•ich  theilweise  in  Sfiuren  lösen  ,  was  kein  Feldspath  thot.  —  Die  Er- 
gebnisse dieser  letzten  Untersuchungen  lassen  sich  daher  so  zusammen- 
fassen :  die  Trachyte  enthalten  gewöhnlich  bis  T  ihres  Gewichtes  Alkali, 
neben  Peroxyd  oder  Protoxyd  von  Eisen ;  das  Menge  -  Verhältnis*  des 
letzteren  scheint  ihren  Flässigkeits  -  Grad  zu  bedingen.    Die  Phonolithe 
enthalten  ungefähr  eben  so  viel  Alkali  und  das  Eisen  -  Protoxyd  wird 
ein  wesentlicher  Gciueng-theil  ,  obschon  in  geringerem  Verhaltniss.  Die 
Basalte  enthalten  um  die  Hälfte  weniger  Alkali,  aber  viel  mehr  Prot» 
oxyd  ,  und  die  Talkerde  kommt  durch  den  Augit  in  grosser  Menge  hin- 
sa.  Hornblende  ist  oft  häufig  in  den  Trachyten  ,  zuweilen  in  den  Pho- 
nolithen,  selten  in  den  Basalten;  Augit  ist  zuweilen  in  den  Trachyten, 
nie  in  den  Phonoüthen,  häufig  in  den  Basalten.    Peridot  ist  in  den  Tra- 
chyten zufällig,  zuweilen  auch  in  den  Phonoüthen  vorhauden,  häufig  und 
wesentlich  aber  nur  in  den  Basalten,  zumal  den  neuesten.    Die  Trachyte 
enthalten  auch  Zeolithe  ,  Stilbit,  Chabasie,  Mesotyp;  die  Phonolithe 
mehr;  die  Basalte  am  meisten.    So  nehmen  die  Alkalien  von  einer  Seite 
ab ,  das  Eisen  -  Protoxyd  und  die  Talkerde  zu ,  indem  Hornblende  und 
Feldspath  sich  vermindern,  Augit,  Peridot  und  Mesotyp  sich  vermehren: 
und  zwar  beides  in  derselben  Folgenreihe,  in  welcher  die  verschiedenen 
vulkanischen  Gesteine  aus  dem  Schoose  der  Erde  hervorgebrochen,  und 
wahrend  der  ganzen  Zeitdauer  dieser  Ausbruche  haben  in  der  minera- 
lisch -  chemischen  Zusammensetzung  der  Gesteine  nur  allmählich  und 
gleichmfissig  fortschreitende  Änderungen  Statt  gefunden,  was  auf  ein 
ähnliches  Verhalten  der  wirkendeii  Kräfte  in  dieser  Zeit  hindeutet.  Es 
bleibt  daher  übrig,  auch  die  Erscheinung  der  Trapp-  und  Grün-Steine,  so 
wie  eudlich  der  sg.  13 rgebirgs- Arten  in  rückwärts  gehender  Stufenfolge 
zu  vergleichen  ,  in  wie  fern  sie  denselben  oder  ähnlichen  Gesetzen  un- 
terworfen seyn  mögen. 


A.  Bous  Ober  Elib  de  BsADiorrT's  Theorie  der  Emporhebung 
der  Gebirgs-Kettcn  (James.  Kdinb.  n.  philos.  Journ.  183t,  Jttly / 
XVIII,  193—149).  De  Beaemokt  hat  in  Brochaht's  Übersetzung  von 
Dk  la  Beche's  Handbuche  eine  neue  und  verbesserte  Auseinandersetzung 
ober  seine  13  —  14  Epochen  der  Gebirgs- Hebungen  gegeben.  In  dereu 
erster  Abtheilung  gibt  er  die  Theorie  selbst,  in  der  zweiten  deren  An- 
wendung auf  sein  System.  In  erstrer  Beziehung  scheint  er  nur  Lyell'« 
zum  Gegner  zu  haben  ,  dessen  Ansicht  von  der  Emporhebung  der  Ge- 
birgs -  Ketten  durch  ,  sich  ins  Unendliche  wiederholende  kleine  ortliche 
Bewegungen  ihm  mit  Recht  missfullen  durfte,  obschon  man  darum  nicht 
eben  genöthigt  seyn  würde ,  jede  Gebirgs  •  Hebung  als  in  einem  Augeu- 
blick  vollendet  anzusehen.  Man  kann  sich  uicht  gut  denken ,  dass  ein 
Gebirge  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  und  mit  allen  seineu  Schichten 
durch  zahllose  kleine  Bewegungen  immer  in  derselben  Richtung  geho- 
ben worden  sey  (SAiissmK ,  Beochaht).  —  Bous  ist  kein  unbedingter 
Anhänger  von  E.  n.  B's.  Theorie;  noch  immer  ist  die  genaue  Richtung  der 
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meisten  Bergketten,  das  Ende  und  die  des  Streichens  ihrer  8ehlchtcn 
unbekannt,  und  auf  den  geographischen  Karten  sind  die  dessfaleigen 
Augaben  meistenteils  fehlerhaft,  kurz  die  Unsicherheit  ist  in  dieser  Be- 
ziehung so  gros«,  dsss  er  lieber  gar  keiner  vorgefaßten  Theorie  folgen 
will;  und  £.  de  B.  hat  noch  nicht  einmal  versucht,  auch  nur  für  Eu- 
ropa die  Grenzeu  eines  jedeu  seiner  Hcbungs- Systeme  auf  einer  Karte 
aufzutragen  ,  so  dsss  Bous  dessen  System  lediglich  für  allgemeine  und 
vage  Wahrnehmungen  erklärt;  jedoch  könne  es  immerhin  als  ein  An- 
halt dienen ,  um  darnach ,  von  Gebirge  zu  Gebirge  reisend ,  dereu  für 
die  Theorie  wichtigsten  Verhältnisse  genau  zu  prüfen.  —  ß.  d.  B.  setzt 
dit  Zahl  der  in  jeder  Gegend  Statt  gefundenen  Hebungen  gleich  der 
Auzahl  von  in  derselben  Gegend  bemerkbaren  verschiedenen  Richtungen 
ton  Gebirgen ;  allein  jede  Hebung  dürfte  mit  einer  anderweitigen  Sen- 
kung verbunden  gewesen  ,  und  beide  durch  verschiedene  Zufälle  ange- 
deutet geblieben  seyn.  Es  ist  daher  uötbig  1)  die  Form  und  Richtung 
des  Gebirges  selbst,  2)  die  Aufrichtung  der  Scbicbteu  gegen  einander 
uod  gegen  den  Meeres-Spiegel ,  3)  die  Einsenkungen  des  Bodens ,  Tha- 
ler, Klüfte,  Spalten,  Rücken,  Gange,  Dykes  u.  s.  w.  gemeinsam  im 
Auge  zu  behalten ,  wenn  man  die  Zahl  in  einer  Gegend  Statt  gefunde- 
ner Dislokationen  bestimmen  will.  —  Die  Zahl  der  Dislokationen  soll 
nach  E.  d.  B.  nirgend  sehr  gross  seyn  :  sie  haben  schon  seit  Fuchoel 
und  Wbrnkh>  zur  Unterscheidung  der  Formationen  geführt,  und  er  denkt, 
dass  sich  endlich  eine  gewisse  Übereinstimmung  in  der  Bedeutung  der 
Worte  Dislokation  und  Formation  ergeben  werde;  —  dann  aber  dürfte 
nach  Bonn  der  letztere  Ausdruck  nie  in  der  Ausdehuung  genommen 
werden ,  dass  der  Gyps  von  Montmartre ,  der  Grobkalk  von  Paris  etc. 
als  Formationen  gelten.  Auf  der  andern  Seite  scheinen  ihm  die  Statt 
gefundenen  (12)  Dislokationen  (nach  E.  n.  B.  selbst  genommen  :  in  der 
Stärke,  dass  sie  ganze  Gebirge  emporheben  konnten)  nicht  zahlreich  ge- 
nug, um  den  verschiedenen  Richtungen  der  Gebirgsketten  zu  entspre- 
chen, die  in  Europa  allein  schon  so  manchfaltig  sind,  und  deren  Zahl 
auf  der  ganzeu  Erd-Oberfläche  2— 3mal  so  gross  seyn  mag.  Versuchte 
mau  erst  nur  jene  auf  eine  Karte  aufzutragen ,  ihre  Richtung  scharf  zu 
bezeichnen  und  sie  zu  begrenzen,  so  würde  jeder  leicht  seheu,  was 
an  Elib  db  Bkaumont's  Theorie  «eye.  Er  würde  sehen  ,  dass  z.  B. 
wohl  die  Richtung  der  Inseln  Corsifca  und  Sardinien  und  die  ihrer 
hauptsächlichsten  Vorgebirge,  aber  keineswegs  die  des  Streichens  ihrer 
Schichten  der  durch  sie  gezogenen  Liuie  entsprechen.  Wie  aber  will 
maa  überhaupt  den  von  E.  n.  B.  überall  wiederholten  Satz  beweisen, 
dass  alle  gleichzeitig  gebobeueu  Gebirgsketteu  und  Gesteins  -  Schichten 
Parallel  streichen  müssen,  und  dass  nicht  gleichzeitig  gehobene  auch 
beständig  uieht  parallel  seyn  dürfen?  Diese  Froge  hat  Bous  schon  Irüher 
aufgestellt,  aber  ohne  sie  bis  jetzt  beantwortet,  oder  in  E.  d.  B's.  neuer 
Auseinandersetzung  auch  nur  berücksichtigt  zu  linden.  Ferner  macht 
derselbo  selbst  die  Bemerkung,  dass  wegen  der  sphärischen  Gestalt  der 
Eide  die  Erhebung» -Linieu  Zirkel- Abschnitte  beschreiben  müssen,  und 
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dass  sie  sich  auf  den  Tangenten  von  diesen  befinden.  Er  macht 
selbst  auf  die  Erscheinungen  aufmerksam,  dass  Erhebungs- Linien  (wie 
die  des  Mont  PUas  aus  N.O.  nach  S.W.)  manchmal  in  der  Richtung 
Slterer  Brüche  ausbiegen  (im  S.  von  Cöte  <TOr  und  im  Saone  -  et- 
hovre  -Dept.  in  der  Richtung  des  älteren  Rheinischen  Systeme*  —  so 
auch  an  a.  0.),  und  dass  ganz,  oder  bis  auf  einige  Grade,  parallele  Er- 
bebungs  -  Linien  sich  periodisch  zu  wiederholen  scheinen  {Mont  Pilas 
und  Cöte  dyOr,  Pyrenäen,  Corsika  und  Sardinien  parallel  zum  System 
von  Westmoreland  und  Hundsrück,  Bocage,  Nord  -  England ;  —  das 
System  von  Wight  parallel  zu  dem  der  Niederlande  und  O alles  \  das  der 
West-  Alpen  parallel  zum  Rheinischen).  Rücksichtlich  der  Erscheinun- 
gen aber,  wie  gekrümmter  Gebirgszüge  (der  Deutschs  Jura  von  Schaff— 
hausen  über  Regensburg  nach  Coburg),  der  Gebirgszüge  mit  horizontal 
gehobenen  oder  gar  mit  in  anderer  Richtung  als  sie  selbst  streichenden 
Schichten  (Thüringer  Wall,  nach  Hei»  geol.  Beschr.  II,  18),  endlich 
rücksichtlich  der  von  TuvaMAim  (Mem.  d.  Strasb.  II),  Schwarz  (Jahrb. 
1833  ,  i) ,  Pasini  (Annal.  Lomb.  Venet*  X,  i)  und  Hibhbht  (ExtincC 
Volc.  of  New-Wied)  gemachten  Einwendungen  gibt  E.  d.  B.  gar  keine 
Antwort.  Auch  gesteht  E.  d.  B.  selbst  zu,  dass  öfters  verschiedene 
Formationen  mit  gleichförmiger  Lagerung  in  einander  übergehen  ;  dass 
aber  in  diesem  Falle  wenigstens  die  bis  dahin  lebenden  organischen 
Wesen  dislocirt  worden  seyeu ,  und  daher  den  Grenzschiebten  beider 
Formationen  nur  wenige  Arten  gemeiusain  sind. 

Folgeudes  sind  die  12  Systeme  Elib  db  Bbaumont's: 
1)  Das  von  Westmoreland  und  dem  Hundsrück,  welche  beide  (nach 
Bode)  vor  der  Entstehung  der  Dudleg  -  Formation  als  Inseln  aus  dem 
Ozean  heraufgeragt  haben  mögen ,  und  wozu  noch  die  alten  Ketten  der 
Britischen  Inseln,  die  des  N.W.  -  Deutschlands ,  des  Erzgebirges,  der 
Sudeten,  ein  Thcil  dos  Schwarxwaldes ,  der  Vogesen,  des  Mont  Pilas, 
Britanniens,  die  Montagne  Noire  in  S.- Frankreich,  der  Bigarre-  und 
der'  Campow- Berg  in  den  Pyrenäen,  ein  Theil  in  der  Mitte  von  Frank- 
reich, einer  von  Corsika,  Skandinavien  (Westmannland,  Jemtland, 
Lappmarken)  und  von  Finnland  gehört.  Die  Gebirge  besteben  aus 
Gneiss,  Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  Quarzfels,  Grauwacke,  und  die 
Hebungs- Linie  streicht  nach  N.O.  etwas  O.,  oder  nach  S.W.  etwas  W. 
(hura  3  —  4).  Die  Hebung  dieser  Gebirge  rauss  vor  Bildung  des  Old 
red  Sandstone  und  der  neueren  Sekundär  -  Formationen  Statt  gefuuden 
haben,  eine  Ansicht,  welche  durch  die  völlige  oder  fast  völlige  Horizon- 
talität  der  Orthoceratiten-  und  Trilobiten  -  Kalke  in  Schweden,  im  Bal- 
tischen Russland,  in  Podolien,  zu  Dudleg  und  Tortworth  (welche  jedoch 
später  noch  verrückt  worden),  der  Anthrazit-führenden  Sand-  und  Kalk- 
Schiefer  Süd- Islands,  der  Konchylien- reichen  Kalke  Canadas  noch  un- 
terstützt wird.  Jedoch  gibt  es  in  Europa  Hebungen  parallel  zu  vorigen, 
aber  neuer  im  Alter,  und  andere  von  abweichender  Richtung  aber  glei- 
chem Alter,  in  welcher  Beziehung  die  Ur-Schiefer  des  Riesen-  und  Eu- 
len -  Gebirges  mit  einem  Streichen  von  N.N.O.  nach  S.S.W. ,  oder  von 
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N.N.W,  nach  S.S.O.  und  zuweilen  von  W.N.W,  nach  O.S.O. ,  und  der 
Priinär-Theil  des  ß<3Äm<rtt»<iM-Gebirges  mit  einem  Streichen  nach  W.S.W, 
anzuführen  sind;  —  damals  bildete  sich  hier  der  Kontinent,  worauf  spä- 
terhin die  Iusel  -  Vegetatiou  entstand,  welche  in  den  Schlesischen  und 
Böhmischen  Kohlen  -  Schichten  begraben  liegt:  eine  Folgerung,  zu  der 
man  nur  mit  Zuhülfenahme  noch  anderer  Merkmale  gelangt,  alt»  £.  d.  B. 
gebraucht.  Sollte  dieser  aber  alle  diese  Hebungen  in  verschiedene  Sy- 
steme zerlegen  wollen,  so  musste  er  beweisen  können,  dass  sie  zu  an- 
deren  Zeiten  entstanden  sind,  wahrend  Boub  die  Ansicht  zulässt,  dass 
in  jeder  Epoche  mehrere  Bewegungen  in  gleicher  oder  ungleicher  Rich- 
tung Statt  gefunden  haben. 

2)  Zu  gleicher  Zeit  mit  vorigen  bestund  schon  eine  Reihe  untennec 
rUcher  Gebirge  aus  neueren  Übergangs  -  Gesteinen  (Boue  mem.  geol. 
/,  19)  :  aus  einem  Theilc  von  ihnen  hat  E.  d.  B.  sein  zweites  Eihe- 
bungs  -  System  ,  das  des  Ballon1*  (Vogesen)  und  der  ttocage  -  Gebirge 
(Calvados)  gebildet,  zu  welchem  auch  ein  Theil  des  Innern  von  Bri- 
tannien ,  des  S.O.  -  Endes  der  Vogesen  und  der  Lozere,  die  Anthrazit- 
Gebirge  S.-lrlands,  einige  Grauwackc  und  Schiefer-Gebirge  in  Devon» 
Mhire  und  SomerseUhire ,  uach  Bous  auch  noch  die  Grauwacken-Berge 
N.W.  von  Magdeburg,  die  Berge  von  Sandomirz  in  S.W. -Polen  uud 
die  Gebilde  des  N.N.O.  -  Abfalles  des  Harzes  gehören.    Dieses  System, 
ebenfalls  ilter  als  der  Old  red  Sandstone ,  bietet  Abweichungen  in  der 
Richtung  der  Dislokationen  dar ,  indem  die  herrschende  Richtung  der 
Hebungs-Linien  mit  den  Lokal-Meridianen  Winkel  von  74°  (nach  W.)  bil- 
det, jedoch  Variationen  von  90°  bis  67°  30  zulä*st.    Nach  Weateb  aber 
haben  die  Anthrazit  -  Gebirge  S.  -  Irlands  ein  allgemeines  Streichen  von 
W>  nach  0.  mit  einem  Fallen  nach  S.  und  N.    In  Devons hire  und  So- 
merseUhire ist  das  Streichen  aus  W.  10°  N.  nach  O.  10°  S.  —  Auf 
der  andern  Seite  glaubten  Skdgwick,  de  la  Becke  und  Conybeabb  in 
W.  •  Engtand  uud  S.  -  Irland  gleichzeitige  Hebungen  theils  aus  O.M.O. 
gegen  W.S.W. ,  theils  aus  O.  nach  W.  wahrgenommen  zu  haben ,  und 
Bous  selbst  hat  in  Ungarn  Störungen  aus  0.  nach  W.,  ueuer  als  die  vo- 
rigen, bemerkt  (Bullet,  geol.  IV,  75). 

3)  Das  dritte  Erhebungs  -  System,  das  von  Kord  -  England ,  ist  auf 
Sedgwic&'s  Beobachtungen  über  eine  Axe  Kohlen  •  führender  Berge  ge- 
gründet, welche  England  von  S.  nach  N.  (genauer  von  S.  5°  0.  nach 
N.  5°  W.)  durchziehet  und  ebenfalls  noch  vor  der  Bildung  des  Old  red 
Sandstone  die  grossen  Faults  von  Derbyshire ,  am  Fuss  des  Crossfeld 
und  des  Craven  Hills  etc.  veranlasst  hat,  wahrscheinlich  iu  Verbindung 
mit  dem  Ausbruche  der  Trapp-  und  Toad  -  Gesteine.  E.  d.  B.  glaubt, 
dass  zu  diesem  Systeme  auch  die  Verrückungen  in  den  Malvem  Bills 
bei  Bristol,  an  der  W.-Küste  des  MajicAe-Depts.,  vielleicht  in  den  Ber- 
gen vou  Tarere ,  der  Mattres  -  Kette  uud  der  Urgebirge  auf  Corsika 
gehören.  Born  hatte  bereits  schon  vordem  Brüche  in  gleicher  Richtung 
in  Ungarn ,  Steiermark  und  Kärnthen ,  jedoch  aus  viel  neuerer  Zeit, 
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wahrscheinlich  erst  naeh  EnUtchung  des  Grünsandes,  nachgewiesen 
{Resume  IS3»,  p.  iil  und  Bull,  geol.  1 V,  7.",). 

4)  Das  vierte  Erhebungs-Systcnt  ist  das  von  den  Niederlanden  und 
S.Wales.  Fhlibslkbkn  u.  A.  haben  im  rotlien  Sekuuüar-Sandsteinc  und 
Zcchsteiue  von  Mansfeld  Faults  und  Einbiegungen  in  der  Richtung  fast 
aus  0.  nach  W.  nachgewiesen ,  welche  E.  d.  B.  lediglich  ein  besondrer  1 
Fall  von  jenen  Unregelmässigkeiten  in  der  Schichtung  zu  seyu  scheinen,  | 
die  allen  Sedimentär- Ablagerungen  bis  zum  Zechstein  aufwärts  tob 
der  Elbe  an  bis  Wales  geuieiu  seyen,  und  zu  welcheu  er  demnach  al!f 
Biegungen  der  Kohlenschichten  der  Niederlande  und  am  Kanäle  von 
Bristol  rechnet  Diese  Bewegungen  fallen  vor  die  Bildung  des  Sekon- 
där-Konglomerats  vou  Malmedy  und  des  Magnesian  -  Konglomerats  von 
England,  welches  Sbogwick  für  jünger  als  den  Magnesian  Kalk  Nord- 
Englands  halt.  Auch  die  von  den  Horizontal  -  Schichten  des  Vogesen- 
Sandsteins  bedeckten  Kohleu  -  Gebilde  von  Saarbrücken  müssen  von 
denselben  Störungen  betroffen  worden  seyn.  —  Boub  hatte  zwar  schon 
früher  (Bull.  geol.  IV,  76)  noch  neuere  Falle  von  Aufriebtangen  aai 
O.  nach  W.  angeführt,  welche  aber  für  E.  d.  B.  keine  Schwierigkeit«  • 
mehr  darbieten,  seitdem  er  in  seiner  neuen  Entwicklang  die  periodische 
Wiederkehr  vou  Aufrichtuugs  -  Linien  in  paralleler  Richtung  gestattet 
Inzwischen  ist  Bous  neulich  zur  Überzeugung  gelangt,  dass  in  des 
Kohlen  -  Gebilden  Unregelmässigkeit  der  Schichtung  durch  die  Art  des 
Niederschlags  bewirkt  worden,  welche  mit  den  spätem  Schicbten-Suv 
rungen  nicht  zu  verwechseln  sind  (Mem.  geol,  98  —  3i  und  35)»  I» 
den  altern  Formationen  des  Schwarzwaldes  findet  nach  Mbbjüi  eu> 
[ursprüngliches]  Streichen  der  Schichtung  von  O.  nach  W.  Statt,  und 
ähnliche  Falle  wiederholen  sich  in  Süd  -  Schlesien  ,  Suder  maul  and  uod 
Sinaiandy  die  zu  den  Erhebuugs-Epucben  keiue  Beziehung  haben. 

5)  Das  Rheinische  Erhebungs-System.  Die  Vogesen  und  die  Uaard. 
der  Schwarz-  und  Oden-Wald  bilden  2  Gruppen,  welche  mit  zwei  lan- 
gen, bognigen,  doch  unter  sich  und  zum  Rheine  parallelen  Steil- Abhän- 
gen aus  N.  21°  0.  nach  S.  21°  W.  streichen.  Die  Abhänge  der  Voge- 
sen besteben  lediglich  aus  Vogesen-  und  buntem  Sandstein,  welche  von 
Muschelkalk  und  Keuper  ungleichförmig  überlagert  werden.  Allein  £. 
db  B's.  Beobachtungen  reichen  nicht  bis  zum  Schwarxwalde  hinüber, 
wo  der  bunte  Sandstein  auf  dem  geneigten  Tafellaude  sowohl  als  so 
Fusse  der  Abhänge  vorkommt,  und  welchen  Rozet  gleich  den  Vogesen 
als  eine  Zentral-Masse  mit  divergirenden  Zweigen  betrachtet.  —  E.D.B. 
glaubt  noch  Spuren  derselben  Störung  in  der  Richtung  einiger  Ketten 
zwischen  der  Loire  und  Saune,  in  den  Bergen  von  Zentral-  und  Ar 
Frankreich  und  im  Mittelländischen  Theile  des  Var  -Dcpts.  za  ent- 
decken .  obschun  f'.ie  Gebilde  zwischen  der  Kohlen  -  Formation  uud  dem 
bunten  Sandsteiu  dort  nicht  vorhanden  sind. 

6)  Das  System  des  Thüringer  Waldes,  des  Böhmerwald-  Gebirge« 
und  von  Morvan.  Nach  Boük  (Mem.  geol.  VT,  48)  haben  sieb  die 
Jura.- Gebilde  in  See'n  uud  grossen  Gullen  theils  horizontal,  theils  swt 
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schwacher  Neigung  der  Schichten  abgesetzt  und  ein  Theil  derselben 
ist  später  aufgerichtet  worden ,  so  dass  mitunter  schwer  ist  zu  sagen, 
wo  die  Neigung  der  Schichten  eine  ursprüngliche  oder  eine  später  er* 
folgte  seye.   Inzwischen  gibt  £.  d.  B.  dem  Systeme  jener  Hebungen, 
welche  den  bunten  Sandstein  .  Muschelkalk  und  Keuper  sowohl  als  al- 
tere Gesteiuc  betroffen,  eine  Richtung  von  W.  40°  N.  nach  0.  40°  S., 
und  schreibt  ibnen  die  Entstehung  der  steilen  Wände  zu,  an  deren  Fusse 
die  Jura  -  Schichten  horizontal  abgelagert  worden  sind.    Die  Bewegung 
traf  in  die  Zeit  zwischen  Koupcr  und  untern  Lias-Sandstcin.    Das  N.O.- 
Deutschland,  der  Thüringer  Wald,  der  W.  -  Böhmerwold ,  die  Gegend 
von  Autun  und  Avallon  und  in  Griechenland  das  Olympische  System 
lieferten  Beispiele  für  E.  d.  B.  —  Im  W.O.- Deutschland  sind  die  Schich- 
ten der  Gebilde  vom  bunten  Sandstein  bis  zum  Jurakalke  gebogen  und 
geneigt,  so  dass  es  schwer  zu  sagen  ist,  ob  diese  Schichten  je  horizon- 
tal gewesen:  nach  E.  d.  B's.  Ansicht  würde  ihre  Störung  mitten  in  die 
Zeit  der  Jura-Bildung  fallen.  —  Bei  Ilmenau  wie  anderwärts  sieht  man 
Faults  sich  von  dem  altern  Kohlen  -  Gebirge  an  bis  zum  bunten  Sand- 
stein erstrecken  (Voigt,  von  Hoff),  obschon  bei  Eisenach  der  Zechstein 
den  Sekundär- Sandstein  in  horizontaler  Schichtung  überlagert.  —  Um 
Coburg  liegen  Lias  und  der  unter.»  Jurakalk  in  horizontalen  Schichten 
über  dem  Keuper ,  welcher  Vertiefungen  im  Muschelkalk  ausfüllt  und 
ihn  selbst  stellenweise  bedeckt.    Bei  Blumenroth  aber  ist  der  obere 
Theil  des  Keupers  mit  einem  untergeordneten  Lager  von  Magnesian- 
Kalk  aufgerichtet.  —  Fichtelgebirge  und  Böhmerwald  stehen  mit  dein 
Thüringerwald  durch  den  Frankcnwald  in  Verbindung,  dessen  Schich- 
ten nach  von  Hoff  aus  N.O.  nach  S.W.  streichen,  während  in  beiden 
ersten   (wenigstens  im  westlichen  Böhmerwalde)   ihre  Richtung  aus 
O.N.O.  nach  W.S.W,  geht  und  ihre  Aufrichtung  vor  der  älteren  Koh- 
len-Bildung in  Böhmen  und  Bayern  erfolgt  zu  seyn  scheint.  —  Andrer- 
seits ist  das  Olympische  System  das  älteste  in  Griechenland ,  und  die 
Störung  hat  dort  nur  Urgcbirgc  betroffen.  —  Aus  N.W.  nach  S.O. 
nahezu  streichen  auch  der  Bleking  in  Skandinavien ,  ein  Theil  des 
Harzes,  die  Berge  von  Alvensleben  und  in  der  Lausitz,  die  Flötz-Kette 
in  Westphalen,  die  Berge  in  Süd  -  Schlesien ,  die  Kette  in  Süd -Polen 
und  der  ältere  Tbeil  von  Sizilien,  obschon  ihre  Aufrichtung  in  eine  an- 
dere Zeit  als  die  obige  fallt. 

7)  Die  Erhebungs-Linie  des  Systems  des  MontPilas  im  Forez,  der 
Cöte  oVOr,  der  Tafelländer  von  Larzac,  der  Cevennen  und  des  Erzge- 
birges streicht ,  fast  wie  die  des  ersten  Systemes ,  von  N.O.  nach  S.W. 
oder  von  0.  40°  N.  nach  W.  40°  S.  und  hat  sich  zwischen  den  Perio- 
den der  Jura-  und  Kreide  -  Formation  gebildet,  auf  deren  letztren  Ver- 
keilung diese  Hebung  dann  von  Einfluss  gewesen.'  Einzelne  Spuren 
von  ihr  bemerkt  man  noch  von  der  Elbe  bis  zur  Bordogne.  Im  Erz- 
gebirge deutet  das  Vorkommen  der  Kohlen-Lager  auf  eine  schon  frühere 
Hebung  in  der  ersten  Periode,  und  da  auch  die  Hebungs-Linie  aus  N.O. 
nach  S.W.  streicht,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  dieses  Gebirge  nicht 
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überhaupt  der  ersten  Periode  zugetheilt  worden  ist.  Nach  Nawun*  in- 
zwischen streichen  die  Schichten  der  schieferigen  Gesteine  in  hör*  7,4, 
oder  aus  W.N.W,  nach  O.S.O.  Nadi  den  mehrfachen,  schon  erwähnten 
Hebungen  des  Erz-  und  Riesen-Gebirges  in  fast  allen  Richtungen  «nun 
Süd- Böhmen  schon  frühzeitig  ein  Kaspisches  Meer  gebildet  haben,  io 
dem  sich  der  Reibe  nach  die  Steinkohlen  -  Formation ,  der  rothe  Sekun- 
där-Sandstein,  die  Kreide  und  einige  Tertiär-Schichten  mit  Ligniten  ab- 
lagerten, von  denen  nur  der  Grünsand  mit  der  uuteren  Kreide  sich  über 
die  kreisförmige  Gebirgs  -  Einfassung  des  Beckens  iu  die  flache  Umge 
gend  hinaus  erstreckte ,  was  eben  auf  das  Alter  dieser  Hebung  hinwei- 
set, welche  vom  Sekundär-Sandstein  an  bis  zu  dieser  Zeit  keinem  Meere 
von  aussen  einzudringen  gestattete ;  —  oder  es  müsste  dieses  Becken 
erst  vor  der  Kreide  -  Bildung  durch  Einsinken  eines  bis  dahin  vorhande- 
nen Tafellandes  entstanden  seyn,  was  aber,  da  schon  ein  Trilobitenkaik 
darin  vorkommt,  zur  Annahme  führen  würde,  dass  sich  erst  nach  dessen 
Absetzung  der  Gebirge  im  Ganzen  gehoben ,  und  dass  sich  dann  der 
Sekundär-Kalkstein  nnd  die  Steinkohlen  als  Land-  und  Fluss-Erzeugnisse 
auf  diesem  Tafelland  abgesetzt  hatten ,  ehe  das  Einsinken  erfolgte.  — 
Zur  Zeit  der  Kreide  -  Bildung  trennte  eiu  grosser  Spalt  aus  N.  nach  S. 
das  Erz-  vom  Ries en  -  Gebirge ,  und  eine  nnermesslicbe  Menge  von 
Quarz  •  Geschieben  bedeckte  dessen  horizontalen  oder  wenig  geneigten 
Boden.  Damals  sollen  die  Syenite  heraufgestiegen  seyn  nnd  die  Kreide 
überdeckt  haben,  welchem  Ereignisse  man  zweifelsohne  die  Aufrichtung 
einiger  unteren  Schichten  der  Jura  -  Formation  (Münster  bei  Kevcsst. 
VII,  p.  1)  zuschreiben  darf,  wie  Naumann  davon  das  örtliche  Einfallen 
dea  Grünsandes  mit  45°~70°  bei  Mariaschein ,  Liesdorf  und  Weilten 
bei  Aussig  ableitet,  obschon  dessen  Schichten  ausserdem  beharrlieb  die 
alteren  Bildungen  söhlig  überlagern.  —  Die  westlichen  Karpathen  strei- 
chen ebenfalls  von  N.O.  nach  S.W.,  bestehen  jedoch  fast  gauzlich  ans 
Grünsand-Schichten ,  aus  deren  Aufrichtung  sich  ergibt ,  dass  jene  dem 
achten  Systeme  angehören  müssen. 

8)  Das  System  des  Mont  Viso.  Nach  E.  n.  B.  sowohl  als  nach 
Boos  verdanken  die  meisten  Höhen  der  Alpen  ihre  Bildung  einer  Reihe 
aufeinanderfolgender  Formationen ;  das  Streichen  ist  N.N.W,  nach  S.S.O. 
und  die  Französischen  Alpen,  das  S.W. -Ende  des  Jura  von  Nizza  bis 
Lons  le  Satdnier,  von  Noirs  Montier*  bis  zum  S.-Theile  von  Valencia, 
endlich  das  Pindische  System  in  Griechentand  liefern  auffallende  Bei- 
spiele der  Emporbebung  parallel  zu  Munt  Viso,  welche  in  die  Zeit  zwi- 
schen der  Bildung  von  Grünsand  uud  <  hl  ori  tische  r  Kreide  und  der  der 
weissen  und  mergeligen  Kreide  fallen  soll,  was  aber  für  manche  dieser 
Falle  zweifelhaft ,  da  schon  beim  Riesen  -  Gebirge  Beobachtungen  eines 
hiemit  parallelen  Streichens  aus  anderer  Zeit  beigebracht  worden. 

9)  Die  Pyrenäen,  in  welchen  alle  einzelne  Bergzüge  vom  Cap  Or- 
tegat  in  GaUkzien  bis  Cap  Creuss  in  Catatonien  einen  auffallenden  Pa- 
rallelisinus  des  Streichens  aus  W.  18°  N.  nach  0.  18°  S.  wahrnehmen 
lassen,  so  dass  der  Verlauf  etwas  schief  auf  die  Linie  geht,  welche 
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bei  Je  Endpunkte  mit  einander  verbindet,  ist  zwischen  den  Kreide-  und 
frühesten  Tertiär-Bildung  gehoben  wordeu.  Paebtü  rechnet  mit  £.  n.  B. 
die  Apenninen  zum  nämlichen  Systeme  {Tr  ansäet,  geol.  III,  3ö3),  aber 
die  Hcbuugs  -  Liuie  wie  die  mit  Feuer  -  Gesteinen  erfüllten  Dykes  and 
(iüogc  streichen  in  Italien  aus  S.W.  nach  N.O.  Inzwischen  scheint  die 
Richtung  des  Systemes  nicht  liberall  dieselbe ,  und  Feuer  -  Erzeugnisse 
dieser  Periode  haben  nicht  selten  ältere  Spalten  erfüllt ,  welches  auch 
deren  Riebtang  seyn  mochte,  wie  das  E.  n.  B.  selbst  für  die  Ophite 
anerkennt.  —  £.  n.  B.  rechnet  diesem  Systeme  ferner  bei :  das  steile 
Gehäuge  der  8. -Alpen,  die  Julischcn  Alpen,  einen  Theil  von  Kroatien, 
Dalmatien  und  Bosnien ,  das  Achaische  System  in  Griechenland ,  die 
Ost-Karpathen,  einige  Tbeile  des  Hönzes,  die  Entblüssuugen  in  der  Ge- 
gend von  Bray  und  der  Wealds  von  Surrey ,  Sussex  und  Kent  Vor 
allen  Dingen  jedoch  durften  hier  die  Fülle  auszuscheiden  seyn,  wo  Ent- 
lastungen nicht  durch  Hebung,  sondern  durch  blosses  Verschwinden  von 
auf  ursprünglich  konvexen  Flachen  aufgelagerten  Schichten  entstehen, 
wie  denn  die  Entblössungen ,  Hebungen  und  Hebungs  -  Kratcre  in  der 
Kreide  zu  Beine  bei  Grignon  und  Meudon  nie  hieber  bezogen  worden 
sind.  Ferner  ist  es  zwar  gewiss,  das  der  Greensaud  zu  beträchtlichen 
Hühcn  emporgehoben  und  aufgerichtet  worden,  aber,  wie  es  scheint, 
in  sehr  verschiedenen  Riebtungen.  So  ist  das  Streichen  der  Ost-  Kar~ 
pathen  und  ihrer  Langenthaler  aus  N.W.  nach  S.O.,  in  den  West-Kar- 
pathen aus  N.O.  nach  S.W.;  da  aber  E.  n.  B.  nach  Ansicht  der  Karten 
die  Richtung  der  letztern  für  parallel  zu  der  der  West  -  Alpen  halt ,  so 
folgert  er,  dass  beide  zum  nämlichen  Systeme  gehören.  An  Ort  und 
Stelle  aber  würde  er  bemerkt  haben ,  dass  das  Streichen  der  Schichten 
diagonal  zu  dem  des  Gebirgs-Ksmmes,  mithin  auch  abweichend  von  dem 
der  West- Alpen  seye,  so  dass  entweder  deren  gleichartige  Schichten 
wegen  ihres  verschiedeneu  Streichens  zur  verschiedenen  Periode  gebö- 
reo,  oder  dass  Schichten  in  gleicher  Periode  gehoben  verschiedenen 
Richtuugen  folgen,  was  wahrscheinlicher  ist.  Am  Fusse  der  Karjtathen 
fehlen  die  alpinen  Felsblöcke,  und  das  alte  Alluvium  und  die  neuesten 
Tertiär  -  Schichten  sind  horizontal;  aber  die  Molasse  längs  der  West- 
Alpen  ist  emporgehoben. 

10)  Bas  Streichen  der  Gebirge  und  Gebirgs-Schichten  auf  Korsika 
und  Sardinien,  welche  beide  zwischen  die  Zeit  des  Entstehens  der  zwei- 
ten Pariser  Tertiär- Formation  nnd  des  Sandsteins  von  Fontainebieau 
gehoben  worden  seyn  sollen,  ist  zu  wenig  beobachtet,  um  sie  zum  Ty- 
pus eines  eigenen  Systems  zu  machen,  mit  welchem  nach  E.  D.  B.  auch 
die  Entstehung  der  Thäler  der  Loire,  des  AUier  und  der  Rhone,  so  wie 
der  Ausbruch  einiger  Basalt-Kegel  in  Nord  -  Deutschland  zusammenfal- 
len soll,  welche  letztere  Kbferstsin  in  parellele  Zonen  aus  O.  nach  W. 
ordnet  —  Mit  jener  Richtung  aus  N.  nach  S.  fallt  auch  das  Streichen 
der  Schichten  in  Wermeland  und  Dalacarlien,  im  Ural,  in  den  Aldath 
Bergen  Sibiriens,  im  S.W.-Harz,  im  oberen  Leine-Uhtde  in  Bamoner, 
an  den  Ufern  der  Weser  und  Fulda  und  in  einigen  Bergen  um  Paderborn 
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zusammen,  welche  alle  in  von  dem  obigen  verschiedenen  Zeitpunkten 
aufgerichtet  worden. 

11)  Die  West- Alpen  sind  der  Typus  des  eilften  Systems,  und  aol- 
len durch  eine  Reihe  von  Hebungen  mit  langen  Zwischenräumen  and 
iu  verschiedeneu  Richtungen,  worunter  die  aus  N.  26°  O.  nach  S.  26°  W. 
vorherrscht,  entstanden  seyn.  Die  Montblanc-Kette  tnuss  die  neuesten  der- 
selben erfahren  haben,  da  daselbst  die  Feit, blocke  auf  der  obersten  Mo- 
lasse zerstreut  liegeu ,  was  (nach  v.  Bich  und  v.  Räuber)  der  Benen- 
nung „Protogyne",  welche  Jurine  der  Gebirgsart  des  Montblanc  gege- 
ben, günstig  ist  —  Stüdes,  hat  es  nicht  so  leicht  gefunden,  als  £.  d.  B. 
es  glaubt,  in  den  Alpen  die  Grenzen  der  in  einander  eingreifenden  He- 
bungs  -  Systeme  zu  verfolgen ,  wie  denn  au  einigen  Stellen  im  Kanton 
Bern  die  aufgerichteten  Schichten  ihre  Richtungen  ändern  ohne  allen 
Bruch  und  ohue  merkbares  Eingreifen  auderer  Systeme.  —  Da  im  In- 
nern der  Alpen  der  bergige  Bodcu  schon  früher  aus  dein  Wasser  em- 
porgestiegen ,  so  konnten  die  Störungen  nur  uoch  die  Kreide-Formation 
treffen ;  an  ihrem  Rande  aber  (Superga  bei  Turin ,  Grosse  Karthause 
in  Provence  ,  Entlibuch)  sind  die  mittlen  Tertiär  -  Schichten  mit  aufge- 
richtet worden ,  und  die  Entstehung  des  Pbonoliths  von  Hohentwgt 
scheiut  damit  in  Verbindung  zu  stehen ;  —  nach  E.  o.  B's.  Ansicht  auch 
die  Richtung  der  Ostküste  Spaniens,  eine  Bergkette  in  Morocco  u.  s.  w. 
Die  Hyäne,  der  Höhlenbär,  der  Sibirische  Elephaut,  das  Mastodon,  da» 
Nashorn  und  Flusspferd  scheinen  ihm  iu  dieser  Katastrophe  unterge- 
gangen zu  seyn ,  was  aber  nach  Bots  noch  der  Bestätigung  bedarf.  — 
Die  Molassen  vom  Entlibuch  sind  zwar  gehoben  und  aufgerichtet ,  aber 
wie  es  scheint ,  ohne  jene  obere  Abtheilung ,  welche ,  so  reich  ao  Kon- 
cbylien ,  bei  Zürich ,  zwischen  Thun  und  Bern ,  im  Aargau  ui  s.  w., 
ihre  söhlige  Lagerung  behalten  hat.  —  E.  d.  B.  sieht  die  Nagelflube 
des  Bigi  als  einen  Theil  der  Molasse  au ,  der  sie  aber  wegeu  ihrer 
Höhe  (1875»),  ihrer  Eiuscblüsse  von  Fucus  intricatus  nicht  angehö- 
ren kann,  sondern  zur  Kreide  gerechnet  werden  muss  (vgl.  Studbr  im 
Jahrb.  1834,  704) ,  was  auch  rücksichtlich  der  von  Mükchison  ,  Sbm- 
wick  und  Bbavmont  für  tertiär  erachteten  Gesteine  in  den  Thäleru  am 
nördlichen  Fusse  der  Ost 'Alpen  (ausser  den  fluviatilen  Ligniten  von 
Bering)  zu  Gösau  u.  s.  w.  gilt.  —  Auch  iu  Upland ,  Smaland  (wo  je- 
doch  alle  Gesteine,  jünger  als  die  altem  Übergungs-Formationcn,  fehlen), 
in  Nord  -  Russland  (dessen  Hebung  Kbmaiv  in  die  Zeit  nach  den  er- 
sten Flötz  -  Ablagerungen  setzt)  und  einem  Theilc  des  Riesengebirges 
herrscht  obiges  Streichen. 

12)  Die  grosse  Alpen-Kette  von  Wallis  bis  Kieder-Östreich  streicht 
aus  0.  \  N.O.  nach  W.  \  S.W.:  ihre  Hebung  fällt  in  die  Zeit  zwischen 
die  tertiären  Anschüttungen  und  die  alteren  Alluvial  -  Gebilde ;  sie  war 
mit  einem  plötzlichen  Schmelzen  ungeheurer  Schnee-Massen  verbunden, 
durch  deren  Wasser  die  Alpen  -  Blöcke  umhergeführt  worden ,  denn 
Grösse  nach  N.  AAet/t-abwärts  rasch  abnimmt,  und  welche  noch  gegen 
0.  nicht  weiter  als  bis  zum  Ausgange  des  J*w#-Thales  reichen,  so  dass 
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man  in  Ostreich  nur  kleine  Geschiebe  findet.  Die  Böllsteins  X.-Ettropas 
leitet  £.  d.  B.  uus  einer  andern  Periode  ab.  —  Auch  die  Berge  Sumte 
Ueaumc,  Saint*  Vidoire,  Leberon,  der  Vcntoux ,  der  Pilalu*,  die  zwei 
Mythen*  bei  Schwyts,  die  höheren  Gebirgs-Züge  in  Spanien  und  die 
nördliche  Kette  in  Stätten  stimmen  in  jenes  Streichen  ein.  —  Endlich 
setzt  E.  d.  B.  mit  dieser  Periode  die  Bildung  einiger  grossen  Thälcr 
itu  Cantal  uud  Munt  Dore  in  Verbindung,  welche  ihm  Erhebungs  -  Kra- 
tere  zu  seyu  scheinen.  —  Auch  die  Fogares  -  Kette  in  Transylcanien 
und  der  Balkan  zeigen  ein  paralleles  Streichen ;  aber  in  ersterer  ist  nur 
der  Greensand,  in  letzterem  allein  der  alpine  Jurakalkstein  gehoben. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Erscheinungen  einiger  bis  jetzt  nicht  er« 
wähnten  Gebirgs-Züge  zu  betrachten.  Die  AUeyhany's  und  die  Gaulis 
von  Mala  bar  haben  keine  fljtiehuiig  zur  Hebung*  -  Periode  der  Pyre- 
näen. Erstre  besteheu  bloss  aus  kristallinischen ,  sandigen  und  alteren 
Schiefern ,  ohne  Kreide-Ablageruugeu  auf  ihren  Höhen ;  au  ihrem  Fusse 
liegt  jedoch  das  Kohlen  •  Gebilde  und  in  einiger  Eutfernuug  der  rothe 
Salz-führende  Sandstein,  und  die  von  Amerikanischen  Gebirgsforsehern 
gelieferten  Durchschnitte  zeigen  ,  dass  ihre  Hebung  vor  der  Kohlen*Bil- 
dung  erfolgt  ist,  wenn  sie  gleich  später  noch  Störuugcn  erlitten  haben. 
Die  Gaults  aber  streichen  nach  Hakbik  u.  A.  aus  N.  nach  S.,  oder  aus 
N.  etwas  W.  nach  S.  etwas  0. ,  und  sind  aus  Grauit ,  krystallinischeu 
Schiefern  und  Trapp  -  Gesteinen  zusammengesetzt,  was  jede  Ideen  -  Be- 
ziehung mit  den  Pyrenäen  ausschliesst ;  sie  scheinen  ebenfalls  vor  der 
Bildung  der  Steinkohlen  und  des  rotheu  Sa lz- führenden  Sandsteins  in 
Indien  gehoben  zu  seyu.  Eher  mag  die  Hebung  der  Gebirge  der  Kritntn 
und  des  Kaukasus  mit  der  der  Pyrenäen  zusammenfallen.  —  E.  d.  B. 
setzt  die  Gebirge  Norwegens,  die  Küsten  vom  Kord-  Cap  in  Europa 
bis  cum  Weissen  Vorgebirge  in  Afrika,  deu  Atlas  und  die  Zentral- 
Ketten  des  Kaukasus  und  des  Himulaya  den  West- Alpen  oder  eiuer 
Linie  parallel,  die  man  auf  einem  Globus  von  der  Mitte  Maroccos  an 
bis  in  den  Norden  des  Birmanen  -  Reiches  ziehen  könnte.  —  Aber  auf 
diesen  Parallelismus  die  Annahme  einer  gleichzeitigen  Hebung  der  Nor- 
wegischen Gebirge  zu  gründen ,  ist  ganz  hypothetisch ,  da  daselbst  alle 
Plötz-  und  Tertiär -Gesteine  fehlen.  Was  die  Bimalaya  -  Kette  betrifft, 
so  bat  sie  nach  Ritters  trefflicher  Karte  (Berlin  1832)  nicht  die  angege- 
bene, sondern  eine  Richtung  aus  N.W.  nach  S.O.,  nach  Hahdib  genauer 
aus  N.  25°  W.  nach  S.  25°  O.;  Kouchylien- führende  Kreide-Lager  be- 
decken ihre  Höhen  und  schwach  geneigte  Molasse  -  Schiebten  ihre  süd- 
liche Basis  ,  so  dass  ihre  letzte  Hebung  nach  der  Molasse  -  Bildung  er- 
folgt zu  seyn  scheint.  Ausser  in  den  Thälcrn  sind  Ur- Gesteine  nur  au 
den  Seiten  des  Indau-Kooh  bemerkt  worden.  —  Auf  die  parallele  Rich- 
tung der  Thäler  des  Ganges  uud  der  Lombardey  iPo)  etc.  lässt  sich 
keine  Folgerung  gründen.  —  E.  d.  B.  sieht  die  historische  Erdflutb 
jetzt  nur  noch  als  ein  Örtliches  Ereignias  an,  und,  obgleich  er  die 
logischen  Uniwalzungen  von  noch  wirkenden  Kräften  ableitet ,  so 
steht  er  doch  neuerlich  zu,  dass  diese  jetzt  minder  gewaltig,  als  vordem, 
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und  mit  Perioden  der  Ruhe  wirken.  Die  Gebirgs  -  Hebungen  sind  ihm 
die  Folge  der  allmählichen  Abkühlung  der  Erde,  der  immer  weitern 
Zusammenziehung  ihres  flüssigen  Kernes  und  der  damit  fortdauernd  Ab- 
nehmenden Wärme-Kapazität  der  bereits  erstarrten  Kruste. 


A.  Eaton :  über  geologische  Äquivalente  (Sillim.  Amer. 
Journ.  of  Scienc. ,  183$ ,  Oktob. ;  XXI ,  13$  — 138).  In  vielen  Fällen 
sind  die  Lagerungs-Verhältnisse  zur  Bestimmung  einer  Gebirgs -Forma- 
tion nicht  klar  genug.  Man  bedarf  selbstständigcr  Merkmale.  Die  Ver- 
steinerungen liefern  die  brauchbarsten  :  Viele  sind  bereits  bekannt, 
welche  in  derselben  Formation  in  Europa  und  in  Amerika  wieder  vor- 
kommen. Nor  die  Kreide  -  Formation  in  fturopa  zeigt  grosse  Verschie- 
denheiten*) und  die  „Ferriferous  Rocks" ,  welche  in  Amerika  in  mehr 
als  200  Meilen  Längen  -  Erstreckung  das  Thoneisenerz  -  Lager  fähren, 
scheinen  in  Europa  fast  ganz  zu  fehlen.  Die  Felsarten  und  (80)  Ver- 
steinerungen Nord- Amerikas  sind  nach  des  Verfs.  eigenen  Bestimmun- 
gen •*),  wobei  er  die  Mollusken  hauptsächlich  nach  Sowbrbv,  die  Kru- 
stazeen  nach  Bronchi art,  die  Radiaten  nach  Goldfuss  benannt  bat: 

I.  Urgesteine. 
Gneiss ,  schieferiger  Granit  1 

Körniger  Quarz  \  ohne  alle  Versteinerungen. 

Körniger  Kalkstein  \ 

II.   Ü  bergangs- Gebirge. 

Argillit. 

Thonschiefer:  Orthocera,  Filices. 
Wackenscbiefer :  Terebratola  (Art  unbestimmt). 
Erste  Grauwacke.  I 

Milstonegrit  j  ohnc  Ver8teinerungcn. 

Old  red  Sandstone) 
Metall-führender  Kalkstein. 

Berg-  oder  Enkriniten-Kalk :  Encrinos  transversus  £•  ***). 

Konchrüen-Kalk  {Shelly):  Fungites  polymorph a;  —  Calvnie. 
na  Blumenbachii;  —  Orthocera  annulata,  0.  striata,  0.  o o- 
dulata;  —  Spirifer  ambiguus;  —  Ostrea  (9"  lang,  3"  breit);  — 
Asaphas,  Ogygies  latissimus  E.  f);  —  Fungites  diseoides; 

*)  8.  MoaToa  Jahrb.  1834,  S.  245-250.  -  Eatou  hilt  die  Amtrikanueht  Kreide  für 

tertiär.  . 
•*)  Wir  hoffen  nur,  da*»  er  Schilfe,  Lycopodien  und  Schlangen  nicht  mehr  miteinander 
verwechsele !   Wenigsten»  müssen  wir  bedauern,  die  Autoren  obiger  Benennung«0 
nlclit  genauer  angegeben  xu  finden.  Ba' 
•*•)  Setit  queer  durch  die  Steinschichten :  Glieder  niederig.  *V 
f)  In  der  Lias- artigen  Schichte  »wischen  dem  Konehylien  •  und  Kiesel  •  fahrenden 
Kalkstein.  Er  hat  2ft  Glieder»  dl«  Seitentheile  1/3  so  breit,  ala  das  MluellbeU, 
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Columnaria  sulcata;  —  Productus  beroisphaericus :  —  Sca- 
iaria  semicostata;  —  Encrinus  curvatus  E.*);  —  Lithoden- 
dron  dichotoiu  u  ni. 

Kieseliger  Kalk  (Ckerty,  cornitiferous  Limerock ,  wegen  der  Co- 
ratiteu,  Hornsteine):  Cyath ophyllum  ceratites,  C.  vermiculo- 
sam,  C.  flexuosuin,  C.  vesiculosu  m,  C.  belian  thoides,  C.  qua- 
drigeminum;  —  Orthocera  paradoxica;  —  Conalaria  qua- 
drisulcata;  —  Productua  depresaus;  —  Gorgonia  ripeete- 
ria;  —  Gryphaea  Maccullocha;  —  Terebratula  diniidiata,  T. 
octoplicata,  T.  peclita?,  T.  affinis?;  eine  Menge  von  Cidarites- 
Stachelu  [!?],  wovon  ei u ige  14 --15  vorstehende  Ringe  und  \"  Lange 
haben  [.sind  Tentaculiten] ;  —  Syringopora  ramulosa. 

III.   Untres  Sekundär. Gebirge. 

Zweite  Grauwacke. 

Kolitenschiefer  und  Grit:  Filices,  Equise taceae ,  Binsen-artige 
[?];  Lycop odiaceae;  Cycadae  **);  Palmae;  Cannae;  Cacti. 

Geschieh-  und  Schiefer- Wacke:  EncrinuB  dicyclus  *°°);  —  Pen- 
ttcrinites  tuberc uiatus;  —  Orthocera  conica;  —  Cancer 
triloboides;  —  Asaphus  caudatus;  —  Spirifcr  Walcottii, 
Sp.  nov.  spec.  j  —  Bellerophon  tenuifascia?;  —  Cosciuopora 
oiacropora;  —  Gorgonia  bacillaris. 

Müslone  Grit:  ohne  Versteinerungen. 

Neuer  rother  und  grauer,  Salz-führender  Sandstein:  Lingula  my> 
tiloides;  —  Encrinus  giganteus  E.  t)< 

IV.    Obere  S  eku  ndär- Gebirge. 

Oolithiscbe  Felsreihe. 
Shellgrit,  Kalk  Grit:  Bellerophon  (2  Arten);  —  Terebratula 
perovalis,  T.  ovoide«;  —  Spirifer  attenuatus?,  Sp.  tri- 
gonalis? 

Coralrag:  Encrinus  ihterruptus  E.  ft)>  E.  tcretiformis 
E«ttt);  —  Orthocera  circularis;  —  Madrepora  limbata;  — 
Astrea  stylophora,  A.  porosa;  —  Sarclnula  auleticon,  S. 
micropbthalma;  —  Di plocteni u ra  pluma;  —  Lithodendron 
eaespitosuni;  —  Columnaria  alveolata  (sehr  häufig  über  der 


dieses  Ist  5«/i"  lang  und  halb  so  breit  als  lang;  Mittelglieder  oben  weit  und  schief 
nach  hinten  gekrümmt  und  gegen  die  Seiten  tief  eingesenkt.  E. 

*)  8tielg1ieder  von  einander  unterschieden  mit  doppelten  Rändern,  Immer  gekrümmt. 
Bei  GUnns  Falh.  K. 

M)  Singen  aber  nicht!  Sie  werden  doch  wohl  besser  den  »amen  Cycodeat  behalten! 

Baoa*. 

••«)  Paart  von  niedrigen  SHelglicdern  wechseln  mit  je  einem  höheren.  E. 

t)  Säule  astig,  sehr  lang.  E. 

tt)Bohe  Stlelglleder,  zwischen  denen  Je  1—2  niedre  erscheinen.  K. 
ttt)  Stute  schnell  an  Dicke  abnehmend,  Glieder  eben,  meist  blas«  und  weiu.  E. 


t  > 
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Packer  Street  Covern  am  Helderberg)  \  —  Catcnipora  auleticon;  — 
Cyathophy  lluro  b  y  p  o  crater  i  1  o  rmis;  —  Gorgouia  iufundibu- 
liforrois;  —  Asaphus  Hausraannii;  —  Terebratula  spirife- 
roidca  E.  (beide  letzlere  sehr  schöu  längs  derSüdküstc  des  Era-SeeV, 
zamal  bei  EigMeen-mile  creek). 

V.  Tertiär-Gebirge. 

Plastischer  und  mergeliger  Thon:  verkohltes  Holz  oder  Lignit, 
mit  kleinen  B  e  rn  s  t  e  i  n  -  Stücken  und  grossen  Massen  von  Schwefel- 
Eisen,  Eisenstein  und  Sumpferz.  P  1  i  c  a  t  u  1  a  p  c  c  t  i  n  o  i  d  e  s  im  Py- 
rit. —  In  einer  Art  grünen  Kalksandes  in  New  Jersey  die  vielen  von 
Morton  beschriebenen  Versteinerungen;  wozu  noch  Nautilus  impf- 
rialis  kommt,  den  E.  mit  Say's  Exogyra  costata  im  grünen  Saude 
gefunden. 

Seesand  (Bagshot  Sand)  und  Crag:  sind  ohne  Versteinerungen, 
■  ausser  jenen ,  die  in  den  grünen  sandigen  Mergel  -  Schichten  cuthal- 
ten siud. 

Schnecken-Mergel,  meist  in  Vertiefungen  niedergeschlagen  oder  ein- 
gewaschen ,  mit  Planorbis  obtusa,  P.  alba,  P.  paludosa,  P. 
annulata;  —  Bulla  rivalis;  —  Limuca  longiscata,  L. 
minima  (Varietät  der  vorigen  ?);  —  Coenomyce  rauscioides 
(in  dem  Tuffe,  der  eine  besondere  Schichte  des  Schneeken-Mergels  aus- 
macht, längs  des  Brie-  Kanals,  zumal  von  I  Meile  westlich  von  Äui*- 
mile.  creek  an). 

Nach  des  Verfs.  Meinung  fehlt  die  Kreide  in  Nord- Amerika  ganz; 
der  Grünsand  ist  neueren  Bildungen  eingemengt  worden  ,  wie  denn  fil- 
tere Ablagerungen  sich  öfters  in  die  neueren  hinein  erstrecken  ;  und  so 
nind  auch  fossile  Reste ,  welche  in  Europa  für  die  Kreide  bezeichnend 
sind  ,  mit  deu  tertiären  durcheinander  gekommen  ;  umgekehrt  aber  köu- 
nen  in  ein  Steiugebilde  keine  Tiieile  von  Organismen  gelangen  ,  welche 
erst  nach  dessen  Niederschlag  geschaffen  wordeu  sind.  Die  Liguite, 
der  Bernsteiu,  das  Eisen  scheinen  ihm  entschieden  für  eine  tertiäre  For- 
mation zu  sprechen.  —  Eine  fehlerfreiere  Liste  mit  genauerer  Angabe 
der  Fundorte  soll  spater  folgen. 


Reboul:  Abhandlung  über  die  tertiären  Ausfüllu  ngs*Ge- 
tirge  UMm-  de  la  Soc.  giol.  de  France,  1834,  /,  //,  197-»t3). 

1)  Ein th eilung  dieser  Gebirge.  Die  von  einer  früheren 
zu  einer  sekundären  Lagerstätte  fortgeführten  Gebirgs-Arten  (terrains  de 
transport),  umgeschüttete  oder  Schntt-Gebirgsarten,  bestehen  aus  Sand, 
Lehm ,  Kies ,  grösseren  Geschieben  und  Felsblöcken ,  haben  theils  Ver- 
tiefungen ausgefüllt  (T.  de  comblement,  Ausfülluugs-Gebirge),  theils  sind 
sie  über  tiefer  gelegene  Ebenen  ausgebreitet  worden  (T.  d1aUerrissement, 
Auschwemniunga-Gebirg*).  Die  ersten  hat  man  Diluvial-Gebilde  genannte 
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eine  fehlerhafte  Benennung,  weil  eie  weder  alle  von  einer  einsigen 
Fluth  herrühren,  noch  überhaupt  alle  durch  Überschwemmungen  ent- 
standen sind.  Regen  -  und  Fluss .  Wasser  haben  sie  von  den  Bergen 
herangeführt.  In  der  Oberfläche  der  letztern  befinden  sich  zweierlei 
Vertiefungen ,  nämlich  thcils  schmale  und  lange ,  von  den  Bergkämmen 
zu  den  Ebenen  herabgehende  (Thäler,  Schluchten  u.  s.  w.),  welche  ge- 
wöhnlich noch  von  den  Gewässern  durchströmt  werden  ,  durch  deren 
auswaschende  Thätigkeit  sie  entstanden  und  immer  weiter  ausgebildet 
worden  sind ,  —  und  rundliche  oder  ellipsoidische  von  ganz  verschiede- 
ner Entstehung,  auf  deren  Grunde  stehende  Gewässer,  Sce'n  vorhanden 
sind  oder  gewesen  sind ,  ehe  sie  durch  Ausfüllung  verdrängt  worden, 
welche  Vertiefungen  aber  ebenfalls  durch  solche  der  ersten  Art  nnter 
sich  und  mit  diesen  in  Verbindung  gesetzt  zu  werden  pflegen.  Die 
ubersteu  dieser  Gebirgsbecken  enthalten  daher  im  Allgemeinen  das  älteste 
Ausiullungs-Gebirge. 

2)  Die  Ausfüllung  der  obersten  Gebirgs-Beckcn, 
besonders  jener  in  granitisebem  Gebirge  ist  noch  am  unvollkommensten 
erfolgt ,  weil  sie  den  Quellen  der  Ströme  zu  nahe  liegen ,  wo  die  fort- 
führende sowohl  als  die  einschneidende  Gewalt  der  letztern  noch  schwach 
ist,  daher  sind  sie  gewöhnlich  noch  roitSee'n  erfüllt,  und  in  der  ganzen 
Pyrenäen  -  Kette  sind  die  See'n  des  Mont  Perdu  vielleicht  die  einzigen, 
welche  noch  in  deren  Kalk-Region  bestehen  ,  und  zwar  in  2600m  See- 
höhe,  wo  sie  uur  noch  von  2 — 3  Spitzen  überragt  werden.  In  der  Pri- 
rnär-Region  dagegen  sind  noch  mehrere,  in  1400ro—  1500»  Höhe  vorban- 
den, wie  der  von  Secoulege  im  Öo-Thale,  aus  dessen  Nähe  die  Quellen 
der  Segre ,  der  Ariege  und  der  Essern  herabkommen.  Auch  die  Grs- 
uit-Gruppen  von  Neige  vieille  bei  Barege  und  in  der  Gegend  von  Cau- 
terets  sind  noch  mit  See'n  gekrönt.  Andere  Becken  aber  ,in  den  ober- 
sten Regionen  der  Pyrenäen  sind  bereits  ausgefüllt  worden  ,  wie  das 
von  CastiUon  unterhalb  Barrat  im  Lys-Thale  in  2200™  Höhe  gelegene, 
in  dessen  Schuttboden  sich  der  Bach  des  benachbarten  Gletschers  ein- 
gewühlt hat,  —  und  das  im  Thale  Breas,  dessen  in  1500»  Höhe  befindli- 
cher See  i.  J.  1788  durch  einen  Ungeheuern  Erdfall  ausgefüllt  worden. 
Auch  sind  es  überhaupt  nur  Felsstürze ,  durch  welche  diese  Ausfüllun- 
gen bewirkt  werden  können,  da  die  Bäche  in  ihrem  kurzen  Laüfe  bis 
dahin  weder  Stärke  genng  erlangen,  grössere  Steine  fortzuschaffen, 
noch  Zeit  genug  gewinnen,  diese  Steine  zu  Sand  zu  verkleinern. 

3)  Die  Ausfüllung  der  mittlem  und  untern  Becken 
konnte  in  einfach  gestalteten  Ketten ,  wie  die  Pyrenäen  sind ,  bald  bis 
zum  Verschwinden  der  anfängliehen  See'n  vor  sich  gehen  und  der  frü- 
here Durchbruch  der  Abfluss-Schwellen  noch  hiebei  behilflich  seyn.  In 
den  zusammengesetzteren  Alpen  aber,  deren  Systeme  sieh  so  marichfal- 
tig  kreutzen ,  sind  noch  viele  dieser  [auch  später  entstandener]  Becken 
mit  stehenden  Gewässern  erfüllt  geblieben« 

4)  Die  Ausfüllung*  -  Gebirge  derselben  werden  unter  den  folgenden 
Nummern  unter  A  bis  D  beschrieben. 
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6)  (A)  Die  Nagelflue  ist  das  erste  dieser  Gesteine.  Nach  Snr. 
ubh  liegt  sie  zum  Tbeil  auf  alten  Gebirg«  -  Arten  aas  der  Zeit  vor  den 
rothen  Molassen  und  Thonen ,  tbeils  wechsellagcrt  sie  mit  den  mittlen 
Tertiär -Molassen,  theils  endlich  liegt  sie  sirischen  den  oberen  Muschel« 
Molassen  und  Muscheln  selbst  Dsss  sie  in  See'n  entstanden ,  deren 
Wasser  ihre  zussmmengeflössten  Geschiebe  mit  einander  verkittet,  er- 
hellt im  Aligemeinen  aus  der  beschrankten  Erstreck  ung  ihrer  einzelnen, 
obschou  oft  sehr  mächtigen  Ablagerungen  und  aus  der  oftmaligen  Be- 
deckung tertiärer  Schichten  mit  Süsswasser  *  Pscnhiton  ,  im  Besoudein 
aber  aus  dem  von  Elie  dk  Beaümont  oberhalb  la  Vorreppe  im  Roise- 
Thal  (Isere)  beobachteten  Eiugeschlossenseyn  dreier  Wechsellagerungen 
von  Liguiten  mit  Süsswasserkalk  in  einem  500'  mächtigen  Geröll  •Kon- 
glomerate, zu  dessen  Bildung,  aus  der  vollendeten  Umwandlung  der  ve- 
getabilischen Materie  in  Braunkohle  zu  schliesseu,  Jahrhuuderte  fortge- 
wirkt haben  müssen.  Da  die  Anhäufung  der  Geschiebe  in  den  Gebirg s- 
See'n  begreiflich  von  dem  ersten  Hervortauchen  der  Gebirga  -  See'n  an 
bis  zur  ganzlichen  Ausfüllung  der  Becken  fortgewährt  haben  muss ,  so 
kann  man  die  unteren ,  mittlen  und  oberen  Lager  derselben  nicht  aus 
einem  gleichen  Zeitalter  berschreiben. 

6)  (B)  Lehm,  Sand  und  Quarz-Geschiebe.  Liegen  in 
einem  Thale  mehrere  Becken  untereinander,  so  blieben  im  ersten  die 
Geschiebe  im  Gemeuge  mit  Sand  und  Lehm  zurück,  und  die  folgenden 
erhielten  nur  den  feineren  Sand  und  den  Lehm ,  welche  das  Wasser 
über  die  Abflugs  -  Schwelle  des  ersten  mit  hinweg  nehmen  konnte ,  bis 
dasselbe  ausgefüllt  war.  Daher  in  den  tieferen  Becken  so  oft  nur  die 
oberen  Schichten  aus  gröberen  Geschieben  bestehen ,  wie  man  insbe- 
sondere im  Tft-Tbale  am  Fusse  des  Canigou  in  den  Pyrenäen  bemerkt 
Der  Bergstrom  hat  vom  Canigou  herab  das,  durch  einen  Kalksteiu-Damm 
vom  TVf-Thate  gesonderte,  kleine  Becken  von  Vernei  mit  Granit  Trum- 
wem  erfüllt,  nach  dem  eine  Stunde  tiefer  liegendeu  Becken  vou  Prade* 
aber  eine  SO'  —  40'  mächtige  Lage  nur  von  Lehm ,  Sand  und  Kies  ge- 
bracht, worauf  dann  erst  ungleich  geschichtete  grössere  Geschiebe  und 
Blöcke  ruhen.  —  Auch  die  Becken  am  Fusse  der  Alpen  lassen  ähnliche 
Erscheinungen  wahrnehmen.  Im  Lponer  Becken  reichen  die  Geschiebe 
vor  den  granitischen  Dämmen,  welche  die  Wasser  der  Rhone  und  Saone 
aufgehalten,  bis  zur  Höhe  der  Hügel  an  deren  Seiten  hinan.  Die  nach- 
folgenden Becken  in  der  Kalk  -  Gegend ,  welche  die  Rhone  durchflieast, 
waren  seichter,  breiter  und  mit  weiteren  Abfluss  -  Öffnungen  versehen: 
daher  die  Lehmschichte  in  ihnen  minder  dick  ist,  und  die  Geschieh» 
Lagc  darüber  oft  nur  wenige  Fuss  über  dem  Flussspiegel  reicht  Bei 
der  naebherigen  Vertiefung  der  Abfluss  -  Schwellen  durch  den  Strom 
ward  ein  Tbeil  dieser  Materialien  immer  wieder  weiter  mit  fortgeführt, 
bis  er  das  Meer  erreichte,  in  dessen  Golfen  daher  die  untersten  dieser 
Schichten  auH  den  frühesten  Zeiten  rühren  können.  Im  Garomi^-Becken 
sind  bei  der  Einmündung  des  Lot  die  obersten  Tertiär -Schichten  durch 
mächtigen  Süsswasserkalk  vou  dem  Aosfülluugs-Gebirgo  getrennt.  Sehr 
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selten  trifft  man  grossere  Blocke  in  diesen  oft  geschichteten  Gemengen 
aus  zerriebenem  Gestein  (Kies ,  Sand  oder  Lehm) ,  worin  jedoch  mithin 
nichts  auf  eine  grosse  Überschwemmung,  nichts  auf  ein  Diluvium  hin- 
deutet. Die  tertiären  Säugethier  -  Knochen  sind  darin  in  verschiedenen 
Höhen  zerstreut,  und  oft  eingehüllt  in  den  diese  Ausfüllungen  unter- 
teilenden Niederschlägen.  So  liegen  die  Hirsch-,  Rhinozeros-,  Hippo- 
potamus  -  uud  Elephanten  -  Reste  des  kleinen  Beckens  von  Riege  bei 
Pezenas  zusammengebacken  mit  Kies  und  Sand  in  dem  Süsswasserkalk 
über  Meereskalk  und  unter  dem  Ausfüllungs-Gebirge ,  während  andere, 
doch  in  nur  geringer  Anzahl,  in  den  mittlen  und  obern  Schichten  die- 
se» 40».  —  50"  mächtigen  Lehm  -  Lagers  zerstreut  sind :  und  so  finden 
sich  im  Lyoner  Becken  die  Elephanten -Knochen  in  um  70«»  von  einan- 
der verschiedenen  Teufen  des  Sand  -  und  Lehm-Niederschlags  begrabe», 
auf  welchem  die  Geschiebe  ruhen.  —  Die  vergleichende  Betrachtung 
einzelner  Berken  wird  dazu  dienen  ,  die  Lokal  -  Verhältnisse  zu  unter- 
scheiden, welche  die  sonstigen  Verschiedenheiten  in  diesen  Absätzen  be- 
dingt haben. 

7)  (B.  a)  Ausfülluugs-Gebilde  des  Ost  -  Pyrenäischen  Meer, 
buaeus.  Drei  Bergstrume,  der  Tech,  die  Tet  und  der  Agly,  haben  von 
den  Pyrenäen  herab  gegen  0.  fliessend  den  alten  Meerbusen  ausgefüllt, 
welcher  im  S.  vou  den  Alberes,  im  N.  von  den  Corhieres  begrenzt  wird, 
indem  sie  gegenwärtig  ein  grosses  Delta  aus  Sand ,  Lehm-  und  Quarz- 
Kies,  welche  unter  einem  einst  200m  hoher  reichenden  Meere  zu  dieser 
Form  zertlieilt  worden,  zu  durchlaufen  haben.  Seit  dem  Zurücksinken 
des  Seespicgels  scheiuen  diese  Materialien  zwischen  dem  Agly  und  der 
tet  noch  von  Strömen  hin  und  her  geworfen ,  zwischen  der  Tet  und 
dem  Tech  aber  unberührt  gehlieben  zu  seyn.  Die  höchste  der  von  ih- 
nen gebildeten  Terrassen,  auf  dereu  einer  Banyuls  -  les  -  Aspres  liegt, 
übersteiget!  die  höchsten  Tertiär-Gegenden,  welche  keine  Hebungen  er- 
fahren haben,  nicht.  Die  erwähnten  Bergströme  haben  abwärts  bis  zum 
Seespiegel  Durchschnitte  dieser  Schichten  geliefert,  und  Bohrversuche  haben 
gezeigt,  dass  dieselben  noch  viel  weiter  bis  zu  unbekannten  Tiefen  nie- 
dergehen. Grauer  und  gelblicher  Sand  und  ilehni  mit  rötblichen  Adern 
bilden  darin  bald  regelmässige  Schichten  von  geringer  EretrecJtung, 
bald  ungleiche  Anhäufungen,  in  welchen  beiden  Kies  -  und  Quarz -Ge- 
schiebe mehr  eingestreut ,  als  eingeschichtet  erscheinen :  Granit  ist  sel- 
ten darunter.  Die  kalkigen  Niederschlüge  aber  bilden  kaum  0,01  der 
ganzen  Masse.  Über  ihr,  selbst  nach  dem  obersten  Kieslager  abgesetzt, 
welches  die  Flusse  vor  ihrem  Einschneiden  in  dieselbe  noch  ausgestreut, 
findet  man  tertiäre  See  -  Konchylien,  welche  Dbshaybs  ihren  Arten  nach 
in  die  neueste  Tertiär-Periode  verweiset;  sie  finden  sich  nur  am  Rande 
der  Ausweitungen ,  welche  die  Flüsse  im  ältern  Ausfüllungs  -  Gebirge 
gebildet,  nur  ihn  geriuger  Entfernung  von  diesen  und  nicht  ausserhalb 
der  Grenzen  jener  Ausweitungen ,  eingeschlossen  in  einem  Lager  von 
Saud,  wie  ihn  diese  Flüsse,  noch  gegenwärtig  absetzen.  Die  verschiede- 
nen Niveau's  dieser  Muschelsand -Bänko  gestatten  uns,  das  allmähliche 
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Einsinken  des  Meeresspiegels  zu  verfolgen ;  doch  ist  nicht  genau  ge- 
messen ,  wie  weit  sie  hinaufreichen.  Die  der  Tet  bei  Nafiach  haben 
wenigstens  I20m  Seehöhe;  die  von  Bamfuls  ist  nicht  über  70.  Obschon 
aber  demnach  beide  aus  einer  verschiedenen  Zeit  herstammen  müs- 
sen ,  so  sind  ihre  Koncbyl-Arten  inzwischen  doch  die  nämlichen  geblie- 
ben. In  dem  Sande  zunächst  dem  2W-Bctte,  am  Meere,  findet  man  alte 
Pachydcrmen  -  Knochen  nach  60m  unter  der  Fluche  des  Muschelsaudcs 
von  Nafiach. 

8)  (B.  b)  Das  Ausfullungs-Gcbirge  des  nördlichen  Pyre- 
nöen-Beckeus  von  dem  Anhange  der  Corbieres  an  bis  zum  Ozean  ist 
von  Daubusson  und  neuerlich  von  Boibek  (ßulLgeot,  f,  i.46)  beschrie- 
ben worden.    Dieses  Lehm  -  und  Sand-Gebilde  erhebt  sich  wie  das  von 
RoustiUon  bis  über  das  Niveau  des  tertiären  Meeres.    Seine  Mächtigkeit 
bei  Toulouse  beträgt  wenigstens  800' ,  da  es  200'  über  die  Ebene  an- 
steigt ,  in  welcher  ein  600'  tiefer  Bohrversuch  es  nicht  durchteufen 
konnte,  —  wie  es  auf  demselben  Wege  ciwiesen  ist,  dass  es  50  Stunden 
vom  Meere  entfernt  noch  über  150'  tief  unter  dessen  Spiegel  reicht. 
Das  Gebirge  besteht  aus  thonigen  nnd  sandigen  Lehmen,  aus  Kies  und 
aus  Quarz  -  Geschieben.   Dieser  Lehm  wird  stellenweise  zu  Thon  und 
Mergel  in  mächtigen  und  regelmässigen  Schichten ;  und  der  Sand  bindet 
sich  zu  Molasse.    Aber  See-Konchylien  kommen  nicht  darin  vor,  sondern 
nur  einzeln  eingestreute  Land  -  Konchylien.    Dieses  von  der  Garonne 
durchströmte  Gebirge  hat  eine  Einfassung  von  tertiärem  Meereskalk, 
welcher  im  W.  zwischen  La  Reole  und  Langon  beginnt,  und  auf  den 
sich  ebendaselbst  ein  tertiärer  Süsswasserkalk  stutzt,  der  die  nördliche" 
Einfassung  auf  dem  rechten  Ufer  der  Garonne  bis  oberhalb  Toulouse 
bildet  hier  vom  Lot  und  Tarn  durchschnitten  wird,  zwischen  deren  Ein- 
mündungen in  die  Garonne  dieser  Kalk  aber  unmittelbar  auf  dem  Aus- 
füllungs  -  Gebirge  ruhet ,  welches  ein  Parallel  -  Erzeugniss  des  tertiären 
.Meereskalkes  seyu  dürfte,  da  es  sich  mit  ihm  auf  seiner  westlicheu  Er- 
streckung  bis  zum  Meere    zu   verbinden   scheint.     Es   ist  gewiss, 
dass  auch  der  Süsswasserkalk  von  Aiguillon  und  Agen  auf  diesem  Ge- 
birge ruhet,  denn  nicht  nur  beobachtet  man  dessen  Ansteigen  über  dem 
letzten  bei  Agen  deutlich,  sondern  ein  400'  tiefer  Bobrvcrsuch  ist  auch 
in  der  Tiefe  nirgendwo  mehr  auf  diesen  Kalk  gestossen.   Es  wird  dem- 
nach klar,  dass  alsbald  nach  der  Emporhebuug  der  Pyrenäen  die  Aus- 
füllung des  Meerbusens  an  deren  nördlichem  Fusse  durch  die  Zuführun- 
gen der  Flüsse  begonnen  habe ;  gleichzeitig  gebildete  roeerische  Kalk- 
bänkc  schlössen  den  Golf  von  W.  her  ein  nnd  gestalteten  ihn  zum  ge- 
schlossenen Becken,  als  das  Meer  unter  deren  Niveau  hinabsank,  und 
so  einen  Theil  des  Ausfüilungs  -  Gebirges  trocken  legte.  Landgewässer 
breiteten  nun  den  Süsswasser  -  Kalk  an  der  Nordgrenze  über  dasselbe 
aus,  auf  welchen  sich  endlich  noch  ein  anderes  neueres  (doch  noch  ter- 
tiäres) Ausfüllungs-Gebirge  aus  Lehm,  Sand  und  Kies  vom  linken  Ufer 
des  Tarn  an  bis  zum  Plateau  von  Naurouse  herlagerte,  welchem  allein 
alle  fossile  Knochen  der  Gegend  anzugehören  scheinen. 
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9)  (B. c)  Das  A  u  s  f  ü  1 1  u  n  g s-G  *  b i  1  d  o  des  Cevennen- Pyrenäen- 
Beckens  ist  von  den  es  rund  umgebenden  Gebirgen  vom  Vorgebirge 
la  Souvelte  bis  zu  dem  von  Cette  bei  abgekommen.  Die  Geschiebe  sind 
fast  alle  quarzig,  mit  wenigeu  von  näheren  Anhöben  herrührenden,  kalki- 
gen und  basaltischen  uuterraengt.  Der  Lehm  ist  roth  oder  blassgclb, 
durch  Zertrümmerung  umsehliessender  Kalkberge  entstanden.  Alle  Kalk- 
Gcbirgsarten.der  Gegend,  die  Glaucouic,  der  Oolitb  des  Lias  haben  die 
Eigenheit  sieb  zu  zersplittern  ,  und  sich  an  der  Oberfläche  mit  einem 
reihen  oder  gelblichen  Staub  zu  bedecken,  welcher  von  den  Rcgenwas- 
aern  leicht  wieder  weggenommen  wird,  und  so  zur  Bildung  der  Lelim- 
Ablageruugen  beiträgt,  zu  deuen  sich  aber  noch  die  Puzzolane  erlosche- 
ner Vulkane  in  der  Nähe  gesellen  ,  welche  als  Zuthat  zu  hydraulischen 
Mörteln  und  feuerfester  Tüpferwaare  brauchbar  sind.  Auch  der  Stauh 
der  Süsswasserkalkc  wird  rütlilich ,  aber  der  der  tertiären  Meereskalkc 
bleibt  grau.  Der  rothe  Lehm  der  Knocbeuhöhlen  ist  des  oben  erwähn- 
ten Ursprungs,  nimmt  aber  durch  Zersetzung  thicrischcr  Thcilc  in  fort- 
dauernder Feuchtigkeit  eine  schwarze  Farbe  an,  die  er  durch  Austiock- 
nnug  wieder  gegen  rothe  umtauscht.  Diese  meistens  Kies  euthalteudc 
Lehme  sind  in  unregclmässigcu  Bänken  von  geringer  Erstrcckung  ab- 
gelagert, über  denen  6ich  nie  Vertiefungen  in  Folge  späterer  tiber- 
sclineinmungen,  noch  unrrgclmässigo  Anhäufungen  von  ähnlichen  Mate- 
rien gebildet  haben.  —  Dieses  Becken  begreift  die  drei  kleineren  der 
Aude,  des  Orb  und  des  üerault  in  sich.  Das  Ode-Hecken  hat  noch 
eiae  besondere  Umfassung  von  Kalkbergeu  und  enthält  regelmässiger 
geschichtete  Lehm  -  Niederschläge ,  welche  zu  Ziegeln  brauchbar  sind, 
ohne  alle  Uuarz-Geschiebe,  da  diejenigen,  welche  die  Aude  mit  von  den 
Pyrenäen  bringt,  bisher  in  einem  höheren  Becken  zurückgehalten  wor- 
den sind,  dessen  letzten  Niederungen  man  kürzlich  trocken  gelegt  hat. 
Das  Plateau  des  Libron  zwischen  dem  Orb  und  dem  HerauU  enthält, 
so  tief  auch  die  Tagewasser  eingeschnitten,  nur  rothen  Lehm  mit  Quarz- 
Geschieben  überladcu,  in  eiuer  Längen- Ers treck ung  von  fast  3  Stunden 
gegen  die  Gebirge  und  in  einer  Breite  von  einer  Stunde  am  Meere.  In 
den  Becken  von  Beviers  und  Peveiuu  bildet  er  eine  Ebene  in  130m 
Höhe ;  zwischen  der  Peyue  und  der  Touyue  setzt  er  einige  kleine  Pla- 
teau'a  zusammeu:  zu  Bouryade  bei  Cktirac  reicht  er,  einem  Bohrver- 
sache von  100'  Tiefe  zufolge,  bis  unter  den  Meeresspiegel.  —  Die  tho- 
nig-quarzigen Schiefer  an  den  Quellen  des  Libron,  der  Peyne  und  der 
Tougue  müssen  die  Quarz-Geschiebe  geliefert  haben. 

IQ)  <B)  Die  Quarz-Trümmer  des  Auafülltings-Gebirges 
insbesondere,  oft  in  ausserordentlicher  Menge  uiuhergestrcut ,  cht* 
rakterisiren  vorzüglich  dessen  ältesten  tertiären  Schichten,  jedoch  nur 
der  mittlen  und  untern  Regionen,  währeud  die  Gewässer  derselben  Ge- 
genden heutzutage  nur  Grauit-,  Gneiss-,  Porphyr-  und  Diorit  -  Trümmer 
mit  sich  führen,  was  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären  lässt,  dass 
vorliegende  Thonschiefer-  u.  a.  -  Gebirge,  welche  jene  ungeheure  Masse 
von  Quarz  -  Trümmern  geliefert ,  schon  lange  gänzlich  zerstört  worden 
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seyn;  denn  die  zentralen  Granit-  n.  a.  pyrogene  Massen  selbst  können 

nicht  erst  neuerlich  entstanden,  jünger  als  die  von  ihnen  emporgehobenen 
Gebirge  seyn.  So  ist  das  obere  Sekundürkalk  -  Plateau ,  welches  sich 
zwischen  Lot  und  Dordogne  10  Stunden  weit  von  Souillac  bis  Cahors 
in  700«  —  800°*  Seehöbe  erstreckt ,  grösstenteils  von  einer  nicht 
mächtigen ,  ganz  mit  Quarz  -  Trümmern  durchtreten  Lehmbank  be- 
deckt, die  sich  nur  von  einer  sehr  frühzeitigen  Zerstörung  alter  Gebirge 
an  deu  Quellen  jener  Flüsse  herleiten  lässt  und  eher  unter  dem  Meere, 
als  in  einem  See  (wo  sie  wahrscheinlich  gebunden  worden  seyn  würde) 
vor  dem  Ende  der  Sekundär  -  Periode  abgesetzt  zu  seyn  scheint.  — 
So  bestehen  £  der  Geschiebe  in  der  berühmten  Cvau  -  Ebene  aus 
Quarz  und  sind  gewöhnlich  grösser,  als  die  der  Durance  und  der 
Rhone.  Sie  ruhen  auf  einer  Nagelflue ,  welche  nach  ihrer  Zusammen- 
setzung und  Lageruug  jener  zwischen  den  letzten  Sekundär  -  Schichten 
entspricht,  und  sind  nach  Dcboih-Aimh  (Ann.  chinL  XVII,  «3)  von 
eiuem  meerischen  Tertiär  -  Kalke  bedeckt,  welcher  auch  ihre  obersten 
Flötze  durchdrungen  und  verkittet  hat.  Auch  hier  kann  nur  das  Alter 
ihrer  Entstehung  ihre  Verschiedenheit  von  den  Geschieben  jener  beideu 
Flüsse  erklären:  vor  dem  Niederschlage  des  meerischen  Tertiär  -  Kalkes 
und  bevor  die  Alpen-Geschiebe  herabzurollen  begannen,  müssen  hier  an- 
sehnliche Quarz-führende  Gebirge  in  Trümmer  gegangen  seyn. 

11)  (C)  Loses  tertiäres  Gerolle,  geschichtet  oder  nicht,  über- 
deckt die  vorigen  Sand-  und  Lehm  -  Bänke  in  ungleicher  Mächtigkeit, 
welche  im  kleinen  Becken  der  Roise  im  I*ere-Thale ,  und  im  Thale  der 
Dopa  Balten,  welche  wie  die  Isere  vom  Montblanc  herabkommt,  500"» 
beträgt.  Es  ist  zum  Theile  geschichtet,  und  diese  Schiebten  sind  das  Er- 
zeugnis* wiederholter  Überschwemmung,  nicht  durch  Ströme,  sondern 
unter  Meer-  oder  See-Gewässern  entstanden.  Denn  Ströme  müssen  das 
Material  wohl  herbeigeführt ,  aber  nur  die  Wellenbewegung  eines  hori- 
zontalen grösseren  Gewässers  kann  dasselbe  später  über  die  Unterlage 
von  Lehm  und  Sand  zu  Schichten  abgeebnet  haben.  In  den  innern 
Gebirgs •  Berken  bildet  das  Gerolle  gewöhnlich  nur  eine,  oberflächliche, 
Schichte;  in  den  äussern  und  aniMeei  es  Gestade  ist  es  horizontal  in  verschie- 
denen Höhen  untereinander  abgesetzt  während  des  allmählichen  Sinkens 
des  Seespiegels.  Denn  die  Geschiebe  der  Flüsse  werden  vor  deren 
Mündungen  von  dem  bewegten  Meere  zertrümmert  und  noch  mehr  ab- 
gerundet und  zu  horizontalen  oft  stundenlangen  Lagen  ausgebreitet, 
wovon  die  äusseren  Thäler  der  Garonne  und  des  Adour  Beispiele  lie- 
fern. Sinkt  dann  das  Meer  einige  Meter  tiefer,  so  schneiden  die  Flüsse 
in  die  nun  trocken  gelegten  Geröll-,  und  selbst  darunter  in  die  Sand- 
und  Lehm -Bänke  ein,  über  die  sie  bisher  weggegangeu;  der  Wellen- 
schlag erweitert  die  neuen  Mündungen  und  eine  neue  Geröll  -  Schichte 
entsteht  bald  auf  gleiche  Weise  darin.  Die  Tet  bietet  in  ihrem  Thale 
zwei,  die  Arriege  und  die  Qaroime  bis  vier  solcher  alten  Gestade  stu- 
fenartig übereinander. 
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12)  (D)  Granitische  and  porphyrische  Fclsbloeke  vöfl 
30-40  Kubikmeter  finden  sich  zwischen  dem  Gerolle,  welche  die  Loire 
m  den  Vertiefungen  ihres  Thaies  zurückgelassen  hat.    Die  neuliche 
Vereehüttung  des  Thaies  von  Bagnes  im   Walte  durch  eine  machtige 
Lavme  gibt  uns  ein  genügendes  Beispiel  von  furchtbaren  Wirkungen, 
welche  der  Durchbrnch  der  See'n ,  deren  geöffnete  Becken  wir  in  den 
Hochgebirgen  noch  wahrnehmen ,  hervorgebracht  haben  müsse.  Schon 
anhaltende  Regen  können  zuweilen  fast  eben  so  betrachtliche  Folgen 
veranlassen.    Aber  die  merkwürdigsten  der  vorhandenen  Block  -  Ablage- 
rungen  gestatten  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  keine  von  beiden 
Erklaruogsweisen,  indem  tiefe  Thöler,  grosse  See'n  oder  selbst  Meeres- 
arme  sich  zwischen  ihnen  und  den  Gegenden  ihrer  Abstammung  befin- 
den.   So  trennen  die  Rhone  und  die  Aar  Jetzt  die  alpinen  Granit-Blöcke 
des  Jura  von  den  Alpen.    So  trennt  das  Baltische  Meer  die  Skandina- 
.uwA™  Granit-  und  Übergangs  -  Blöcke  jetzt  von  den  Skandinavischen 
Berghohen.    Nach  Dolomibu  wären  die  Alpen  -  Blöcke  vor  der  Aushöh- 
lung des  tiefen  Thaies  nach  dem  Jura  herüber  gelangt.    Nach  L.  von 
Büch  (Bullet  d.  scienc.  nat.  i8*8,  Mai,  p.  5)  bitten  Strömungen,  be- 
wirkt durch  die  Hebung  der  Alpen ,  sie  auf  dem  unebensten  Boden  mit 
einer  Kraft ,  entsprechend  einer  Geschwindigkeit  von  357'  in  einer  Mi- 
nute, Meilen  weit  nach  dem  Jura  fortgeschleudert,  während  der  Durch- 
bruch  bei  Bagnes  ihnen  nur  eine  Schnelligkeit  von  30'  zu  geben  ver- 
mochte.   Es  bleibt  daher  wohl  die  Annahme  allein  wahrscheinlich,  dass 
die  Kraft,  welche  diese  Berge  zu  10—  12,000'  emporgehoben,  auch  zur 
Fortführung  der  Blöcke  hinreichend  gewesen  zu  einer  Zeit,  in  welcbrr 
vielleicht  das  800'-900'  tiefe  Becken  des  Genfer  See's  noch  nicht  eingesun- 
ken ,  selbst  der  Durchbrach  der  Rhone  noeh  nicht  erfolgt  war.  Lässt 
man  daher  jener 'Zentral  -  Gebirgsmaase  das  Alter,  wovon  sie  die  Anzei- 
gen trägt,  so  könnte  das  Einsinken  jener  Stellen  mit  der  Emporhebung 
der  Glauconie.artigen  oder  fast  tertiären  Gesteine  des  Wallis,  des  itrw». 
Thaies,  zu  Fiz  und  an  den  Diahlerets  zusammenfallen.    Aach  in  den 
Pyrenäen  finden  sich .  der  gewöhnlichen  Annahme  entgegen ,  solche 
Felsblöcke:  aus  porphyrischem  Granit  bestehen  sie  häufig  im  Ausfüllungs- 
Gebilde  des  0«rif-Thnles  bei  Bagneres-de-Luchon.    Dieses  Gebilde  liegt 
von  zwei  Schiefergebirgs-Rändern  eingeschlossen,  ist  durch  das  im  num- 
Itchen  Schiefer  ausgehöhlte  Becken  von  Arboust  getrennt  von  dem  Zen- 
tral-Kamroe  der  Station  von  Oo,  von  welchem  sie  herabgekommen  sind. 
Dieses  Becken  hätte  also  zuerst  bis  zum  Räude  von  ähnlichen  Trum- 
rnern  angefüllt  werden  müssen,  oder  es  ist  erst  nach  der  Ablagerung 
jener  Blöcke  entstanden.    Derselbe  Fall  zeigt  sich  in  dem  ,  ebenfalls  in 
Schiefer  ausgehöhlten  Gouroum  - Thalc  auf  dem  andern  Ufer  des  Berg- 
atromes  wieder,  der  von  der  Station  von  Oo  [wohl  nur  ein  Schutz- Gc- 
bäude  ?]  nach  Bagneres-de-Luchon  herabkommt.    Ferner  in  dem  weilen 
Becken  des  Barousse ,  dessen  Bodeu  dicht  erfüllt  ist  mit  granitischen 
Geröllcu  und  Blöcken  ,  welche  nicht  rückwärts  durch  die  [einzige]  Öff- 
nung, sondern  nur  über  die  jetzt  hohen  Kalk-  und  Schiefer- Wände  dieses 
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Beckens  hinweg  in  dasselbe  gelangt  seyn  können.  Derselbe  Fall  seigt  sich 
endlich  in  den  letzten  Abstufungen  der  Kette ,  wo  der  ganze  Lauf  des 
Mas  Dazil  und  des  Mirrpoix  von  der  untern  Kalk-Zone  umfangen  ist, 
aber  gleichwohl  Becken  voll  grober  Granit  -  Geschiebe  duichschneidet, 
deren  heutzutsge  auch  nicht  eins  von  dem  Otfe  ihrer  Abstammung  sas 
iu  dieselben  gelangen  köuute.  So  müssen  lange  und  wiederholte  Ände- 
rungen der  Oberfläche  von  Innen  heraus  in  diesen  Gegenden  erfolgt 
seyn,  bis  dieselben  ihre  gegenwartige  Gestalt  und  Zussmmensetzungea 
erlangten.  Die  Felsblöcke  der  Alpen  ruhen  auf  Molassc  ,  und  die  Aus- 
höhlung des  Genfersce's  kanu  daher  erst  nach  der  Zeit  ihrer  Bilduog 
erfolgt  seyn.  Die  Aushöhlung  der  Manche  dagegen  hat  früher  Statt 
gefunden ,  denn  zur  Zeit  der  Kreide  -  Bildung  hiug  England  noch  mit 
dem  Kontinente  zusammen  ,  während  zur  Zeit  der  Entstehung  der  ter- 
tiären Becken  von  Paris  und  London  es-  schon  getrennt  war.  Aber  von 
Skandinavien  herüber  ojuss  Fortführung  von  Felsblöcken  zu  verschie- 
denen Zeiten  Statt  gefunden  haben,  weil  nach  Baongmart  nicht  allein 
die  älteren,  sondern  auch  die  Basalt  Blöcke  des  Plateau's  von  UdärwaUa, 
an  der  Oberfläche  der  Gebirgs  -  Abfälle  die  Spuren  ihres  Fortgleiteos 
hinterlassend,  sich  im  Allgemeinen  von  N.N.O.  nach  S.S.W,  fortbewegt 
haben,  während  Razoumowbki  andere  Ströme  in  der  Richtung  von  N.W. 
nach  S.O.  verfolgt  hat.  Nach  Eue  db  Beaumont  finden  sich  die  Fels- 
blöcke in  den  meisten  ^//yen-Tbälem  der  letzten  der  Stufen  angehörend, 
welche  sich  über  die  grosse  Geröll-Ablagerung  erheben,  und  diese  selbst 
erscheint  hin  uud  wieder  nur  noch  stufenartig  an  den  Seiten  der  Thä- 
ler ,  die  einst  von  ihr  erfüllt  waren,  uud  zwar  mit  scharfeckigen.  Stein» 
Trümmern  durebmengt,  in  Folge  des  periodischen  Einsinkens  der  Was- 
serfläche ,  unter  der  sie  sich  zuerst  abgesetzt  hatten  ,  wie  das  obeu  er- 
klärt worden.  Wo  aber  die  Geschiebe  ohne  Unterbrechung  von  den 
Flüssen  längs  ihres  Laufes  abgesetzt  worden,  da  bemerkt  man  jene  Ab- 
stufungen der  Schichtung  nicht. 

Die  sogenaunten  „diluvialen"  Tertiär-Gebirge  sind  daher  durch  Flüsse 
von  den  Gebirgen  herabgeführt  und  zu  Ausfüllung  tieferer  Eiuseokaav 
geu  der  Oberfläche  der  Erde  verwendet  worden.  So  findet  mau  iu  de- 
nen des  Innern  der  Gebirge  grosse  Geschieb- Anhäufungen,  welche  un- 
ter stehenden  Sü'sswasscrn  oft  zu  Psephiten  verkittet  worden.  Au  den 
Fuss  derselben  aber  konnten  die  grösseren  Stein  -  Trümmer  erst  gelan- 
gen, nachdem  die  höheren  Becken  bereits  damit  ausgefüllt  waren,  wes- 
wegen diese  Trümmer  hier  über  den  Sand  -  und  Thon  -  Banken  liegen. 
Die  neuesten  Thäier  sind  in  dem  Ausfüllung*  -  Gebirge  ausgehöhlt  wor- 
den ,  welches  auf  das  letzte  [?]  Süßwasser  -  Gebilde  gefolgt  und ,  wie 
dieses,  mit  Pachydermen  -  und  Rumiuanten  -  Knochen  dnrchaäet  ist.  In 
Folge  dieser  neueren  und  durch  das  periodische  Einsinken  des  Wasser- 
spiegels öfters  wiederholten  ,  jedesmal  tiefern  Aushöhlung  der  Thäier 
siud  die  stufenförmigen  Ablagerungen  entstanden,  von  welchen  jede  tie- 
fere, weiter  vorspringende  Stufe  auch  einem  späteren  zeitweiligen  Ge- 
stade zn  entsprechen  pflegt. 
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J.  Harms:  Geologie  des  Oodipoor -Thaies  (Fortsetzung,  Ja- 
mes. Edinb.  n.  phil.  Journ.,  1833—34,  XVI,  S9—67,  —  vergl.  Jahrb. 
1833 ,  S.  566).  Die  Gebirgs  -  Arten  dieses  Thaies  geboren  zur  Tbon- 
schiefer-Reihe ;  es  sind :  thonige  und  kalkig-thonige  Schiefer,  Grfinsteine, 
Grnnsteinschiefer  ,  Quarzfels ,  Kalkstein  ,  auch  Kalkschiefer ,  alle  meist 
deutlich  geschichtet,  die  Schichten  steil  aufgerichtet,  vertikal,  sehr  ver- 
dreht  und  stellenweise  wenig  parallel  zu  einander;  doch  ist  das  herr- 
schende Streichen  aus  N.N.W,  nach  S.S.O. ;  das  Fallen  nach  O.N.O. 
Diese  Gebirgsarten  erstrecken  sich  über  einen  grossen  Theil  von  Indien 
und  bilden  namentlich  den  wilden  und  unwirklichen  Gebirgszug  im  S. 
von  Mtrwar ,  der  sich  an  die  zentrale  Granit  -  Achse  der  AravuUi-Btrg- 
kette  anschliesst ,  welche ,  obschon  oft  unterbrochen ,  doch  eine  grosse 
Erstreckung  besitzt,  und  deren  höchste  Spitze  der  Aboo-ßerg  von  5000' 
Seehöhe  zu  scyn  scheint.  Jene  Kette  bat  ei;ie  etwas  bogenförmige 
Richtung  aus  N.N  0.  nach  S.S.W.,  und  reicht  von  der  Grenze  von  Gu- 
%erat  bis  zu  jener  von  Dehlie.  Am  östlichen  Abhänge  derselben  haben 
die  Schichten  im  Süden  ein  S.O. ,  in  der  Mitte  ein  S.  und  im  Nordeu 
eiu  N.O.  Streichen  *,  an  der  Westseite  aber  folgt  es  wieder  andern  Rieh- 
tungen. Auf  beiden  Seiten  der  Kette  senkt  sich  die  angrenzende  Ge- 
gend sehr  allmählich  zu  Niederungen,  Ebenen  und  Sandsteppen  herab; 
im  Süden  von  Mewar  ist  das  Tafel  -  Land  von  Maiwa  aus  ungeheuren 
Massen  aufgelagerten  Trsppes  zusammengesetzt,  deren  östliche  Grenzen 
noch  gar  uicht  genau  bekannt  sind. 

Unmittelbar  östlich  vom  Oodipoor  -  Thal  tritt  eine  Reihe  von  Urge- 
birgs-Artcn  auf,  woruuter  Gneiss  mit  Hornblende-Gesteinen  und  Grauit- 
uhnliche  Gcbirgsart<>n  vorwalten  ;  sie  erstreckt  sich  längs  obengenann- 
ter thoniger  Bildungen  südwärts  bis  zu  den  Bergreihen  nächst  dem 
ZWk/iooiir  -  See ,  dringt  nordwfirts  in  die  Urgebirge  im  N.  des  Mewar- 
Distriktes  ein,  und  wird  östlich  von  Thonschiefer  und  Quarzfels  begrenzt, 
welche  sich  unter  den  Sandstein  von  Malwa  einsenken.    Obschon  aber 
die  Gebilde  des  Oodipoor  -  Thaies  gegen  die  dieser  andern ,  primäre«  * 
Reihe  fallen,  welche  wieder  gleichförmige  Lagerung  mit  den  zuletzt  er- 
wähnten haben,  so  dass  die  bebende  Kraft  von  W.  her,  und  zwar  am 
stärksten  in  der  Gegend  des  Aboo  gewirkt  zu  haben  scheint,  so  foltet 
damus  doch  nicht,  duss  jene  ersteren  die  nachfolgenden  Gebirgsscbich- 
ten  ursprünglich  unterteufen. 

Die  Gruppen  felsiger  Berge  im  0.  der  AraruUi-KtUe  zu  untersu- 
chen ,  beginnt  der  Verf.  zu  Meirta  in  den  Ebenen  von  Mewar  am 
Rande  des  Oodipoor  -  Thaies.  Bei  Meirta  (dem  frühern  Wohnorte  des 
Britischen  Agenten  am  Hofe  von  Oodipoor)  bat  die  Ebene  2000'  See- 
höhe und  ist  von  Dammerde  bedeckt ,  aus  welcher  jedoch  Felsmassen 
häufig  hervorbrechen.  Am  häufigsten  darunter  ist  ein  Gestein  mit  dem 
mineralogischen  Charakter  des  Granites ,  welches  aber  bald  in  mächti- 
gen Schichten,  bald  in  regelmässig  prismatischen  Massen  mit  ersteren 
wechsellagernd  auftritt  —  grob  -  oder  fein  -  körnig  ist  —  und  übergeht 
in  Pegroatit  aus   eckigen  Konkrezioncn   von   rothem   Feldspath  und 
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durchscheinendem  Quarz  mit  oder  ohne  Glimmer ,  oder  in  syenitischen 
Granit  und  in  manchmal  Grünstein  -  artiges  Hornblende  -  Gestein ,  worin 
die  Hornblende  zuweilen  von  Chlorit  und  Stcatit  begleitet,  oder  davon 
ersetzt  wird,  und  der  Feldspath  graulich  zu  seyn  pflegt.  Ein  Epidot- 
artiges  Mineral  und  Scliillerspath  rinden  sich  in  alleu  Abänderungen 
dieser  granitischen  Gebirgsart  ein  (Marmor,  zu  Bauwerken  brauchbar, 
findet  sich  an  vielen  Orten  Zentral  -  Indiens).  —  Fünf  Meilen  W.  von 
Meirta  liegt  ein  Bett  von  grobkörnig  krystalliuischem  Kalkstein  oder 
Dolomit  von  unrein  weisser  Farbe  mit  eingestreuten  kleinen  Eisenkies» 
Kornern,  —  welchem  ein  undeutlich  geschichteter  Syenit  -  Gneiss  mit 
Quarr  und  graulichem  Feldspathc,  danu  ein  Granit-Gestein  oben  bezeich- 
neter Art  folgt,  das  bis  40  M.  östlich  von  Meirta  anhält  uud  dann  in 
Gesteiue  der  Glimmerschiefer  -  Reihe  :  als  Horubleude  -  Schiefer,  Chlorit- 
Schiefer,  Quarz-Schiefer  mit  koruigem Kalkstein  u.  s.  w.  übergeht;  nach 
welchen  endlich  Thonscbiefer  und  Quarzfels  folgen ,  die  unter  die  juu- 
gou  Sandsteine  im  N.  von  Mewar  eiuschicssen. 

Unmittelbar  im  W.  von  Meirta  erscheint  in  Wechscllagerung  mit 
Gueiss  und  Hornblende-Gesteinen  ein  Zug  von  röthlichem  und  weissem 
körnigem  Feldspathe  mit  Schiefergefüge  und  kleinen  Chlorit-  oder  Glim- 
racr-Schüppchen  ,  Wbrnbr's  Weissstein  eutsprechend.  Im  Gebirgszuge, 
der  das  Oodipoor- Thal  begrenzt,  nimmt  er  noch  mehr  überhand,  wecb- 
sellagert  mit  durchscheinendem  Quarzfels,  dessen  parallele  äusserst  dünne 
Platten  durch  kleine  Glimmerschüppchen  von  einander  getrennt  werden. 
Zuweilen  wird  dieses  Gestein  schwerer  als  gewöhnlich,  hell  gelblich- 
grün,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zur  dunkelbraunen  Schlacke  und  scheint 
sich  wie  Epidot  zu  verhalten  ,  der  allmählich  iu  Quarz  übergeht.  Wei- 
ter westlich  wird  der  Quarzfels  immer  mehr  durch  Wechsellagerungen 
von  Glimmer-  und  Hornblende  -  Schiefer  verdrängt,  wovon  der  letztere 
zuweilen  sehr  gliinmerreich  ist.  So  gelangt  man  allmählich  zn  den  öst- 
licheren der  Grenzgebirge,  bestehend  aus  Quarzfels,  welcher  nach  W. 
hin  mit  Thonschiefer  in  Wechsellageruog  tritt.  Dieser  Quarzfels  fühlt 
sich  seifenartig  an,  wegen  scines*Gebaltes  an  Talk,  der  die  vollkommene 
Krystallisirung  gehiudert  zu  haben  scheint.  —  Der  Damm  des  Oodis- 
*>#</or  -  Sec's  gibt  gute  Gelegenheit  die  östlicheren  Grenz  -  Gebirge  zn 
studiren.  Aus  den  Gebirgen  müudet  nämlich  eine  enge  und  tiefe  Schlucht 
aus ,  durch  welche  früher  der  Bedas  floss ,  der  aber  nun  hinter  einem 
hohen,  starken  und  wohlgebauten  Damme  („Bund")  zu  einem  See  von 
ansehnlicher  Tiefe  und  Erstreckung  angeschwellt  und  theilweise  durch 
eine  (künstliche)  enge  Spalte  nächst  dem  südlichen  Ende  des  Bunds 
abgeleitet  ist.  Diese  Spalte  ist  senkrecht  über  50'  breit,  fast  200  Yards 
laug,  uud  durchschneidet  das  Gebirge  rechtwinkelig  auf  das  Streichen 
der  Schichten,  welche  wie  jenes  aus  N.N.W,  nach  S.S.O.  geben, 
aber  fast  vertikal  aufgerichtet  sind  oder  steil  gegen  O.N.O.  einfallen. 
In  der  Mitte  erheben  sich  die  Wände  des  Spaltes  160'  hoch.  Schieferi- 
ger, fast  stets  durch  Eisen  gefärbter  (rother,  blauer  etc.),  Quarz  oft  mit 
Glimmerschuppen,  ist  das  hauptsächliche  Gestein  darin;  seine  Schichten 
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haben  «'Mächtigkeit,  und  die  Form  gerader  und  sehr  weit  fortgehender 
Tafeln.  Oft  nimmt  dieser  Quarz  viel  Fcldspath  auf,  wird  körnig,  Gra- 
nit-artig. Gegen  das  ostliche  Ende  des  Spaltes  erscheint  eine  80'  mach- 
tige Schichtenfolge  zerreiblichen ,  seifenartig  anzufühlenden  Talkschie- 
fers, welcher  der  LSngo  nach  voii  vielen,  ott  nicht  zolldicken,  gcradeu, 
der  Schichtung  parallelen,  gleichdick  bleibenden  Quarz-Laven  durchzogen 
ist ,  deren  Masse  ganz  mit  der  der  vorerwähnten  Gebirgs  -  Art  überein- 
stimmt. Der  allmähliche  Übergang  dieser  Gesteine  in  einander  erhellt 
jedoch  noch  deutlicher,  indem  schon  früher  eine  Talkschiefer-Lage  in  das 
Quarzgestein  eindrang,  und  indem  der  Talkschiefer-Fels  selbst,  je  näher 
er  dem  Quarzfels  ist,  ein  desto  mehr  Granit  •  artiges  Ansehen  besitzt, 
Quarz-Krystalle,  Fcldspath,  Glimmer  u.  s.  w.  aufnimmt. 

Endlich  noch  weiter  nach  W.  geht  der  Talkschiefer  eben  so  all- 
mählich in  Thonschiefer  über. 


Schluss  des  vorigen  (1.  c.  1834,  April,  XVI,  xxxn,  278—285).  Zwei 
Mei).  N.  vom  Bund  setzt  ein  andres  Queerthal  durch  die  Grenzkette,  des- 
sen Eingang  durch  den  Dubaree  -  Thoi  weg  geschützt  ist.    Neun  Meilen 
weiter  W.  gegen  Oodipoor  erscheint  zuerst  eine  Fortsetzung  der  Quarz- 
felsen des  Oodisagor  bund ,  mit  fast  vertikaler  Schichtung ;  sie  werden 
selbst  mehr  und  mehr  Thonschiefer  -  artig ,  und  endlich  wechsellagern 
Thon-  und  körniger  Kalk-Schiefer  voll  Glimmer-Blättchen  mit  einander, 
welche  durch  Aufnahme  von  Kalkspath  •  Blättern  zu  „Calschistes"  der 
Franzosen  werden.    Endlich  folgen  Wcchsella^cr  von  Thon  -  ,  kalkigem 
Thon-,  kiescligem  Thon-Schiefer  und  Quarzfels,  wornach  der  Weg  durch 
die  hügelige  Ebene  des  Oodipoor  -  Thaies  hinzieht  (Haudstücke  all  der 
manchfaltigsten  Abänderungen  des  Thonschiefer  -  Gebildes  hat  der  Verf. 
im  Museum  der  Asiatischen  Sozietät  zu  Calculta  niedergelegt).  —  In 
der  Ebene  ist  der  Boden  von  Kunkur  und  Ackerland  bedeckt,  so  dass 
man  nur  an  den  Ufer -Wänden  des  Bedas  die  tieferen  Gesteins  -  Lagen 
'  beobachten  kann.    Grünsteine  und;  Grünstein  -  Schiefer  wechsellagern 
dort  mit  Thonsehiefern.    Erstere  sind  denen  der  Trapp  •  Formation  ähn- 
lich, schwärzlich,  mit  feiner  Porphyr  -  Textur  und  zuweilen  eingeschlos- 
senen Kalkspath  -  Krystallen,  manchmal  auch  mit  prismatischen  Abände- 
rungen zwischen  Schiefer-Schichten  eingelagert.  —  Damit  innig  verbun- 
den findet  sich  eine  Reihe  von  Gesteinen  aus  Grünstein  -  Grundmassc 
oboe  Hornblende  (ein  dichter  Feldspath  mit  feinen  Quarz-Körnern,  grau 
und  etwas  Porphyr-artig)  welche  wie  die  obigen  mit  Thonschiefern  wech- 
•ellagern ,  die  ,  denen  des  Grenz  -  Gebirges  ähnlich ,  oft  durch  Kupfer 
bläulich  gefärbt,  feinschieferig,  Grauwacke-artig  mit  häufigem  Glimmer, 
eine  Granit-Textur  annehmend,  die  Schichten  häufig  stark  verdreht,  ge- 
hoben ,  zerrissen  sind ,  so  dass  sie  lokal  nach  allen  Richtungen  einfal- 
len, jedoch  meistens  der  Vertikal-Stellung  sich  nahern,  und  ein  von  N.N.W, 
nach  S.S.O.  streichendes  Band  bilden,  gleich  den  Grenz  Gebirgen. 

Zwei  Meilen  N.  von  Oodipoor  jedoch  bemerkt  man  im  itoittt-Bette 
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eine  merkwürdige  Ausweichung  der  obenerwähnten  Gesteine  von  jener 
Richtung:  die  Stellung  der  Schichten  ist  fast  vertikal,  ihr  Streichen  am 
O.N.O.  nach  W.S.W.,  der  Thonscbicfer  ist  deutlich  geschiefert,  die  öbri- 
gen  Felsarten  aber  zeigen  nach  regelmässigen  Zwischenräumen  wieder- 
kehrende  Absonderungs-Linien  ,  die  ihnen  eine  in  verschiedenen  Schieb- 
ten gröbere  und  feinere  Schiefer-Textur  verleihen.  Diese  Absonderung* 
Linien  stehen  senkrecht  auf  den  Horizont  und  ziehen  rechtwinkelig  zun 
Streichen  der  Schichten,  n&tnlich  von  N.N.W,  nach  S.S.O.,  was  für  alle 
Gesteine  dieser  Reihe  gilt.  —  Einige  G runsteine  zeigen  dreifache  Ab- 
sonderungen :  die  Schichtungs-Flächen,  die  zu  ihnen  rechtwinkeligen  Ab- 
sonderungs-Flächen, und  endlich  einen  Anschein  von  horizontaler  Schich- 
tung ,  der  von  der  Neigung  dieser  Felsart  an  der  Atmosphäre  zu  zer- 
fallen herrührt.  (Einen  verwandten  Fall  bemerkt  man  iu  Rajpootana  zu 
Vfosa,  40  Meilen  0.  von  Jecpoor.  An  einem  isolirteu  Berge,  ausWech- 
seilagerungcn  durchscheinenden  Quarzes,  dünnsrhieferigeu  Gneisses  und 
eines  besonderen  wellenartigen  Gneisses  gebildet,  bemerkt  man  Abson- 
derungs-Flächen rechtwinkelig  auf  die  Schichten.  Einige  Gneisse  haben 
eine  Neigung  zur  konzentrisch  -  blättrigen  Struktur,  und  ihre  Schichten 
eine  Zeit  lang  an  der  Oberfläche  befindlich  erscheinen  durch  sie  wie 
aus  Zylindern  zusammengesetzt). 

Die  Bergkette,  welche  die  westliche  Grenze  des  Oodipoor - TbaN 
ausmacht ,  hat  eine  ähnliche  Form  und  Zusammensetzung  ,  wie  die  im 
Osten.  Unmittelbar  im  S.  der  Stadt  senkt  sich  ein  Berg  seiner  Lauge 
nach  von  S.  nach  N.  herab,  indem  er  allmählich  in  die  obige  Richtaug 
umbiegt,  bleibt  jedoch  von  demjenigen,  worauf  die  Stadt  liegt,  durch 
die  tiefe  Schlucht  getrennt,  dnreh  welche  der  Haupt-Damm  des  Puckvia 
See's  aufgeführt  ist,  welch'  letzterer  selbst  in  einem  schmalen  Längen- 
Thal  e  zwischen  jenem  und  einem  anderen  westlichem  Bergznge  sich 
befindet.  Der  Stadt-Berg  besteht  aus  Quarzfels,  jenem  am  Oodisagor- 
Damme  ähnlich ;  er  wechsellagert  an  dessen  Fusse  zu  beiden  Seiten  mit 
Thonsehiefer  und  geht  in  solchen  über.  Die  Berghohe  westlieh  vom 
Puchola  ist  aus  Thonschiefer  zusammengesetzt,  der  in  Grünstein-Scbie- 
fer  ubergeht,  aus  welchem  sich  grosse  Platten  brechen  lassen.  Der  öst- 
liche Berg  mit  seinen  Schichten  streicht  N.  nach  O.  und  S.  nach  W., 
der  westliche  aber  in  N.N.W.,  so  dass,  wenn  der  erstre  nicht  im  Süden 
steil  abgeschnitten  wäre,  beide  in  ihrer  Verlängerung  zusammentrete 
würden,  und  das  Puchola-  Becken  hat  demnach  eine  etwas  dreieckige 
Form.  Der  Berg ,  worauf  die  Stadt  steht,  erbebt  sich  am  N.-JBnde  des 
Puckolm,  zu  einem  der  Achse  des  Thaies  entsprechenden  breiten  Tafelberg, 
dessen  Schichten  vom  Wasserspiegel  auf  von  S.  nach  N.  streichen. 
Eine  Meile  N.  von  der  Stadt  fallt  auch  dieser  Berg  steil  in  die  Niede- 
rung ab.  Seine  Schichten  sind  Quarzfels ,  beiderseits  von  Thonscbiefrr 
begrenzt,  mit  Spuren  von  Schichten  -  Störung.  Weniges  nördlicher  »» 
ein  anderer  isolirter  Berg,  westlich  von  oben  erwähnter,  in  ihre»  Strei- 
abweieheuder  Schichten  reihe ,  4er  aus  WechseJIagern  von  hartem, 
,,  körnigem  Magnesian-Kalk  und  körnigem  Quarze  besteht, 
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die  aus  8.  nach  N.  mit  geringer  Abweichung  nach  N.YY.  streichen. 
Viele  dünne  Quarz-Lagen  durchsetzen  den  grauen  Kalk,  welcher  au  der 
Luft  verwitternd  schwärzlich  wird ,  während  die  weissen  Quarzblätter 
fast  in  Form  von  Bienen-  Zelleu  über  der  Oberfläche  hervortreten.  Bit- 
tereide macht  einen  beträchtlichen  Beslaudtheil  diesen  Kalkes  aus ,  wel- 
cher zu  Mörtel  nicht  brauchbar  ist ;  auch  enthalt  er  Eisen  und  Maugan. 
~~  «Damit  kommt ,  iu  ihn  übergehend ,  ein  grauliches  eckig-körniges  Ge- 
stein aus  Quarz  und  gemeinem  wie  glasigem  Feldspathe  vor«  Glimmer« 
Schüppchen  und  rhomboidale  Kolk-Krystallc  sind  selten  darin.  Es  geht 
in  Quarzfels  über,  der  sieb  mit  dem  südlicher  beschriebenen  zu  ver- 
binden scheint. 


- 

* 


III.  Petrcfaktonkuiide. 


Jac.  GrebNj  M.  D. :  A  Monoyraph  of  the  Trilvhitrs  of  North  Am?» 
rica  ;  wUh  [3,5]  coloured  modelt  of  the  Species.  (Philadelphia ,  93  pf*. 
t  pl  ,  8°,  1833.) 

In  der  Einleitung  (S.  5-24)  gibt  der  Verf.  die  Meinung  zu  er- 
kennen, dass  fossile  Reste  eben  keine  so  zuverlässige  Merkmale  zur 
Unterscheidung  der  Formationen  seyen.    Identität  der  Arten  möge  je* 
doch  eher  Identität  der  Formationen  andeuten,  als  Verschiedenheit  der 
Arten  Verschiedenheit  der  Formationen.    Zu  Unterstützung  jener  Ansicht 
beruft  er  sich  auf  eine  Stelle  im  E  de  die  Review,  1832,  Juli,  wornach 
„Encriuitcu,  Eutrocbiten   (.!]  und  Pentacriniten  in  Schiefer- 
thon,  Grauwaeke,  Übergangs-Kalk,  Alpen-Kalk,  Lias,  Muschel-Kalk  und 
Kreide  gefunden  worden  seyen  und  mithin  diese  drei  Spezies  [!!]  un- 
möglich irgend  eine  besondere  Gesteins  -  Formation  andeuten  können." 
[Wenn  Gewährsmann  uud  Nachbeter  noch  zur  Stunde  solche  Oberfläch- 
lichkeit uud  Uukeuntniss  der  Gegenstände  verrathen,  welches  Vertrauen 
darf  mau  dann  in  ihre  Äusseruugeu  setzeu  ?  Und  doch  wird  eine  grosse 
Anzahl  von  Personen  nun  nicht  ermangeln,  den  Monographen  der  Ame- 
rikanische* Trilobiteu  selbst  als  eiue  bequeme  Autorität  für  jene  Mei- 
unug  anzuführen!    Ref.  will  beiläufig  noch  bemerken»  dass  alle  Crinoi- 
deen-Säulen,  die  er  bisher  uutcr  dem  Namen  von  Pentacriniten  aus 
AT. -Amerikanischen  Übergauga -  Gebirgen  erhalten  hat,  wohl  eine  fünf- 
blättrige  Zeichnung  der  Gelenk  -  Flärhen  besitzen ,  aber  keine  Pentacri- 
niten sind ,  —  wenn  gleich  dieees  Genus  iu  Deutschland  selbst  dem 
Übergangs  Gebirge  nicht  ganz  fremd  ist»  —  Au  einer  andern  Stelle  ge- 
denkt der  Verf.  der  in  WextiAdien  lebenden  Pentacriniten  zum  Be- 
weise, das»  dieses  Geschlecht  auch  keineswegs  ausgestorben  seye  ;  das 
ist  aber  seit  lange  bekannt ,  und  daher  auch  seit  lange  nicht  mehr  be- 
hauptet worden  !    Endlich  ersieht  Ref.  aus  2  erhaltenen  Sendungen,  daaa 
die  N .-Amerikanischen  Geologen  unter  dem  Namen  Encriniten  alle 
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Crinoidccn  mit  einfachem  Nahrungs  -  Kanal  des  Stieles  und  selbst 
Pentatreniatitenzusamiuenbcgrrifen.]  —  Hauptsächlic  h  aber  ist  die  Ein- 
leitung der  allgemeinen  Beschreibung  der  Trilobiten,  der  Darlegung  des 
Ungeeigneten  dieser  Benennung,  den  literarhistorischen  Nachweisuogen 
(Broncniart,  Dalman,  Wahleivbbrg,  Dbkay,  Rasoumowmy)  und  der 
Aufzahlung  und  Diagnostik  der  durch  die  bisherigen  Bearbeiter  aufge- 
stellten Trilobiten-Geschlechter  (Calymene,  Asaphus,  Ogygia,  Pa- 
radoxides, Agnostus,  Isotelus  Dbkay,  Nileus,  Illaenus,  Am- 
pyx  —  wovon  einige  Artcu  zu  Isotelus  — )   gewidmet.  Daran 
schliesst  sich  die  Erwähnung  einer  von  Rasoumowbky  in  den  Annale* 
des  sciences  naturelles,  vol.  VIII,  als  Calymene  beschriebenen,  von 
Broncniart  ebendaselbst  als  Asaphus  bezeichneten  Art  von  Tzarskv- 
Selo,  welche  ein  eigenes  Genus  bei  Isotelus  bilden  müsse.    Da  diese 
Art  Sord-Amerika  fremd ,  so  charaktcrisirt  der  Verf.  dieses  Geschlecht 
unter  dem  Namen  Hcmicrypturus,  nur  in  der  Einleitung  (S.  20)  auf 
folgende  Art:  Körper  sich  kugelnd:  Kopfschild  mit  Augen,  ungelappt ; 
Abdomen  dreilappig,  Sgliederig;  Schwanz  mit  bedeckten  [ungegliedertes] 
Rippenbogen  und  nacktem  [gegliederten]  Mittellappen.    Der  Verf.  hat 
die  obige  Art  im  Baltimore  College  zu  unters«.,  In  n  Gelegenheit  ge- 
habt, und  nennt  sie,  in  Ermauglung  eines  filtern  Art-Namens  H.  Rasou- 
mowskii;  rechnet  jedoch  noch  Asaphus  e  x  p  a  n  s  u  s  Dalmaks 
u.  e.  a.  A.  zum  nämlichen  Geschichte.    Darnach   folgt  die  Aufzahlung 
der  bis  jetzt  bekaunteu  Trilobiten-Arten ,  woran  sich  fünf  von  Rafirm- 
hvr  nur  unvollständig  bezeichnete  Trilobiten   und  Bilobiten  aus 
den  Vereinten  Staaten  anschliessen  ,  welche  dem  Verf.  zu  Calymene 
zu  gehörtn  scheinen.    Schliesslich ,  gelegentlich  der  Bemerkung  dass 
man  die  Trilobiten  als  Beweis  gebrauchen  wolle  ,  dass  manche  Thiere 
viel  früher  als  der  Mensch  erschaffen  gewesen,  freut  sich  der  Verf.,  je- 
den bisherigen  Versuch  skeptischer  Naturforscher  gegen  die  Mosaische 
Weltgeschichte  mit  Triumph  in  die  Flucht  geschlagen  zu  sehen,  obschon 
dieselben  immer  wieder  aufs  Neue  verdrehte  Tbatsacben  als  Waffen  her- 
vorsuchten.    Einige  scheinbare  Abweichungen  vom  Wortlaute  der  Mo- 
saischen Lehre  jedoch  z-,  erklären  gebe  es  drei  Methoden :  entweder 
anzunehmen  ,  der  anfängliche  Schöpfungsakt  habe  sich  nur  auf  einen 
kleinen  Theil  der  Erd-Oberfläche  und  ihrer  höheren  Bewohner,  so  weil 
solche  den  wenigen  ersten  Menschen  von  nöthen  gewesen,  bezogen 
wahrend  der  Rest  noch  unter  Wasser  geblieben  sey  ,  und  dann  noch 
mancherlei  geologische  Veränderungen  überstanden  haben  könne-  — 
odcrMoHEs  hat  sich  nur  an  die  Erzählung  des  Hauptsächlichsten,  der  auf 
die  Geschichte  einfliessenden  Schöpfungs-Stadien  bezogen,  ohne  einiger 
dazwiscbenfallender  von  niederem  Belange  zu  gedenken,  welchen  die  fosai- 
len  Reste  und  manche  Eigenheiten  der  Erd-Struktur  angehören  mögen;  — 
oder  endlich,  am  besten  dürfte  seyn  anzunehmen,  dass  unter  den  sechsTa- 
gen  eben  so  viele  grössere  Perioden  verstanden  seyen,  wie  denn  die  He- 
bräer den  Ausdruck  Tage  und  Wochen  oft  in  solchem  Sinuc  genommen 
In  keinem  Falle  aber  können  die  Sekundär  -  Schichten  und  Diluvial- 
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Ablagerungen  von  Lokal-Ursachen  herrühren.  Statt  daher  au  annähern- 
den  Kometen ,  aar  Änderungen  der  Erdachse  oder  zu  „solchen  wilden 
phantastischen  und  gottlosen  Theorieen"  seine  Zoflucht  zu  nehmen,  solle 
man  lieber  mit  H.  Davy  „träumen,  dass  alle  Sekundär «  Schichten  er- 
schaffen worden  seyen ,  schon  mit  den  Resten  erfüllt,  als  ob  sie  von 
lebenden  Tbieren  seyen,  damit  durch  sie  die  Spekulationen  unserer  geo- 
logischen Raisoneurs  in  Verwirrung  gerathen." 

B.  Ein  besondere  Anerkennung  (S.  2S— 26)  rühmt  die  Gefällig- 
keit der  Privatpersonen  und  Vorsteher  öffentlicher  Institute,  welche  ihm 
ihre  Trilobiten-Exemplare  zur  Fertigung  von  Gyps- Abgüssen  uberlassen 
haben.  Es  sind  in  Philadelphia :  J.  P.  Wbtherill,  die  Akademie  der  Na- 
tur-Wissenschaften, Pbjlb's  Philadelphia  Museum,  P.  A.  Browne,  Dr.  R. 
Harlan,  W.  Hydb,  J.  Ptbrcb,  die  geologische  Sozietät,  — -  Lambdir  in 
Pittsburgh,  D.  Kbim  in  Reading;  —  in  New -York:  das  Lyceum  der 
Naturgeschichte,  Dr.  J.  E.  Dekay  ,  Pbale's  New  -  York-  Museum ;  — 
in  Albany:  das  Alba  ity -Museum,  das  Albany-lnttitut,  Prof.  T.  R.  Beck, 
Dr.  J.  Eights  ,  —  die  Renrsellakk- Schale ;  —  in  Baltimore:  Dr.  Jo- 
shua J.  Cohbn  ,  da»  Baltimore  College ,  das  Athenäum ,  das  Baltimore 
Museum,  —  endlich  Prof.  Hall  zu  Muunt  Hope. 

C.  Der  beschreibende  Theil  des  Werkes  geht  bis  S.  93, 
worauf  noch  ein  Arten-Register  folgt. 

I.  Calyuene. 

1)  C.  Blumenbachii  Brgn.,  S.  28:  Kopfschild  gerundet,  mit  6 
getrennten  Höckern  auf  der  Stirne,  sehr  vorstehenden  Augen  auf  den 
Wangen;  Körper  höckerig.  Glieder  14,  Schwanz  schmal.  —  Mehrere 
Arten  sind  unter  diesem  Namen  verwechselt  worden.  Sehr  häufig,  wie 
zu  Dudley ,  so  in  N.  -  Amerika :  zu  Lebanon,  Ohio;  an  den  Trenton 
Falls,  AVY.  (wo  die  Trilobiten  zu  Millionen  vorkommen);  ? zu  Quebeck. 

2)  C.  callicephala  Green  ,  S.  30:  Kopfschild  vorn  verschmälert 
(fast  dreieckig),  aaf  der  Stirne  mit  einem  Lilien- förmigen  Eindrucke  und 
mit  sehr  kleinen  (tiefer  unten  stehenden)  Augen ;  Abdomen  im  Ganzen 
Mgliedrig;  Körper  flach.  —  Mittellappen  durchaus  fast  gleichbreit;  Rip- 
pen am  Ende  nicht  gabelförmig  getheilt;  Länge  fast  2|  Zoll.  —  In 
dunklem  gelblichem  Kalkstein  von  Hampshire,  Virginien;  vom  Miami 
rher  bei  CincinnaU,  Ohio ;  in  dunklem  Kalke  von  Indiana ;  nie  mit  vo- 
riger Art. 

3)  C.  selenecepbala  Green,  S.  31:  Kopfschild  vorn  gerundet 
<halbmondförmig) ,  mit  sehr  verdicktem  Rande  ringsum  und  beiderseits 
dreihöckerigem  Stirn  •  Vorsprung ;  Körper  warzig.  —  Die  drei  Stirn- 
bücker  jederseitstfnd  ungleich,  einer  gross,  zwei  klein,  weit  nach  oben, 
sind  die  beiden  Augen  Hegen  in  einer  Linie  mit  dem  untersten  von  ihnen. 
Glieder  14 ,  doch  ist  der  Schwanz  nicht  ganz  vollständig.  Rippen  ein- 
fach. Ganze  Länge  tj",  Breite  des  Kopfschildes  1}".  Etwas  ähnlich 
Dalman's  C.  pule  he  Na.  In  aschgrauem  Kalkstein  New -Yorks, 
selten. 
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4)  C  platys  Gaurn,  S.  32  t  Kopfschild  vorn  gerundet,  ?haIbmond- 
förmig  [sehr  warzig],  Stirn  -  Vorragung  jederseits  mit  4  Höckern;  — 
der  aufgeworfeue  Hinterrand  dea  Schildes  durch  die  zwei  Längen-Fur« 
eben  unterbrochen  ;  nach  aussen  hin  viel  dicker.  Drei  der  Stirnböcker 
liegen  in  einer  Linie  neben  dem  Seitenrande  der  Wangen  ,  und  nehmen 
nach  vorn  an  Grösse  ab  ;  der  vierte  liegt  einwärts  zwischen  den  1  hin- 
teren, uud  ist  kleiner.  Die  Wangen  siud  kugelig-dreieckig.  Dia  Augen 
liegen  dem  2ten  grossen  Stirnhücker  aussen  zur  Seite.  Rücken  und 
Schwanz  uicht  unterscheid  bar,  im  Gauzen  22glicderig  [IS  +  9]-  Ganze 
Länge  3";  Breite  des  Kopfacbilde«  fest  2".  In  Saudstein  ,  am  Uel- 
dtrberge. 

5)  C.  microps  Gaebn,  S.  34:  Kopfschild  vorn  etwas  verschmälert, 
halb  elliptisch ,  mit  sehr  kleineu  Augen ,  weit  nach  aussen  nnd  hinten ; 
Abdomen  mit  14—18  Gliedern ;  Körper  flachgedrückt.  —  Die  Stirne  fast 
in  die  Wangen  verfliessend.  Vor  jedem  Auge  ist  ein  schwacher  Q tieer- 
Kindruck  ;  Abdomiual  •  Glieder  schwer  zu  zählen,  mit  Spuren  von  Spal- 
tung. Mittellappen  hoch.  Langel}".  Jn  schwarzem  Kalk,  von  Ri/Hry, 
Ohio;  selten. 

6)  C.  anchiops  Grebk  ,  S.  36:  halbkugeliger  Kopfschild  vorn, 
Schwanz  hinten  rund;  Augen  genähert,  gross,  vorstehend;  Glieder  im 
Ganzen  20;  Körper  flach.  —  Stirue  ohne  Warzen.  Augen  fast  paus 
die  Wangen  bedeckend  und  mit  «iuern  inneren  Anhang  weit  in  die 
Stirne  hineinragend.  Zwischen  fleo  Rippen  je  1—2  undeutliche  Streifen* 
Länge  fast  4"  ,  Breite  über  2".  Brononuat  hatte  eiuen  vou  Hosac* 
besorgten  Abguss  des  vor  dem  Verf.  liegenden  Exeroplares  in  seinen 
Werke  zweifelsohne  zu  C.  macroph thalma  gerechnet  In  Schieier- 
thon von  ÜUtsr  Co.,  New-York  (nicht  Albany). 

7)  C.  diops  Green,  S.  37,  Fg.  2:  Kopfschild  flach,  gelappt,  mit 
drei  Queer-Ruuzeln  an  den  Seiten  der  Stirne  und  sehr  vorstehenden  an  gen - 
förmigen  Zwillinghöckern;  Glieder  18;  Schwanz  gerundet.  —  Stirne 
über  den  Wangen  sehr  erhaben,  und  von  ihnen  tief  abgesondert;  hinten 
jederseits  mit  einem  runden  Höcker  neben  dem  Auge  und  vou  diesem 
durch  die  verlängerte  Rücke nfurebe  getrennt  (doppeläugtg) ;  vor  diesem 
Höcker  mit  drei  Queer- Furchen.  Unter  dem  Auge  jederseits  2  Bogen- 
Linien  die  sich  vorn  mit  einer  tiefen  kurzen  Rinne  kreutzen.  Mittel- 
isppen sehr  flach  verstehend,  nicht  bis  zu  Ende  reichend,  mit  18  Glie- 
dern, von  welchen  7  zum  Schwanz  zu  gehören  scheinen.  Rippen  nach 
aussen  gabelig.    Länge  3".    In  grauem  Kalkstein ,  Ohio. 

8)  C.  ma  er  ophtha  lina  Brägn.,  S.  39:  Kopfschild  vorn  und  Schwanz 
Iiiuten  verschmälert;  Augen  gross  und  vorstehend.  Abdomen  mit  12—13 
Gliedern ,  welche  stärker  als  am  Schwänze  sind  (tWe  vou  Erongniabt 
angegebene  Scbuautzen-forinigc  Verlängerung  de«  Kopfschildes  und  drei 
Uueerfatte»  der  Stirne  hat  der  Verf.  nicht  entdecken  können,  doch  hat 
BReNOMiav  bekanntlich  auch  Amerikanische  Exemplare  gehabt.;  G. 
vermuthet ,  dass  Brongmabt  diese  Art  mit  der  folgenden  verwechselt). 
Im  Helderberg  bei  Albany  ;  zu  Couhuny  creec  unfern  dem  Seneca -  See 
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in  New -York;  zu  Leheighton  in  Pennsylranien ;  an  den  Otoo-Fil- 
len  u.  s.  w. 

0)  C.  bufo  Green,  S.  41:  Kopfschild  gerundet,  konvex,  punktirt: 
Abdominal  -  Glieder  12,  Schwanz  verschmälert;  Korper  flach.  — 
Wangen  tief  von  der  Stirne  geschieden;  an  oberen  Rande  die  (beschä- 
digten) Angen.  Glieder  des  Mittel  Uppen  8  alle  doppelt.  Seitenlappen 
breiter  als  dieser ;  ihre  Rippeu  an  deren  Basis  durch  sehr  tiefe  Ein* 
drucke  getrennt,  und  mit  tiefen  Furchen  durchzogen;  Glieder  des  Abdo- 
men 12 ,  des  Schwanzes  10.  L&nge  4j" ,  Breite  des  Schildes  fast 
2".  In  dunklem  graulichem  Kalkstein,  aus  New-Jersey,  von  f  Pattsr» 
sun  ;  selten. 

C.  bufo,  vor.  rana  Green,  S.  42:  Stirne  schmäler  mit  etwas 
verschiedenem  Umrisse ,  der  ganze  Körper  gekürnelt ,  was  bei  voriger 
nur  der  Kopf  ist.  In  dunklem,  schieferigem  Kalkstein  von  Seneca,  Onr 
tarw  Co.,  2V.-Y. 

II.    A  s  a  p  b  u  s  Brongn.,  S.  43. 

1)  A.  laticostatus  Green,  S.  45 :  Schwans  sehr  lang,  derTheil 
am  Rande  kaum  häutig;  Leder-Haut  mit  sehr  kleinen  Höckereben ;  Rip- 
pen breit,  konvex  und  wohl  getrennt.  —  Nur  ein  Schwans:  ringsum  be- 
schädigt, lOgliederig,  noch  2"  lang,  3^"  breit;  hinten  endigt  derselbe 
in  einen  häutigen  Fortsatz.  In  hellem  eisenschüssigem  Sandstein  ,  mit 
Produktus  u.  s.  w.,  in  Ulster  Co.,  N.-Y.,  im  Helderberg  etc. 

2)  A.  selenurus  Eaton,  S.  46:  Schwanz  halbmondförmig  ausge- 
schnitten, Rippen  schmal,  sehr  deutlich,  Abdominal  -  Glieder  12;  Körper 
konvex.  —  Der  halbmondförmige  Ausschnitt  des  Schwanzes  ist  {  so 
breit,  als  dieser  lang.  In  Bergkalk  von  Glenn's  Falls  und  vom  Becroft- 
Berg  bei  Hudson. 

3)  A.  limulurus  Green ,  S.  48:  Scbwsnz  lang  mit  einem  Sta- 
chel, wie  Limulus  bewehrt;  Abdominal-Rippeu  endigend  in  rückwärts 
gerichtete  Stacheln.  —  An  dem  \\"  langen,  \\"  breiten  Stück  ist  das 

Abdomen  mit  8  ,  der  Schwanz  mit  10  Gliedern,  und  diese  sind 

der  Lange  nach  mit  tiefer  Furche  versehen.  Seitenränder  des  Abdomen 
sägeartig  gezähnt ,  die  des  Schwanzes  ganz.  Kleine  Körner  scheinen 
die  ganze  Oberfläche  bedeckt  zn  haben  ;  eine  Reihe  grösserer  ist  auf 
jeder  Seite  des  Mittellappens.  In  dunkelbraunem  Kalkschiefer  zu  Lock- 
port,  N.-Y» 

4)  A.  caudatus  Brünnich,  Brown.,  S.  50:  in  aschgrauem  Kalk- 
stein von  RipUffy  Ohio]  und  nach  Biosar  in  Menge  in  Canada:  an  der 
Nordkoste  dea  Lake  superior,  am  Ufer  des  Rauty  River,  am  Lake  of 
the  Woods  u.  a.  a.  0.    Stcta  ohne  Kopfscbild. 

? 5)  A.  Hausmanni  Bbongn.,  S.  62:  wird  nur  auf  die  Zitate  in 
Dr  la  Bechk's  Manual  und  in  Eatow  s  Text  Book  p.  31  bin  angeführt. 
Ist  dem  A.  laticoatatns  sehr  ähnlich,  doch  durch  die  Verlängerung 
des  Schwanzes  etc.  verschieden.  Was  Eaton  in  seiner  Sammlung  und 
io  der  dea  Albanp  Institutes  so  etiquettirt  nnd  als  ans  dem  Coral  rag 
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am  Eri*  -  See  uod  dem  darunter  liegenden  Schiefer  von  Heldtrberg 
stammend  bezeichnet  bat,  ist  sicher  von  der  BnoKGMART'schen  Art 

i 

verschieden. 

6)  A.  pleuroptyx  Green,  S.  55 :  Körper  flachgedruckt ,  Leder- 
Haut  mit  sehr  kleinen  Höckerchen  ;  Kippen  gestreift ,  Schwanz  kurz, 
spitz«  —  Kopf  fehlt  stet«.  Abdomen  und  Schwans  sind  nicht  von  ein- 
ander zu  unterscheiden  und  zahlen  im  Ganzen  17  Glieder.  Mittcllappen 
flach.  Steht  dem  A.  caudatus  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch 
kleine  Langen  •  Vertiefungen  auf  jeder  Seite  des  Mittellappens  ,  durch 
schmälere  Aippen  ,.  und  durch  den  Mangel  hantiger  Ausbreitungen  an 
deren  Ende.  In  grauem  Kalkschiefer  des  Z/e&kTÄerp- Gebirges  und  des 
Genessee-Flusse*,  N.-Y.9  mit  andern  Trilobiten» 

7)  A.  micrurua  Green,  S.  66:  Schwans  verschmälert,  spitz, 
Körper  sehr  konvex,  Rippen  gestreift,  am  Hand  (schmal)  kaum  Läutig.  — 
Abdomen  und  Schwanz  sind  nicht  zu  unterscheiden ,  zusammen  18glic- 
derig,  2^"  lang.    In  schwarzem  Stiukkaik  der  Trenion  Falls. 

8)  A.  W  e  t  h  e  r  i  1 1  i  Green,  S.  57 :  Kopfschild  hinten  bogenförmig, 
gefurcht,  Abdomen  12gliederig  ;  Schwanz  kaum  häutig;  die  Leder-Haut 
kaum  punktirt.  —  Uniries  regelmässig  ovsl.  Wangen  sphärisch  -  drei- 
eckig; die  Augenhöcker  scheinen  rund,  nicht  halbmondförmig  gewesen 
zu  seyn.  Mittellappen  am  Abdomen  mit  12  doppelten,  Schwanz  mit  6 
einfachen  Gliedern ;  wo  die  Epidermis  wohl  erhalten ,  erscheiuen  alle 
Glieder  einfach.  Das  letzte  Scbwanzglied  ist  länger,  als  an  irgend  einer 
andern  Art  Abdominal •  Rippe  mit  tiefer  Langenfurche,  und  endigend 
in  zurückgekehrte  Spitzen:  Schwanz-Rippeu  ausgehöhlt,  in  die  schmale 
Umfangahaut  endigend.  Länge  lf" ,  Breite  In  Kalkschiefer  bei 
Rochester,  Monroe  Co.,  N.-Y. 

III.   Paradoxides  Brongk.,  S.  59. 

1)  P.  Boltoni  Biosby  Journ.  Acad.  nat  sc.  PkiUtd.  IV,  >  Grebs 
S.  60,  Fg.  5:  Ey-förmig,  blind,  Oberfläche  mit  kleinen  Höckerchen  und 
Streifen ;  Kopfschild  vorn  gerundet ,  dessen  beide  Ecken  in  einen  brei- 
ten Dorn  ausgehend;  Abdomen  Ugliederig,  Glieder  Sichel  -  förmig  zu- 
ruckgekrümmt ,  Schwanz  häutig,  sägerandig.  —  Ganze  Lauge  5£", 
Breite  dea  Kopfschildes  4f" ,  dessen  Länge  in  der  Mitte  \\".  Stirne 
und  Wangen  gleich  breit,  diese  dreieckig,  flach,  erheben  sich  je- 
doch gegen  die  Stirne  zu  einer  scharfen  Kante ;  Stirne  vorn  gerundet, 
vorn  jederseits  mit  einer  schiefen,  nsch  innen  gabelförmigen  Kante.  Ab- 
domen und  Schwanz  nicht  unterschieden  ,  ersteres  Z\t$  lang ,  mit  14 
£"_]."  breiten  gefurchten  Rippen;  nur  die  drei  hintersten  sind  breiter; 
Mittellappen  vorn  l£"  breit,  von  der  6  Rippe  an  schmaler  werdend,  am 
Ende  noch  breit.  Seitenlappen  flach,  vorn  1^"  breit,  mit  sichelför- 
migen Rippen.  In  schwarzem  Schieferkalk,  welcher  über  dem  Salz-füh- 
renden Sandsteine  liegt  und  mithin  jünger  als  andere  Trilobiten-führeude 
Gebirgs-Arten  ist,  zu  Lockport,  N.-Y. 

[P.  Harlan!  ist  viel  länger  und  erst  später  entdeckt] 
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IV.  0  g  y  g  i  a  BaoHOtt.,  S.  03. 

1)  0.  Silliraani  wird  von  Broncniart  in  Dk  la  Bbchb's  Ma- 
nual aufgeführt ,  als  am  Mohawk  river  bei  Schenektady  vorkommend. 
Der  Verf.  kennt  sie  nicht,  vermuthet  aber,  da  Isotelen  in  dieser  Ge- 
gend häufig  und  die  Verwechslung  leicht,  dass  irgend  ein  Kopf-  oder 
Schwanz •  Stück  aus  diesem  Geschlechte  von  Bhononuht  als  Ogygia 
angesehen  wordeii  ist. 

V.  Isotelus  Db  Kay  Art«.  Lyc.  N.-Y.  /,  174—176,  Green, 
S.  64  (Idos,  gleich,  und  tekof,  Ende).  Körper  oval,  oft  zusammenge- 
zogen, nicht  selten  ausgebreitet;  Kopfschild  breit,  vorn  rund,  an  Form 
und  Grösse  dem  Schwanz  -  Stücke  gleich  ,  aber  mit  i  Augen  -  förmigen 
Höckern.  Stirnfortsätze  hinten  mit  2  halbmondförmigen  Endigungen  [?]. 
Abdomen  8gliederig.  Schwans  ohne  Gliederung,  so  breit  als  der  Kopf* 
acbild.  Längeolappen  aebr  deutlich  getrennt.  Dieses  Genus  unterscheidet 
»ich  von  Calymene  durch  8  Rumpfglieder  und  nicht  netzförmige  Augen ; 
von  Asaphus  ebenso  durch  die  Augen,  durch  den  Mittellappen  doppelt 
so  breit  als  die  Seitenlappen,  durch  den  nicht  häutigen  Rand  längs  der 
Seiten;  von  Ogygia  durch  die  eingerollte  Form,  die  Abrnndung  der 
hinteren  Ecken  des  Kopfschildes  und  die  deutliche  Gliederung  der  Lan- 
genlappen  etc.  [Uns  scheint  ausser  etwa  dem  zweiten  dieser  Unter- 
schiede von  Ogygia  keiner  nur  irgend  wesentlich,  und  selbst  dieser  nur 
etwa  zur  Bildung  eines  Subgenus  geeignet.]  Sehr  reich  an  Trümmern 
dieses  Geschlechts  ist  zumal  das  Gebirge  am  West  Canada  Creek  bei 
den  Trenton  Kalls ,  13  Meilen  nördlich  von  Vtica ,  N.  -  Y. ,  wo  Reste 
15"  langer  Exemplare  vorkommen,  mit  Enkrinen,  Fungiten,  Nauti- 
len,  Produkten  u.  8.  w. 

1)  I.  gigas  Dekay,  Grbbn  S.  07  (Asaphus  platycephalus 
Stockbs,  Lond.  geol.  TransacL  N.  S.  I):  Kopf  sphärisch  dreieckig,  mit 
punktirter  Oberfläche ;  zwischen  den  Augen  gegen  den  Vorderrand  abfal- 
lend ,  sein  Hinterrand  konkav.  Augen  hoch ,  fast  gestielt ,  die  Cornea 
halbmondförmig,  sehr  glänzend.  Seitenrippen  mit  tiefer  Längen-Furche, 
die  sich  gegen  die  schmälern  Enden  hin  verliert.  Auf  dem  Schwänze 
sieht  man  den  Mittellappen  und  einen  Saum  längs  des  Randes  kaum  an- 
gedeutet. Ganze  Länge  6"  —  II"  —  17".  In  Thönse hiofer  von  Cincin- 
Matt,  Ohio;  im  Kalk  von  St.  Joseph,  Canada. 

2)  I.  planus  Dekay  ,  Green  S.  68 :  Kopf  und  Schwanz  runder 
und  flacher,  als  bei  vorigem.  Ganze  Länge  2",t,  Breite  ;  Länge 
des  Kopfes  0',6,  des  Abdomen  0",8,  des  Schwanzes  0",7.  Wohl  nicht 
das  Junge  von  voriger  Art,  wie  Dekay  vermuthete.  In  Thouschiefer  von 
Newport)  Kentucky. 

3)  P.  cyclops  Green  ,  fi^to,  Fg.  7:  Kopfschild  vorn  gerundet, 
flach;  Augen  rund,  sehr  nahe;  Schwanz  eyförmig,  lang  zugespitzt.  — 
Vordertheil  des  Kopfes,  länger,  als  bei  beiden  vorigen;  Augen  an  dessen 
hinterem  Rande.  Abdomen  Sgliederig;  dessen  Mittellappen  kaum  breiter, 
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als  beide  Seitenlappen.  Hinterrand  des  Schwanzes  runder,  als  der  Kopf, 
schild.  Lunge  fast  3".  im  westlichen  Theüe  des  Staates  von  AVtc- 
York,  in  aschgrauem  Kalkstein. 

4)  I.  megalops  Green  ,  S.  70 :  Kopfschild  vorn  fast  gerundet, 
hinten  bogenförmig ;  Augen  gross  ,  rund ,  sehr  vorstehend.  Schwanz 
fast  kreisrund ,  mit  breiter  Einfassung ;  Abdomen  8gliederig.  —  Kopf- 
schild  dem  von  1  ähnlich,  doch  vorn  runder,  hinten  bogenförmig.  An- 
genböcker  halbkugelförmig,  nahe  am  Hinterrande  des  Kopfes  in  der  Ver- 
längerung der  2  Furchen  des  Abdomen  stehend,  dessen  Mittellappen  viel 
breiter,  als  die  Seitenlappcn,  ist.  Schwanz  fast  kreisrund,  konvex,  Länge 
fast  5" ,  Breite  3".  Im  schwarzen  Übergangskalk  der  Trenton  Falls, 
New  -  York. 

5)  I.  stegops  Grebn,  S.  71:  Kopfschild  vorn  und  Schwanz  hinten 
verschmälert;  Lederhaut  mit  sehr  kleinen  Punkten.  —  Kopf  fast  sphä- 
risch dreieckig,  Augcnliöcker  vorstehend,  näher  am  Seiten  -  als  Hinter- 
Runde,  und  überragt  von  einem  Augen  lied-formigen  Vorsprang,  welcher 
in  eine  gebogene  Linie  (Naht)  hinten  bis  zum  Hinterrande ,  vorn  zum 
Seitenraude  fortsetzt ,  welche  bei  andern  lsotelus  -  Arten  weniger 
deutlich  zu  erscheinen  pflegt.  Abdomen  ?8gliederig;  Schwanz  kleiner 
als  der  Kopfschild.    In  Thonschiefer  zu  Newport,  Kentucky. 

VI.  Cryptolithus  Grebs,  S.  72.  Korper  einrollbar;  Kopf. 
Schild  halbmondförmig,  konvex,  eingefasst  mit  einem  halbzirkelforniigen, 
Netz  artigen  Rande ,  und  versehen  mit  einer  sehr  vorstehenden  Stirne  ; 
doch  ohne  Augenhocker.  Abdomen  sehr  zusammengedrückt  dreilappig. 
Reale  davou  sind  häufig  in  schwarzem  Kalke  bei  den  Trentons-  und 
Glenns-FaWen ,  nach  Biusby  auch  im  Kalk  über  Sandstein  auf  der  Insel 
Montreal,  und  Bronumart's  Abbildungen  zufolge  (Tb.  IV,  Fg.  5,  7 
ABC)  in  Russland  und  UandiUo  in  Wales,  —  an  den  meisten  Orten 
mit  Augen-tragenden  Triiobitcn  (also  gegen  Broncmart's  uud  Wahxek- 
bkro's  Meinung). 

1)  Cr.  tesselatus  Green,  S.  73,  Fg.  4:  Kopfschild  halbkugel- 
förmig ,  längs  dem  Rande  vorn  mit  drei ,  an  den  Seiten  mit  mehr  Rei- 
hen Punkten  geziert.  Abdomen  und  Schwanz  sehr  zuMammen  [flach  ?]- 
gedrückt ,  logliederig ,  Seitentheile  der  Rippen  gefurcht ,  Schwanz  ver- 
schmälert. Guiitc  Länge  \".  Ähnlich  Asaphus  granulatus  Dal». 
(tb.  Ii,  flg.  6,  —  Browgw.  tb.  in,  fig.  7)  ,  an  dessen  Kopfschild  aber  die 
hinteren  Winkel  viel  mehr  verlängert  siud ,  so  dass  dieser  wenigstens 
eine  andere  Art  desselben  Geschlechtes  auszumachen  scheint. 

Ob  die  von  J.  Biqsby  beschriebene  und  abgebildete  Art  von  Munt- 
moreney  hei  Quebec,  Canada  (Lyc.  of  nat  bist  N.-Y.  p.  214)  eine 
eigene  Art  ausmache,  in  welchem  Falle  G.  deu  Nameu  Cr.  Bigsbii 
dafür  vorschlaget!  würde ,  i*t  zWerNftiaft.  Der  Kopfschild  bat  nächst 
der  Basis  beiderseits  drei  sehr  schwache  Queerlinien,  welche  bei  meh- 
reren Calymcnen  als  Furchen  erscheinen.  Mitten  auf  der  Stirne 
ist  oft  ein  Erbsen  •  förmiger  Vorsprung.   Der  ganze  Rand  ist  punktirt 
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mit  dichtstehendeo  Punkten ,  die  eingedrückt  zwischen  die  erhabenen 
Maschen  eines  Netzwerkes  stehen,  dessen  Linien  sich  in  zwei  Richtun- 
gen kreutzen.    Parallel  dem  Seitenrande  ziehen  der  Linien  vier  hiu. 

Endlich  gehört  zu  diesem  Geschlechte  Eaton's  Nuttainia  con- 
centrica  [als  eigene  Art?]  iu  Wacke-artigem  Argillit  am  Champlain- 
Kanal,  zwischeu  der  Stadt  Waterford  und  dem  Mohawk. 

VII.  Dipleura  Green,  S.  78:  Körper  zusammenziehbar, 
nicht  sehr  flach  gedrückt,  allmählich  abnehmend.  Kopfschild  beulig, 
drei  lappig,  mit  vorstehenden  Wanden  uud  schiefen  ringförmigen  Augen» 
höckern.  Abdomen  Mgliederig,  ungelappt,  mit  Doppelrippeu  (daher  der 
Name).  Schwanz  fast  kreisrund,  schmäler  als  der  Kopfschiid,  mit  einer 
Epidermis  bedeckt  [d.  h.  ungegliedert]. 

1)  D.  Deka  71  Green,  S.  79,  Fg.  8,  9:  Kopfschiid  halbmondför- 
mig, etwas  dreieckig,  punktirt;  Abdomen  fast  ungelappt  mit  14  gedop- 
pelten Gliedern ,  Augen  schief  abwärts  gebogen ;  Wangen  erheben  sich 
kegelförmig  bis  in  die,  auf  ihrer  Mitte  vertieften  Augeuhöcker  [der  nur 
aehr  achwach  angedeutete  Mittellappen  ist  fast  doppelt  so  breit  als  jeder 
Seiteulappen,  und  auf  letztereu  Huden  sich  noch  Spuren  einer  aberma- 
ligen Theilung].  Lange  bis  5".  Zu  Lockport,  N.-Y.,  in  grauem  Kalk- 
stein von  Northumherland,  und  zu  Lehighton  in  Penmytranien ,  iu  der 
Ulster  Co.,  N.-Y. ;  in  braunem  uud  grauem  Kalkstein  der  Munroe,  der 
Stauben  uud  der  Madison  Co.  {Cuzmovta),  A\-F. 

VIII.  T  r  i  m  e  r  u  8  Guben,  S.  81:  Korper  sich  kugelnd,  nach 
biuten  abnehmend  ,  zusammengedrückt.  Kopfschild  beulig ,  undeutlich 
gelappt,  mit  2  nur  wenig,  erhabenen  Augenhöckern.  Abdomen  durch 
zwei  schwache  Lätigenfurcbeu  dreilappig  und  mit  13  Doppelsliedern ; 
Seiteulappcn  schmäler  als  der  mittle;  Schwanz  stumpf  zulaufend,  beulig, 
lOglicderig.  —  Unterscheidet  sich  von  Calymeue,  dem  er  ähnlich, 
durch  Form  des  Kopfschildes ,  Stellung  und  Struktur  der  Augeiüiöcker 
uud  die  undeutlichen  Lappen;  von  Dipleura  durch  deu  gelappten 
Schwanz,  aber  undeutlichere  Lappen  des  Abdomen. 

1)T.  delphinocophalus  Gaben  ,  S.  82 ,  Fg.  1 :  Kopfschiid 
halbmondförmig ,  nach  seinem  Vorderrande  halb  •  elliptisch ,  vom  zusam- 
mengedruckt;  Augeuhöcker  sehr  klein  aber  sehr  vorragend,  die  Doppel- 
gliederungen  fast  nicht  in  Lappen  unterschieden ;  Schwans  verschmä- 
lert i  Körper  etwas  höckerig.  —  Stirne  zwischen  deu  Augen  konvez, 
über  dem  Vorderrand  von  einer  starken  Kante  eingefasst ,  lange  des 
Hinterrandes  mit  einer  Queer-Furche.  Wangen  klein,  dreieckig,  iu  ihrer 
Mitte  die  Augeuhöcker  tragend,  welche  nicht  netzförmig,  doch  oben  mit 
einer  evalen  öffuuug  versehen  sind.  Mittellappen  des  Abdomen  breiter 
als  jeder  der  konvezeu  Seitenlappen  ,  und  jedes  seiner  Glieder  ist  voru 
verflacht,  das  Einkugeln  zu  begünstigen.  Die  Krusten-artige  Bedeckung 
des  Schwanzes  dicker ,  als  anderwärts  ,  daher  seine  Gliederung  unvoll- 
kommen.   Die  ganze  Oberfläche  fein  erhaben  gcdüpfelt.  Lange  2"— 10". 
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In  Versteinerung*  •  reichem  Kalkstein  von  WiUiattuvÜle ,  Niagara  Co*, 
New  -  York . 

IX.  Ceraurus  Grjzbn,  S.  83:  Korper  «ehr  flach  gedrückt, 
nach  Muten  wenig  abnehmend.  Kopfschild  wenig  dreilappig;  Wangen 
gross,  flach,  mit  kleinen  entferntstrhenden  Augenböckern ;  die  2  biutern 
Ecken  in  je  einen  laugen  [auswärts  stehenden]  Dorn  fortsetzend.  Ab- 
domen lzgliederig,  Schwanz  am  Ende  abgerundet,  aber  jederseits  mit 
einem  etwas  bogenförmigen  Anhange  (daher  der  Name),  wie  bei  Para- 
doxides, wo  aber  alle  Rippen  in  etwas  kürzere  Anhänge  ebenfalls  ver- 
lfingert sind ,  und  die  Augen  fehlen.  Eine  von  Razovmowskt  («An*,  sc. 
nat.  VIII)  abgebildete  Art,  von  den  YaousaVCem  bei  M oskau  ?,  scheint 
das  Mittel  zwischen  beiden  Geschlechtern  zu  halten.  —  Sehr  selten. 

I)  C.  pleurexauthemus  Guben,  S.  84,  Fg.  10:  Kopfschild  hin- 
ten bogenförmig  abgeschritten ,  daher  im  Ganzen  halbmondförmig,  die 
Hörner  des  Halbmondes  sehr  verlängert,  schlank,  erst  nach  aussen,  dann 
nach  hinten  gebend.  Augen  etwas  gegen  den  vordem  Rand  geruckt 
Jede  Rippe  mitten  auf  dem  Seitenlappen  mit  einem  zierlichen  Warseben 
besetzt ,  welche  zusammen  eine  Linie  von  jedem  der  Augen  an  bis  sa 
den  beiderseitigen  Schwanz  -  Anhöhen  bilden.  Lauge  lj".  In  schwar- 
zem Kalkschiefer  vou  Newport,  JV.-Y.;  nur  einmal. 

X.  Triarthrus  Gröben,  S.  86:  Körper  wenig  konvex,  ?sich 

kugelnd;  Kopfschild  Abdomen  nur  dreigliederig,  mit  längliches 

schmalen  keilförmigen  Seitenlappen ;  Schwanz  breit,  gerundet,  ohne 
häutige  Ausbreitung.  Bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Agnostus  und 
den  andern  Trilobi4eu.  [Ist  ähnlich  dem  Stirntheile  mancher  Pa- 
radoxiden?]   Viele  kommeu  mit  ciunnder  vor. 

1)  T.  Beckii  Gbbbn,  S.  87,  Fg.  6:  (Brongni artia  carcinodea 
Bat.  getd.  Text  Book)  Schwanz  fast  rund,  mit  2  Punkten.  Das  vor- 
dere Abdomiual  •  Glied  geht  ungelappt  queer  über  die  ganze  Breite  des 
Rumpfes ;  in  der  Mitte  setzt  es  ununterbrochen  in  die  zwei  folgenden 
Glieder  und  den  Schwanz  fort  (Mittellappen),  welche  Fortsetzung  beider- 
seits ebenfalls  ununterbrochen  in  zwei  schiefe  Seitenlappen  übergeht, 
die  den  Raum  zwischen  dem  ersteu  Glied  und  dem  Schwänze  einneh- 
men. Die  zwei  vertiefteu  Punkte  des  Schwanzes  liegen  in  der  Hälfte 
seiner  Länge  ,  gleichsam  als  Andeutungen  weitrer  Theilung  desselbe« 
in  2  Glieder.  Selten  erkennt  man  eine  Queer  Vertiefung ,  welche  die 
Trennung  des  Schwanzes  vom  Abdomen  auch  auf  dem  Mittellappen  an- 
deutet. Länge  bis  In  schwarzem  schieferigem  Kalkstein  am  Kanal 
bei  Cahooes  Falls  u.  a.  v.  a.  0.  in  New-York* 

XI.  N  u  1 1  a  i  n  i  a  Eaton  ,  geol.  Text  Book  et  {exclus.  N. 
c  o  n  c  e  n  t  r  i  c  a)  Ghbbn  S.  88 :  Kopfschild  dreilappig,  wovon  der  mittle 
Lappen  sehr  vorstehend,  die  2  seitlichen  fast  halb-  oder  viertel-kugelfur- 
mig  sind    der  ganze  Vorderrand  ist  mit  einem  panktirten  Stirnbsndt 
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eingefasst.    Rumpf  deutlich  dreilappig ,  der  Mittellappen  fast  halbzylin- 
drisch  und  schmäler  als  jeder  aeitlicbe! 

1)  N.  aparsa  Eat.,  Geben,  S.  89:  Stirnband  vorn  schmal,  Punkte 
darauf  unregelmässig  zerstreut,  ohne  mit  Maschen-Fäden  abzuwechseln ; 
Kopf  zusammengedrückt  mit  zerstreuten  Punkt-Stichen ;  sein  mittler  Lap- 
pen breiter  als  die  seitlichen ,  längs  rektangulär.  Kopf  l}"  lang  und 
l\"  breit ,  das  ganze  Thier  daher  wohl  bis  7"  laug.  —  Grbbn  findet 
jedoch  diese  ganze  von  Eaton  entlehnte  Beschreibung  achr  unpassend, 
und  hält  das  ganze  Fossil,  wovon  man  nur  1  Ezemplar  kennt,  welches 
Eaton  besitzt,  für  ein  As ap hu a- Kopfstück.  —  In  der  dritten  Grau- 
wacke  Eaton's  in  Coeymans ,  16  Meil.  S.W.  von  Albany, 

N.  concentrica  Eat.  (aiehe  Cryptolithua). 

XI.    Brongniartia  E.  (Brongniartia  Eaton,  Text  Book) 
Grbbn,  S.  90:  Abdomen  stets,  Schwauz  öftere  dreilappig  (Eaton). 

1)  B.  platicephala  Eat.  Text  Book,  Tf.  II,  Fg.  20  (nicht  Aaa- 
phua  platycephalus  Stockes,  wie  Eaton  annimmt,  da  dieser  zu 
Isotelus  gigus  gehört;  —  aber  Ogygiea  latissimus  Eat.  in  Sil- 
lm'i.  Journ.  XXI ,  136)  >  Green,  S.  91:  Kopf  und  Vorder-Abdomen 
breit  und  flach,  Abdomen  mit  10  an  den  Einaenkungen  zum  Mittellappen 
vorwärts  gekrümmten  Gliedern;  Postabdomen  und  Schwanz  mit  15  au 
4er  Einleitung  zurückgebogenen  Gliedern,  deutlicher  dreilappig,  seine 
Glieder  doppelt  (Eaton).  Kopfschild  ohne  Augen,  aber  mit  einer  Maul- 
beerblatt-ähnlichen Zeichnung.  Ganze  Länge  6",  Breite  3".  In  der 
obern ,  weichen  und  schiefrigen  Varietät  des  zu  Fertigung  des  Lias-Zä- 
roenta  zu  Chitteningo  gebrauchten  Gesteine,  und  unmittelbar  unter  dem 
Geoden-fnhrenden  Kalkfelse,  worauf  der  Com it en- führende  ruht. 

Dr.  Jah.  Eichts  wird  nächstens  unter  andern  einen  lebenden  Tri- 
lobiten  beschreiben,  den  er  von  den  Falkland- Inseln  mitgebracht  und 
im  Albany- Institut  niedergelegt  hat.  Er  ist  dem  Paradoxides  Bol- 
toni  ähnlich,  aber  nicht  aus  demselben  Geschlechte,  indem  er  mit  Au- 
gen, wie  Calymeue  bufo,  und  mit  vielen  kurzen,  unter  dem  Körper 
verborgenen  Bewegungs-Organen  versehen  ist  (S.  91—93). 

Auf  der  lithographirten  Tafel  ist,  wie  sich  aus  obigen  Zitaten  echou 
ergibt,  von  (fast)  jedem  dieser  Genera  eine  Spezies  abgebildet. 

Mit  dem  Werke  wird  eine  Sammlung  von  35  schönen  Gyps-Abgüs- 
sen  ausgegeben«,  welche  sämmtliche  hier,  beschriebene  Arten  nach  den 
besten  bisher  bekannt  gewordenen  Exemplaren  darstellen.  Jeide  sind 
nebst  andern  Abgüssen  interessanter  Versteinerungen  zu  haben  bei  Jo- 
seph Bhaiho,  Lehrer  der  Kunst  Vögel ,  Säugethiere  und  Reptilien  zuzu- 
bereiten (Nr.  12,  Castle  Street,  Philadelphia). 


J.  Green:  Beschreibung  einiger  neuen  Nord- Amerikanischen 
Trilobiten  (Suxitf.  Journ.  1834,  Jan.;  XXV,  334-337). 
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1)  Calymene  ?odo«toccphala  Green,  Schild  fast  dreieckig, 
Stirne  jederseits  durch  eine  tiefe  Rinne  von  den  Wangen  getrennt  und  ihr 
Vorderraiid  wie  ein  etruskischer  Kapitälchen-Rand  gekerbt,  indem  wech- 
selweise viereckige  Theile  des  äussern  Randes  ein-,  und  solche  des  in- 
uern  ausspringcii.  Auf  der  Stirne  bei  den  Augenhöckern  jederseits  zwei 
vertiefte  faltige  Stellen.  Wangen  3eckig.  Augenhöcker  in  eioer  Ver- 
tiefung stehend*  Rumpf  und  Schwans  unbekannt  In  weiclicru  grauem 
Sandstein  in  New-York  (f  Ulster  Co.)  durch  Dekay,  gefunden. 

2)  A  aap  hu  s  astragalotes  Green,  Schild  . . .. ;  —  Abdomen  and 
Scbwaus  mit  4  Gliedern  an  ihrem  äusseren  Rande  von  eiuer  Haut  ein- 
gefasst;  deren  Seitentheile  breit  und  mit  einer  Langenrinue.  Spindel 
sehr  louvex,  fast  bis  tu  jener  Einfassung  am  Ende  reichend,  welche 
auch  noch  durch  einen  dünnen  Fortsatz  der  Spindel  gestützt  zu  werden 
scheint.  —  Oberfläche  gekörnelt.  Mehrere  Exemplare,  alle  von  glei- 
cher Beschaffenheit,  in  weichem,  dunklem  Thonschiefer  vom  GreenvUle- 
Canal  in  Ober  Can«da,  im  New-Yorker  Lyzeum. 

3)  A.  tetragonocephalus  Geben.  Schild  lang  halbmondförmig, 
seiu  Vorderrand  fast  gerade  ,  Hörner  etwas  über  das  Abdomen  hinaus 
verlängert.  Stirue  vorn  schmal,  jederseits  mit  2  schiefen  kurzen  Grubrn, 
vor  deren  vorderer  noch  eine  kleine  Vertiefung  liegt.  Wangen  sehr 
gross,  gegen  die  Stirne  genommen;  Augenhocker  wenig,  zuweilen  fast 
nicht  kenntlich.  Abdomen  aus  12  Gliedern,  deren  Rippen  mit  einer 
Laugen  rinne  versehen  sind  und  frei  endigen ,  einen  zackigen  Rand  bil- 
dend. Spindel  sich,  um  einige  Glieder  vor  dem  Ende  des  Schwanzes,  all- 
mählich verlierend.  Schwanz  kurz  ,  rund  und  ohne  die  sonst  gewöhn- 
liche hautige  Ausbreitung.  In  bituminösem  Kalkschiefer,  zu  f  Newport, 
in  New  -  York. 

4)  Purad oxides  Harlan!  Geben.  Schild  -  Form  nicht  deut- 
lich ,  doch  die  Stirne  hoch  fortziehend.  Die  Stirne  hat  hinten  3  Queer» 
Rinnen,  die  vordere  schief;  davor  ein  starker  Höcker.  Wangen  in  Form 
sphärischer  Triangel.  Augen  scheinen  zu  fehlen.  Abdomen  uud  Schwauz 
zusammen  17gliederig,  ihre  Trennung  nicht  zu  erkeunen.  Mittellappen 
durch  einen  tiefen  Seitcnlappen  jederseits  eiugefasst ,  stumpf  endend, 
Seiten  flach.  Sie  scheinen  eine  häutige  Einfassung  gehabt  zu  haben. 
Jede  Rippe  mit  einer  Lungeufurcbe.  Ganze  Lange  und  Breite  9"  4"'. 
—  Angeblich  von  ¥  Trenton  Falls  in  New  -  York  \  —  aber  das  Gestein 
ist  Kicsclschiefer!    Ähnlich  P.  Tessini. 


J.  Green:  Beschreibung  ciaer  neuen  Tri lobi ten-Art  von 
Nora  Scotia  {Transact.  geol.  Soc.  Pennsylv.  1834,  /,  87—39).  A»a- 
phus  crypturus  Geebn,  eauda  acuta,  articulis  terminalibus  obscuris, 
parte  marginal*  vix  tnembranacea,  corpore  convexo.  Kopfschild  .  .  .  . 
Vom  Rumpf  sind  noch  II  Spindel- uud  10  Seiten-Glieder  vollständig  erhal- 
ten.  Rippen  gerundet,  ohne  Rinnen  and  Wärzchen.   Die  Art  ist  an  der 
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Eigenheit  kenntlich,  dasi  die  vier  vordersten  Spfndelglieder  länger  [brei- 
ter?J,  als  die  dazu  gehörigen  Seitenglieder  [Rippen]  sind,  da  nach 
BwmcütAftT  die  Spindel  selten  £  von  der  ganzen  Brette  des  Körpers 
einnimmt.  Eiue  Epidermal  -  Hölle  bedeckt  die  Endglieder  des  Schwan- 
zes, und  was  man  sonst  „Hautrand  um  die  Loben"  genannt,  fehlt  hie  r 
ffünzfieb.  Körper  konvex.  Länge  und  Breite  fast  3".  Kochst  bemer- 
kenswert* ist,  dass  dieser  Trilobit  in  Magueteiscu  abgedrückt  ist,  wäh- 
rend andere  Exemplare  in  Übergangs  -  Schiefer,  noch  andere  aber  t heil- 
weise  anf  diesem  und  auf  jenem  zugleich  abgedruckt  vorkommen.  Sie 
stammen  nebst  einer  Terebrstel  aus  einem  Übergangs  -  Schiefergebirge 
nber  Granit,  welches  Kslk  und  Magneieisen  untergeordnet  enthält,  in 
Nova  Scotia ,  und  zwar  bei  Clements ,  am  Mvise  -  Fiuss  beim  Anapo- 
«f-  Becken.  * 


Sias  (Pfarrer  zu  Kiud  bei  Bergen  in  Norwegen):  über  einige 
neue  oder  unvollständig  bekannte  Trilobiten  (Isis  1835,  S. 
133-343,  Tf.  vm,  ix). 

1)  Olenus  lorficula  «.  sp.  (S.  333,  Tf.  VIII,  Fg.  1,  a— T).  Fin- 
det «ich  nur  in  Kopf  -  und  Schwanz  -  Stöcken  in  Kalk  -  haltigem  Alaun- 
schiefer  von  Ru s elök backen  bei  Christiania  ,  bloss  in  Gesellschaft  einer 
kleinen  Battus-Art,  des  Anomites  lenticularis  Wahlrnb.  ,  einer 
gestreiften  Terebratula  und  einiger  Fucoiden.    Der  Kopfschild  fin- 
det sich  nur  in  seine ,  durch  die  Gesichtsuaht  angedeuteten,  drei  Theile 
zerfallen ;  der  Stirntheil  ist  konvex ,  länglich  ,  vorn  breiter  sIs  hinten, 
hat  2  undeutliche  Queerfurchen ,  vom  eine  kurze  Läugsfurche,  hinten 
eine  Spitze  in  der  Mitte.    Gesichtsnaht  etwa  wie  bei  Trilobites  mi- 
nor Boeck  (Magaz.  for  Naturtridetmk.   Christ.  1827,  Heft  i,  Fg.  I  i). 
Seitentheile  mit  konvexen  Backen,  und  hinten  ausserhalb  in  ein  zugespitz- 
tes,  gekrümmtes  Horn  auslaufend.    Der  Imlbkreis förmige  Kopfschild  rings 
mit  einer  Kante  eiogefasst.  —  Rumpf  unbekannt.  —  Schwanzschild  häu- 
fig, halbkreisförmig,  hinten  mit  einer  Kante;  Spindel  stark  erhöht,  mit 
5  —  6  ziemlich  deutlichen  Ringeln  -,   Seitenlappen  ziemlich  flach  mit  2 
starken  Queerfurchen,  die  vordere  mit  Wülsten,  die  andere  mit  Stach«  In. 
Der  Scbwanzschild  hat  nämlich  auf  jeder  Seite  einen  zugespitzten,  hin- 
ten gerade  ausgestreckten  und  etwas   einwärts   gekrümmten  Stachel, 
der  1  —  2^mal  so  lang  ist ,  als  der  Scbwanzschild  selbBt  (bei  dersel- 
ben Art?). 

2)  Battns  pusillus  n.  sp.  (S.  334,  Tf.  VIII,  Fg.  2  a,  b)  beglei- 
tet den  vorigen,  ist  von  B.  pisiformis  sehr  verschieden,  halbkreisför- 
mig, der  Mittellappen  vorn  jederseits  mit  einem  kleineu  halbmondförmi- 
gen Fortsatz  und  bis  gegen  das  vordere  Ende  durch  tiefe  Furehen  vuu 
den  Seitenlappen  geschieden,  hinten  gerändet. 

3)  Ampyx  rostratus  n.  sp.  (S.  334,  Tf.  VIII,  Fg.  3)  klein,  ziero- 
icb  breit,  rundlich  und  durch  sein  Horn  ausgezeichnet  Der  Kopfschild 

30* 


Digitized  by  Google 


—    404  - 

ist  rundumgerändct ,  ond  gebt  hinten  jederseits  in  ein  (abgebrochenes) 
Horn  aus;  der  Sfirntheil  kegelförmig  verlängert,  der  Lunge  nach  mit 
einer  erhöheten  Kante  versehen,  und  iu  eine  lange  dünne  pfriemenfürmige 
Spitze  auslaufend,  welche  über  einmal  länger  ist,  als  der  Kopfsrhild. 
A.  i)  a  8  u  t  u  8  vollständig  erhalten  würde  vielleicht  eine  eben  solche 
Spitze  darbieten,  aber  seine  Stirne  ist  anders  geformt  und  an  der  Basis 
mit  Seiten  -  Eindrücken  versehen.  —  Rumpf  5*  (vielleicht  6  -)  gliederig ; 
Spindel  ziemlich  breit  and  nicht  sonderlich  erhaben  ;  Glieder  mit  tiefer 
Queerfurche.  —  Schwansschild  halbmondförmig ,   am  Hinterrande  mit 
einer  niedergehenden,  dicken,  längs  gestreiften  Kaute  j  Mittellappen  ziem- 
lich breit,  nicht  sonderlich  erhabeu,  glatt,  ohne  Spur  von  Queerfurchcu, 
jedoch  mit  6  Queerreihcn  von  je  4  runden ,  ziemlich  flachen ,  sehr  klei- 
neu  Knoten.  —  A.  nasutus,  diese  und  die  folgende  Art  unterscheiden 
sich  daher  als  besonderes ,  wohl  begründetes  Genus  von  den  übrigen 
durch  die  Spitze  des  Kopfes,  durch  den  völligen  Maugel  der  Augen  und 
die  geringe  Gliederzahl.    Vielleicht  kommt  dazu  noch  As.  granu  latus, 
dessen  Rumpf  ebenfalls  wirklich  nur  Ggliederig  ,  uud  mitten  auf  dessen 
Stirne  S.  öfters  eine  kleine  kreisrunde  Warze  gesehen,  die  in  einen  dün- 
nen, doch  .abgebrochenen  Stachel  fortgesetzt  hatte.  —  A.  rostratus 
findet  sich  im  schwarzen  Übergaugs-Kulksteiu  bei  Ltadegaarts  Oen  und 
Hjurtnaestanyen  bei  Christiania,  seltener  als  folgender,  mit  A  s  a  p  h  u  s , 
Calymene,  Orthoceratiten,  Lituiten  u.  s.  w. 

4)  Ampyx  mammillatus  n.  ip.  ?  (S.  335,  Tf.  VIII,  Fg.  4  a— d) 
steht  dem  Amp.  nasutus  noch  näher  als  voriger,  seine  Stirne  bat 
aber  an  der  Basis  jcderselts  eine  ziemlich  grosse,  fisch  ovale  Erhöhung, 
welche  rings  mit  Furchen  begrenzt  uud  mitten  mit  einer  kleinem  Furche 
versehen  ist.  Vielleicht  ist  diese  Art  mit  A.  nasutus  sogar  identisch, 
so  daas  diese  Merkmale  bei  Dalman's  Exemplaren  nicht  deutlich  gewe- 
sen waren.  Die  Stirn  ist  wie  bei  diesem  mehr  oder  weniger  stark  er- 
höhet und  den  vorderen  Rand  überragend  ,  nach  vorn  in  eine  konisch 
zugespitzte  Warze  ausgehend,  welche  gewöhnlich  abgebrochen,  an  ei- 
nem Exemplare  aber  wie  bei  Amp.  rostratus  düuue  und  lang  er- 
scheint. Vorderrand  des  Kopfschildes  deutlich  gerändet,  ein  wenig  ver- 
tieft. —  Kopfschilder  von  \"  bis  l£"  Breite  finden  sich  mit  voriger 
Art,  zuweilen  in  Menge.  Oft  kommt  damit  auch  ein  Schwanzschild  vor, 
dreieckig,  hinten  etwas  zugespitzt,  an  den  Seiten  mit  einer  dicken  läjigs- 
gestreiften  Kante,  an  der  Spindel  konvex  mit  vielen  Queer- Ringen,  auf 
deu  Seitenlappen  schwach  queergestreift,  am  Vorderrande  mit  stark  ver- 
tiefter Queerfurche :  er  mag  derselben  Art  angehören. 

5)  Asaphus  dilatatus  Dalm.  (S.  336,  Tf.  VIII,  Fg.  5  a— b)  war 
nach  einem  stumpfen  Gyps-Abgusse  beschrieben  und  abgebildet  worden. 
Die  Stirn  ist  viel  schmäler ,  als  sie  fei  Dalman  (Tf.  III ,  Fg.  1)  er- 
scheint, vorn  oval  und  erhsben  ,  hinten  flach  und  eingekuiffen ,  an  jedrr 
Seite  mit  5  vertieften  Eindrücken ,  wovon  der  vordere  undeutlich ,  der 
hinterste  am  deutlichsten  ist.  Die  Gesichtsnaht  ist  charakteristisch:  sie 
bildet  vorn  am  Kopfschild  einen  breiten  Bogen ,  geht  nach  hinten  uud 
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innen  zniu  Auge ,  darauf  gerade  Regen  den  Seitenrand  und  macht  wie- 
der eine  kleine  Biegung  nach  hinten.  Augen  stark  vorragend,  mit  vie- 
len ausserordentlich  kleinen  runden  Knoten  besetzt.  —  Schwanzschild 
bat  mehr  Rippen  (10),  als  D.  angibt,  welche  queergestreift  und  durch 
hreite  Furchen  geschieden  sind;  auch  der  Mittellnppen  ist  vorn  schmäler 
und  geht  weiter  nach  hinten.  Endlich  zieht  sich  daran  zwischen  den 
Seiten  Lappen  und  dem  fein  wellenförmig  gestreiften  Rande  eine  cha- 
rakteristische Grenzlinie  wellenförmig  hin,  mit  einspringender  Bucht  vor 
jeder  Rippe  und  mit  ausspringender  vor  jeder  Zwischen  -  Furche.  Diese 
Schwanzschilde  haben  1  —  1}  Daumen  Breite  und  finden  sich  häufiger, 
als  die  Kopfschilde,  die  oft  auch  in  ihre  drei  Thcile  zerfallen  sind.  Ge- 
mein bei  Christianm,  auch  bei  Eger ,  Muttttm:  uberall  im  schwarzeu 
tbergangskalkstein ;  in  Schweden  fehlend. 

6)  Asaphus  grandis  n.  sp.  (S.  337  ,  Tf.  ix,  Fg.  6  a ,  b).  Eiu 
Exemplar  von  Aggersbakken  bei  Christiania ;  dem  A.  extenuatus 
Dalm.  am  nächsten  stehend  ,  aber  sehr  abweichend  durch  seine  stark 
konvexe  längliche ,  vorn  zugerundete ,  mitten  etwas  eingekuiffene  und 
jederseits  mit  einigen  undeutlichen  Eindrucken  versehene  Stirn.  Ge- 
siebtsnaht  wie  bei  voriger  Alt,  jedoch  vorn  unvollständig  erhalten,  und 
die  zwei  von  ihr  beschriebenen  Bögen  vor  und  hinter  dem  Auge  grös- 
ser; das  Auge  viel  kleiner,  auf  dem  konvexesten  Seitentheile  sitzend;  — 
hintere  Ecke  des  Kopfschildes  ....  nicht  erhalten.  —  Rumpf  8gliede- 
rig,  die  Spindel  schmäler  als  bei  A.  extenuatus.  —  Schwanzschild 
»war  sehr  beschädigt,  doch  sehr  verschieden  von  dem  des  letzten,  ziem- 
lich glatt,  mit  vielen  an  der  Spindel  (12  sind  noch  erhalten)  sehr  deut- 
lichen ,  an  den  Seiten  sehr  schwachen  und  schmalen  Rippen ;  Spindel 
viel  länger  und  schmäler  als  bei  A.  extenuatus,  doch  nach  hinten  brei- 
ter als  in  der  Mitte.  Ein,  wahrscheinlich  zur  nämlichen  Art  gehöriger, 
rieseuhafter  Schwanzschild  von  gleicher  Fundstätte  hat  an  der  Spindel 
gegen  20  auf  die  Seitentheile  fortsetzende  Ringe:  diese  endet  hinten  in 
eineu  abgerundeten  flachen  ,  breiten  Knoten  ;  der  breite  Rand  ist  ganz 
glatt.  Hinterrand  des  sich  allmählich  verschmälernden  Schildes  etwas 
abgerundet.    Dieser  Schild  lässt  auf  ein  Fuss-langes  Exemplar  schliessen. 

7)  Calymene  speciosa  Dalm.  (S.  339,  Tf.  IX,  Fg.  7).  Einige 
an  den  vorhin  genannten  Orten  gefuudene  Bruchstücke  sind  besser  er- 
halten ,  als  das  DALMAN'sche.  Die  allgemeine  Form  des  Kopfschildca 
gleicht  v.  Stkrnbkrg's  Tf.  I ,  Fg.  5 ,  der  diese  Art  auch  ganz  nahe 
•teht,  aber  der  stark  konvexe ,  ganz  glatte  Stirntheil  ist  verhältnismäs- 
sig viel  kleiner;  seine  4  Einschnitte  beschränken  sich- auf  die  Seiten, 
und  die  2  hintersten  haben  zwischen  sich  einen,  jederseits  an  der  hinte- 
ren Ecke  der  Stirne  stehenden  erhabenen  Knoten.  Seitentheile  tief  ge- 
»chiedeu  ,  wenig  koiiv.-x  wi«  t  Nadelstichen  zierlich  punktirt.  Ge- 
aichtsnaht  stark  nnd  von  mijfHv  lichem  Verlaufe:  sie  geht  von  einer 
geraden  Queerkante  dicht  VÄ^Ier  Stirne  [hinter  dem  Vorderrande  gele- 
gen] aus,  krümmt  sich  im  Bogen  nach  hinten,  und  dann  S-förmig. nach 
innen,  hinten  (Ausschnitt  für  die  Augen?),  aussen,  hiuten  und  innen,  um 
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nlch  In  die  starke  Queerfhrche  am  Hinterrande  des  Schildes  so  bege- 
ben. Die  Hinterecke  das  Kopfschilde«  jederseits  iu  ein  (abgebrochenes) 
Bogenhom  verlängert. 

8)  Calymene  clavifrons  Dalm.  (S.  330  ,  Tf.  IX ,  Fg.  8  a ,  b). 
Bruchstück  eines  Kopfschildes  vou  Ladegaart*  (Jett,  etwas  vollständiger 
las  bei  Dalmaw.  Stirne  fast  kugelförmig  vorstehend ,  mit  Einschnitten 
wie  bei  voriger  Art,  doch  die  zwei  vordersten  jederseits  siud  schwacher 
und  die  2  Knoten  hinten  kleiner ;  Oberflache  dure.h  zahlreiche  kleine 
Knoten  rauh ;  Seitentheile  verhältnissmassig  klein ;  Gcsichtsusht  unge- 
fähr wie  bei  voriger  Art ,  doch  noch  weiter  nach  hinten  gebend  ,  und 
dort  kleinere  Biegungen  zeigend.    Runder  .  .  .  ;  Horn  .... 

9)  Bemerkungen  über  die  Unterseite  des  Kopfes  bei 
einigen  Tri lobi teil  (S.  340).  Beobachtungen,  darüber  haben  Dekjly, 
Stokka  und  Marklin  (Dalman  Pal.  p.  3&)  geliefert.  Der  Verf.  hat 
sich  instruktive  Exemplare  von  Asaphus  expausus  durch  vorsichti- 
ge* Sprengen  aus  dem  Gesteiue  verschafft  und  theilt  hier  mehrere  Ab- 
bildungen mit.  Unten  entspringt  nämlich  von  dem  mittlen  T  Ii  eil  e  des 
halbmondförmigen  Vorderrandes  des  KopfscIiMdcs ,  mittelst  einer  Naht 
daran  befestigt,  ein  horizontsl  Usch  hioteo  gebender,  flacher,  spitz  zwei- 
lappiger, etwas  gebogener  Fortsatz,  dergleichen  von  genannten  Natur- 
forschern bereits  bemerkt  worden  ist.  Von  unten  gesehen  ist  dessen 
Hauptkörper  rundlich  viereckig ,  gewölbt ,  die  zwei  hinteren  Ecken  in 
Form  je  eines  kleiuen  Knotens.  Vom  Hinterfheil  seiner  zwei  Seiteuräa- 
der  und  von  seinem  Hinterrande  aus  verlängert  er  sich  in  einen  Anhang, 
welcher  hinten  durch  einen  fast  halbkreisförmigen  und  nach  vorn 
nicht  ganz  bis  zum  Körper  reichenden  Ausschnitt  in  zwei  hinten  zuge- 
spitzte, aussen  bogenförmig  konvexe  und  nach  obeu  umgekrümmte  Lap- 
pen ,  etwa  von  gleicher  Erstreckung  mit  dem  Kopfschilde  ,  geschieden, 
und  wie  diese  längsgestreift  ist.  Von  dem  vordem  TheiJe  der  zwei 
Seitenränder  des  Körpers  entspringen  zwei  queergestreifte  fast  eyformige 
Flügel ,  welche  nach  aussen  und  bis  zu  *  der  Lunge  des  Körpers  nach 
hinten  gehen,  sich  dabei  mit  ihrer  Fläche  in  eine  senkrechte  Lage  nach 
oben  umbiegeu  und  sich  mit  ihren  äusseren  Enden  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  in  die  Gesichtsnaht  verlieren.  Da  alle  diese  Theile  nur 
dünne  sind,  so  bieten  sie  von  oben  gesehen  die  nämlichen  Formen  nur 
mit  entgegengesetztem  Relief  dar ,  so  dass  hier  vertieft ,  was  dort  er- 
höbet ist,  u.  s.  w. 

Bei  Illaenus  crassicauda  (S.  341,  Tf.  IX,  Fg.  10)  sind  diese 
Theile  ähnlich,  -doch  dünner  und  gebrechlicher,  im  Verhältniss  zum  Kopf- 
sehilde kleiner,  ihr  Körper  konvexer,  schmäler,  oval,  vom  Rande  des 
Kopfscbildcs  etwas  entfernt  stehend .  und  von  jenem  Anhange  daher 
rings  umgeben,  welcher  schmal,  bintcngHtterundet  (nicht  2lsppig) ,  an 
den  Seiten  gerade  ist,  und  sich  vorn  Utum  Rande  und  seitwärts  in 
die  Flügel  verlängert,  die  aber  S.  nicht  weiter  verfolgen  konnte. 

Von  Asaphus  dilatatus  (S.  342,  Tf.  IX,  Fg.  11)  hat  der  Verf. 
diese  Theile  häufig  in  Gesellschaft  der  Trilobiten  selbst,  jedoeb  abgerissen 
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davon  gefunden.  Der  Körper  Ist  stark  konvex,  oral  ,•  vorn  «ngerundet, 
Iiiuten  schmäler,  mit  einer  starken  Vertiefung  aa  jeder  Seite  den  Eudes, 
neben  und  hinten  umgeben  von  einem  dünnen  und  sehmalen  Anhange, 
der  hin teu  queer  abgeschnitten  ,  und  dessen  hiedurch  entstehenden  zwei 
Ecken  wieder  ubgestutzt  sind.  Beide  Theile  sind  fein  wellenförmig  in 
die  Länge  gestreift.  Von  den  aufsteigenden  Flügeln  war  nur  der  un- 
terste Theii  sichtbar.  .  *  . 

Waklenberc'k  Eatomoatracites  Bucephalus  (AT.  Act.  Uysal. 
VIII,  37,  tb.  I,  fig.  6)  ist  nichts  anders,  sls  ein  solcher  Theil,  vielleicht 
von  Olenns  Tessini  herrührend;  —  dessgleiehen  die  Abbildung  von 
Bosck  (Magaz.  für  Naturviäensk  1827,  Heft  I,  Fg.  10),  vou  einer  an- 
dern Art. 

Diese  Tbcilc  können  keine  Kinnladen  seyn ,  da  sie  nur  ein  Stfiek 
ausmachen.  Daukan  vergleicht  sie  dem  Vorsprunge  unten  am  Kopf  [?J 
des  Limulus;  aber  sie  sind  nun  nscb  S's.  Beobachtung  hiesu  viel  au 
zusammengesetzt,  und  durch  eine  Naht  mit  dem  Kopfscbilde  verbunden. 
Auch  findet  sich  in  der  Mitte  des  Randes  desselbeu  bei  Iliaenus  erns- 
eicauda  und  Asaphus  palpebro»us'  binteu  eine  stumpfe  Ausbie- 
gung ,  welche  richtiger  mit  jenem  Vorsprung  verglichen  werden  kann. 
Jedenfalls  aber  mögen  diese  Theile  mit  dem  Manna  in  Verbindung  ge-  * 
standen  und  zu  dessen  Schutz,  zur  Befestigung  der  Kiefer  etc.  ge- 
dient haben. 


Enw.  Hitchcook:  Beschreibung  der  Fuss-Spuren  von  Vö- 
geln (OriHthichnitcs)  im  New  red  Sandstooe  von  Massachusetts 
(Siuum.  Amer.  Journ.  1836,  XXIX,  307—340,  mit  3  lithogr.  Tafeln). 
Der  Verf.  bat  in  genanntem  Gesteine  auf  mebrereu  Punkten  Eindrücke 
von  Vogel-Füssen  gefunden,  denen  er  den  Namen  Ornithichnites 
<voii  opvts  und  tixyot:  Vogel  Fährte)  beilegt.  Sie  bilden,  abwechselnd 
vom  rechten  und  vom  linken  Fusae  hinterlassen ,  ganze  Reihen.  Ihre 
Forin  nnd  der  Mangel  aller  Eindrücke  eines  dritten  und  vierten  Fusses 
lassen  keinen  Zweifel  über  ihren  Ursprung  von  Vögeln  übrig. 

Die  Fundorte  sind  1)  ein  Bruch  im  S.W.-Tneile  von  Montague, 
keine  halbe  KttgL  Meile  vom  Connecticut- Flusse,  nicht  100'  über  dessen 
Spiegel,  wo  (die  Schichten  5°  O.  fallen;  —  2)  ein  Bruch  bei  Horte 
Race  unfern  der  Stadt  GM  unmittelbar  am  N.  •  Ufer  dessetbeu  Flusses, 
4  Meilen  über  Turners  -  Fällen  und  8—9  M.  nördlich  von  vorigem;  die 
Schichten  fallen  300  S.  unter  das  Flossbette  ein ;  —  3)  ein  Bruch  im 
S.O. -Theile  der  Stadt  Northampton  an  der  O.  •  Seite  des  fllount  Tum, 
über  20  Meilen  8.  vom  zweien  ;  der  Schichten  -  Fall  ist  10°  O.  *t  die 
Eindrücke  finden  sich  hier  inworei  mit  einander  unregelmäßig  wecbeel- 
lagernden  Varietäten  des  Gesteines :  in  einem  rothlichen  glimmerreichea 
Sandstein-Schiefer  (dem  red  marl  der  Geologen  ?),  einem  grauen  glimme- 
rigen  Sandstein,  und  einem  sehr  harten  Sandstein  aus  Thon  und  Sand;  — 

■ 
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4)  in  einem  harten  grauen  Schiefer  aus  dem  Kanäle  in  Sid  -  lladUy, 
nahe  bei  dem  daran  liegenden  Dorfe;  diese  genannte  Grafschaft  liegt 
auf  der  O.Seite  des  Connecticut,  dem  Mount  Tom  gegenüber;  —  5)  und 
in  eiuem  groben  Gritsteine  am  Mount  Uolycktt  im  nördlichen  Tbeil  von 
Süd-  Uadley.  Vermuthlich  kommen  aber  diese  Fussspuren  unbeachtet 
noch  an  vielen  andern  Punkten  im  Sandsteine  des  Connecticut  -  Thaies 
vor,  der  sich  noch  00—70  Meil.  S.  vom  Tom -Berge  erstreckt.  Sie 
werden  nur  auf  frisch  aufgedeckten,  nicht  auf  dem  Wetter  schon  lange 
ausgesetzt  gewesenen  Schichtflächen  gefunden. 

Die  Eindrücke  sind  theils  drei-,  theils  vier -zehig,  und  in  letzterem 
Felle  mit  vier  nach  vorn  gerichteten  Zehen  oder  mit  einer  Hintersehe. 
Die  Mittelzehe  ist  die  längste.  Das  Ende  der  Zehen  ist  zugespitat,  oder 
stumpf  uud  die  Zehen  breit;  im  ersten  Falle  bemerkt  man  selten,  im 
letzten  gewöhnlich  noch  abgesonderte  Klauen.  Die  Gesteins-Blätter  bis 
zu  2"  —  4"  über  und  unter  der  Fläche,  worauf  der  Eindruck  ursprüng- 
lich gemacht  worden,  biegen  sich  diesem  Eindruck  gemäss  ebenfalls  ab- 
wärts, und  stellen  ihn  daher  von  unten  gesehen  wie  Hoch-Relief  dar,  je- 
doch deutlicher  darüber,  als  darunter,  und  um  so  undeutlicher,  je  mehr  sie 
sich  von  jener  Fläche  entfernen.'  Jenes  Hoch -Relief  gibt  zuweilen  das 
deutlichste  Bild  des  Abdruckest  da  nämlich  in  gewissen  Fällen  der  Sand 
und  Schlamm,  welche  sich  zuerst  in  die  entstandene  Vertiefung  der  ur- 
sprünglichen Oberfläche  hiueingesetzt  haben ,  eine  härtere  und  nicht 
schieferige  Koukrezion  bilden,  während  der  Eindruck  selbst  wegen  der 
schieferigen  Beschaffenheit  des  Gesteines  sich  selten  in  der  richtigen 
Fläche  und  deutlich  umgreuzt  erhalten  lässt.  Die  Einbiegungen  der 
Schiefer-Blätter  über  dem  Eindrucke  fehlen  zuweilen  auch ,  wo  die  Un- 
terlage  aus  feinerem  Matcriale  gebildet,  eine  Einfüllung  ans  demselben 
Stoffe  nachgefolgt  und  gröberer  Sand  darüber  hergeflöst  worden  ist.  — 
Die  Eindrücke  des  rechten  und  linken  Fusses  lassen  sich  von  einander 
erkennen ,  wo  sie  in  grösserer  Anzahl  regelmässig  aufeinanderfolgen, 
obschon  sie  dann  meistens  in  fast  ganz  gerader  Linie  [schnürend]  He- 
gen, da  nämlich  die  Vorderzehen-Spitzen  von  dieser  Linie  an  auswärts, 
die  Hinterzehe  aber,  wo  sie  vorhanden,  einwärts  stehen,  da  an  den  län- 
geren uud  dann  gewöhnlich  etwas  bogenförmigen  Zehen  die  konkave 
Seite  des  Bogens  ebenfalls  einwärts  liegt,  und  da  die  Ferse  immer, auf 
der  äusseren  Seite  mehr  vorstehet.  Die  Abstände  der  in  Einer  Reihe  liegen- 
den, zumal  kleineren  Fährten  sind  oft  ungleich,  als  ob  sich  der  Vogel  bald 
langsam,  bald  schnell  bewegt  hätte.  Ein  Gleiten  der  Füsse  auf  den  Schiefer- 
Flächen  scheint  nirgends  Statt  gefunden  zu  haben  ,  obschon  deren  Nei- 
gung bis  zu  30°  steigt  und  die  Reihen  der  Fussspureu  in  verschiedener 
Richtung  darüber  hingehen;  die  Gesteinschichten  scheinen  demnach  erst 
später  aufgerichtet  worden  zu  seyn.  —  Manche  Reihen  von  Eindrücken 
sieht  man  sich  durebkreutzen ;  manche  n  gleicher  Vogel-Art  herrüh- 
rend ziehen,  einige  Fuss  auseinander,  parallel  nebeneinander  fort 

Der  Verf.  bat  theils  im  Schlamme  längs  der  Flüsse,  theils  im  Schnee 
die  Fussspureu  noch  lebender  Vogel-Arten  beobachtet,  die  ihm  mit  einigen 
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der  oben  erwähnten  grosse  Ähnlichkeit  zu  haben  scheinen :  es  sind  vor- 
züglicb  Hühner-artige  und  Sumpf-Vögel.  In  Fg.13,  14,  18,  19,  20  gibt 
er  ebenfalls  Abbildungen  davon.  Die  der  tyasservögel ,  insbesondere 
Enten  Fg.  12,  stehen  rechts  und  links  mehr  von  der  Mittellinie  ah,  und 
lassen  die  Schwimmhaut  zwischen  den  Zehen  deutlich  erkennen.  [Die 
in  gerader  Linie  folgenden  —  schnurenden  — *  Fussspuren  deuten  da- 
her auch  hier  auf  hochbeinige  Thiere].  Diese  lebenden  Vögel  -  Arten 
geben  aber  bei  Weitem  kleinere  Spuren,  als  mehrere  der  fossilen. 

Diese  Fussspuren  unterscheidet  der  Verf.  nun  in  folgende  Ge- 
schlechter und  Arten,  deren  aber  jede  Art  wohl  die  mehrerer  Vögel-Arten 
in  sich  begreifen  kann,  und  wovon  wir  auf  Tf.  V  die  Umrisse  mittheilen: 

A.  Pacbydactyli  mit  kurzen ,  dicken ,  gleichbreit  bleibenden 
Zehen. 

1)  Orn.  giganteus  (Tf.  I  und  Tf.  II,  F$.  21)  Tf.  v,  Fg.  1:  nur 
mit  drei  Vorderzehen,  ohne  die  Klauen  15"  Engl.,  mit  diesen  16"— 17" 
lang;  Entfernung  der  aufeinander  folgenden  Spuren  4',  zuweilen  auch 
(in  Laufe  ?)  6'*);  Dicke  eines  Zehens  l}",  Breite  2".  Innere  Zehe 
mit  2 ,  Mittelzehe  mit  3  Verdickungen  oder  Gliederungen.  Am  Mount 
Tum  häufig.    Zuweilen  mehrere  Reihen  miteinander. 

2)0.  tuberosus  (Fg.  2  u.  5)  Fg.  2,  mit  3  Vorderzehen,  7"  —  8" 
lang,  auf  der  Unterseite  mit  mehreren  Ballen  versehen,  Klauen  zuweilen 
deutlich  1"  —  1 J"  lang.  Gliederungen  wie  bei  vorigem.  Eutfernung 
der  Fossc  24"— 33".  Mit  vorigem  und  zu  Horae  Race  drei  Mal.  Klei- 
ner als  die  vorige  Art,  die  Zehen  etwas  mehr  auseinander  stehend,  der 
saittle  verhältnissmässig  kürzer;  ohne  Zwischenformen. 

2)  a.  O.  tn ber 08 os  dubius  ist  voriger  ähnlich,  Fahrten  noph 
kleiner,  4"  lang,  12"  entfernt. 

B.  Leptodactyli. 

3)  O.  ingens,  Fg.  3,  mit  drei  schmalen,  lang  zugespitzten  Vorder- 
sehen, die  von  der  Ferse  an  15"—  16"  Länge  haben,  ohne  kenntliche 
Klauen ;  hinter  der  Ferse  ist  ein  Anhang  8"  —  9"  lang  und  einige  Zoll 
breit,  welcher  das  Ansehen  darbietet,  als  hätten  sich  über  der  Ferse 
stehende  Federn  mit  dem  Fusse  im  Schlamme  abgedrückt.  Die  ganze 
Spur  besitzt  daher  2'  Länge  und  die  Entfernung  zweier*  Spuren  muss 
gegen  6'  betragen.  Der  blaue  Schlamm  ,  woraus  die  Felsart  gebildet 
ist,  war  im  weichen  Zustande  durch  den  tiefen  Eindruck  des  Fusses 
eines  schweren  Vogels  rings  um  den  Vordertheil  des  Eindrucks  einige 
Zoll  in  die  Höhe  getrieben  worden.   Von  Horse  Race. 

3)  a.  0.  ingens  minor  (Fg.  3)  ist  dem  vorigen  ähnlich,  doch 
nur  12"  lang,  die  Entfernung  ist  42"— 45".    Der  Feder-Anbang  ist  nur 

•)  Es  ist  sieht  angegeben  ,  ob  diese  Entfernung  nur  zwischen  zwei  Spuren,  oder  mit 
labegriff  von  einer  derselben  (wie  es  sollte  and  wohl  auch  geschehen  tu  seyn 
«cheint)  gemessen  seye;  es  lisst  sich  mithin  aueh  die  eigentliche  Schrittweite 
«inea  und  desselben  Fasses  nicht  angeben  (sie  Ist,  wenn  vorige  An- 
richtig,  doppelt  ao  groaa,  als  jene  Kntferntmg). 
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schwach  etagedrückt.  Man  würde  denken  können,  die  Platte  mit  diesem 
Eindrucke  seye  über  oder  unter  derjenigen  gelegen  gewesen,  in  weicher 
der  Fuss  ursprünglich  abgedruckt  worden»  und  desswegen^  kleiner  und 
undeutlicher,  wenn  nicht  zugleich  der  Schritt  viel  geringer  wäre.  Von 
Börse  Race. 

4)  O.  divers us  mit  drei  Vorderzehen,  die  von  der  Ferse  an 
2"  —  6"  Längen  haben ;  dahinter  ein  Federbüschel ,  wie  bei  vorigem ; 
Schritt  8"— 21"  lang.  Diese  ungleichen  Grössen- Verhältnisse  scheinen 
auf  viele, Arten  hinzudeuten;  doch  lassen  sich  keine  Grenzen  für  sie 
ziehen ;  der  Verf.  beschrankt  sieb  dalier  nur  folgende  2  Varietäten  noch 
herauszuheben ;  doch  man  wird  diese  Art  vielleicht  nur  für  Junge  der 
vorigen  halten:  sie  ist  50mal  so  häufig. 

4)  a.  O.  di versus  clarns  (Fg.  10,  16,  17,  23,  24)  Fg.  4a?  Fass 
ohne  den  FederbÜKchel  A"  —  Q"  lang;  die  Zehen  etwas  genähert  und 
zugespitzt,  die  innere  kürzer  als  die  äussere;  Fedcrbüschel  deutlich, 
2"— 5"  lang;  Ferse  knotig,  Schritt  W"  —  25"  lang.  An  den  2,  und 
wahrscheinlich  den  4  erstgenannten  Fundstätten. 

4)  ß.  0.  dtversus  platvdacty lus  (Fg.  4,  6?,  7,  8)  Fg.  4/3. 
Kleiner,  Mittelzehe  nur  2"— 3"  laug,  «egen  das  Ende  hin  aich  sehr  ver- 
dickend; Federbüschel  deutlich  und  gross,  doch  zuweilen,  wo  der  Fan 
nicht  tief  eingesunken,  mangelnd;  Schritt  6"  -  8"  lang.  Von  Börse 
Race,  auch  von  Mount  Tom  und  von  Süd-  Hadl*y.  Mit  dem  Fcderbs- 
sehe!  wird  der  Fuss  bis  zu  G"  lang.  Doch  zeigen  aich  in  den  Aus- 
messungen noch  mancherlei  Verschiedenheiten  :  die  Schrittweite  niuinit 
bis  zu  10"  zu. 

5)  0.  tetradaetylua  Fg.  5  ,  mit  3  Zehen  nach  vorn,  24"-*}" 
lang;  Zebeu  schlanker,  als  bei  vorigem;  Hinterzehe  fast  unter  rechtem 
Winkel  nach  innen  stehend ,  nicht  mit  der  Ferse  zusammenhängen^ 
sondern  im  Abdrucke  erst  in  einer  kleinen  Entfernung  von  ihr  beginnend, 
als  seye  sie  am  Thiere  selbst  hoher  angefügt  uud  schief  nach  unten  ge- 
richtet gewesen.  Schritt  ?I0"— 12"  laug.  Kein  Federbüschel.  Zn 
Börse  Race,  Kleine  Abänderungen,  in  der  Länge  der  Zehen,  der  Hülie 
der  Anheftung  der  Hinterzehe ,  des  Abstauds  -  Wiukels  derselben  deuten 
auf  Vögel  verschiedener  Arten  und  vielleicht  verschiedener  Geschlecht« 
hin;  auf  sehr  hartem  Boden,  wo  der  Fuss  weniger  einsiuki,  bleibt  <li« 
hochgestellte  Huiterzehe  ganz  unabgedruckt. 

6)  O.  palmatus  (Fg.  15)  Fg.  6.  Mit  allen  4  Zehen  nach  vom 
gekehrt,  doch  ohne  Schwimmhaut  dazwischen,  wie  man  nach  dem  Narnes 
vermutheu  möchte.  Ferse  breit ,  die  2  äussern  und  2  ittuern  Zehro 
näher  beisammen  und  auf  eine  läugre  Strecke,  wie  es  scheint,  mit  einan- 
der verwachsen  als  die  2  mittein ,  längsten ;  die  inneru  Zehen  am  kür- 
zesten. Fuss  %\"  —  3" ,  Schritt  8"  lang.  Die  Stellung  der  Zehen 
kommt  bei  keiuem  lebenden  Vogel  vor. 

7)  O.  m  i  n  i  m  u  s  (Fg.  9)  Fg.  7.  Drei  Zehen  im  Ganzen,  ohne  Hin- 
terzehe und  Federbüscbel ,  J"— lj"  lang;  Schrittweite  3"— 5";  Zehen 
fast  gleich  lang,  Behr  breit.    Zu  Harte  Race* 
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Vergleicht  man  die  Abdrücke  dieser  Fasse  mit  denen  noch  leben- 
der Vogel,  so  dürfte  sich  ergeben,  dass  wenigstens  mehrere  derselben 
s«  den  Grs  Ilse  gehören)  mit  denen  sie  die  drei  Zehen  und  den  weiten 
Schritt  (im  Verhäitniss  zur  Grösse  des  Fusses^  gemein  haben.  0.  di- 
rersus  und  das  Haushubn  haben  einen  gleich  grossen  Fuss,  3"  lang, 
jener  aber  einen  Schritt  von  10"— 12",  dieses  nur  von  7"  u.  a.  w. 
0.  plstydactylus  und  Ardea  Canadensis  haben  auch  einen  gleich 
langen  Fuss  von  3"  ,  jener  aber  einen  Schritt  von  8",  diese  von  6", 
so  dass  auch  dieser  Sumpfvogel ,  gleich  der  kleinen  Amerikanischen 
Schnepfe,  noch  immer  einen  kurieren  Schritt  bst,  sls  der  fossile. 
0.  giganteus  und  0.  ingens  sind  aber  so  gross,  dass  sie  sich  mit 
keiner  lebendeo  Art  passend  vergleichen  lassen.  Struthio  Camelua, 
die  grösste  lebende  Vogel-Art ,  tritt  bei  einem  fast  8'  holten  Individuuni 
mit  einem  nur  10"  langen  Fusse  auf,  und  wird  bis  9'  hoch  und  100 
Pfund  schwer.  0.  giganteus  mit  17"  langein  Fusse  muss  daher  wenig- 
stens doppelt  so  schwer  gewesen  seyn  Doch  zeigt  Rhea  an  der 
Stelle  der  Hinterzebe  einen  Knoten,  der  auch  bei  0.  ingens  angedeu- 
tet zu  seyn  scheint.  Dagegen  finden  wir  weder  unter  allen  Wad  -  und 
Lauf- Vögeln  eine  Art  mit  einem  Federbüschel  an  der  Ferse,  noch  laust 
sich  denken ,  dass  er  dein  Vogel  habe  nützlich  seyn  können ,  wenn  er 
ihm  nicht  sogar  hinderlich  war.  Fast  nur  bei  den  Raub-  und  Hühner« 
artigen  Vögeln  [bei  einigen  Schwalben  etc.]  gibt  es  bis  auf  die  Zehen 
befiederte  Füsse,  zu  denen  man  aber  jene  Fussspuren  kaum  dürfte  zäh- 
len können ,  da  sie  nothwendig  von  Vögeln  herrühren ,  die  solche  wo 
nicht  unter  Wasser ,  doch  an  dessen  Rande ,  auf  oft  überschwemmtem 
Grunde  in  Schlamm  zurückgelassen  haben  müssen. 

Wir  müssen  diese  Spuren  daher  einem  vorweltlichen  Typus  der 
Grallatoren  zurechnen.  Dasselbe  gilt  von  O.  palmatus,  obsebou 
wir  dafür  gar  kein  lebendes  Anslogon  mehr  kennen. 

Dass  das  Gebirge,  welches  jeue  Abdrücke  enthält,  wirklicher 
New  -  red  -  Sandstone  seye ,  ist  kaum  einem  Zweifel  unterworfen. 
Er  reicht  über  100  Englische  Meilen  weit  von  New  Huven  iu  Con- 
necticut bis  zur  Nord -Grenze  von  Massachusetts  mit  eiuer  Breite  von 
8-24  Meilen  und  mit  einem  östlichen  Einfallen  von  5° —  30°;  so 
dass  seine  ältesten  Schichten  nur  laug«  der  Westseite  des  Thaies  zu 
Tag  kommen  ;  die  jüngeren ,  von  Grünsand  überlagert ,  besteheu  aus 
raancbfaltigen  Wecbsellagerungeu  von  schiefrigen  Sandsteinen,  rothein 
und  grauem  Konglomerat  -  Sandsteine ,  sehr  groben  Konglomeraten, 
Schiefern ,  rothen  Mergeln  und  Stinkkalk.    Mögen  einige  Geolgeu  nuu 


♦)  Et  Ist  bei  diesen  Untersuchungen  fiberall  »lebt  auf  die  relative  Lange  der  Zehen 
in  Verhnltulse  au  ihrer  Dicke  Rücksicht  genommen.  Zu  welch'  unrichtigen  Re- 
sullaten  wflrde  man  aber  gclungcu^wollte  man,  die  Länge  der  Zehen  beim  Strausse 
zum  Maasstabe  genommen,  aus  der  Lange  der  Zehen  des  Reihers  anf  die  Grösse 
<••»  ganzen  Thiers  schliessen ,  oder  durch  Vergleichung  der  Grösse  der  Sehwimm- 
faue  der  Gans  mit  denen  des  Flamingo  die  Höbe  des  letzteren  berechnen! 

Bao«. 


auch  die  tieferen  Abtheilungen  dem  Old  red  Sands  tone  anschreiben: 
die  Fussspuren  kommen  nur  in  den  jüngeren,  einige  Hundert  (600 — 700) 
Fuss  unter  ihrer  obersten  Grenze  vor,  dereu  lithologiseben  Charaktere, 
deren  Mineralgchalt  an  Gyps,  Kupfer  (mit  schwefelsaurem  Baryt  uud 
Strontian  und  magnetischen  Eisensand)  mit  Ausnahme  des  Steinsalzes, 
und  deren  Versteinerungen  sich  wie  anderwärts  in  dieser  Formation 
verhalten.  Die  organischen  Reste  bestehen  in  Knochen  eines  Wirbel- 
tbieres (kein  Fisch) ,  dergleichen  noch  nie  unter  dem  New  red  Sand- 
stoue  vorgekommen,  welche  Bemerkung  sich  denn  auch  auf  die  Urheber 
dieser  Fussspuren  selbst  beziehet ,  und  in  Fischresten  aus  dem  Ge- 
scblechtc  Palaeothrissum,  wie  in  Deutschland,  Frankreich  und 
England*  Ja,  einer  dieser  Fundorte  der  letztern  in  Sanderland  liegt 
nur  1  Meile  von  einer  der  reichsten  Fundstellen  der  Vogel-Spuren  und 
iu  der  Fortsetzung  znm  Theile  der  nämlichen  Gesteinsschichten.  Nor 
schwache  junge  tertiäre  oder  selbst  quartare  Ablagerungen  bedecken  im 
nämlichen  Thale  diese  Formationen  noch.  Endlich  kam  iu  diesem  Sand- 
steine zu  West-Springfield  noch  ein  Koralloid,  Gorgonia  Jacksooi 
vor,  das,  obschon  es  nicht  vollständig  war,  doch  18'  Länge  und  4'  Breit« 
besessen ,  woraus  so  wie  aus  der  Grösse  jener  Vögel  man  auf  ein  ebe- 
mala  wärmeres  Klima  schliessen  darf. 

Je  mehr  Schieferlagen  des  Gesteins  über  dem  Eindrucke  dessen 
Vertiefung  nachahmen ,  desto  ruhiger  muss  der  Niederschlag  eines  fei- 
nern Materials  auf  der  festen  Unterlage  später  erfolgt  seyn.  Nun  aber 
liegen  die  Vertiefungen  der  obern  Lagen  oft  nicht  senkrecht,  sondern 
bis  1"  — 2"  vor-,  rück-  oder  scit-wärts  von  dem  Eindrucke,  was 
wohl  ebenfalls  auf  ein  ruhiges  Zusammensinken  eines  locker  schlammi- 
gen Niederschlages  hindeutet,  während  sich  neue  Schiebten  druckend 
auf  ihn  legten,  und  dabei  die  Bewegung  des  Wassers  die  darin  noch 
halb  suspendirten  Theile  etwas  verschob.  Auf  trocknem  Lande,  wenn 
auch  am  Rande  des  Wassers,  sind  diese  Eiudrücke  schwerlich  eutstanden: 
Wind,  Regen  u.  s.  w.,  oder  zuletzt  die  Kraft,  welche  ihre  Überdcckong 
mit  andern  Schichten  bewirkte,  wurde  sie  in  wenig  Togen  oder  Wo- 
chen zerstört  haben. 

Gegenwärtig  leben  in  Massachusetts  kaum  50  Arten  Grallae  ans 
20  Geschlechtern;  und  doch  wurde  man  nach  allem  Nachforschen  viel- 
leicht kaum  von  dreien  derselben  Fussspuren  auffiuden  können.  Wären 
die  Arten  daher  einst  noeb  «ahlreicher  gewesen,  als  jetzt? 


Hausmann  über  R.  Buhskss  in  den  Kalk  tu  ff- Ablage  rungen 
der  Gegend  von  Güttingen  entdeckte  Knnst  •  Produkte  und 
Thier-Fährten  (Gott  gel.  Anz.  1OT5,  S.  1089  ff.).  Durch  den,  wah- 
rend der  letzten  Jahre  bedeutend  vermehrten  Steinbruchs  Betrieb  in  den 
Kalktuff  der  Umgegend  von  Güttingen  sind  einige  nicht  uninteressante  Ver- 
hältnisse dieses  Gesteins  zu  Tage  gelegt,  welche  tbeils  über  das  relative 
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Alter  desselben  ein  helleres  Licht  verbreiten,  fheils  aber  einen  unzwei- 
deutigen Beweis  des  Vorkommens  von  Kunst-Produkten  in  einem  Gebilde 
darlegen ,  welches  ausser  einer  grossen  Menge  von  Resten  noch  leben- 
der Geschöpfe  such  Überbleibsel  von  Thieren  enthält,  die  aus  der  Reihe 
der  lebeoden  Wesen  verschwunden  sind.  Eine  solche  Erscheinung  in 
den  Kalktuff  •  Ablagerungen  unserer  Gegend  durfte  vielleicht  aus  dem 
Gruode  einer  genauem  Beachtung  nicht  unwerth  seyn ,  als  wir  durch 
fortgesetzte  Beobachtungen  auf  dem  Felde  am  ersten  Aufschluss  Ober 
jene  merkwürdige  Periode  erwarten  dürfen,  die  uns  unvermerkt  aus  der 
Zeit  der  geologischen  Mythe  in  die  Gegenwart  herüberführt ,  und  alle 
die  interessanten  Betrachtungen  gestattet,  die  sich  an  eine  solche  Über- 
gangs-Periode knüpfen  lassen.  Schon  v.  Schlotheim  erwühnt,  in  seiner 
Abhandlung  über  den  Kalktuff,  der  Entdeckung  von  Menschenschädeln 
io  den  Tufflagern  der  Umgegend  von  Meissen  und  Bilsingsleben.  Leider 
aber  sind  die  Verhältnisse ,  unter  denen  diese  menschlichen  Überreste 
aufgefunden  worden  sind,  nicht  näher  untersucht,  und  jener  berühmte 
Geognost  bemerkt  selbst ,  doss  es  voreilig  seyn  würde ,  sich  schon  mit 
fruchtlosen  Erklärungen  dieses  Umstaudes  zu  beschäftigen  ,  da  es  über- 
haupt noch  mehrerer  genauen  Untersuchungen  über  das  Vorkommen 
dieser  Knochen  bedürfe ,  ehe  man  diese  wichtige  Erscheinung  als  eine 
entschiedene  Thatsaihe  annehmen  könne.  Bei  der  Abteufung:  einer  Stein- 
grübe  unmittelbar  oberhalb  der  kleinen  Ortschaft  henglern  *),  links  vom 
Wege  nach  Emmenhausen,  sind  im  Laufe  dieses  Sommers  von  den  Ar« 
heitern  Bruchstürke  Altdeutscher  Aschenkrüge  in  einer  Kalksandschicbt 
des  Travertins  unter  Verhältnissen  aufgefunden  worden,  welche  bewei- 
ten, dass  diese  Gegenstände  noch  während  der  Bildung  dieser  Ablage- 
rung an  ihre  Stelle  gekommen  seyn  müssen.  Die  Ablagerung  ist  an 
diesem  Punkte  mit  einer  2m  mächtigen  Schicht  homogener  Dammerde 
bedeckt ,  welche  weder  Kunst-Produkte  noch  Schuttmasaen  von  Kalktuff 
enthalt.  Dieser  Umstand  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
weil  daraus  hervorgeht ,  dass  die  unterliegende  Tuffmasse  nicht  etwa 
»ebon  früher  einmal  von  Menschenhänden  berührt  worden  ist.  Unter 
der  Dammerde  befindet  sich  eine  feste  lm.3  mächtige  Lage  von  hartem 
uud  theilweise  porösem  Tuff,  an  dem  sich  ebenfalls  keine  durch  Men- 
schenhand bewirkte  Veränderung  erkennen  lässt.  Diese  Lage  zeigt  ein 
deutliches ,  wie  wohl  geringes  Einfallen  nach  Norden  und  ist  mit  meh- 
reren engen  Klüften  durchnetzt ,  in  welche  sich,  wie  es  bei  diesem  Ge- 
stein häufig  der  Fall  ist ,  die  Dammerde  verflösat.  Unter  diesen  festen 
Lagern,  also  in  einer  Tiefe  von  3m.3  unter  der  Oberfläche,  trifft  man 
endlich  auf  die  Lagerstätte  jener  Kunst-Produkte.  Sie  liegen  auf  einer 
Flüche  von  IT»  in  einer  lockern  Tuffschicht,  die  durch  keinen  Ablösungs- 

*)  Dtm  dastgen  Prediger,  Herr  Knsnoiv  ,  der  »erst  das  Vorkomme«  von  Kunst-Pro- 
dukten im  Tufflager,  woron  die  Rede,  beobachtete,  gebührte  das  Verdienst,  das* 
«r  dJe  Unterbrechung  der  weltern  Ausgrabungen  bis  zu  einer  genaueren  Untersu- 
chung veranlasste. 
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Raum  von  dem  darüber  liegenden  feilten  Gestein  gesondert  Ist,  bald 
sandige,  bald  grandige  Beschaffenheit  zeigt,  nnd  mit  einzelnen  grösseren 
.Massen  von  Kalktuff  untermischt  ist.  Die  Überbleibsel  der  Aschenkröge, 
welche  sich  hier  gerunden  haben  ,  gehören  offenbar  mehreren  Exrropli- 
ren  an.  Sie  bilden  eben  so  wie  die  in  der  Höhle  von  Bh.c  von  Msrcel 
dk  Sbbres  aufgefundenen  Töpferwaaren ,  eckige ,  nicht  abgerundete 
Bruchstücke ,  die  theils  tose  ohne  Ordnung  umherliegen ,  theils  abrr 
auch  von  festem  Gestein  völlig  umschlossen  sind*).  Sehr 
merkwürdig  ist  das  ^emeiirschafrlichc  Vorkommen  dieser  Kunst-Erteug- 
nisse  mit  einer  grossen  Menge  Thierknochen ,  welche  schichtweise  die 
lockere  Tuffmasse  durchsetzen.  Diese  Knochen  gehören  Hirschen  und 
kleineren  Nogethieren  an.  Es  haben  sich  indessen  auch  Backenzähne 
von  Fleichfressern  darin  gefunden  —  ein  Umstand,  der  um  so  auffallen- 
der erscheint,  als  man  bisher  nur  Überreste  von  Pflanzenfressern  in  den 
Travertin  -  Ablagerungen  beobachtet  hat.  Eben  so  bemerkenswert  ist 
das  Vorkommen  von  Flussmuscheln,  welche  man  nicht  an  anderen  Pauk- 
ten der  Ablagerung,  aber  sehr  häutig  iu  dem  Flusssande  antrifft,  von 
dem  sie  gewöhnlich  unterteuft  werden  **).  Es  steht  zu  hoffen,  dass  die 
nicht  unbedeutende  Zahl  der  an  dieser  Stelle  gesammelten  Knocheu  hin- 
längliche Mittel  zur  Entscheidung  der  Frage  geben  wird ,  ob  dieselbeo 
noch  lebenden  oder  bereits  ausgestorbenen  Thierarten  angehören.  So 
viel  lässt  sich  indessen  schon  jetzt  mit  Gewissheit  angeben ,  dass  die 
erwähnten  TurTinassen  in  gleicher  Tiefe  mit  den  aufgefundenen  Kunst- 
Produkten  Überreste  ausgestorbener  Thierarten  enthalten.  Eine  andere 
Erscheinung,  welche  iiher  die  Entatehungsart  dieser  Tuff-  Ablagerung 
näheren  AufschhiNS  verspricht,  und  wie  so  viele  andere  Thatsachen  eben- 
falls darauf  hinweisst,  dass  diese  Gebilde  nicht  einer  grösseren  in  Strö- 
mung begriffenen ,  oder  stagnirenden  Wassermasse  ihre  Eutstehun; 
verdanken  ,  sondern  sich  auf  ähnliche  Weise  ,  wie  der  Torf  auf  einem 
sumpfartigen  Boden  erhobeu,  der  den  kalkhaltigen  Gewässern  hinrei- 
chende Oberfläche  zur  langsamen  Verdunstung  darbot,  ist  nicht  weniger 
interessant.  Es  haben  sich  nämlich,  fast  im  Mittelpunkte  der  Rossdor- 
fer  Ablagerung,  Fährten  von  Tbieren  in  einer  Tiefe  von  mehreren  Fus- 
sen unter  der  Oberfläche  auf  den  Absouderungs  •  Flächen  des  Gesteins 


*)  Da»«  diese  Brachstücke  altdeutschen  Aschenkrügen  angehören,  beweittt  sowohl 
ihre  Gestalt,  als  auch  die  Beschaffenheit  ihrer  Masse.    Sie  bestehen  wie  gewöhn 
lieh  aus  einer  roh  verarbeiteten  ungebrannten  Thoniuasse,  die  nur  an  der  Ao»ms- 
seite  durch  schwache  Feuer  •  Einwirkung  erhärtet  ist.   Bei  der  weiteren  Ans*/* 
bung  wurden  ausserdem  noch  zwei  kleine  Feuersteine  hervorgearbeitet ,  wriebr 
offenbar  durch  Kunst  ihre  Gestalt  erhalten  haben.   Sie  sind  nämlich  so  ilemll«^ 
regelmässigen,  äusserst  scharfkantigen  Bruchstücken  geschlagen,  und  habe«  viel- 
leicht als  Werkzeuge  zum  Zerschneiden  grient. 
•*)  In  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  von  Masch  de  Serres  ober  dieKso- 
ehen  der  Hiihle  von  hilf,  zeigt  sich  aueh  hier,  dass  die  aufgefnndnen  Ke<">"> 
ihre  animalische  Substans  noch  nicht  völlig  verloren  haben.   Sie  schwärzen 
in  einer  Glasröhre  erhitzt,  bedeutend,  und  geben  dabei  brenzliche  RtumoniakalU«! 
reagirende  Dämpfe  aus. 
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gezeigt,  die  mit  Ausnahme  weniger  von  Hirsch  .artigen  Thieren  berrtih* 
ren.  Das  Gestein  ,  suf  dem  diese  Abdrucke  sichtbar  sind ,  bildet  hori- 
zontal  gelagerte  oft  II™  grosse  Platten,  welche  selten  die  Dicke  von  { 
Fnss  erreichen,  und  ans  einem  festen,  dabei  aber  porösen  Tuff  bestehen. 
Bei  genauerer  Betrachtung  der  6e*talt  und  Lage  dieser  Spuren  lassen 
sich  mehrere  der  verschiedene»  Arten  vou  Fährten  erkennen,  die  in  der 
Jägersprache  mit  den  Worten :  Beitritt,  Burgstall,  Kreuatritt  etc.  bezeich, 
net  werden.  .  Unter  dieaeu  Abänderungen  bemerkt  man  den  Beitritt  am 
häufigsten  —  eine  Fährte ,  welche  dem  Rothwilde  cigeutbumlich  ist, 
wenn  es  im  vertraulichen  Beisainmenseyn  einherschreitet.  Nicht  nur 
dieser  Umstand,  sondern  auch  die  ausserordentliche  Menge  der  Spuren, 
welche  mau  auf  den  eiuzelnen  Platten  beisammen  erblickt,  beweisst,  dass 
die  Thiere ,  die  sie  zurückgelassen  haben ,  in  grosser  Anzahl  uud  unge- 
stört an  diesem  Orte  beisaotmen  gelebt  haben  müssen.  Die  meisten 
dieser  Fährten  stimmen  sn  Gestalt  und  Grösse  vollkommen  mit  deuen 
noch  jetzt  in  diesen  Gegendeu  lebender  Hirscharten  uberein.  Andere 
indessen  übertreffen  die  Fährte  eines  Sechzebneuders  an  Breite  um  mehr 
als  3  Linien.  Diese  Dimension  scheint  mit  der  Grösse  der  Hirschkuo« 
eben  im  Verhaltniss  zu  stehen,  an  deuen  diese  Ablagerungen  sehr  reich 
sind,  und  die  offenbar  erloschenen  Tliierarten  angeboren.  Aber  auch 
Führten  von  audern  zweitourigen  Thieren  habeu  sich  gefunden,  von  de- 
nen besonders  eiuige  eine  genauere  Untersuchung  verdieucn  *). 

Die  Auffindung  von  Bruchstücken  altdeutscher  Thorffeefasse  im  Kalk- 
tuff bei  Lenglern  ist  die  erste  sichere  Erfahrung  Ober  das  Vorkommen 
von  Kunst -Produkten  in  den  Tuff-Ablagerungen  der  Göttinger  Gegend, 
und  um  so  beachtungswerther ,  weil  einerseits  über  die  Periode  der 
Entstehung  jenes ,  im  Leinetlutl  weit  verbreiteten  Gebildes  ein  neuer 
Aufschluss  ,  uud  andererseits  die  erste  Kunde  darüber  erlaugt  wird, 
dass  diese  Gegenden  bereits  von  Menschen  bewohnt  waren,  als  hinsicht- 
lich des  Bodens  und  der  belebten  Geschöpfe  noch  ein  von  dem  gegen- 
wärtigen abweichender  Zustand  herrschte.  Bei  Weende  am  Fusse  des 
Hamberge»  u.  a.  e.  a.  O.  sind  zuweilen  Aschenkrüge  in  der  Nahe  des 
Kalktuffs,  aber  stets  über  demselben  gefuuden.  Die  bei  Lrnylern  im 
Ionern  des  Kalktuff  -  Lagers  entdeckten  Überreste  stammen  dalier  aus 
einer  sehr  viel  frühereu  Zeit  als  jene  Gelasse ;  denn  Jahrhunderte  müs- 
sen über  die  Bildung  der  bedeckeuden  Tuffmasse  und  über  die  Auf- 
schwemmung der  mächtigen  Dammerdeschicht  verstrieheu  seyn.  Indessen 


*)  Bei  einem  dieser  Abdrücke  betrügt  die  grftsste  Breit«  der  einzelnen  Schalen  nur 
1 l/a  Pur.  Zoll  ,  die  Lange  aber  nicht  weniger  als  6  Zoll.  Diese  einzelnen  Scha- 
len  laufe«  nach  vorn  hin  «ehr  spitz  zu,  stehen  awel  Zoll  vom  hinteren  mehr  ab- 
gerundeten- Ende  am  nächsten  truammen ,  entfernen  sich  aber  wieder  an  den 
Spltten  um  1' Zoll  von  einander.  Diese  grosse  Pährtc  musa  noch  dnzu  einem 
Jungeren  Thiere  angehört  haben,  da  die  Spitzen  der  Schalen  durchaus  nicht  abge- 
rundet, sondovn-  «ehr  scharf  zulaufend  sieh  darstellen.  Gans  neuerdings  sind  auch 
Führten  von  «Innungen  Thleron  gefunden,  die  Indessen  nicht  scharf  genug  ausge- 
druckt sind,  um  eine  genauere  Bestimmung  tu  gestatten. 
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unterscheiden  eich  die  alteren  Getane  durch  Ihre  Masse  und  Bildung 

nicht  wesentlich  von  den  neueren ,  wie  auch  in  vorstehender  Notitz  be- 
merkt worden.  Die  grobe  und  unvollkommen  verarbeitete  Tbonma&se 
enthalt  kleine  Brocken  von  den  Kalkstein-  und  Mergelarten,  welche  in 
der  Gegend  von  Lenglern  aich  finden,  und  durch  die  ungleiche,  im  Gan- 
zen aber  schwache  Einwirkung  des  Feuers  erscheint  die  weiche,  leicht 
zerbrechliche  Hauptmasse  im  Innern  bräunlich ,  röthlich ,  oder  noch  in 
der  ursprunglichen  Schwäne.  Die  Scherben  sind  von  verschiedener 
Stärke;  die  meisten  rühren  von  grossen  Aschenkrugen  her:  ein  Bruch- 
stück hat  einem  enghalsigen  Gelasse  angehört.  An  mehreren  Stockei 
hat  die  Aussenfläche  verschiedenartige,  eingeschnittene  und  eingestochene 
Verzierungen.  —  Die  Auffindung  von  Thier  fährten  im  Rossdorf <r 
Kalktuff  vermehrt  die  weuigen ,  mit  Sicherheit  bekannten  ,  Erfahrenden 
von  Spuren  dieser  Art,  durch  eine  neue,  völlig  unzweideutige.  Hin* 
sichtlich  derselben  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  wm 
sich  übrigens  auch  schon  aus  obiger  Mittheiiuug  ergibt,  das«  sie  die 
Fährten  selbst  und  nicht,  wie  bei  den  im  bunten  Sandstein  der  Gegend  von 
Hildburghausen  gefundenep,  die  Ausfällungen  der  Eindrücke  darstellen  *). 


Eudes  Dbslongch  amps  :  Abhandlung  zur  Naturgeschichte 
der  fossilen  ICrustazeen  (Mem.  de  la  Soc.  Linn,  de  Normandit, 
V,  1836  >  Vlnsüt.  1836,  IV,  133-134).  Der  Verf.  bat  um  Caen 
gefunden : 

1)  von  Homolus:  einen  fast  vollständigen,  und  am  ehesten  mit 
diesem  Genus  übereinstimmenden  Cephalothorax  zu  Langrune  in  der  über 
dein  Polypenkalk  liegenden,  dem  Pisolith  der  Engländer  vergleichbaren 
Schichte;  ein  ähnliches,  aber  ijmal  so  grosses  Stück  in  den  Brücbeu 
von  RanviUe,  welche  ebenfalls  im  Polypenkalk  und  ForeMmarble  stehet». 
Der  Verf.  nennt  die  Art  H.  Auduini. 

2)  Vou  Orithya:  ein  Exemplar,  welches  durch  seine  Schale  und 
die  Stellung  der  Warzen  darauf  zunächst  mit  0.  m  axillaris  Deam. 
übereinstimmt,  aus  der  chloritischcn  Kreide  der  Vaakes  noires.  Zn  die- 
ser Art  gehurt  auch  der  Brustschild  aus  dem  Grünsande  von  Lymt, 
welchen  db  la  Bkche  (in  den  Geolog.  Transact.  B,  /,  i)  abgebildet, 
wesshalb  die  Art  den  Namen  O.  La bec hü  erhält. 

3)  Von  ?Crangon:  zwei  Exemplare  einer  neuen  Art,  ?C.  Mag 
nevillii  D.,  aus  einem  weichen,  porösen,  etwas  grobkörnigen  Gesteine 


•)  Indem  nun  die  ausgemachten  Erfahrungen  von  dem  Vorkommen  von  Thlerfahrtei 
in  Gesteinuassen  sich  vermehren  ,  verdleajn  auch  einige  frühere',  unbeachtet  |*- 
bliebene  Angnben  darüber  geprüft  au  werden ;  und  besonders  dürfte  das  von  Dr. 
Plaooc  im  HannbvtTithen  Magaain  ▼•  J.  1827  S.  476  beschriebene  Vorkommen 
von  Eindrücken  der  Fusse  von  verschiedenen  Thiergattungen,  und  angeblich  anea 
von  Menschen ,  auf  der  Oberflache  de«  Flötxsandsteins  am  Fitberge  bei  Btntktim 
eine  Rründlicbe  Untersuchung  verdienen  Jvgl.  auch  Jahrb.  1835,  S.  628.  D.  RJ. 
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bei  Vaucelles  und  bei  Vernix  \  und  mehrere  Bruchstücke  derselben 
Art  im  Polypiten-Kalk  bei  Ranville.  ,Das  Verhältnis*  zwischen  der  Lange 
der  Füsse  ist  nicht ,  wie  bei  den  lebenden  Arten  des  genannten  Ge- 
schlechtes,  vv es 8 halb  solche  vielleicht  ein  neues  Genus  andeuten ,  dem 
der  Verf.  aber  noch  .kernen  Namcu  geben  will ,  weil  er  über  zu  viele 
andere  Charaktere  nicht  im  Klaren  ist.  -. 

4)  Von  Pslinurus  Regleyanus  Dhsmar-  Drei  in  Rollsteinen 
eingeschlossene  Exemplare  mit  Brustschildern  und  Theilen  von  Fussen 
und  Fühlern  ,  welche  nicht  mehr  zu  zweifeln  gestatten ,  dass  jene  Art 
wirklich  zu  Palinurus  gehöre. 

5)  Von  Pagurus:  öfters  das  fünfte  Glied  der  vorderen  Beine  (mit 
dem  unbeweglichen  Schenkel  der  Scheere) ,  wonach  der  Verf.  3  Artea 
unterscheidet. 


H.  R.  Göppbrt:  Dank  und  Bitte  an  die  Schlesier  (Verhandl. 
d.  Schiet.  Gesellschaft,  1835).  Des  Verfs.  Arbeit  über  die  Schietischen 
fossilen  Fahren  ist  zu  einer  allgemeinen  Monographie  sämmtlicher  un- 
tergegangenen Arten  gewordeo ,  deren  268  sind,  wovon  96  in  Schlesien 
vorkommen  und  56  neu  und  Schlesien  eigentümlich  sind.  Diese  Mono- 
graphie umfasst  60  Bogen  Text  und  44  Tafeln  mit  250  Figuren,  wovon 
bereits  36  vollendet  sind.  Der  Preiss  wird  so  niedrig  gestellt  werden, 
da  die  Leopoldinische  Akademie  die  Herausgabc  übernommen  und  nur 
deren  Kosten  zu  decken  beabsichtigt ,  dass  die  Anschaffung  des  Werkes 
leicht  seyn  wird.  Eine  ähuliche  Ausdehnung  dürften  die  übrigen  Fami- 
lien der  vielen  fossilen  Pflanzcu  Schlesiens  erfahren*  Gleichwohl  sind 
noch  grosse  Striche  dieses  Landen,  wo  mehrere  Formationen:  das  Über- 
gangs -  Gebirge ,  die  Steinkohlen  -  Formation ,  die  Kreide  und  die  Braun- 
kohlen Pflanzen  •  führeud  sind  ,  noch  fast  ununtersucht ,  wie  reichliche 
Unterstützung  der  Verf.  auch  seit  einem  Jahre  von  so  vielen  vaterlän- 
dischen Naturforschern  erfahren  hat.  Diese  bittet  er  daher,  ihr  Augen- 
merk auch  auf  die  übrigen  Gegenden  zu  richten  und  geht  sie  mit  allen 
übrigen  an,  seinem  Werke  vor  dessen  Herausgabe  den  möglichen  Grad 
von  Vollständigkeit  zu  geben,  da  ihm  jeder  auch  der  geringfügigste  Bei- 
trag bei  der  nunmehrigen  allgemeinen  Tendcuz  seines  Werkes  willkom- 
men seyn  würde. 


Cortbsi  sulla  scoperta  del  scheletro  di  un  qundrupede  cotossule 
fra  strati  marini  fatia  in  un  culle  drl  Piacentino  (Piacenza).  Es  ist 
nach  einem  Berichte  des  Dr.  Malacarnb  in  der  Biblioteca  Italiana  (1834, 
LXXV,  107  —  109),  dass  wir  von  dem  Inhalte  genannter  Schrift  iNnch- 
richt  ertheilen.  Gortesi  hat  nämlich  im  Herbste  1631  abermals  fossile 
Reste  eines  riesenmässigen  Thieres  entdeckt  und  zwar  in  einem  röthli- 
cben  Sandbodeu  über  1000'  hoch  über  dem  Meeresspiegel  auf  dem 
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Gipfel  des  Montrgioco  unmittelbar  bei  CasteW  arqnato  unfern  VeUeji. 
Es  sind  einige  Zähne,  ein  Halswirbel  (? Atlas),  der  ganze  Unterkiefer, 
ein  Astrsgalu« ,  ein  ?  rechter  Femur ,  welche  auf  einem  Raum  von  18' 
nach  allen  Riebtungen  beisammen  lagen,  einem  Thiere,  wie  die  grüns- 
ten unserer  Naahorue,  angehört  haben  roussten  und  dem  Verf.  von 
Rhino cer os  leptorhinus  Cuv.  hersustammen  scheinen. 


v.  Stbrhbbrg :  Aber  verschiedene  Fucoiden  (Vortrag  am 
ao.  Sept.  1833  bei  der  Verssmml.  iu  Breslau]  Isis  1834,  S.  648—649). 
Zur  Versammlung  in  Wien  war  vom  Grafen  Münster  ein  Fossil -Rest, 
bei  Grabung  eines  Brunneu«  im  Liasschiefer  zu  Banz  gefunden,  einge- 
sendet worden  unter  dem  Namen  Algacites  crispiformis  v.Schloth., 
welcher  inzwischen  einer  genauem  Untersuchung  unterworfen  wordeo. 
Es  zeigte  sich  deun  bei  der  von  Starnberg  unternommenen  Prüfung 
sowohl,  sls  bei  der  anatomischen  Zerlegung  durch  Corda  in  Prag,  dsss 
diese  Pflanze  zwar  durch  ihre  Abiösbarkeit  vom  Gestein  und  durch  eine 
Art  von  Langenstreifung  mit  der  ScHLOTHBiai'schen ,  Sphaerococcos 
crispiformis  v.  Stern»,  (welche  Brongniart  nicht  als  Fueoide  an- 
erkennen will)  übereinstimme,  jedoch  von  ihr  verschieden  sey:  im  Baue 
sowohl  als  im  Vorkommen ,  da  diese  andere  froher  in  einem  Brannkoh- 
len-Schiefer am  linken  Ufer  der  Eger  iu  Böhmen  gefunden  wordeo,  nna 
aber  sammt  der  Berglehne  in  den  Flnss  biuabgerutscht  ist.  Die  Abbtf- 
dong  soll  im  VII.  Heft  der  Flora  der  Vorwelt  nebst  dem  Ergebnisse  der 
CoRDA'schen  anatomischen  Untersuchung  über  sie  und  eine  ebenfalls  ab- 
lösliche Fukoide  von  Mondoino  bei  Rimini  mitgetheilt  werden. 


Stbininobr  theilte  der  geologischen  Sozietät  in  Paris  Zeichnungen 
seines  neuen  Halocrinitea  elongatus  aus  der  Eifel  und  seioer 
Hei  ix  Mattiaea  aus  dem  tertiären  Kalke  von  Wiesbaden  mit  (BulUt. 
geol.  183Ä,  VI,  169—170,  Tf.  I,  Fg.  11  und  12),  die  sich  von  H.  ver- 
miculata  Drap,  durch  die  Form  des  Peristoms  und  eine  ziemlich 
grosse  NabeLnpalte  unterscheidet,  und  mit  den  gewöhnlich  ebeudaseibst 
vorkommenden,  zuweilen  noch  farbig  geminderten  H.  b  orten  sis  und 
H.  nemoralis  nicht  zu  verwechseln  ist. 


Marcel  x>e  Serres:  über  die  Un te reche id u  n gs  -  Merkmale 
im  Skelett  [vielmehr  im  Schädel]  des  Hunds,  des  Wolfes  und 
des  Fuchses  (Biblivth.  univers.  tSßHfLVill,  930-945). 
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H.  Ranne:  Aber  fossile  Knochen  ans  den  Felsenhöhlen 
bei  Schlanyenbery  —  Smetnvgortk  (N.Mem.  de  VAcad.  not.  Mose.  1834, 
Hl,  265  -980).  Bei  Smeinogortk  am  JWai-Gebirge  sind  sehr  gersu- 
mige  Höhlen,  welche  Dr.  Gabler  zu  Barnaul  bereits  (im  Bullet,  de 
VAcad.  Mose.  Uly  939-940)  beschrieben  hat.  In  ihnen  kommen  viele 
Knochen  vor.  Einige  von  Bos  und  Equus  stammend,  aus  der  Ttcha- 
rjwA-Hohle  hat  Fischbr  uutersucht  {Bult.  III,  382  —  384).  Reicher  ist 
die  Chanchura  -  Höhle ,  deren  Knochen  nun  tbeils  Ratbre  hier,  theils 
Fischer  in  einer  nachfolgenden  Abhandlung  besehrieben. 

Die  von  Ratrke  untersuchten  Knochen  hatte  Geblrr  tbeils  schon 
2  Jahre  früher  an  Eschscholtz  ,  theils  kürzlich  an  den  Yerf.  eingesen- 
det Sic  stammen  von  Hyaena,  Ursus,  Rbinoceros,  Bos  nnd 
Equus.  Sie  waren  nicht  gerollt,  aber,  ausser  jenen  der  Fusswurzeln 
und  Zehen,  alle  zerbrochen,  zum  Thcile  schon  ehe  sie  in  der  Höhle 
begraben  wurden ,  ob  aber  durch  das  Gebiss  von  Raubthieren  ,  konnte 
nicht  deutlich  ermittelt  werden.  Sie  waren  etwas  kalxinirt ,  gelblich 
oder  bräunlich ,  nicht  mit  Kalksinter  überzogen  ,  sondern  bedeckt  oder 
erfüllt  mit  gelblicher  Erde ,  und  ihres  thierisches  Leimes  nicht  völ- 
lig ledig. 

I.  Hyaena  spelaea.   Eine  rechte  Unterkiefer- Hälfte,  vorn  und 
hinten  abgebrochen,  jedoch  mit.  den  3  hinteren  Backenzähnen  ,  alles  Er- 
haltene sehr  ähnlich  dem  Fragmente  von  GaUenreuth  (Cuv.  Ott. 
XXXII,  fig.  1).  * 

Länge  vorn  Hinterrande  der  Eckzahn -Alveole  bis  zum  Hinter- 


Rande der  4ten  Backeuzahn-Alveole  in  Pariter  Maas  .  3" 

Breite  des  Astes  am  2teu  Backenzabo   1"  6"' 

—     —     —     —  4ten        —    1"  10V" 

Zweiter  Backenzahn  lang   11$'" 

—  —         dick  in  der  Mitte   7£'" 

Dritter         —         lang   10*'" 

—  —         dick  in  der  Mitte   7*'" 

2)  Ein  Eckzahn  der  linken  Seite:  ganze  Länge  .    .    .    .  2"  4"' 

Länge  der  Wurzel  .    .  1"  6$"' 

mittle  Breite  ....  9'" 

mittle  Dicke  ....  6"' 

3)  Ein  Oberkiefer-Stück  mit  dem  dritten  Backenzahne 

Zahn:  Höhe  der  Krone   8$"' 

Länge  derselben   1"  1'" 

Länge  der  grössten  seiner  4  Wurzeln    .    .    .  9'" 


4)  Ein  erster  obrer  Backenzahn  :  Höhe  der  Krone  9'",  Dicke  6"'. 

5)  Eine  Tibia,  deren  obres  Gelenkstück  abgebrochen  ist. 

Alle  Zähne  sind  sehr  abgenutzt,  mithiu  von  einem  alten  Thiere,  an 
Form  und  Grösse  verschieden  von  denen  der  3  lebenden  Arten,  überein- 
stimmend mit  H.  spelaea. 

II.    U  r  s  u  s  :  Ein  sehr  grosser  Eckzahn  ,  dessen  Krone  ,  obschon 

31* 
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an  der  Spitze  etwas  abgenutet,  im  Verhältnisse  zu  ihrer  ganzen  Länge 

weit  dicker  ist,  als  bei  U.  arctoa  and  U.  maritimua. 

Ganse  Länge  3".  7'" 

Länge  der  Wurzel  allein   ......   2".  4"' 

Gröaste  Breite  derselben  (obschon  beacbädigt)  l".  i'" 
Gröeate  Dicke  derselben   9£'" 

III.  Rbinoceros  tichorhinus  Cot. 

1)  Zwei  abgenutzte  (wahrscheinlich  Milch-)  Backenzähne,  ähnlich  denen 
bei  CtrviKR  (II,  pl.  w,  fig.  1,  2,  6). 

2)  Ein  rechter  und  ein  linker  aehr  wohl  erhaltener  Talus ,  jeder  3" 
breit  und  hoch. 

3)  Ein  äusserer  linker  Metacarpus,  lang  6"  «"' 

breit  in  der  Mitte    .   .    1"  8"' 
dick  daselbst   ....  1" 
Die  drei  letzten  Stucke  sind  ganz  ähnlich  den  entsprechenden  bei 
dem  in  Sibirischem  Eise  gefundenen  Nasborne ,  und  Abbildungen  xo* 
folge  aehr  verschieden  von  denen  der  Flusspferde ,  Tapire,  Anoplolbe- 
rien  und  Paläotberien. 

IV.  E  q  u  u  8. 

1)  Siebzehn  verschiedene  Backenzähne,  von  der  Grösse  wie  bei  einer 
unserer  mäsHig  grossen  Rassen,  auch  ihnen  ähnlich,  aber  scharfer  an* 
geprägt  und  insbesondere  die  Leisten  auf  der  äusseren  Fläche  aebr  rid 
stärker  hervorragend. 

2)  Linker  Talus:  breit  an  der  untern  Gelenkfläche  2",  in  der 
Mitte  2",  hoch  bis  1"  4'". 

3)  Ein  etwas  kleinerer. 

4)  Ein  rechter  Metacarpus:  lang  8"  6"',  am  oberen  Geicnkrand  breit 
1"  4"',  dick  1"  3j'";  -  in  der  Mitte  breit  1"  6"',  dick  1";  -  m 
untern  Gelenkrand  breit  l"  11"',  dick  1"  6"'. 

5)  Ein  etwas  kleinerer,  rechter,  mit  ähnlichen  Verhältnissen. 

6)  Ein  linker  Metntarsus ,  doch  ohne  unteren  GeJeukrand ,  8"  lang, 
oben  2"  breit  und  1"  ?J'"  dick. 

7)  Untre  Gelenkstucke  vou  einem  Metatarsus  und  einem  Metacarpus. 

8)  Untere  Hälfte  einer  linken  Tibia ,  am  GeJeukende  breit  2"  10'", 
dick  um  äusseren  Rande  2"  2'",  am  innern  2"  *i'". 

9)  Obrer  Phalanx  dea  Htnterfueaes  2"  11'". 

Alle  diese  Theile  (2-9)  ganz  übereinstimmend  in  Form  uud  Gr©**« 
mit  den  gleichnamigen  bei  nusern  Pferden  mittlen  Schlages. 

V.  Bob. 

1)  Ein  letzter  und  ein  vorletzter  Backenzahn  aua  einem  linken  Unter- 
kiefer ;  der  letzte  hoch  2"  6"',  lang  1"  6*"',  breit  an  der  Basis 
vorn  6j'"i  —  der  vorletzte  hoch  2"  6'tf,  lang  1"  2j"',  breit  an  der 
Basis  [?}  1"  11"',  vorn  7".  Ziemlich  übereinstimmend  mit  den  ihaea 
entsprechenden  Zähnen  bei  Boa  Urus,  aber  an  der  Basis  dicker  aad 
an  der  Krone  viel  schmäler.   Von  den  Zäbueu  der  Hirsche  weit  mehr 
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3)  Zweiler  Backenzahn  des  rechten  Unterkiefers ,  etwa«  beschädigt, 
hoch  .  .  .  . ,  lang  1"  ,  breit  7$"'.  Kauflache  sehr  abgerieben  und  Ver- 
hältnis* massig  viel  breiter,  als  beim  Auer-  und  beim  Haus-Ochsen. 

3)  Zwei  Metatarsi  ausgewachsener  Individuen,  doch  das  obere  Ge- 
lenks tück  abgebrochen. 

A.  B. 
Am  untern  Gelenkende  breit  .   .   1"     9'"   .    l"  lo'" 
—    —  —        dick  .   .        loj'"   •  Ii'" 

in  der  Mitte  breit  1"  •         .    l"  l'" 

 —    dick   10'"   »  10'" 

Beide  schlanker ,  als  bei  einer  Holländischen  Kuh,  ihre  Hinterseite 
Dicht  tief  gefurcht,  wie  bei  Hirschen,  sondern  platt,  und  die  Grube  der 
rechten  und  linken  Seite  des  unteren  Gelenkstuckes  weniger  tief. 

4)  Zwei  untre  Hälften  von  Metacarpus,  der  eine  a)  am  Gelenkende  2", 
der  andere  b)  =  3"  10"'  breit  und  dieser  1"  9"'  in  i der  Mitte  dick. 

5)  Uoterhälfte  eines  Metatarsus,  am  Gelenkende  3"  breit,  in  der 
Mitte  1"  6"'  dick. 

6)  Untre  Hälften  von  4  Tibien 


A. 

o.  B. 

C. 

D. 

Gelenkende 

breit    .    .  . 

.  3" 

2" 

9"'  . 

2" 

5"' 

dick  aussen  . 

.  2" 

3'"  . 

l" 

11"' . . 

1" 

6V" 

—  innen 

.  1" 

11"'  . 

1" 

1" 

Mitte  breit 

•   .   •   .  • 

. 

1" 

loi'" 

—  dick 

* 

1" 

4i"' 

7)  Linker  Talus:  Höhe  3"  4"'  und  3"  3'",  Breite  2",  Dicke  1" 
64"'.    Ein  anderer  ist  etwas  kleiner. 

8)  Zweiter  Phalanx  des  Vorderfusses  1"  11'"  laög,  an  beiden  En- 
den 1"  64"'  breit. 

Die  von  4b  an  bis  8  autgezählten  Reste  stammen  von  einer  0 eb- 
ne n-Art,  welche  dem  Auer-  wie. dem  Haus- Ochsen  an  Grösse  überlegen 
gewesen,  und  rühren  vielleicht  von  Bos  primigenius  her,  wovon 
Schädel  kürzlich  in  Sibirien  gefunden  worden  seyn  »ollen.  Der  Pha- 
lanx ist  auch  jenem  von  Jena  (Bojan-  in  Act.  Leopold.  XIII ,  11)  sehr 
ähnlich.  Dagegen  müssen  die  Theile  3  und  4  a  einer  weit  kleiuer  Art 
eigen  gewesen  seyn. 

Ausserdem  lagen  noch  einige  andere  für  die  nähere  Bestimmung 
allzusehr  beschädigte  Knochen ,  wahrscheinlich-  von  Ochs  nnd  Pferd ,  in 
der  Sammlung. 


G.  Fischer  von  Walvhbhp:  Untersuchungen  Über  die  fossi- 
len Knochen  in  Russland,  NdLlI  (Nottv*  mim.  acad.  nat.  Mose. 
1834;  III,  281—298).  (Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  616.]  Pallas  hatte  in  Si- 
birien bereits  mehrere  Knochen-Höhlen  beobachtet.  Die  Höhle  Jamase- 
Tasch  („Felsmauer")  zwischen  Orlofka  und  Schaitan-Aul ,  welche  sehr 
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geräumig  ist  und  bei  [in?]  welcher  der  Ä>*t.Fluss  über  eine  Werst  weit 
durch  Kalk -Gebirge  unterirdisch  fortfliesst,  ist  sehr  feucht:  Wasser 
tropft  überall  von  ihrer  Decke  und  bildet  an  der  «tödlichen  Seite  kleine 
Stalaktiten.    In  ihrem  N.W.-Theile  kommen  viele  Gebeine  von  Meuschen, 
Pferden,  Reben  u.  a.  Thieren  vor;  aber  diese  Höhle  ist  von  Baschkiren 
früher  bewohnt  gewesen  (Pallas  II,  455).  — -  Die  Höhle  von  Kitaetasch 
am  linken  Ufer  des  Juriusen  enthält  viele  Knochen,  aber  auch  Russ, 
Schafdung  und  andere  Anzeigen  ,  dass  sie  bewohnt  gewesen.  —  Die 
Höhlen  von  Läkle,  von  der  tnia  u.  a.  haben  Pallas  nichts  Merkwürdi- 
ges dargeboten.  —  —  Andere  Höhlen  ,  deren  fossile  Knochen  auf  ein 
höheres  Alter  schliessen  lassen ,  hat  nun  vor  einigen  Jahren  Gkbler 
besucht  und  die  einen  am  Tacharych  (im  Bulletin  der  Akademie ,  HI, 
232)  beschrieben.    Sie  liegen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Tschary  ch  bei 
dem  Dorfe  T&chagyrskaia ,  90  Werst  S  O.  von  Smeinoyorsk  in  einem 
aus  N.O.  nach  S.W.  ziehenden  Kalkberge  ,  welcher  blaues  und  grünes 
Kupfer-Karbonat,  Schwefelblei,  weissen  Bleispath,  Silber  u.  s.  w.,  aber 
keilte  Versteinerungen  enthält.    In  einer  derselben  kommen  fossile  Kno- 
chen vor.  —  Die  andern  dieser  Höhlen  liegen  am  kleinen  Flusse  Khan- 
kharn,  welcher  in  die  Inia  fliegst,  die  sich  selbst  in  den  Tscharych  er- 
giesst,  und  etwa  27  Werst  von  Tschaguirskuia  entfernt;  die  eine  ist  12  W. 
von  der  Mündung  des  Baches  in  einem  steilen  Kalkberge;  ihr  Eingang 
befindet  sich  an  der  Nordwest  -  Seite  desselben  ,  20  Toisen  über  dem 
Bache ,  ihr  Boden  iat  fast  horizontal ;  sie  geht  7  Toisen  weit  gerade 
aus,  dann  nach  N.O.,  nach  0.,  naHi  N.,  nach  0.  und  wieder  nach  N.N.O. 
Ihre  ganze  Lange  ist  37  T.,  ihre  Breite  1$  —  3  T.,  ihre  Höhe  I  —  1  i  T. 
Links  steht  sie  mit  einer  andern,  eben  so  grossen  Höhle  in  Verbindung. 
Alle  Vertiefungen  ihres  Bodens  sind  erfüllt  mit  Thon,  welcher  bis  1  T. 
mächtig  und  besonders  in  seinen  obern  Schichten  voll  fossiler  Knochen 
ist.    Sie  liegen  in  der  ganzen  Ausdehnung  der' Höhle  ohne  alle  Ord- 
nung durcheinander.    Wo  die  Thonschicht  dünne  wird ,  erscheinen  sie 
zuweilen  an  der  Oberfläche.    Die  Knochen  sind  besser  erhalten,  als  in 
obiger  Höhle ;  es  sind  vorzugsweise  Zähne ,  Kinnladen  —  selbst  ganze 
Schädel  —  und  Fusswurzel-  und  Zehen-Glieder,  von  Herbivoren  sowohl, 
als  von  Raubthieren ,  einige  von  sehr  kleinen  Arten.    Von  dieser  Höhle 
aus  kann  man  eine  andere  sehen,  welche  sich  gleich  am  Eingänge  4  T. 
tief  steil  hinabsenkt  und  ganz  mit  Thon,  der  nur  wenige  Knochen  ent- 
hält, augefüllt  ist.  —  Endlich  finden  sich  in  dieser  Gegend  noch  2  an- 
dere, aber,  nur  kleine  Höhlen. 

Unter  den  aus  dieser  Höhle  stammenden  Knochen  hat  der  Verf.  fol- 
gende Reste  erkannt: 

I.    Arctomys,  Murmelthier. 

1)  Ein  fast  vollstund  iger  Schiri  (TT.  XXI ,  Fg.  l,2)}  woran  nur 
die  Schneidezähne,  die  Nasen-  nnd  Intertnaxillar  -  Beine  fehlen.  Er  hat 
je  5  Backenzähne  mit  3liückerigen  Kronen.  Der  Schädel  gleicht  dem 
des  A.  Bobac,  ist  aber  mehr  verlängert,  das  Hinterhaupt  breiter,  die 
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Parietal-  und  Occipital  •  Leisten  sind  höfaer ,  der  Jochbogen  starker.  Er 
hat  folgende  Dimensionen: 


Von  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  zur  Nasenbein-Naht    .  . 

2" 

«'" 

Unten,  vom  Rand  des  Ausschnittes  des  Hinterhaupt- Lochs 

2" 

9"' 

1" 

1" 

1" 

8"' 

7"' 

1" 

4*"' 

11"' 

2)  Rechter  Unterkiefer- Ast ,  ohne  Gelenkkopf  (XX ,  6) 

mit 

einigen 

nteren  Mahlzahnen: 

3"' 

-JUS 

II.    Myoxus,  Siebenschläfer  (XX,  1,  2,  3). 
1)  Ein  Schädel,  grösser  als  bei  M.  Glis.    Die  Schneidezähne  ha- 
ben vorn  der  Länge  nach  eine  eingedrückte  Liuie ;  Backenzähne  sind  3, 
von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  abnehmend.    Seine  Länge  ist 


von  den  Hinterhaupt -Gelenkköpfen  bis  zur  Schneidezahn- 
Spitze   1"  9'" 

von  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  zum  Nasenbein- Ende  .  .  1"  4j"' 
Länge  der  Iuterparietal-Beiue   4"' 

-  —  Parietal-Beinc   4*"' 

-  des  Stirnbeines   3"' 

-  der  Nasenbeine  

Höbe  des  Occipital-Beins   Ii"' 

Breite  -  -   1"  1"' 

Länge  des  Alvcolar-Randes   4"' 

Länge  der  Pauke   4j"' 

Zwischenraum  zwischen  deren  beiden  innern  Enden   .    .  2"' 
—             —        den  beiden  Gehörgängen  ...  10"' 
Länge  des  Zwiscbenkieferbeins  nuten   4'" 

-  — -  ganzen  Gaumen«   10'" 

-  -  Bassl-Beins   7l"' 

III.   Cricetus,  Hamster. 

1)  Ein  linker  Unterkiefer- Ast  (XX,  8).  Die  hinteren  Anhänge  sind 
weniger  lang  und  gekrümmt,  als  an  der  lebenden  Art. 

Seine  Länge  ist  1"  1"' 

Hobe  bei  den  hintern  Ästen   6'" 

-  -  dem  lteo*  Mehlzahn   4'" 

—  bis  zur  Spitze  des  Schneidezahn«   ....  «"' 


2)  Eb  anderer  Ast  ohne  Backen- Zähne  (XX,  «>  vom  nämlichen 
Tbiere? 
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IV.   Mit«,  Maus. 
1)  Ein  Unterkiefer-Ast  ohne  Backenzähne,  wie  es  scheint,  vom  Snb» 
genus  Hypudaeus. 

Y.  Putorius,  Iltis. 
1)  Ein  Schädel,  dessen  Theile  mehr,  als  beim  gemeinen  litis,  aus-  - 
geprägt  sind  (XXI,  3,  4).  Die  Parietal  -  Leiste  beginnt  vom  Stirnbeine 
an,  verlängert  sich  über  das  Parietal -Bein  und  geht  in  eine  kurze  aber 
hohe  Leiste  des  Hinterhaupt  -  Beines  über.  Die  Glenoid  -  Höhle  ist, 
Alles  gegen  den  gemeinen  Iltis  verglichen  ,  länger  und  breiter  uod  der 
Schlafenfortsatz,  welcher  sie  aufnimmt,  viel  grösser,  die  Pauke  schmä- 
ler ,  in  Form  einer  mehr  verlängerten  Röhre ,  der  äussere  Gehöhrgaup 
gerundet  mit  dünnen  Wänden.    Alle  Nähte  sind  bereits  verschwunden. 


Die  Ausmessungen  ergeben* 

vom  Hinterhaupt-Koudylus  bis  zum  Schneidezahn-Rand    .  3"  6"' 

von  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  zum  Nasenbein-Rand  .   •  3"  4'" 

Länge  der  Hinterhaupt-Leiste   6f" 

Hube  derselben  .    .    .    .    ,   2&'" 

Länge  des  Gaumens   1"  d'" 

vom  Ausschnitt  des  Hinterhaupt  -  Loches  bis  zum  Hiuter- 

Rand  des  Gaumens   1"  S'" 

Länge  der  Glenoid-Höhle   7'" 

Breite  derselben   8"' 

Alveolar-Rand  vom  Höckerzahn  bis  zum  Eckzahn   .    .    .  1"  1"' 

Länge  der  Eckzahn-Alveole   3"' 

Breite  des  Höckerzahns   4j'" 

dessen  grösste  Länge   3'" 


2)  Ein  Unterkiefer  (XX,  4)  eines  andern  Individuums,  dessen  Ge- 
lenkkopf und  aufrechter  Ast  stärker,  als  beim  gemeinen  Iltisse  sind. 

VI.  Ursus,  Bär.    Ein  untrer  Eckzahn  (XXII ,  5),  unter  den 
von  Rathke  untersuchten  Resten  etc. 

VII.  H  y  a  e  n  a. 

1)  Rechte  Unterkiefer -Hälfte  (XX,.  1)  völlig  wie  jene  bei  Cutis» 
(oss.  ///,  pi,  xxix,  Fg.  14). 

2)  Ein  obrer  Eckzahn  (XX,  3)  2"  6'"  lang,  und  bei  der  Basis  der 
Wurzel  breit.  Denn  ein  kleinerer  (Fg.  4)  voo  einem  jungem  Thier« 
einer  andern  Art. 

3)  Ein  hinterer  Barkenzahn  (XX,  2)  ist  mit  der  stärksten  Wurzel 
1"  10'"  hoch,  die  Krone  1"  2*'". 

VIII.  Rhinoceros. 

1)  Viele  Backenzähne,  wovon  aus  dem  Oberkiefer  der  zweite,  ein 
Milchzahn  von  l"  Breite  aussen,  l"  3"'  Breite  innen,  1"  1"'  Länge 
von  vorn  nach  hinten  und  1"  10'"  Höhe  mit  der  stärksten  Wurxel 
(XXIII,  3,  4),  -  der  dritte  linke  von  1"  5"'  äusserer  Breite,  1"  4"' 
innerer  Breite,  I"  5'"  mittlerer  Länge  und  l"  9j"'  Höhe  mit  derWnr- 
»ei  (XXIH ,  5 ,  6) ,  -  und  der  fünfte  oder  letzte  linke  (XXIII ,  1 ,  t) 
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von  1"  II'"  Äussere  Breite,  1"  7'"  innerer  Breite  und  2"  3'"  Höhe 
mit  der  Wurzel  abgebildet  sind. 
IX.   Bos,  Ochse. 

1)  Ein  linkes  Oberkiefer-Stuck  mit  dem  3.-5.  Backenzahne  (XXIV, 
7),  welche  viel  grösser  als  beim  gemeinen  Ochsen  sind.  Die  Krone 
des  linken  Backenzahns  ist  11"'  hoch ,  9}"'  breit ,  und  von  vorn  nach 
hinten  1"  lj'"  lang. 

2)  Trümmer  eines  linken  Unterkiefer- Astes  mit  dem  4.-6.  Backen- 
zahn  (XXIV,  2).  Die  Krone  des  vierten  ist  10'",  die  des  fünften  l" 
1"'  lang,  und  bei  beiden  6"'  breit 

3)  Der  letzte  untre  Backenzahn  (XXIV,  3)  ist  nicht  breiter  als  die 
untere  Backenzähne  überhaupt,  9"'  lang  und  mit  der  kleinern  Wurzel 
2"  7'"  hoch. 

4)  Ein  Astragalus  so  gross ,  als  der  von  Rathke  unter  Nr.  7  be- 
schriebene. 

Ausserdem  sind  die  Knochen  des  Bos  latifrons  Fiscn.  (Bull.  I, 
81 ,  pl.  ii)  iu  Sibirien  ziemlich  häufig ;  seltener  aber  werden  an  den 
Küsten  solche  des  Bos  canajiculatus  Fisch,  (ib.  85,  pl.  in)  gefun- 
den; neuerlich  hat  der  Verf.  jedoch  auch  den  Stirn  -  und  Hinterhaupt- 
Theil  eines  Schädels  dieser  Art  aus  der  grossen  Schlucht  von  Chablowa, 
5  Werst  von  Moscau  erhalten  ,  der  etwas  kleiner  als  die  Sibirischen 
und  noch  mit  viel  engerem  Zwischenräume  zwischen  deu  Hörnern  ver- 
seheu  ist;  eine  Abbildung  desselben  befindet  sich  in  der  yiOryctogra- 


phie  de  Moscvu"  (pl.  III ,  b).  Die  Ausmessungen  der  Schädel  dieser 
Art  sind: 

iui  von 
Sibiriea ,  Motcau. 

von  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  in  die  Mitte  des 

Stirnbeines   11"    2'"    8"  7'" 

Länge  der  Basis  der  Hörner   8"    8'"    5"  8"! 

—  des  Kanals  zwischen  ihnen   7"  6" 

Breite  desselben  in  der  Mitte   4"' 

—  —       vorn  und  hinten   1"    1'"  11"' 

Höhe  des  Kanals  bis  zur  Basis  der  Hörner  .   .  11'"  7"' 

—  —  Hinterhaupts  vom  obern  Rande  des  Oc- 

cipital-Lochs  bis  zu  Leiste   4"    ft'"    3"  S'" 

Grosste  Breite  des  Hinterhaupts   8"    2"'   7"  «'" 

—      Entfernung  zwischen  den  Hörnern  unten  13"   4"'   8"  6'" 

X.    Cervus,  Hirsch. 


1)  Ein  Mahlzahn  (XXIV,  4),  wie  es  scheint,  von  C  niegaloce- 
ros  £?C.  megaceros  Hart.],  ähnlich  dem  bei  Bucxlaitd  (Tf.  IX,  Fg. 
1,  2).  Ohne  die  Wurzel  ist  er  hoch  2"  8",  breit  7j'"  und  lang  1"  4"'. 
Ausserdem  finden  sich  in  Russland  noch  anderwärts  fossile  Hirsch- 
Reste.  Im  Gouvt.  Casan  sind  in  einer  Mergelschichte  Geweih  •  Stücke 
mit  2"  2"'  Durchmesser  gefunden  worden.  —  Im  Gouvt.  Tula  auf  den 
Gütern  des  Grafen  Bobbinsky  sind  Hirsch-  und  Rcjinthier-Knochcii 
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im  Torfe  vorgekommen.  —  In  lAefland  beim  Flusse  FeUine  hat  man 
eine  scbaufelförmige  Geweibstange  gefunden  ,  welcbe  zu  einer  eignen 
Art  gehört,  welche  Fischer  Cervua  Fe  Minus  genannt  hat  (Bullet. 
1831,  HI,  pl.  n).  —  Bei  Wereia ,  Gouvts.  Moskwa,  ist  ein  Elenn- 
Scbidel  vorgekommen ,  welcher  nach  der  eingeschickten  Haudzeichnung 
davou  su  C.  megaloceros  gehört.  Er  wiegt  1  Pud,  10  Pfund,  ist 
1&|  Werschok  laug  und  ßj  W.  breit.  Die  icchte  Schaufel  ist  1  Ar- 
achin  6  W.  lang,  9}  W.  breit,  die  Weite  von  einer  Schaufel  sur  an- 
dern ist  1  A.  11  W. 

XI.    Equus,  Pferd. 

1)  Mehrere  Backenzähue,  welche  sich  durch  ihre  Höhe  und  ihre 
starke  Rippen  auszeichnen  (vgl.  Rathkb,  S.  480).  Einer  der  stärksten 
bat,  obschon  die  Wurzel  etwas  abgebrochen,  ist,  3"  4'". 

2)  Ein  sehr  abgenutzter  Eckzahn  (XXII,  6)  hat  noch  1"«'"  Höhe, 
die  Krone  6"'  Breite;  er  ist  sehr  gekrümmt  und  das  Loch  in  seiner 
Mitte  sichtbar. 

3)  Ein  noch  problematischer  Zahn  (XXII ,  7  —  Ö)  ,  ähnlich  den» 
Schneidezahn  eines  Pferdes,  bat  1"  9'"  Länge,  an  4er  Krone  6" '  Breite, 
scharfe  Ränder,  aber  nicht  das  gewöhnliche  Loch  in  der  Mitte. 


Farinks  :  Notiz  über  das  neulich  entdeckte  Vorkommen 
von  Lignit  zu  Paziols  (Autle)  (Vlnstit.  1834,  II,  197—198).  Diese 
Notiz  ward  bei  der  philoraatischcii  Gesellschaft  zu  Perjßitjnam  vorge- 
lesen. Das  Braunkohlen  -  Gebirge  wurde  erst  kürzlich  zu  Paziols  bei 
Entstehung  eines  Wusserrisses ,  und  iu  ansehnlicher  Entfernung  davon 
bei  Anlegung  eines  Wässerungs-Grabens,  an  beiden  Ufern  der  Verdoublt 
entdeckt.  Es  besteht  aus  buntfarbigen  Mergelu,  Lehm  und  Sand,  welche 
in  2  Meter  dicken  Lagen  mit  bräuulichgrauem  Sandstein  weehsellagern; 
—  der  Mergel  ist  reich  an  eftloreszirendem  Eisenkies  \  noch  reicher  der 
Saudstein.  Das  Dach  bilden  Alluvial  •  Geschiebe  und  darüber  Süss  was- 
serkalk. Die  Sohle  gehört  zur  Kreide  -  Formation.  Die  Lignite  sind 
darin  nicht  Lager-,  sondern  Block -weise  in  allen  Richtungen  vertheilt, 
faserig,  holzartig,  von  Stämmen,  Ästen,  Zweigen,  Früchten,  welche  alle 
von  Koniferen  herzukommen  scheinen.    Man  kann  unterscheiden  : 

1.  Faaer-Liguit,  Varietät  A;  schwarz,  hart,  Politur-fähig,  sieb 
dem  Gagate  nähernd ,  von  Eigenschwere  =  2\  in  der  Hitze  Dampf 
und  bituminösen  sauer-stechenden  Geruch  verbreitend ,  mit  Flamme  ver- 
brennend bis  auf  0,15  gelblicher  eisenschüssiger  Asche.  In  Kontakt 
mit  dem  Sandsteine  ist  dieser  Lignit  oft  vou  Eisenkies  durchzogen,  der 
die  Rinde  stellenweise  zu  ersetzen  scheint,  und  sieh  innerlich  zu  schö- 
nen Krystallen  ausgebildet  hat  Hin  und  wieder  isi  jedoch  die  ur- 
sprüngliche Rinde  des  Holzes  erhalten ,  und  die  Epidermis  löst  sieb 
leicht  in  Form  bituminöser  Körnchen  ab,  welche  dem  Bernsteine  ane- 
log  sind. 
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2.  Faser-Lignit,  Varietät  B;  braun,  zerrciblicb,  leicht  zerreis- 
send ,  viel  minder  hart ,  unter  dem  Messer  zerbrechend ;  wird  durch 
Schaben  etwa*  glänzend,  ohne  Politur  -  fähig  zu  seyn,  hat  1,5  Eigen- 
scbwere ;  gibt  in  der  Hitze  wenig  Dampf,  brennt  mit  mehr  Flamme  und 
viel  stärkerer  Wärme  -  Entwicklung.  Ausgetrocknet  verliert  er  §  seines 
Gewichtes,  und  wenn  man  ihn  nachher  verbrennt,  gibt  er  noch  0,12 
gelbe  ockrigc  Asche.  Überhaupt  ist  er  reicher  au  Eisenkies ,  als  der 
vorige. 

Beiderlei  Lignit -Arten  kommen  ohne  Unterschied  im  Sandstein  wie 
in  den  Thonschichten  darüber  uud  darunter  vor,  sind  mithin  gleichzeiti- 
ger Bildung,  beide  von  Stämmen  wie  von  Zweigen  entstanden.  Kon- 
cbylien  kommen  nicht  damit  vor.  Sie  liegen  im  Becken  von  Tuchan, 
das  nur  eine  Abfluss-Riune,  das  Bett  des  V er  double,  besitzt,  vor  dessen 
Bildung  hier  Süsswasser  stagniren  niussten. 


J.  Hart:  Betrachtungen  über  den  fossilen  Hirsch  von 
Irland:  Cervus  megaceros  (Joint,  of  the  Dublin  geol.  Soc.  1833, 
i,  90—93).  Dr.  Molynhüx  scheint  der  erste  zu  seyn ,  welcher  (Pldh- 
topk.  TransacL  XLIX,  1697)  diese  Art  beschrieben,  sie  aber  ihrer  Ge- 
weihe wegen  mit  dem  Nord-Amerikanischen  Elenu  oder  Moose  ver- 
wechselt hat.  Das  eiuzigc  ganz  vollständige  Skelett  der  fossilen  Art  ist 
vom  Erz-Diakonus  Mauhsell  in  Schnecken  Mergel  unter  Torf  zu  Rath- 
cannon  bei  Bruff  in  Limerick  1824  gefuoden,  der  Dubliner  königl.  Ge- 
sellschaft geschenkt,  vom  Vf.  aufgestellt  und  beschrieben  worden.  Das 
fossile  Thier  unterscheidet  sich  von  der  Amerikanischen  Art  auf  fol- 
gende Weise.  1)  Seine  Schaufeln  werden  nach  aussen  hin  breiter ,  bei 
dieser  sind  sie  innen  am  breitesten,  Cuv.;  2)  die  Enden,  welche  aus 
den  Schaufeln  hervortreten,  sind  länger  und  schlanker;  3)  die  Schaufeln 
■ind  nach  aussen,  dort  nach  hinten  gerichtet;  die  Geweihe  sind  viel 
grösser  und  dennoch  der  Schädel  absolut  kleiner:  nur  1'  10"  statt  2" 
lang  und  zwischen  den  Geweihen  4"  statt  6\"  breit,  obschon  diese  mit 
ihren  Spitzen  Ö'  2"  statt  3'  7"  weit  auseinander  stehen ;  4)  auch  das 
Weibchen  scheint,  was  Ccvirr  schon  vermuthet,  mit  einem  Geweihe 
versehen,  welches  dem  der  lebenden  Art  fehlt :  jedoch  ist  dieses  Gehörne 
kleiner,  schlanker  und  gerader.  Die  Art  wirft  ihr  Geweihe  jährlich 
sb.  5)  Die  Knochen  der  Gliedmaasen  sind  stärker  und  dichter,  als  an 
der  lebenden  Art ,  um  des  schweren  Geweihes  ungeachtet ,  welches  an 
dem  Dubliner  Exemplare  80  Pf.  avoirdup.  wiegt,  kräftige  Bewegungen 
vollbringen  zu  können. 

Der  Fundort  der  fossilen  Art  ist  a)  Mergel,  oft  unter  Torf,  in  Tha- 
lern abgesetzt,  worin  die  Knochen  am  besten  erhalten  und  nach  Ap- 
John's  Untersuchung  nur  ihrer  thierischen  Materie  beranbt  siud;  — 
h)  Torf  selbst ,  worin  die  Kuocben ,  welche  durch  freie  Säure  einen 
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grossen  Theil  ihrer  unorganischen  Bestandteile  verloren,  eine  Weichheit 
eu  besitzen  pflegen  ,  welche  der  des  frischen  Torfes  gleich  ist ,  so  dass 
man  sie  nicht  ans  demselben  herausnehmen  kann,  c)  In  einem  Falle 
war  es  lehmiger  Sand  eines  Berges  bei  Ennisfcerrp,  40'  hoch  ober  dem 
Bache ,  woselbst  die  Knochen  ebenfalls  viel  vou  ihrer  thierischen  Ma- 
terie verloren  zu  haben  scheinen. 


R.  E.  Grant:  öber  einen  fossilen  Zahn,  der  im  roftbeo 
Sandstein  über  der  Steinkohlen-Formation  in  Berwickshire 
gefunden  worden  (tidinb.  n.  phil.  Journ.  i833—l83i,  Nr.  31,  & 
38—43).  Dieser  Zahn  ist  vom  Lord  Greenok  gefunden  und  für  einen 
Fischzahn  gehalten  worden  (I.  c.  Nr.  30),  Clifft  dagegen  hatte  ihn 
für  den  Eckzahn  eines  Wolfes  erklärt,  jedoch  ohne  ihn  genügend  aus 
dem  Gesteine  herausgearbeitet  zu  haben.  Aber  der  Zahn  ist  schlanker, 
gerader,  mehr  zusammengedrückt,  oben  mit  einer  nur  so  dünnen  und 
weichen  Schtnelzlage ,  dass  das  schlechteste  Messer  wie  in  Gyp«  ein- 
schneidet *) ;  am  äussern  Rande  der  Basis  seiner  Krone  ist  er  breit 
ausgefurcht  ;  an  der  Basis  der  konkaveu  Seite  breitet  er  sich  plötzli- 
cher aus.  Die  Eckzähne  der  Säugethiere  liefern  überhaupt  die  schlech- 
testen und  trüglichsten  Merkmale:  sie  sind  am  veränderlichsten  bei  ei- 
ner und  derselben  Art ,  und  wieder  am  ähnlichsten  bei  Arteo  verschie- 
dener Geschlechter  und  selbst  Ordnungen.  Nach  ihnen  folgen  die  Lücken- 
zähne ,  dann  die  Schneidezähne,  die  Reisszähne;  am  besten  sind  die 
Höckerzahne.  Der  gegenwärtige  Zahn  besteht  aus  weicher  Kuochen- 
Masse  ohne  Schmelz- Überzug,  wie  bei  niedrigeren  Wirbelthieren ,  ist 
inwendig  an  der  Basis  hohl,  und  zeigt  auf  dem  Queerschnitte  konzen- 
trische Ringe  um  diese  Basis,  wie  es  bei  keinem  Säugethier,  wobl  aber 
bei  Reptilien  und  Fischen  gefunden  wird ;  er  ist  ohne  Wurzel ,  welche 
bei  keinem  Säugehtier  •  Zahne  von  dieser  Form  fehlen  würde ,  um  ibo 
in  der  Alveole  zu  befestigen.  Alle  wesentlicheren  Charaktere  stimmen 
daher  mit  denen  der  Zähne  von  wohl  tausenderlei  Fisch -Arten  über- 
ein ,  so  dass  der  Verf.  nicht  zweifelt ,  dass  der  fossile  Zahn  dieser  Ab- 
stammung seye.  So  ist  er  namentlich  den  Zähnen  von  Lophius  und 
von  Lepisosteus  sehr  ähnlich;  aber  der  Verf.  hatte  nicht  Zeit  genug, 
die  Verwandtschaft  der  Fischart  näher  zu  bestimmen ,  welcher  dieser 
Zahn  angehört  haben  mag. 


Eichwald:  kurzeNotizen  über  einige  vorweltiicbe  Thiere 
der  Polnisch  -  Russischen  Provinzen^an  die  zoologische  Sektion  der 
Breslauer  Versammlung  1833  eingesendet;  >»  Isis  1834,  S.  681—686). 


*)  Der  Knochenkern  der  Zähne  der  Wlrbcltbiere  mit  warmem  Blut  I*t  härter,  al*  der 
Schnei*  bei  den  kaltblütigen,  der  bei  den  Flechen  sogar  oft  ganz  fehlt. 
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1)  Elephas  (mamonteus  Fisch.)  hat  viele  Reste  geliefert,  mit 
welchen  insbesondere  das  Museum  der  medizinisch  -  chirurgischen  Aka- 
demie in  WUna  reichlich  ausgestattet  worden.  Man  fand  a)  Stosszahn- 
Fragmente,  Backenzähne  u.  a.  Knochen  an  beiden  Ufern  der  Wüna  zu 
verschiedenen  Zeiten;  —  b)  einen  über  3'  langen  Stosszahn  in  der 
Swenta  beim  Dorfe  VuhpoUs  im  IFMromir'schen  Kreise;  —  c)  den  Un- 
tortbeil  eines  rechten  Oberarms  im  Muchawetx  im  Kobryn' sehen  Kreise; 
—  d)  einen  Unterkiefer  aus  dem  Bug  in  der  ByalUtocker  Provinz;  — 
e)  einen  Oberschenkel  zu  Hrynitchki  unfern  Rossien* —  f)  andere 
Knochen  im  Jfosyr'scbeu  Kreise  des  Rinske'achcn  Gouvts. ;  —  g)  einen 
schon  erhaltenen  Unterkiefer  im  Ptiisfcr'schen  Kreise,  u.  A. 

2)  Elephas  pygniaeus  Fisch,  lieferte  *)  einen  schönen  obern 
vordem  Backenzahn  aus  der  Uscha  beim  Dorfe  Obrynka  in  Lithauen\  — 
b)  einen  andern  von  Jatra  im  Gradno' sehen  Gouvt. 

3)  Elephas  campylotes  Fisch,  ist  noch  seltener:  nur  Backen- 
zahn-Fragmente sind  von  ihm  vorgekommen  ;  häufiger  ist 

4)  Elephas  proboletes  Fisch,  gewesen.  Einzelne*  Backenzahne 
aus  Lithauen,  insbesondere  aus  der  WUna.  Ein  schöner  Unterkiefer 
mit  den  hinteren  Backenzähnen  ist  mit  einem  Oberkiefer  -  Fragment  mit 
2  Backenzähnen,  welche  durch  die  schräge  Stellung  der  auf  der  Kau- 
fläche vorstehenden  Schmelzfalten  sehr  bezeichnet  sind,  nebst  einem  Stoss- 
zalin-Stür.ke,  mehreren  Wirbeln,  einer  Rippe,  einem  Oberarm-  uud  drei 
Fuss-Knochen  im  Lehme  bei  Sawadowze  im  Haysüti'&chen  Kreise  Podu- 
liens  gefunden  worden. 

5)  Mastodon  bietet  Reste  in  Volhynien  und  Podolien ,  insbeson- 
dere eine  halbe  Unterkinnlade  von  M.  medius  E.  aus  Volhynien ,  im 
Volhynisclten  Lyceum  aufgestellt,  und  durch  ihre  Zähne  von  M.  gigau* 
teus  Cuv.  verschieden;  —  einen  ungeheuren  Zwischenkiefer  -  Knochen 
65.;  Pf.  schwer,  mit  beiden  Stosszahn  -  Alveolen  ohne  Zähne,  bei  Räch" 
nuiv  Cassuwy  in  Podolien  nebst  einem  Schulterblatt-Stücke,  Vordem  ra- 
beir.-Resten  u.  s.  w.  gegraben ,  alle  stark  von  Eisen  durchdrungen  und 
ersterer  noch  von  einer  Hornstein  Masse  durchsetzt ;  —  einen  dreihüge- 
ligen Backenzahn,  dem  des  M.  giganteus  am  nächsten  stehend,  von 
Tultschin  in  Podolien,  meist  in  Bojaisits  Sammlung.  Getreue  Abbildun- 
gen der  interessantesten  aller  dieser  Reste  sollen  in  den  Akteu  der 
Leopoldiner  Akademie  geliefert  werden. 

6)  Rhinoccros  ist  durch  vollständige  Schädel  aus  Volhynien  (Ly- 
zeum von  Kremenez)  und  den  linken  vorletzten  Oberkiefer  •  Zahn  aus 
dem  Minskischen  Gouvt.  angedeutet. 

7)  Equus.  Zähne  in  grosser  Menge  überall  iu  Lithauen,  von  de- 
nen des  lebenden  Pferdes  kaum  zu  unterscheiden.  Ein  Hintcrschudel- 
Theil,  von  dem  des  letztern  verf  chiedeu ,  ist  bereits  in  des  Verfs.  „Zoo- 
logie" (III,  352)  charakterisirt  wordeu.  Im  südlichen  Podolien  und  Vol- 
hynien lebten  zu  Hbhodot's  Zeiteu  viele  (weisse)  wilde  Pferde ,  die 
auch  von  dessen  nKaUhippidenu  viel  gezogen  wurden  {Iiistor.  lib.  IV, 
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rap.  34),  wie  nach  Strabo  der  wilde  Esel,  Onager,  welche  T>c5de 
Arten  jetzt  in  den  Osten  des  Kaspischen  Meerea  zurückgedrängt  sind. 

8)  Dinotherium  proatium  E. ,  grösser  und  sonst  abweichend 
gegen  die  Deutschen  u.  a.  Arten  ,  hat  ebenfalls  zu  Rncknow  Cassoiay 
zwei  untre  Backenzähne,  schwarz  und  schwer  durch  Eisen,  hintcrlasseu. 
Der  vordere  ist  dreihogelig  und  bis  auf  den  Grund  der  Hügel  abge- 
nutzt ,  und  dem  rrvifschen  Zahne  bei  Pallas  (Act.  Petrop.  1777  ,  II, 
tb.  it ,  fig.  4)  auffallend  ähnlich ;  der  hintre  ist  Sbüget'.g  und  wohl 
erhalten. 

9)  Bos  primigen  ins  Fisch.  Reste  in  IAthauen  häufig,  zumal  beim 
Dorfe  Hodycischki  unfern  Swienciany ,  und  rücksichtlich  seiner  Horner 
mit  dem  schonen  H*ssLKiRN*schen  Skelette  ganz  übereinstimmend.  Da- 
gegen sind  fossile  Auer- Knochen  noch  nirgend  ausgegraben  worden; 
aber  es  ist  bemerkenswert!» ,  dass  nach  Nicetas  Cmowates  ,  aus  dem 
Anfange  des  XII.  Jahrhunderts ,  der  Kaiser  Androw/kus  KoM^errrs 
sich  i.  J.  1312  viel  mit  Jagen  und  Durchstechen  der  „Zumprcn" 
<]etzt  iu  Polen  Zubr,  spr.  Subr)  in  Tauroscythien  oder  der  Krimin 
beschäftigte  ,  von  wo  der  Auer  nun  völlig  zurückgedrängt  ist  bis  zum 
nordlichen  Abhang  des  Elbruz,  jenseit  des  Kuban,  woselbst  er  sich  durch 
das  ganze  Land  der  Abchasen  findet,  die  mit  den  Mingreliern  sich, 
gleich  den  Germanen,  seiner  in  Silber  gefassten  Horner  bei  ihren  Trink- 
gelagen bedienen. 

10)  Cervu*  Ale  es  hat  ein  fossiles  Geweihe  in  Gesellschaft  von 
Elephanten  Knochen  am  Bug  in  der  Bialistocker  Provinz,  einer  Ge- 
gend hinterlassen  ,  wo  jetzt  diese  Thiere  nirgend  mehr  leben  ,  obschoo 
sie  nach  Julius  Caesar  mit  dem  Auer  zugleich  den  Herzynischen 
Forst  bewohnten. 

11)  Von  Cervus  elaphus  findet  man  viele  noch  sehr  frische  Ge- 
weihe in  Lithauen,  Vothymen,  im  Bialowitzker  Walde  und  in  Podolir», 
am  Russischen  Bug,  obschon  auch  er  jetzt  ausgestorben.  Strabo  (geogr. 
Bücher,  edit  Siebrsjkbes  p.  407)  gedenkt  ihrer  noch  mit  wilden  Schwei- 
nen ,  Eseln,  Dorkadeu  (Reh  oder  Antilope  subgutturosa  Güls.) 
und  dem  Kolos  (Antilope  Saiga  oder  Scythica  Pall.)  ,  von 
welchen  heutzutage  auch  die  Esel  bis  jenseits  der  Emba  im  N.O. 
des  Kaspischen  Meeres  und  in  die  Kirgisensteppe,  jene  erste  Antilope 
bis  iu  die  Steppen  westlich  vom  dem  Kaspischen  Meere  und  gegen  Per- 
sien  verdrängt  ist ,  die  letzte  aber  nur  vom  Dniepr  theilweisc  gegen 
Süd  -  Podolien  und  die  Ukraine  zurückgewichen  ist.  Ost-  Europp  ist 
reicher  an  Elephanten  Resten  und  denen  einiger  anderen  Pachjrder- 
men;  der  Westen  hatte  mehr  Raub  thiere,  Palae  otherien  ,  Auo- 
plotherien  u.  s.  w. 


Marckl  de  Serres:  Bemerkungen  über  die  grossen  Höh- 
lenbär-Arten (Biblioth.  unwers.  i835 ,  LVIII ,  Scienc.  et  Arts, 
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IM— i9i).  Schon  i.  J.  1820  hatte  der  Verf.  eine  dritte  grosse  Höh- 
lenbär-Art, den  Urs  us  Pittorii  zu  den  zwei  bereits  bekannten,  dem 
U.  spelaeua  und  dem  U.  arctoideus  hinzugefügt,  aber  ihm  hypothe- 
tisch eine  gewölbte  Stirne  zugeschrieben,  in  welchem  Irrthum  ihm  auch 
Jules  Pictbt  gefolgt  ist,  als  er  die  Reste  des  U.  spelaeui  von  JWia- 
Ut  *)  zu  U.  Pittorii  rechnete.  Da  der  Verf.  seitdem  in  deu  Besitz 
von  12  Schadein  dieser  3  Arten  aus  der  Höhle  von  Fausan  oder  der 
Minerva  (UiraHlt) ,  aus  denen  von  Mialet ,  Jobertas  (Gard)  und  von 
Nabriyas  (Loxerr)  gelangt  ist,  so  ist  er  nun  im  Stande,  den  Irrthum 
aufzuklaren. 

1)  U.  spelaeus  unterscheidet  sich  von  allen  bekannten  Arten  ver- 
mittelst seiner  durch  zwei  uebeueinanderliegende  Höcker  stark  aufge- 
triebenen nnd  daher  vorn  steil  absetzenden  Stirne  ,  zwischen  welchen 
Höckern  eiue  Vcrtiefuog  von  der  Verbindung  des  Stirnbeines  mit  den 
Wandbeinen  hinten  bis  zu  den  Nasenbeinen  vorn  herabzieht.    Jene  Wöl- 
bung fiudet  nur  bei  unserem  lebenden  U.  aretos,  aber  in  viel  gerin- 
gerem Grade  uoch  Statt,  bei  U.  arctoideus  ist  sie  schwach,  bei  U. 
Pittorii  gar  nicht  vorhanden.  —  z)  Der  Postorbital-Fortsatz  des  Stirn- 
beines ist  bei  U.  spelaeus  äusserst  stumpf,  und  nur  in  seiner  Fort- 
setzung, kurz  ehe  er  sieb  mit  dem  der  entgegengesetzten  Seite  zur  Sa* 
•  gittal-Leiste  vereinigt,  nämlich  erst  über  dem  äussern  Gehörgange,  mehr 
bemerkbar.    Er  ist  bei  U.  arctoideus  etwas,  bei  U.  Pittorii  viel 
starker.  —  3J  Der  zwischen  beiden  Seiko  -  Leisten  liegende  Winkel  ist 
beim  erstren  spitzer  und  reicht  weiter  nach  hinten  ,  als  an  irgend  einer 
andern  Art ,  und  der  wirkliche  Aufang  der  Sagittal  •  Leiste  kommt  erst 
über  den  Kronen  •  Fortsatz  des  Unterkiefers  zu  liegen.    Beim  U.  arc- 
toideus liegt  jener  Winkel  weiter  vorn,  und  die  Stirne  bildet  ein  gleich- 
schenkeliges  Dreieck;  bei  U.  Pittorii  liegt  er  am  weitesten  vor,  so 
dass  die  Stiroe  ein  gleichseitiges  Dreieck  darstellt  und  die  Sngittal- 
Leistc  am  längsten  erscheint.  —  4)  Die  Verlängerung  der  ungeheuren 
Sinus  frontales  bis  zum  Hinterhaupt-Beine  vergrössern  die  Ausdehnung 
des  Autlitzes  bei  U.  spelaeus  eben  so  sehr,  als  sie  die  Gehirnböhle 
verengern  und  zurückdrängen.  —  5)  Die  Occipito  -Parietal  -  Leisten  sind 
stark,  doch  nicht  in  dem  Grade  wie  bei  U.  Pittorii  entwickelt;  dage- 
gen ragen  die  Waudbeiue  vorn,  nächst  ihrer  Verbindung  mit  dem  Stirn- 
beine und  etwas  über  dem  schuppigen  Theil  des  Stirnbeines  und  der 
Keulbein-f liigel  am  U.  spelaeus  „unendlich"  viel  weiter  auseinander, 
als  bei  0.  Pittorii,  verhältnissmässig  etwa  so  weit,  als  bei  U.  arc- 
toideus.   Die  Augenhöhlen  sind  bei  U.  s  p  e  I  a  e  u  s  breiter,  bei  U. 
Pittorii  länger.  —  6)  Legt  man  den  Oberschädel  des  l).  spelaeus 
ganz  horizontal,  so  trifft  eiue  Linie  vou  der  Occipito-Parictal-Vorragung 
aus  senkrecht  auf  die  Hinterhalt  -  Gelenkköpfe.    Bei  U.  Pittorii  ste- 
hen diese  weiter  nach  hinten  ,  als  bei  den  andern.  —  7)  Zwischen  die- 
sen Köpfen  und  jener  Vorragung  befindet  sich  am  Hiuterhaupte  des 
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U.  spelte us  jederseits,  ao  der  obero  oder  hinteren  Fliehe  des  Occipi- 
talbeines,  eine  sehr  deutliche  Grobe,  und  die  Muskel  -  Eiudrücke  am 
Rande  der  2  Seiten  -  Leisten  des  Hinterhauptes  sind  weniger  stark  und 
zahlreich,  uud  jene  auf  der  Hinterhaupt  -  Flüche  selbst  viel  minder  deut- 
lich, als  bei  13.  Pittorii,  dessen  Kopf*  und  Hals -Muskeln  starker  wa- 
ren; diese  Vertiefungen  alle  sind  bei  13.  Pittorii  viel  geringerund 
bei  U.  aretoideus  ist  das  Hinterhaupt  ganz  flach.  —  8)  Die  Gegend 
an  der  Wurzel  der  Nasenbeine  ist  bei  13.  speis  eus  eingedrückt,  so 
dsss  sich  diese  nach  vorn  zu  erheben  scheinen,  während  sie  bei  U.  arc- 
toideus  fast  horizontal  sind,  bei  13.  Pittorii  aber  sich  nach  vorn 
senken  ,  und  daher  der  Schnautze  ein  schlankes  und  spitzes  Ansehen 
gebeu  5  und  die  vorderen  Nase nöffmin gen  sind  von  vorn  nach  hinten 
mehr  verlängert,  als  bei  U.  Pittorii,  zwischen  welchem  und  jenem 
andern  in  dieser  Beziehung  der  13.  aretoideus  gewisser  Maasen  da* 
Mittel  zu  halten  scheint.  Die  Schnautze  hat  bei  jenen  beiden  Arten 
gleichen  Umfang,  ist  aber  bei  U.  Pittorii  länger,  mithin  schlanker;  der 
Abstand  vom  Suborbital-Loch  und  dem  Vorderrandc  des  Eckzahn-Alveole 
ist  bei  beiden  gleich  gross.  —  9)  Die  Unterseite  bietet  keine  erhebliebe 
Verschiedenheiten  und  der  Abstand  der  beiden  Jochbogen  ist  Verhältnis»* 
massig  gleich;  aber  die  Breite  des  Schädels  zwischen  diesen  Jocbbogea 
ist  am  geringsten  bei  U.  Pittorii,  wcsslialb  diese  abstehender  ond 
entwickelter  scheinen.  —  10)  Der  Abstand  der  innern  Seiten  der  zwei 
Backenzahn-Reihen  ist  beim  U.  Pittorii  am  kleinsten,  und  beim  U.  are- 
toideus, obgleich  sein  Schädel  kleiner  als  bei  beiden  andern  ist,  um  5 
Millim.  grösser,  als  bei  beiden  andern.  —  11)  Die  ganze  Länge  «Jet 
Backenzahn-Reihe  ist  bei  dieser  Art  —  auch  verbältnissmässig  genommen 
—  viel  kleiner,  bei  U.  spelaeus  kaum  merklich  grösser,  als  beiU.Pit- 
torii  und  IL  aretoideus.  —  12)  Der  vorderste  Backenzahn  ist  bei  jene« 
fast  so  breit  als  lang,  bei  U.  Pittorii  viel  schmäler  als  lang,  wodurch 
er  sich  dem  bei  U.  aretoideus  viel  mehr  nähert.  Auch  der  hinterste 
Backenzahn  ist  sich  in  beiden  letztern  Arten  ziemlich  ähnlich ,  nod 
zwar  am  hinteren  Rande  mit  zahlreicheren  runden  Höckerchen  gekrönt 
und  auf  der  Kaufläche  mit  mehrfaltigen  erhabenen  Ringchen  versehen, 
als  bei  U.  spelaeus.  —  13)  Der  Abstand  des  Eckzahns  vom  vorderes 
Mahlzahn  ist  bei  den  zwei  grösseren  Arten  fast  gleich;  beim  U.  are- 
toideus ist  er  viel  kleiner ,  auch  stehen  sich  bei  ihm  die  zwei  Eck- 
zähne viel  näher  uud  sind  selbst  dünner  als  bei  den  andern  ;  —  «* 
Sehneidezahne  bilden  eine  kürzere  Reihe.  —  14)  Bei  U.  Pittorii  hatte 
der  Vei  f.  auch  die  Alveole  des  Luckenzahnes  gefunden,  welcher  dem  D. 
spelaeus  immer,  dem  U.  aretoideus  wohl  nur,  wenn  er  nicht  mehr 
gauz  jung  ist  (wo  er  deren  unten  sogar  2  besitzt) ,  zu  fehleu  pfle 
gen  :  dicae  Alveole  war  O^OOS  lang,  O^OOS  breit  und  Om.oi5  tief,  mit- 
hin keineswees  im  Begriffe  sich  zu  ohliteriren,  sondern  einem  bleibendes 
Zahne  angehörig.  —  Auch  der  Unterkieter  bietet  mehrere  Verschieden- 
heiten dar.  15)  Beim  Ü.  spelaeus  ist  er  viel  stärker,  längs  der  Backen 
zähue  höher  uud  uuteu  der  Länge  nach  gewölbter;  die  Grube  nur 
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Befestigung  des  Masseter  scheint  viel  stärker  entwickelt  Die  Symphyse 
ist  viel  länger,  als  beiU.  Pittorii,  auch  dicker;  —  der  Kronenfortsatz 
ist  gerader  und  breiter,  vom  Gelenkkopfe  entfernter,  und  der  Abstand 
der  beiden  Kinnladen  in  der  Zahnlücke  hinter  dem  Eckzahne  viel  be- 
trächtlicher, als  bei  U.  Pittorii.  —  16)  Das  hinterste  der  drei  Kinn- 
Locher  steht  unter  dem  vordersten  Mablzahne ,  bei  U.  Pittorii  uud 
ü.  aretoideus  vor  ihm.  —  Bei  ü.  aretoideus  ist  der  Unterrand  der 
Kinnlade  ganz  gerade  und  der  Gelenkkopf  kaum  über  der  Kaufläcbe  der 
Zahne.  Der  vorderste  der  falschen  Mahizabne  unten,  der  Eckzahn 
nnd  der  hinterste  Backenzahn  sind  grösser  und  stärker,  als  bei  U.  Pit- 
torii, während  der  vorletzte  Backenzabu  bei  beiden  fast  gleiche  Dimen- 
sionen besitzt.  Jener  vorderste  Backenzahn  insbesondere  ist  bei  U. 
spelaeus  langer  von  vorn  nach  hinten,  und  stets  mit  2  deutlichen 
Wurzeln  verseben,  welche  bei  U.  Pittorii  zusammenschmelzen.  Die 
untern  Schneidezähne  sind  bei  U.  spelaeus  nicht  allein  merklich  brei- 
ter, als  die  obern,  sondern  auch  als  jene  des  U.  Pittorii,  wo  sie  in 
einem  viel  dünneren  Kinne  sitzen.  Die  Zahnlücke  hinter  dem  Eckzahn 
ist  viel  kürzer,  als  bei  diesem  letzten.  —  Bei  U.  aretoideus  aber, 
wo  aHe  Dimensionen  um  etwa  £  kleiner,  als  an  den  zwei  vorigen  sind, 
ist  die  ganze  Zahnreihe  des  Unterkiefers  um  den  vordersten  Backenzahn 
kürzer  und  alle  Backenzähne  sind  schmäler ;  der  Eckzahn  immer  viel 
schwächer;  der  erste  Backenzahn  hat  gewöhnlich  auch  zwei  getrennte 
Wurzeln,  die  indessen  manchmal  zusammenschmelzen.  —  17)  Die  Schä- 
del im  Ganzen  betrachtet  haben  vom  Schneidezahn  •  Rande  bis  zum 
Hinterhaupt-Höcker  bei 

U.  P  i  1 1  o  r  i  i    =  0»,509  bis  0m,549  Länge  und  darüber , 
Ii.  spelaeus  =  0»»,475   „   0»,527  — 
U.  aretoideus  =  0n>,400  „   0m,420  — 

18)  Am  bequemsten  lassen  sich  mithin  diese  Höhlenbär .  Arten  so 
charakterisiren : 

U.  s  p  e  1  a  e  u  8  mit  gewölbter  Stirne  und  dicker  Schnautze, 
U.  Pittorii  mit  flacher  Stirne  und  schlanker  Schnautze, 
U.  aretoideus,  kleiner,  mit  wenig  gewölbter  Stirne  und  kurzer 
aber  breiter  Schnautze. 

Was  die  übrigen  Knochen  des  Skelettes  anbetrifft,  so  behält  sich 
der  Verf.  vor,  später  darauf  zurückzukommen,  und  bemerkt  für  jetzt 
bloss  [was  auch  andere  Beobachter  schon  gethan],  dass  Cotibr  mit  Un- 
recht das  bei  einem  einzigen  Exemplare  des  Oberarmbeins  von  U.  spe- 
laeus vorgekommene  Loch  für  den  Durchgang  der  Arm-Arterie  über  dem 
inuern  Gelenkkopfe,  als  spezifisches  Merkmal  für  den  U.  aretoideus 
angesehen  habe.  Dieses  Merkmal  seye  ein  bloss  individuelles  gewesen, 
und  die  Unterscheidung  nach  der  Grösse  dieser  Knochen  wichtiger. 
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W.  A.  Thompson:  Lebeosdauer  der  Kröten  n.  s.  w.  von 
festem  Material  eingeschlossen  (Sillimaiv,  Americ.  Journal 
XXV,  41  eic).  Buckxand's  Versuche  veranlassten  den  Verf.  so 
ähnlichen  Experimenten.  Reptilien  wurden  eingeschlossen  in  2  verschie- 
dene Gestein -Stucke;  einmal  iu  Räume  von  12"  Tiefe  und  5"  Durch- 
messer, und  sodann  dieselbe  Anzahl  Kröten  in  Räumen  von  kleinen  Di- 
mensionen. Nach  Jahresfrist  fand  man  die  in  den  kleinen  Weitungen 
enthaltenen  Thiere  samuitltcb  todt,  wahrend  die  meisten  von  den  im 
Sandstein  befindlichen  noch  lebten ,  sie  hatten  nur  sehr  an  Gewicht  ab- 
genommen. Man  schloss  die  Kröten  von  Neuem  auf  ein  Jabr  ein ,  und 
nach  Ablaut  dieser  Frist  waren  alle  abgestorben.  Kröten,  die  in  eine 
wohlverwahrte  Öffnung  von  5"  Tiefe  und  3"  Durchmesser  in  einen 
Apfelbaum  eingeschlossen  worden ,  waren  nach  Jahresfrist  alle  todt.  — 
Im  Staate  von  New- York  hat  man  Kröten  und  Fische  unter  folgenden 
Lagen  getroffen: 

1)  Kröten  in  sekundärem  Sand-  und  Kalk-Stein ; 

2)  in  Thon  -  Schichten  ,  etwa  12  —  15  F.  tief,  die  beim  Brunnen- 
Graben  aufgeschlossen  worden; 

3)  in  Baumstämmen  an,  dem  Luftzutritt  durchaus  unzugängli- 
chen Stellen. 

Im  Kalk-  und  Sand-Stein  waren  die  Weitungen  nicht  grösser,  als 
der  Körper  dieser  Thiere,  und,  wie  es  scheint,  hatten  letztere  diese  Stelle 
seit  der  Bildung  der  Fslsarten  nicht  verlasseu.  Des  Material  niusste 
bei  seinem  Absetze  so  weich  gewesen  seyn  ,  dass  es  sich  nach  der  Ge- 
stalt des  einzuschliesseuden  Körpers  modeln  konnte.  Augenfällig  ist, 
dass  wenn  ein  lebendes  gesundes  Reptil  in  einem  Räume  von  der  Grösse 
eingeschlossen  würde ,  in  welchem  man  solche  Geschöpfe  gewöhnlich 
findet,  es  nicht  die  Hälfte  der  Zeit  leben  köunte,  als  diess  bei  Bucxlabd's 
Versuchen  der  Fall  war;  denn  Nahrung  und  Luit  kaun  keiu  Thier  ent- 
behren y  das  den  Gebrauch  seiner  Orgaue  hat  Alleiu  man  weiss  ,  dass 
Kröten  u.  s.  w.  im  Erstarrungs- Zustande  mehrere  Jahre  verbliebeu  sind, 
ohne  dass  sie  Lebenszeichen  gaben,  und  dass  sie  auflebten,  so  wie  man 
dieselben  der  Luft  und  zugleich  einer  höheren  Temperatur  aussetzte. 
Daraus  ergibt  sich  ,  dass  Athem  und  Kreislauf  des  Bluts  bei  kaltblüti- 
gen Thieren  für  die  Lebensdauer  während  der  Winterzeit  nicht  unum- 
gänglich nothwendig  sind;  ferner  scheint  es,  dass  die,  in  den  Magen 
aufgenommene  ,  Nahrung  nach  Ablauf  von  3  bis  4  Jahren  noch  eben  so 
unverändert  und  unverdaut  bleibt ,  als  wäre  dieselbe  erst  vor  wenigen 
Augenblicken  aufgenommen  worden,  vorausgesetzt,  dass  die  Erstarrung 
überwinternder  Thiere  keine  Störung  erleide,  selbst  was  den  uiederu 
Temperatur- Grad  betrifft.  Mit  gutem  Grunde  kann  man  annehmen,  dass 
seit  der  frühesten  Bildung  unserer  Erde ,  Wärme  und  Kälte  stets  abge- 
wechselt haben  ,  wie  solches  noch  gegenwärtig  der  Fall  ist ,  und  dass 
die  thierische  Konstitution  unverändert  nach  den  nämlichen  Prinzipien 
geregelt  worden ;  wäre  demnach  ein  Reptil  während  seiner  Erstarrung 
in  Sand  oder  Kalk  eingelagert  worden,  so  ist  kein  Grund  vorbanden, 
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wessbalb  ««ine  Vitalität  nicht  durch  Jahrtausende  hindurch  fortdauern 
könnte.   Wenn  Nahrung,  Athen»  und  Kreislauf  des  Blutes  nicht  uner 
lösliche  Bedingungen  sind  für  die  Lebensdauer  solcher  Geschöpfe ,  ho 
ändert  die  Zeitdauer  nichts,  tausend  Jahre  oder  ein  Tag  zeigen  sich  für 
sie  nicht  verschieden.    Zutritt  von  Luft  und  höhere  Temperatur  aind 
erforderlich  für  dos  Wiederaufleben  solcher  erstarrten  Thiere.    Es  fehlt 
ans  an  Nachrichten  über  Kröten  oder  andere  Reptilien ,  die  im  Sand- 
itein  oder  iu  Kalkstein  eingeschlossen  gefunden  worden  in  Europa  oder 
Amerika,  ausgenommen  in  solcher  Breite,  wo  die  Kälte  jene  Geschöpfe 
torpid  macht;  möglich  ist  es  darum,  dass  die  Thiere  im  Erstarrungs- 
Zmitaude  sich  befanden ,  als  sie  in  noch  weichen  Gestein  -  Massen  ein- 
geschlossen wurden.    Die  Einrede,  dass  die  Thiere  bei  der  jährlichen 
Wiederkehr  höherer  Temperatur  hätten  belebt  werden  müssen,  Ifisst  . 
sieb  dadurch  beseitigen,  dass  ein  Gestein  in  einer  Tiefe  von  15  —  20  F. 
eine  weit  uiederigere  Temperatur  hat,  als  die  Atmosphäre;  übrigens  bleibt 
es  zweifelhaft ,  ob  ein  in  15  —  20  F.  Tiefe  in  Gestein  eingeschlosse- 
nes Reptil,  ohne  dass  freie  Luft- Circulation  Statt  hat,  wieder  sollte 
belebt  werden  können.    Frösche  und  Kröten  blieben,  im  südlichen  Theil 
der  Hudsons  -  Bucht    und   in  Ca  na  da ,    Jahre    lang  im  Erstarrung*- 
Zustande  und  belebten  sich  sodann  wieder.  In  dieser  Breite  bleiben  Krö- 
ten  vom  1.  November  bis  zum  1.  Mai  torpid ;    im  Sommer  zeigen 
dieselben  gewöhnlich  iu  8—  10"  Tiefe  unter  dem  Boden,  oder  in  noch 
geringerer  Tiefe  unter  einem  Stein  ,  Merkmale  des  Lebens ;  im  Winter 
beharren   sie    unter  solchen  Verhältnissen  bis  zum  Mai  im  torpiden 
Zustande,  zu  welcher  Zeit  die  kleinen  Insekten  ihren  Winter- Aufenthalt 
verlassen  und  sie  mit  Nahrung  versehen.    In  diesen  Klimaten  ist  die 
Erde  zur  Winterzeit  bis  auf  15  — 18"  Tiefe  in  der  Regel  gefroreu,  und 
alle  darin  eingeschlossene  Wesen  erscheinen  erstarrt  und  lebenslcs.  — 
Auf  warmblütige  Thiere,  wie  z.  B.  Murmelthier,  Igel  u.  a.  w.,  obwohl 
sie  während  der  kalten  Jahreszeit  im  Erstarrung«  -  Zustande  verbleihen, 
wirkt  die  Kälte  ganz  anders  ,  als  auf  kaltblütige  Geschöpfe ,  bei  denen 
der  Kreislauf  des  Blutes  vor  sich  gehen  kann  unabhängig  von  der  Thä- 
tigkeit  der  Lunge.    Wenn  die  Luft -  Temperatur  unter  50°  F.  siukt,  so 
fangen  kaltblütige  Thiere  an,  ihre  Sensibilität  zu  verlieren;  kommt  die- 
selbe auf  40°  zurück,  so  werden  dieselben  torpid,  und  wenn  eine  solche 
Temperatur  unverändert  bleibt,  so  beharren  sie  in  jenem  Zustünde,  wie 
diess  wiederholte  Erfahrungen  und  Versuche  dargetlion.    Was  Kröten 
and  Frösche  betrifft,  die  man  beim  Brunnen-Graben  in  12  —  15  F.  Tiefe 
gefunden  hat,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  wesshalb  man  nicht  anneh- 
men könnte,  dass  sie  im  Erstarrungs  -  Zustande  seit  dem  Diluvium  ver- 
blieben wäre,  da  das  meiste  Material,  welches  über  den  festen  Gestein- 
Schichten  sich  befand  ,  in  jenem  Zeiträume  durch  gewaltthütige  Wir- 
kongen  des  Wassers  entfernt  worden,  und  jene  Geschöpfe  zu  derselbcu 
Zeit  eingeschlossen  worden  seyn  dürften,  als  das  Material  bewegt  wurde. 
—  —  Bei  der  Voraussetzung,  dass   die  innern  Thcile  von  Gesteiu- 
Schichten ,  aus  welchen  kalte  Quellen  hervortreten .  mit  dem  Walser 
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ungefähr  gleiche  Temperatur  haben ,  läset  sich  annehmen  ,  dasi  Kröten. 

wenn  sie  in  einem  solchen  Gestein  eingeschlossen  waren ,  nicht  wieder 
belebt  werden  köuneu ,  bis  die  Felsmassen  wärmer  geworden  sind,  ab 
das  im  Sommer  aus  denselben  hervorbrechende  Wasser,  und  das»  uuler 
gewöhnlichen  Umstanden  jene  Geschöpfe  im  Frühliuge  nicht  eber  des 
torpiden  Zustande  verlassen ,  bis  die  Luft  wärmer  wird ,  als  das  aor 
Sommerzeit  herausquellende  Wasser.  —  Dass  in  allen  Füllen ,  wo  Krö- 
ten von  Gesteinen  umschlossen  gefunden  worden  ,  Spalten  oder  Risse 
vorbanden  seyn  mussten,  um  Luft  und  Insekten  zur  Nahrung  jener 
Geschöpfe  zuzulassen ,  und  dass  diess  den  Forschungen  genauer  Beob- 
achter entgangen  seyn  sollte,  ist  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  zumal 
da  solche  Erscheinungen  besondere  Theilnahme  und  Neugierde  erwecken, 
und  da  die  Offnungen  ursprunglich  gross  genug  gewesen  seyn  müssten, 
um  den  Körper  des  Reptils  aufzunehmen.  —  —  Der  Verf.  wurde  <n 
diesen  Betrachtungen  veranlasst,  theils  durch  grosse  Hechte,  welche 
er,  aus  gefrorenen  Teichen  und  See'n  im  gefrorenen  Zustande  in 
andere  Wasserbehälter  brachte ,  wo  sie  wieder  auflebten ,  theils  durch 
Schlangen,  die  augenfällig  steif  gefroren  waren  und  wieder  zum  Leben 
kamen,  als  man  sie  der  wärmern  Luft  aussetzte.  Kröten  kommen  beim 
Pflügen  häufig  ohne  Lebenszeichen  zum  Vorschein  und  fangen  erst  bei 
längerer  Einwirkung  warmer  Luft  an ,  sich  zu  regen.  —  —  Die  Ver- 
suche Bucxland's  dürften  demuaeh  nicht  zureichen  ,  um  die  Frage  zu 
entscheiden  über  die  lange  dauernde  Vitalität  in  Gestein  -  Schichten  ge- 
fundener Reptilien.  —  Zum  Schlüsse  gedenkt  der  Verf.  einer  Kröte, 
welche  in  der  Stadt  Tompson  beim  Brunnen-Graben  in  10  F.  Tiefe,  ia 
einer  aus  Thon  und  Gruss  bestehenden  sehr  festen  Gestein  -  Lage  ge« 
troffen  worden ;  der  wärmeren  Luft  ausgesetzt ,  belebte  sich  dag  Thier, 
starb  aber  nach  kurzer  Zeit.  Die  erwähnte  Gestein  -  Lage  ist  frei  von 
Rissen  und  Spalten  und  kein  Eindringen  von  Luft  oder  Wasser  in  die- 
selbe denkbar.  Das  eingeschlossene  Reptil  entbehrte  folglich  jede  Ein- 
wirkung von  Wärme ,  von  Wasser  und  blieb  ohne  Nahrung.  Dieser 
Fall  scheint  mit  Bltkland's  Schlüsse  in  geradem  Widerspruch. 


Stvhgb  von  Birmingham  las  bei  der  Britischen  Versammlung  in 
Dublin  eine  Nachricht  über  eiue  lebend  in  einer  kleinen  Hoble  einer 
festen  Masse  von  New  red  Sandstone  loj'  tief  gefundene  Kröte,  Welda- 
noch  4  Tage  fortlebte  (James.  Edinb.  n.  phil*  Journ*  1836,  XIX,  495). 


IV.  Verscliiedenes« 

Rbichknbach  :  über  den  Meteorstein -Fall  z  u  SUtnnern  bei 
Blansko  in  Mähren,  am»  6.  Nov.  1833  (Baumcaätw.  Zeitschrift  fir 
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Phys.  1834,  III,  79  —  77).  Rbicherbach  Hess  durch  ausgesandte  Boten 
■ich  zuerst  von  allen  Seiten  Kunde  verschaffen  über  die  Winkel ,  unter 
welchen  an  jenem  Abende  das  blendend  helle  Meteor  erblickt  worden, 
und  über  die  Gegend  ,  wo  man  die  einem  starken  Kanonenschüsse  mit 
nachfolgendem  Kleingewehrfeuer  aholiche  Detonation  am  stärksten  ver- 
nommen hatte ;  datan  durchstreifte  er  taglich  mit  60  —  70  Mann  die  so 
bezeichnete  Gegend,  um  die  an  der  Stelle  der  Detonotiou  mutbmasslich 
gefallenen  Meteoriten  aufzusuchen,  und  entdeckte  am  Ilten  Tage  einen, 
an  den  folgenden  Tagen  noch  zwei  kleinere  Meteorsteine  ,  welche  aus- 
sen schwarz ,  innen  körnig ,  grau ,  mit  metallischen  Punkten  verseben 
sind ,  die  Magnetnadel  ablenken  und  nach  vorläufigem  Versuche  Eisen, 
Schwefel,  Thonerde  u.  s.  w.  enthalten.  Er  beschäftigt  sich  mit  einer 
quantitativen  Analyse.   [Vgl.  Jahrb.  1833,  S.  125.] 


v.  Holobr:  Analyse  des  Meteorsteins  von  Stannern  im 
Mai  1808  gefallen  (a.  a.  0.  1833,  II,  293— 507,  nach  dem,  bei  der 
Versammlung  d.  Natnrf.  in  Wien  am  26.  Sept.  1832  gehaltenen  Vor- 
trag). Cerer  und  Zinn  ergeben  sich  zum  ersten  Male  als  (freilich 
ganz  schwache)  Bestandteile  der  Meteoriten.  Nach  S  Analysen  ist 
Folgendes  die  Zusammensetzung  des  Steines:  der  Körper  bestund  deut- 
lich aus  zwei  Gemengtheilen ,  einem  Thonsilikate  und  einem  Mangau- 
«isenoxydul-SUikate  (abgesehen  von  einem  schwachen  Gehalt  an  Schwe- 
fel, Kobalt,  Cerer  und  Zinn). 

t 

die  Formel  ist  1)  fürs  Ganze : 
7f  S' +  2  AI  S* -f- 2  mg S' +  M  S2 +2 C  S* 

2)  für  den  grauen  Bestandteil 
(7  f-+-2mg)  Sa 

3)  für  den  weissen 
<2Al-f-M-f  2C)  S* 


Kieselerde  . 

.    .    0.488 1 

Eisenoxydul 

.    .  0,280 

Thonerde  . 

.    .  0,039 

Mangan 

•    •  0,085 

Kalkerde  . 

.    .  0,068 

Talkerde  . 

.    .  0,027 

0,987 

v.  Holobr:  Bemerkungen  zur  BsnzELius'schen  Analyse  des 
Meteoreisens  von  Bohumilix  (Baumgahtf».  Zeitschr.  1833,  II,  • 
35—37).  Jene  Analyse  war  früher  (in  derselben  Zeitschrift  I,  290  uud 
Jahrb.  1833,  S.  335)  mitgetheilt  worden,  v.  Holger  sucht  aus  der  Ver- 
schiedenheit des  von  Bkkzeliüs  und  von  ihm  selbst  eingehaltenen  ana- 
tytiseben  Verfahrens  den  Grund  nachzuweisen,  warum  in  beiden  Fallen 
«o  ungleiche  Resultate  erzielt  worden. 


v.  Schreibers:  über  die  neulichst  bei  Magdeburg  zufällig  auf- 
gefundene  problematische  Metall  -  Masse  (ebendaselbst  1833,  II,  1-11). 
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Dai  von  Apbl  Io  Güttingen  unter  dem  Namen  „Magieburger  Molybdän- 
haltigcs  Meteor-Eisen14  in  den  Handel  gebrachte  und  von  Stkokbysr  in 
einem  Berichte  an  die  K.  Akademie  der  Wissenschaften  als  solches  be- 
stätigte (vgl.  Stromeybr,  Jahrb.  1833,  S.  74,  555  und  682)  Erz  weicht 
so  sehr  vou  anderm  Meteoreisen  ab,  dass  man  an  seiner  Ächtheit  so 
zweifeln  berechtigt  ist.  Ausser  Nicke),  Kobalt  und  Kupfer  enthält  es  näm- 
lich nach  Stroxbybr  noch  Molybdän,  welches  bis  jetzt  in  keinem  Meteori- 
ten entdeckt  worden;  dann  nach  Afel's  brieflicher  Nachricht  Gediegen- 
Kupfer  und  Buntkupfererz;  seine  Oberfläche  ist  uneben  und  zerklüftet, 
ohne  jene  bei  Meteoriten  gewöhnlichen  Finger-artigen  Eindrucke,  stark 
und  bis  zu  ungleicher  Tiefe  verockert,  ohne  die  eigentümliche  Rinde 
der  Luftsteiue.  Die  Farbe  im  Innern  ist  nicht  charakteristisch  weiss- 
glänzend ,  sondern  dunkeleisengrau ,  und  das  Gefüge  nicht  so  dicht  und 
derb.  Das  Erz  wird  von  der  Feile  fast  gar  nicht  und  nur  schwierig 
von  Scheibe  und  Schmirgel  angegriffen,  und  ist  vollkommen  ungeschroei- 
dig  ,  wahrend  hohe  Geschmeidigkeit  eine  auszeichnende  Eigenschaft  des 
Meteoreisens  ist.  Die  krystallinischen  Figuren  desselben  kameu  weder 
durch  Ätzen  der  Flachen  mit  Scheidewasser,  noch  durch  Erhitzung  zum 
Vorschein,  sondern  auf  dem  erstren  Wege  überzogen  sie  sich  mit  kupfer- 
rothem  Schimmer,  auf  dem  zweittn  wurden  sie  mit  kleinen  unregelmäs- 
sigen blauen  Flecken  bedeckt.  Daher  scheint  diese  anfänglich  100  Pf. 
schwere  (wahrscheinlich  aber  auch  da  schon  aus  mehreren  Stücken  be- 
standene) Eisenmassc  nur  das  Produkt  eines  grosseren  Schmiedeheerdes, 
nicht  aus  Erzen,  sondern  aus  allerlei  gemengten  alten  Guss-  u.  a.  Ei- 
senstückeu  zusammengeschmolzen  ;  zumal  da  hiemit  auch  noch  andere 
kleine  vollkommen  rohe  Schlacken  zusammengefunden  worden. 

Bergrath  Wbhrlk  halt  diese  Masse  für  ein  etwas  silberhaltiges 
Hüttcuprodukt,  wie  es  in  Ungarn  unter  der  Benennung  „Ei senkloss" 
[anderwärts  unter  dem  Namen  „Sau",  daher  „die  Magdeburger  Sau**] 
beim  Kupferschmelz-  Prozesse  häufig  vorkommt,  und  erwiess  auch  so- 
gleich dessen  Silber  -  Gehalt  im  Betrage  von  ungefähr  6  Prozent  durch 
cineu  Versuch. 

Strombybr  (vgl.  Jahrb.  1833  ,  S.  682)  und  v.  Holgbr  sind  mit  ei- 
ner quantitativen  Analyse  dieses  Körpers  beschäftigt. 


P*  Mbaiak:  über  die  Gestalt  der  Hagel  -  Körner  (Bericht 
über  die  Verhandl.  der  uaturh.  Gesellschaft  in  Basel  t  1835 ,  S.  57  ff.). 
Die  Graupel-  oder  Riesel-Körner  besitzen  immer  die  Gestalt  eines  oben 
abgestumpten  Kegels  mit  kugelförmig  zu  gerundeter  Basis.  Sie  bestehen 
aus  einzelnen  Schneenadeln,  welche  strahlenförmig  von  der  Spitze  ge- 
gen die  Basis  auslaufen.  Diese  Thatsache  scheint  von  den  Meteorologen 
bis  jetzt  übersehen  worden  zu  seyn,  ungeachtet  sie  bei  näherer  Unter- 
suchung bei  jedem  Graupelschauer  sich  leicht  bestätigen  lässt.  Da« 
Graupelkorn  wird  zum  Hagelkorn,  indem  an  die  spärliche  Basis  des 
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Kegels  eine  Schicht  von  klarem  dichtem  Eis  sich  anlegt}  auch  bei  fer- 
nerem Zuwachse  findet  dasselbe  immer  vorzugsweise*  an  der  Basis  Statt, 
so  dass  die  gewöhnliche  Gestalt  der  Hagelkörner  eine  birnförmige  ist, 
derjenigen  des  Graupelkorns  ähnlich  ,  woraus  sie  entstanden  sind.  Die 
Spitze  des  Kegels  ist  durch  das  strahlig  abgesonderte,  aus  undurchsich- 
tiger Schneesubstanz  bestehende  Graupelkorn  gebildet,  der  nntere  rund- 
liche Tbeil  ist  festes  klares  Eis.    Diese  Gestalt  der  Hagelkörner  ist 
längst  beschrieben  worden ,  unter  andern  schon  von  Dbscartbs  ;  sie 
scheint  ^ber  mehr  als  etwas  Eigentümliches  besonderer  Hageltalle  be- 
trachtet worden  zu  seyn ,  bis  Leopold  von  Buch  (Berliner  Abhandlun- 
gen von  1814)  auf  ihre  Beständigkeit  aufmerksam  machte.    Der  Grund 
zur  Entstehung  ist  offenbar  abzuleiten  von  der  Beständigkeit  der  Lage, 
welche  Graupelkörucr  und  Hagelkörner  beim  Falle  behalten.   Der  Zu- 
wachs fiudet  immer  nur,  oder  doch  vorzugsweise  an  der  untern  Seite 
Statt,  wo  neue  wasserige  Theile  getroffen  und  mit  dem  Korn  vereinigt 
werden.    Der  Unterschied  '  zwischen  Graupel  -  Bildung  und  Hagel  •  Bil- 
dung scheint  darin  zu  liegen ,  dass  bei  ersterer  die  wässerigen  Theile 
unmittelbar  von  der  Duustforin  in  den  festen  Zustand  übergehen  ,  bei 
letzterer  aber  vorher  noch  der  tropfbar  flussige  Zustand  eintritt.  —  Der 
regelmässige  Typus  verschwindet,  wenn  un rege I massige  Winde  die  kon- 
stante Falllichtung  stören,  oder  unregelmässige  Schmelzung  herbeifüh- 
ren, oder  auch  wenn  einzelne  Körner  zusammensinU-rn ;  deun  die  Birn- 
formige Gestalt  ist  allerdings  die  gewöhnliche,  aber  nicht  die  aus- 
schliesslich Statt  findende.    Die  Bildungsweise  der  Hagelkörner  aus 
Graupelkörnern  beweiset  zur  Geuügc,  dass  nicht  ein  Zerspringen  rund- 
licher EUkugeln  die  Ursache  der  birnförintgen  Gestalt  seyu  kann,  wie 
altere  Naturforscher  muthmaastcu ;  sie  beweiset  aber  auch  die  Unzulas- 
sigkeit  der  bekannten  VoLTA'schen  Theorie  über  Hagel-Bildung ,  welche 
ein  unregelmüssiges  Hin*  und  Herwerfen  der  anwachsenden  Hagelkörner 
uothwendig  voraussetzt.    Schliesslich  wird  noch  des  aus  klaren  Eiskü- 
gelchen  bestehenden  gefrorenen  Regens  gedacht,  als  einer  von  der  Graupel- 
Bildung  gänzlich  verschiedenen  Erscheinung,  welche  namentlich,  wenn  so- 
genanntes Glatteis  sich  bildet,  gar  nicht  so  seltcu  ist,  als  manche  Phy- 
siker behaupten.    Die  wasserhellen  Kugeln ,  zu  welchen  unter  solchen 
Umstanden  das  Wasser  erstarrt ,  beweissen  die  Unstatthaftigkeit  der- 
jenigen Theorien ,  welche  die  in  ihrem  Bau  viel  komplizirteren  Hagel- 
körn  er  ans  gefrierenden  Regentropfen  entstehen  lassen  wollen. 


Grosse  Kälte  zu  Roertuts  in  Norwegen.,  Zwischen  Weihnäch- 
te» und  Neujahr,  im  Winter  183g ,  fiel  eine  ausserordentliche  Menge 
Schnee.  Am  31.  Dez.  Abends  war  es  so  kalt,  daas  Quecksilber,  wei- 
chet um  7  Ubr  in  eiuer  Theetasse  in  die  Luft  gesetzt  worden ,  vor  9 
Uhr  gefroren  war.  Am  Neujahrstagc  fror  das  Quecksilber,  wenn  die 
Masse  nicht  zu  gross  war ,  fast  augenblicklich.    Den  gauy.cn  Tag  lies» 
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es  sich  hämmern  und  nnter  dem  Hammer  formen,  wie  ein  Stück  weisa- 

glühenden  Eisens;,  man  konnte  dasselbe  zwischen  den  Fingern  zerbre- 
chen, und  in  der  hohlen  Hand  schmolz  es  erst  nach  Verlauf  einiger  Mi- 
nuten. Ein  Spiritus  -  Thermometer  (von  dem  jedoch  die  Zuverlässigkeit 
zweifelhaft  ist)  zeigte  am  Abend  des  Neujahrtags ,  da  die  Kalte  am 
stärksten  war,  34$°  R.  Am  21.  Januar  war  die  Luft  ganz  gelinde.  — 
Auch  in  Moskau  soll,  den  Aussagen  glaubwürdiger  Reisenden  zufolge, 
im  Februar  d.  J.  die  Kalte  34°  erreicht  haben ,  so  daas  das  Quecksil- 
ber fror.  (Zeit.-Naenr.) 


S.  Bbetmblot:  Notizen  über  das  Ungewitter,  welches 
die  Insel  Teneriffa  im  Nov.  1826  verheerte  (Jim.  chim.  phys. 
1835,  LVHI,  104- »18).  Die  furcbtbsren  Verheerungen  jenes  Gewit- 
ters (das  sich  übrigens  über  den  ganzen  Archipel  der  Kanarischen  In» 
sein  verbreitete)  sind  nur  begreiflich,  wenn  man  das  Terrain  der  Insel 
berücksichtigt ,  welche  in  minder  heftigem  Grade  auch  schon  im  Jahr 
1706  und  1722  furchtbar  heimgesucht  worden  war.  Ein  über  1900  Toi- 
6en  hoher  Berg,  welcher  die  Wolken  auf  sich  heranzieht,  —  eine  seinen 
Fuss  rings  umgebende  Kraterwand  von  1250  bis  1555  Toisen  Höbe,  die 
nur  an  wenigen  Stellen  durchbrochen  ist,  um  den  von  erstrem  herab- 
kommenden Wasserflutben  einru  Durchgang  zu  gestatten  —  die  hohe 
Lage  des  Kraterbodens  zwischen  beiden  (die  Canadas  9  1200  —  1400 
Toisen  hoch),  von  dem  das  Wasser  auf  seinem  ganzen  Wege  bis  zum 
Meere  ein  sehr  starkes  Gefälle  erhält,  hier  enge  und  tiefe  Wasserrisse, 
welche  die  Fluthen  nicht  alle  in  sich  aufnehmen  können ,  und  durch 
rasche  Einstürze  erweitert  werden ,  dort  flache  Flussbetten ,  welche 
von  denselben  alsbald  überströmt  die  angrenzenden  Ebenen  uirht  gegea 
Überschwemmung  zu  schützen  vermögen,  —  da  Vertiefungen,  wo  das 
hoch  anstehende  Wasser  keinen  Abfiuss  findet  (in  der  Layuna) ,  —  ein 
vulkanischer  Boden,  der  bald  so  fest  ist,  dass  alles  auf  ihn  fallende 
Wasser  tieferen  Stellen  zugeführt  wird,  bald  so  locker,  dass  er  das- 
selbe grösstenteils  einsaugt  und  durch  dasselbe  beschwert  in  Masse 
nach  der  Tiefe  gleitet:  —  dieses  sind  die  wichtigsten  Momente,  welche 
die  Folgen  jenes  Naturereignisses  bis  zu  einem  so  furchtbaren  Grade  x» 
steigern  vermochten.  —  Am  6.  Nov.  Morgens  war  der  Barometer  in 
grosser  Bewegung,  die  Luft  ausserordentlich  durchsichtig  und  Schall- 
leitend  mit  starker  Refraktion,  im  Innern  der  Insel  schwül  und  drückend, 
das  Meer  unruhig,  der  Wind  drehte  sich  in  allen  Richtungen;  um  Mit- 
tag zeigten  sich  dicke  Wolken  und  Sturm ,  das  Meer  ging  höher,  um  3 
Uhr  wurden  3  im  Häven  losgerissene  grosse  Schiffe  ans  Ufer  geworfen, 
der  Sturm  stieg  fortwährend ,  um  9  Uhr  scheiterte  ein  Dreimaster  ,  der 
Regeu  goss  sich  dabei  in  Strömen  herab,  im  Gebirge  war  Wolkenbrucb 
überall,  heiles  Licht  strahlte  beller  als  Nordlicht,  und  leuchtende  Kugeln 
bewegten  sich  nach  Mitternacht  im  Horizont;  erstres  schien  aus  der 
Oberfläche  der  Wasserfluthen  selbst  hervorzugehen;  erst  uro  8  Uhr  des 
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Morgen«  am  7.  November  begannen  diese  Erscheinungen  sich  tu  mil- 
dern. —  Ganze  Weinberge  nnd  Wälder  waren  in  dieser  Zeit  theils  von 
den  Finthen  fortgerissen,  theils  vom  Sturme  zusammengebrochen ;  tiefe 
Thalschlucbten  waren  hier  entstandet),  dort  hatten  sich  solche  mit  Schutt 
ganz  ausgefüllt ;  in  den  Canadas  waren  Vertiefungen  bis  von  600 
Schritten  im  Umkreise  und  20'  —  30'  Tiefe,  theils  durch  Wolkenbrüche, 
theils  durch  die  Wirkung  von  Wasaerbosen  gebildet,  der  ganze  Weiler 
Quiquixa  war  mit  dem  Boden,  worauf  er  stund,  in  eine  Schlucht  hinab- 
geglitten ,  eine  ganze  Vorstadt  des  Hävens  Orotava  und  das  Dorf  la 
Quancha  mit  62  Einwohnern  und  über  300  Thieren  waren  fortgerissen, 
nnd  mehrere  Befestigungen,  eiue  grosse  Bastion  in  der  Bai  Sainte  Croix 
mit  ihrer  Artillerie  und  das  feste  Schloss  Candelaria  am  Häven  von 
Orotava  bis  auf  die  Spur  verschwunden. 

So  waren  binnen  nicht  20  Stunden  232  Personen  und  »36  Stück 
Vieh  ums  Leben  gekommen,  307  Gebäude  fortgerissen,  und  noch  114 
beschädigt  worden,  6  grosse  Schiffe  mit  Mann  und  Maus  untergegan- 
gen  und  eine  ungeheure  Flache  kulturfahigen  Landes  theils  wegge- 
schwemmt, theils  verschüttet  worden. 


Hbibr:  über  klimatische  Veränderungen  (Life  cfJfoAqp  He- 
ss* i ,  80  u.  539  —  535  >  Silum.  Amer.  Journ.  of  Scienc.  ;  i88t, 
April;  XX,  130-183).  Die  Norweger  fürchten  sich  sehr,  ihre  Wälder 
auszurotten,  deren  Existenz  sie  die  verhältnissmassige  Milde  ihres  Kli- 
mas zuschreiben.  Eben  so  führt  man  mit  Rücksicht  auf  die  Schilderun- 
gen der  Alten  Scythien  als  ein  Beispiel  an,  wie  durch  fortschreitende  Kul- 
tor,  Ausrottung  der  Wälder  und  Abtrocknung  der  Sümpfe  das  Klima  ver- 
bessert worden  sey.  Aber  das  Klima  Scythiens  und  überhaupt  der 
Küstenländer  nördlich  vom  Schwarzen  Meere  ist  heutzutage  keineswegs 
milder,  als  zu  jener  Zeit ,  und  auf  der  andern  Seite  ist  das  Land  auch 
noch  eben  so  wild ,  so  öde ,  wie  dort.  Wälder  haben  da  nie  existirt. 
Das  Klima  ist  dort  strenger,  als  in  Frankreich  und  Deutschland  unter 
gleichen  Breiten ,  wie  dessen  Strenge  überhaupt  in  beiden  Hemisphären 
von  Westen  nach  Osten  zunimmt. 


Al.  J.  Adib:  über  die  Dehnbarkeit  verschiedener  Stein- 
arten  in  der  Wärme  (James.  Edinb.  n.  philos.  Journ.  1835,  XIX, 
207).  A.  hielt  einen  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  in  der  königl. 
Sozietät  von  Edinburg  am  20.  April  1835.  Er  bediente  sich  bei  seinen 
zahlreichen  Versuchen  eines  Pyrometers,  womit  er  im  Stande  war,  Lun- 
gen  von  ygäro  Zoll  zn  messen.  Die  erhitzten  Exemplare  selbst  hatten 
>n  der  Hegel  23".  Der  angewendete  Wärmegrad  beschränkte  sich  je- 
doch, da  diese  Versuche  keinen  geologischen,  sondern  einen  technischen 
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Zweck  hatten,  auf  den  Siedepunkt  des  Wasser  bei  3M°  F.,  oder  bei 

180°  über  der  herrschenden  Luft-Temperatur  [?]. 

Lfingen-Autddinung  bei  Kr- 

hitiuDg  auf  100O  C. 

Römischer  Mörtel  0014349 

Sizilia nischer  weisser  Marmor       .      .      .  .0011041 

Marmor  von  Carrara  0006539 

Sandstein  vom  LiverRock  im  Bruche  von  Craighith  .0011743 

Gusseiseu,  2"  im  Quadrat  0011468 

„        \"  im  Quadrat  0011022 

Schiefer  aus  dem  Penrhyn-Brache  in  Wales  .0010376 

Rother  Granit  von  Peterhead  0008968 

Arbroath  Pavemcnt  0008985 

Caithncss  Pavement         .....  .0008947 

Grünsteiii  von  Ratho  0008089 

Grauer  Granit  von  Aberdeen  .  .  .  .0007894 
Schwarzer  Marmor  von  Gulway  in  Irland  .0004452 
Ziegelstein  *  0004928 


Verhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Geo- 
logie und  Petrefakten-Kunde  bei  der  Britischen  Vera aoimlung 
in  Dublin  im  August  183  5  (Jamjjs.  Edinb.  n.  philos.  Journ.  iS3ö, 
XIX,  37*  -  400). 

A.   Geologie  und  Geognosie. 

Gbiffith  legte  seine  seit  Jahren  bearbeitete  geologische  Karte  von 
Irland  mit  Erlauterungen  vor,  welcher  J.  Bbyce  ,  Skugwick ,  Mvacai* 
«oh  ,  Portlock  und  Grsbhough  Bemerkungen  beifugten  (S.  372  —  379 
und  382  —  384).  Wir  werden  auf  diese  Abhandlung  ausführlicher  zu- 
rückkommen. 

Vbrschotlb  sprach  von  einem  Systeme  von  Trapp  -  Dirkes »  wcltfae 
durch  die  Grafschaften  Mayo  und  Sligo  ziehen.  Sie  sind  sehr  häufig,  laog 
und  geradein  diesen  Gegenden,  unter  sich  vollkommen  parallel  und  seigtQ 
auffallende  Einwirkungen  auf  die  Nachbargesteine.  Er  hat  in  euitai 
Landstriche  von  13  RngL  Meilen  Breite,  ans  O.  nach  W.  streichend  und 
nur  etwa  4°— 5°  nach  N.  abweichend,  11  dieser  Dykes  untersucht.  Derje- 
nige ,  welcher  von  Rinvoe  Point  nach  dem  Bette  des  Bonnet  bei  Dro- 
mahair ,  Grafschaft  Leitrim  zieht ,  ist  63  Meil.  lang  und  40'  breit ;  «* 
andrer  von  Broad  Baven  nach  Agrishead  hat  45,  und  andere  habeu  30 
M.  Länge.  —  Grippith  bemerkte,  dass  eine  Abhandlung  von  Lieuto< 
Jambs  über  einen  ähnlichen  Gegenstand  in  den  Verhandlungen  der  geo- 
logischen Gesellschaft  von  Dublin  erscheinen  werde ,  uud  Capt.  Po*** 
lock  fügte  bei,  da  ms  die  Dykes  in  Tyrone  genau  von  N.  nach  S.  geben* 

Professor  Phillips  theilte  das  Ergebniss  seiner  Forschungen  über 
fossile  Astaciden  mit,  welche  ihm  bei  einer  frübciru  VereanuahioK 
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anempfohlen  worden  waren.     Die  in  Meere  lebenden  Arten  dieses 

Geschlechts  unterscheiden  sich  von  denen  des  Susswassers  durch 
die  Queer  -  Theilung  der  Schwanzflosse  und  [?]  durch  grosse  zwei* 
fin^erige  Klauen  am  vorderen  Fuss-Paare,  welche  Charaktere  auch  alle 
vom  Verf.  untersuchten  fossilen  Arten  zeigen.  Um  mittelst  dieser  Arteil 
einzelne  Gebirgs  -  Schichten  mit  einander  zu  parallelisiren ,  6choinen  sie 
sich  nicht  eben  sehr  zu  eignen.  Eine  Art  findet  sich  durch  alle  Schich- 
ten des  Lias  und  der  Oolithe  wieder ,  vom  alleruntersten  bis  zu  dem 
sllerobersten  ;•  eine  zweite  ist  auf  den  Coralrag  beschrankt;  vier  gehö- 
ren dem  Grünsande  an.  Einige  von  diesen  Arten  sind  mehr  lokal,  an- 
dere scheinen  eine  grössere  geographische  Verbreitung,  als  irgend  eine 
Art  unserer  Tage  besessen  zu  haben.  [Jene  zwei  ersten  Astaciden 
sind  wahrscheinlich  der  A.  rostratus  und  A.  ornatus  Pinix.  Yorksh. 
welche  mir,  der  erste  fast  ohne  Zweifel,  mit  Palinurus  Regleyanus 
Dbim.  zu  Glyphea  v.  Mbt.  gehörig  scheinen.  Br.] 

Sjdney  Smith  zeigte  ein,  Fox  angehoriges  ,  Exemplar  eines  Echi- 
"  us  aus  dem  Bergkalke  der  Grafschaft  Kildare  vor. 

Lieutn.  Stothbd  beschrieb  das  Vorkommen  einer  kleinen  isolirten 
Graoit  -  Masse  in  der  Grafschaft  Cavan ,  mitten  zwischen  llbergangs- 
und  Sekundär  -  Gebirgen.  Der  Granit 'zeigt  seine  gewöhnliche  Einwir- 
kung auf  die  ihn  umgebende  Grauwacke,  welche  durch  verschiedene 
Harte-Grade  übergehend  sich  allmählich  in  Quarzfels  umwandelt.  Die- 
8«  Vorkommen,  entfernt  von  den  grossen  Granit  -  Gebilden  von  Dotw», 
Galway  und  allen  anderu  in  Irland,  erläutert  manche  Erscheinungen 
im  Schiefer  -  Gebirge  ,  dessen  zerbrochenen  und  unzusaramenhängenden 
Zustand  und  sein  wellenförmiges  Ansehen. 

Professor  Phillips  theilt  seine  Erfahrungen  über  die  geologische 
Verbreitung  der  Belemniten  mit.  Von  100  jetzt  bekannten  Arten  fin- 
den sich  34  in  England.  Alle  sind  auf  Lias,  Oolith  und  Kreide  be- 
schrankt.  Eine  Abtheilung,  durch  eine  schwache  Anschwellung  der 
Spitze  und  eine  seitliche  Spalte  ausgezeichnet,  ist  auf  Kreide  beschränkt; 
<ue  mit  stumpf  dolchfßrmiger  Spitze  gehören  dein  Grünsande  an;  die 
nut  einer  Rinne  am  Hintertheile  finden  sich  im  Mittel-Oolith;  die  mit  einer 
seitlichen  Rinne  im  Unteroolith  und  Lias,  und  die  ohne  alle  Rinne  sind 
auf  den  Lias  hesebränkt  [diess  mag  für  England  streng  gültig  seyn, 
erleidet  aber  auf  dem  Kontinente  manche  Ausnahmen ,  Bs>.].  —  Agassis 
Aeilt  seine  Beobachtungen  in  der  Sammlung  der  Miss  Philfot  mit,  wor- 
nach  die  Belemniten  und  sg.  fossilen  Loligo-Arten  zusammengehö- 
ren :  die  Belemniten  -  Scheide  ist  analog  der  Spitze  am  einen  Ende  des 
Sepien- Knochens,  der  fossile  Loligo  dem  äusseren  Theile  des  Be- 
iern n  i  t  e  n  -  Knochens,  der  Alveolit  der  Belemniten  dem  innern  Theile 
des  letztern,  so  dass  Sepien  und  Belemniten  (ganz  genommen)  nur 
durch  die  relativ  ungleiche  Entwicklung  einzelner  Gegenden  ihrer  Kno- 
chen von  einauder  abweichen. 

Lieutn.  Deivham  legte  eine  Karte  vor  zur  Erläuterung  des  Verhal- 
tens von  Ebbe  und  Flutb  im  Dec  und  Mersey. 
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Gbiffith  theilte  Nachricht  mit  über  ein  ausgedehntes  Muschellle*- 
lager  in  der  Grafschaft  Wexford.  Es  zieht  70  Meil.  weit  and  18  Meii. 
breit  längs  der  Küste.  Die  Lagerung  gibt  6'  Thon,  V  Mer gehhon,  7' 
Mergel,  7'  Sand,  11'  Kies  mit  einer  grossen  Menge  von  Seekonebytie* 
(noch  lebender  Arten?]. 

Williams  berichtete  Ober  die  fossilen  Pflanzen  in  den  Kohles* 
Distrikten  zu  beiden  Seileo  des  Bristol Kanäle« ,  nämlich  in  Detonshin 
und  in  Pembrokeshire,  An  beiden  Orten  sind  sie  am  häufigsten  in  deo 
Schiefern  ,  welche  die  Anthrazit  -  Lagen  von  einander  trennen.  Demun- 
geachtet  scheinen)  ihm  beide  Ablagerungen  von  ungleichem  Alter:  ia 
Devon  eine  wahre  Übergangskohle  in  Schiefer  eingeschlossen ,  in  Pem- 
broke  nnd  Caermarthen  dem  Bergkalk  untergeordnet.  Er  legte  Mn- 
flterstucke  dieser  Pflanzen  vor.    Auch  Liasfische. 

Acassiz  legte  der  Versammlung  die  5  bis  jetzt  erschienenen  Liefe- 
rungen seine»  Werkes  über  fossile  Fische  und  112  gezeichnete  Tafeis 
mit  Englischen  Fischen  vor,  und  bemerkte,  dass  die  Gesetze  stratogra- 
phischer Verbreitung,  welche  er  zur  Zeit,  wo  ihm  nur  500  Arten  bekannt 
gewesen,  aufgestellt  hatte,  durch  die  Kenntniss  von  weiteren  400  Spe- 
zies nur  bestätigt  worden  Seyen.  Alle  Arten  organischer  Körper,  deren 
Reste  in  einer  Formation  enthalten  sind,  gleichviel  ob  in  deren  oberen 
oder  unteren  Schichten,  scheinen  ihm  iu  der  Regel  gleichzeitig  mit  ein- 
ander gelebt  zu  haben  und  in  einem  kurzen  Zeiträume  durch  irg«"4 
eine  innere,  von  kosmischen  Ursachen  unabhängige  Erd  -  Revolution  be- 
graben worden  zu  seyu.  Die  Koprolithen,  welche  iu  manchen  Schiebt« 
allein  vorkommen  ohne  unmittelbare  Reste  der  Thiere ,  von  welches  sie 
stammen ,  und  welche  man  gewöhnlich  erst  in  den  darauf  folgenden 
Schichten  findet ,  scheinen  A.  während  der  schon  begonnenen  Agonie 
dieser  Thiere  abgesetzt,  und  da  jene  Exkremente  nicht  lange  im  Wassrr 
liegen  können,  ohne  ganzlich  aufzuweichen,  augenblicklich  von  der  nick 
niederschlagenden  Schichte  umschlossen  worden  zu  seyn  ;  diese  Thiere 
selbst  sind  ihnen  dann  in  der  sogleich  darauf  folgenden  Schiebte  ge- 
folgt. —  Eiuen  Fisch  aus  New  red  Sandstone  von  Roan  Hill,  Dmgor- 
man,  Kirchspiel  Killyman,  Grafschaft  Tyrone ,  wovon  Portlock  einige 
Exemplare  vorlegte,  erkannte  A.  für  eine  neue  Palaeo niscos-irt, 
welche  sich  durch  ihre  gestreckte  Form  und  die  weit  nach  hinten  ste- 
henden und  einander  selbst  näher  gerückten  Rücken  -  und  After -Flosse 
auszeichnet,  und  welcher  er  den  Namen  P.  catopterus  beilegte.  E* 
ist  die  erste,  welche  in  einer  Formation  über  Magnesian  -  Kalk  gefan- 
den wird. 

Dr.  Traill  legte  die  Skizze  einer  physikalischen  Geographie  nnd 
Geologie  von  Spanien  vor,  beschränkte  seine  Bemerkungen  jedoch  haupt- 
sächlich auf  die  Provinz  Andalusia ,  worin  die  manchfaltigsten  Forma- 
tionen von  dem  ältesten  Urgebirge  an  bis  zum  tertiären  vorkomme» 
Der  Glimmerschiefer  daselbst  enthält  Eisen  -  Glanz  ,  Blei  -  Erz  o.  s.  w., 
und  zwar  letzrea  in  solcher  Menge ,  dass  man  jährlich  35,600  Touoea 
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davon  gewinnt.  Die  Spalten  des  sekundären  Kalkes  enthalten  interes- 
sante Knochen-Reste;  er  setzt  nach  Afrika  über.  Ihm  folgen  New  red 
Sandstooe,  Gyps  und  Mergel  voll  Steinsalz  und  Salz  -  Quellen.  Oolitho 
kommen  bei  Cartua,  Kreide  mit  Feuersteinen  zu  Labriga  vor. 

Smith  von  Jordanhill  berichtete  über  einige ,  in  eiuem  Sandstein- 
Bruche  bei  Glasgow ,  nächst  der  Wasserleitung  des  Förth  -  und  Clyde- 
K  au  als  über  dem  Kelwine  -  Fluss ,  gefundene  Baumstämme ,  aua  deren 
aufrechter  Stellung  hauptsächlich  er  folgert,  dass  sie  an  Ort  und  Stelle 
gewachsen  seyen. 

Whbwell  sprach  über  einige  mit  der  Geologie  verwandte  Gegen- 
stäude,  über  mittlen  Flutb-Stand,  Erd -Magnetismus  und  Zentral-Warme. 

Hartop  beschrieb  einige  merkwürdige  Faults  in  der  südlichen  Ab- 
theilung des  West  -  Bezirkes  von  Yorkshire  und  versprach  seine  Beob- 
achtungen fortzusetzen. 

MuRCHisorc  und  Sedgwick  setzten  ihre  Ansichten  über  die  Gliede- 
rung der  altem  Formationen  bis  zum  Old  red  Sandstone  aufwärts ,  wie 
sie  in  England  und  Wales  vorkommen ,  auseinander.  Sedgwick  theilte 
die  alte  Übergangs -Reihe  in  N.-England  uud  Wales  in  drei  Gruppen: 
die  untere  Cumbrian  -  Gruppe  aus  Schiefer  bestehen ,  ohne  organische 
Reste,  die  mittle  aus  Schiefer,  Konglomerat  und  Porphyr  mit  Fossil- 
Resten,  und  die  obere  Cumbrian  •  Gruppe,  reich  an  Kalkstein ,  voll  Ver- 
steinerungen, und  sich  an  Murchisons  Silurisches-System  anschliessend, 
welches  bis  zum  Old  red  Sandstone  hinaufreicht ,  und  worüber  sich 
derselbe  in  seinem  eben  erscheinenden  Werk  verbreitet  Er  hält  dieses 
System  in  Norwegen  für  sehr  ausgebreitet,  und  berichtet  fossile  Fische 
im  Old  red  Sandstone  gefunden  zu  haben,  welche  Agassiz  für  identisch 
mit  den  Fischen  von  Caithness  erkläre. 

Daubbny  verlangte  Unterstützung  in  seinen  Untersuchungen  über 
Natur  und  Erscheinungen  der  Mineral-Wasser. 

Dr.  Jacob  theilte  eine  Notiz  über  fossile  Madreporen  in  Queens 
County  mit. 

Prof.  Phillips  redete  vom  Vorkommen  einer  tertiären  Ablagerung 
an  der  Nordküste  Englands  bei  Burlington. 

Sbdowick  las  einen  Brief  Lyell* s  über  die  Fossile  des  Crag. 

B.    Oryktognosie  und  Mineralchemie. 

Ettrick  schlug  verschiedene  Verbcsserungen  an  den  Divv'schen 
Sieherheitslampe  vor,  welche  im  Priuzip  richtig,  bei  der  Anwendung 
•ber  oft  dadurch  gefährlich  werde,  weil  die  Arbeiter  die' Maschen  des 
Draht-Netzes,  nm  ihre  Pfeifen  nnzuzünden  u.  s.  w.,  erweiterten.  , 

Fox  berichtete  von  einem  Versuche,  wornach  geschmolzenes  Eisen 
nicht  auf  den  Magnet  wirkt,  was  gegen  die  Ansicht  vom  Zentral-Fcucr 
•priebt. 

Johnston  sprach  von  den  optischen  Eigenschaften  der  Cbabasie 
Bit  Beziehung  auf  Bbkwsteb's  Versuche ,  bei  welchen  nicht  genau  be- 
rücksichtigt worden  war,  dass  es  verschiedene  Arten  jenes  Minerals  gebe. 
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Daubbmt  erwähnte ,  wie  L.  v.  Buch's  Meinung ,  daas  kohleninort 

Talkerde  in  gewissen  Fällen  durch  vulkanische  Thätigkeit  subliroirt  wer- 
den  seye,  zwar  mit  den  Erfahrungen  der  Chemiker  seine«  Wissens  sich 
nicht  vertrage ,  aber  gleichwohl  wahrend  seines  Aufenthaltes  io  Ittttn 
Colonel  Robinson  eine  grosse  Menge  von  Magnesia  -  Karbonat  in  einer 
der  verschiedenen  Höhlungen  einer  oberen  Lava  •  Schichte  entdeckt,  and 
er  selbst  eine  Menge  derselben  als  Überzug  von  Lava  gefunden  habe. 
Dr.  Dalton  bemerkt  hiebei ,  Dr.  Heisry  habe  ihn  benachrichtigt ,  Am, 
wenn  die  angewendete  Hitze  einen  gewissen  Grad  erreiche,  sie  aller 
diugs  eine  Menge  dieses  Salzes  emportreibe. 

Conneil  erläuterte  die  Möglichkeit,  auf  chemischem  Wege  Scbap. 
pen  von  Fischen  und  Amphibien  von  einander  zu  unterscheiden  (wovon 
ausführlicher  in  einem  beKondern  Auszüge). 

Moor  legte  eine  Dcstillir- Röhre  vor,  welche  zur  Bereitung  arz- 
neylicher  Flüssigkeiten  gedient  hatte  und  an  beiden  Enden ,  nämlich  dl 
wo  sie  mit  Holz  in  Berührung  und  mit  Bindfaden  umwickelt  gewescD, 
ganz  zerfressen  war.  Eine  schwarze  Materie  aus  Blei-Oxyd  und  -Chlo- 
rid hatte  sich  gebildet,  zweifelsohne  durch  galvanische  Thätigkeit. 

Auch  wurde  eine  Substanz,  Sumpf-Talg  genannt,  vorgelegt,  welche 
in  Kugel  form  von  6  —  7  Pfund  Schwere  vorkommt ,  zuweilen  aussiebt, 
als  sey  sie  in  eine  Tonne  eiugepresst  gewesen  und  in  einigen  Gegenden 
zur  Fertigung  von  Liebtkerzen  verwendet  wird.  Geschmolzen  oad  in 
Wasser  tropfend ,  nimmt  sie  das  Ansehen  von  Talg  an.  Dr.  ftnu  ist 
der  Meinung,  dass  diese  Substanz  Fettwachs  von  Elenu  u.  o.  in  je- 
nen l?]  Gegenden  gestorbenen  Thieren  seyen  (ib.  S.  404). 


Vorträge,  welche  iu  den  Versammlu  ngen  der  geologi- 
gischen  Sozietät  von  Cornwall  in  dem  Jahre  bis  zum  10.  Ok- 
tober 1834  gehalten  worden. 

H.  S-  Boasb  :  über  ein  seltenes  granitisches  Gestein ,  gefunden  in 
den  Mauern  der  alten  Marine-Kapelle  zu  Penzance. 

W.  J.  Hknwood  :  über  eiuige  eigentümliche  Gang  -  Erscheinungen 
neuerlich  beobachtet  in  dem  Com  wall' sehen  Bergwerks-Bezirk. 

J.  Cakne  :  Notitz  über  einen  eigentümlichen  Gang  in  iluel  Bosa- 
vern  zu  St.  Just. 

W.  J.  Henwood:  nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Erz-führenden 
Gänge  in  Cornwall. 

H.  S.  Boase:  über  Zusammensetzung  und  Struktur  der  Granit-  nnd 
Schiefer-Gesteine  an  ihren  Verbindungs-Stellen. 

W.  J.  Henwooo  :  ausführlichere  Nachrichten  vou  einigen  Versuchen 
über  die  stündlichen  Änderungen  der  Magnet -Nadel  im  leeren  Räume. 
mit  einem  Versuche,  die  täglichen  Änderungen  des  Erd -  Magnetismus 
zu  erklären. 

W.  J.  Henwooo  :  Untersuchung  der  CornwoWnchcn  Spiegelflächen 
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(Slickensides)  und  Nachweisuug,  dass  sie  nicht  mechanischen  Ursprungs 
sern  können. 

IL  S.  Boasb  :  Versuch  über  die  Natur  der  Schichtung. 

W.  J.  Hsttwoon:  Untersuchung,  in  wiefern  die  Gange  in  ComwaU 
^odeatungen  von  Emporhebung  oder  Einsinken  der  Schichten  darbieten. 

R.  Hochiiso:  über  die  fossilen  Knochen,  welche  vom  PentuanerWasch. 
werk  ins  Museum  gebracht  worden  sind. 

R.  Fox:  Notiz  über  einige  elektro -  magnetische  Beobachtungen  in 
der  ifa*/-JeteW*Kupfergrube. 

H.  S.  Boask:  Skizze  der  Geologie  von  Forfarshire. 

R.  Trbgaskis  :  Bemerkungen  ober  die  Theorie'n  der  Mineralgange. 

J.  Armstrong :  Beriebt  über  die  Salz-Quellen  und  die  Steinsalz-For- 
mation von  Hallein  in  Über-Östreich. 

W,  J.  Hbwwood:  Notitz  über  die  Wirkung  eines  Blitzes  zu  Bast 
Huel  Crofty  Mine. 

J.  Rvlbi  Notiz  über  dis  Natur  der  Gesteine  in  der  Nähe  von  Real 
eW  Monte. 

J.  Hancock:  Notiz  über  Sprengen  der  Felsen  und  Beschreibung  ei- 
ner neuen  Vorrichtung  zum  Entzünden  des  Schusses  unter  Wasser. 

J.  Carmb  :  Bericht  über  die  Zinn  -  Ausbeute ,  welche  Cornwall  und 
Devon  im  Jahre  bis  Ende  des  Johannis-Quartals  1834  gegeben  haben. 

A.  JsmtiN  :  Bericht  über  die  Rupfer  -  Ausbeute  ,  welche  Curnwatt, 
nad  welche  Grassbritannien  uud  Irland  im  Jahre  bis  zum  30.  Juni  1834 
gegeben. 


Mineralogische  Verhandlungen  bei  der  20. Versamm- 
lung der  Helvetischen  Sozietät  der  Naturwissenschaften, 
zu  Luiern  am  28.  —  31.  Juli  1834  (/WM.  univers.  1835,  LVJII,  Sc.  et 
tot*,  494-434). 

v.  Chakpeistier  las  eine  Nachricht  über  eines  der  wich- 
tigsten Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Venktz 
ober  den  früheren  und  jetzigen  Zustand  der  Gletscher. 
Die  Felsblöcke  in  den  Thälern  der  Sehweite  sind  nicht  durch  Wasser, 
sondern  durch  die  Gletscher  von  den  Höhen  herabgeführt,  wie  sich  aus 
ihrer  Form,  verglich™  mit  der  in  den  Morainen,  und  aus  einigen  andern 
Umstanden  ergibt.  Ch.  selbst  fügt  hinzu :  die  erstere  Ansicht  würde 
nicht  ausreichen,  alle  Erscheinungen  zu  erklären ;  die  Sce'n  namentlich 
niüssten  schon  ganz  mit  Blocken  erfüllt  seyn.  Fossile  Palm  st  am  nie  deu- 
ten zwar  an,  dass  die  Sehweite  einst  eine  höhere  Temperatur  besessen: 
das  war  aber  vor  der  Erhebung  der  Alpen]  nach  der  Erhebung  waren 
aber  die  Alpen  höher,  die  Temperatur  kalter  und  die  Gletscher  ausge- 
dehntcr,  als  sie  es  jetzt  noch  sind. 

Hirzel-Escher  hielt  einen  Vortrag  über  die  Einförmigkeit  in 
der  Gestaltung  der  Abhänge  der  Hochalpen ,  mit  einem 
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Versuche,  solche  zu  erklliren  und  einige  Folgerung! 
daraufzu  gründen.  In  5000'  Seehöhe,  an  der  obern  Waldregios- 
Grenze ,  wo  die  Weidereffion  anfingt ,  sieht  man  lacheude  Ebenen  J 
Stunde  breit  und  oft  mehrere  Stunden  lang  sich  längs  der  Berge  er- 
atrecken ,  welche  nach  oben  durch  senkrechte  Felswände ,  durch  Felder 
ewigen  Schnee'«  oder  durch  Gehäuge  voll  Felstrümmer  und  Geschiebes 
begrenzt  sind.  In  der  Wald  -  Region  selbst  aber  sind  die  Abhänge  steil 
und  laufen  in  Schluchten  und  Trichter  zusammen ,  weil  hier  die  Bäume 
das  Gestein  gegen  den  Eiufluss  der  Atmosphärilien  schützen ,  es  mit 
ihren  Wurzeln  festhalten ,  und  die  von  der  Höhe  kommenden  Felstrüm- 
»er  anhäufen  ,  bis  sie  sich  allmählich  in  fruchtbare  Pflanzen  -  Erde  »er- 
handeln. Wo  aber  in  dieser  Gegend  die  Wälder  fehlen,  da  zerfällt  das 
Gestein  rasch,  der  Thalboden  bedeckt  sich  mit  Trümmern  und  die  Tbtl- 
wäude  rücken  schnell  aus  einander,  so  dsss  man  schon  aus  der  Erfsh- 
rung  mehrerer  Jahre  auf  die  ganze  Zeitdauer  schliessen  kann ,  welche 
das  ganze  Thal  zu  seiner  Bildung  bedurfte ,  und  die  Notwendigkeit 
einleuchtet,  die  Wälder  allerwärts  sorgfaltiger  zu  erhalten. 

Lardy  theilt  eine  Notiz  über  die  Gebirge,  welche  die 
Bäder  von  Lavey  i m  Waadlande  umgeben,  mit.  Es  sind  tbeiU 
Feldspat!)  -  und  Glimmer  -  Gesteine  ,  wie  Gneiss  und  Glimmerschiefer, 
worin  der  Quarz  durch  körnigen  Feldspatb  ersetzt  ist,  theils  Kalksteise 
mit  Kalkschiefer  in  Wechsellagerung:  jene  nach  S.,  diese  nach  N.  ein- 
fallend. Die  Quelle  entspringt  im  Thale ,  an  einer  Stelle  nahe  sn  der 
Grenze  bei  beiderlei  Gesteins-Gruppen. 


i 


Mineralien -  Handel 

i 

Herr  Nackr  Sohn  in  Ludern  wünscht  seine  ganze  Mineralien-Samm- 
lung zu  verkaufen.  Sie  zählt  über  4000  Stücke ,  darunter  kommt  vor 
eine  Menge  Sphcn  ,  Eisenglanz ,  Rutil,  rother  Flussspath  in  Oktaedero, 
Azinit,  Korund  u.  s.  w.    Vieles  in  ausgezeichneter  Schönheit 
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Über 

einige  neue  Pflanzen 

in  der 

Kcuper  -  Formation  bei  Bayreuth, 

von 

Herrn  Grafen  G.  zu  Münster. 


Aus  der  Keuper  -  Formation  des  Obermain  -  Kreises  in 
Batern  —  vorzüglich  aus  der  (irgend  von  Bayreuth  —  habe 
ich  seit  einiger  Zeit  viele  seltene  und  zum  Theil  ganz  neue 
Torweltliche  Pflanzen  erhalten.  Ein  grosser  Theil  dersel- 
ben wird  im  nächsten  Hefte  der  Flora  der  Vorwelt  vom 
Grafen  Sternberg  bekannt  gemacht  werden;  namentlich  ei- 
nige neue  Arten  A  e  t  h  o  p  h  y  1 1  u  m  ,  verschiedene  noch  un- 
bekannte Arten  Cycaditen,  von  welchen  eine  Art  an  djjr 
Wurzel  einen  rasenfbrmigen  Polster  von  feinen  kurzen  Blätt- 
chen  hat ,  aus  welchem  hohe  Stengel  mit  langen  schmalen 
Blättern  aufsteigen,  dann  eine  zierliche  neue  Volt/ia,  der 
geschuppte  Stamm  einer  kleinen  Pecopteris,  aus  wel- 
chem kleine  zierliche  Fiederblättern  nach  beiden  Seiten  ge- 
wachsen sind  u.  s.  w. 

Neuerdings  ist  bei  den  Bohr-  und  Schürf  -  Versuchen 
auf  Steinkohlen  ein  neues  Lager  vorweltlicher  Pflanzen  in 
einer  Lettenkohle  der  hiesigen  Keuper  -  Formation  entdeckt 
worden,  aus  welchem  ich  verschiedene  neue  und  bemerkens- 
vverthe  Pflanzen  erhalten  habe,  von  denen  sich  auch  schöne 
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Exemplare  in  der  hiesigen  Kreis-Sammlung  befinden.  Bei  fie- 
len derselben  zeigt  sich  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  den 
Pflanzen  ans  den  Ooiith  -  Formationen  von  England.  Nach- 
stehende Arten,  welche  nicht  mehr  im  nächsten  Heft  der 
Flora  der  Vorwelt  aufgenommen  werden  konnten,  scheinen 
mir  eine  vorläufige  Erwähnung  zu  verdienen. 

1)  Eine  neue  Art  Glossopteris,  von  welcher  ein- 
zelne Blatter  die  Gestalt  der  Gl.  Nilssoniana  Ad.  Br. 
haben;  allein  die  bei  dieser  Art  stark  hervortretende  Mittel- 
Rippe  ist  bei  der  neuen  Art  so  schwach,  dass  sie  auf  der 
obern  Seite  selten  zu  erkennen  ist,  und  nur  auf  der  untern 
Seite  zeigt  sich  die  Mittelrippe  von  der  Basis  bis  kaum  zur 
Hälfte  des  Blattes ;  noch  auffallender  ist  der  Unterschied 
bei  den  Seiten  -  Nerven ,  welche  bei  der  neuen  Art  vielfach 
getheilt  und  sehr  anastomosirend  sind,  während  Gl.  Nilsso- 
niana wenig  getheilte  und  nio  anastomosirende  Seiten-Nerven 
hat.    Auch  bei  dieser  Art  sitzen  die  Blätter,  wie  bei  der 
weit  grössern  Gl.  latifolia  im  Keuper  von  Bamberg,  zu 
vieren  quirl  förmig  mit  der  stiellosen  Basis  um  den  Stengel. 
Die  Blatter,   welche  von  }"  bis  zu  3"  Länge  vorkommen, 
sind  nicht  breit,  aber  sehr  in  die  Länge  gedehnt,  die  klein- 
sten etwas  mehr  ey förmig;  zuweilen  finden  sie  sich  haufen- 
weise in  solcher  Menge  eng  zusammengebacken,  dass  die 
ganze  Masse  nur  aus  Blättern  zu  bestehen  scheint,  von  wel- 
chen in  der  Regel  die  vegetabilische  Blatt  -  Substanz  noch 
ganz  als  Kohle  erhalten  ist,  aber  sehr  leicht  abspringt 
Selten  sind  aber  ganz  vollständige  Blätter  zubekommen.  Bei 
einigen  zeigen  sich  auf  der  untern  Seite  zwischen  den  Seiten- 
Nerven  sehr  feine  erhabene  Pünktchen,    welche   —  mit 
der  Lupe  betrachtet  —  Fruktifikationen  zu  seyn  scheinen. 

Ich  nenne  diese  Art  wegen  der  lang  gedehnten  Gestalt 
der  Blätter  Gl.  elongata. 

2)  Nicht  selten  kommt  eine  mir  neu  scheinende  Art 
Taeniopteris  mit  der  eben  beschriebenen  Glossopteris 
vor,  welche  grosse  Ähnlichkeit  mit  Pecopteris  macro- 
phylla  Ao.  Brongn.,  Marantoidea  arenacea  Jäger, 
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hat,  und  gewissermassen  den  Übergang  zwischen  Taeniop- 
teris  and  Pecopteris  bildet,  daher  ich  diese  Art  einst- 
weilen Taeniopteris  intermedia  genannt  habe.  Sie  zeigt 
sich  in  kleinen  nnd  grossen,  schmalen  und  breiten,  sehr 
kurz  gestielten  Blattern,  von  welchen  die  Jüngsten  Bruch- 
stücke,  welche  ich  gefanden,  10"  bis  1*2"  lang  sind.  Bei 
vielen  Bruchstücken  ausgewachsener  Blätter  zeigen  sich 
deutliche  Fraktifikationen;  sie  kommen  wie  feine  läng- 
liche Punkte  an  der  untern  Blattseite  zwischen  den  Seiten- 
Nerven  reihenweise  nneinandersitzend  vor,  jedoch  stets 
mehr  gegen  den  Rand  des  Blattes,  als  in  der  Nähe  der 
Mittelrippe. 

Da  bei  einigen  Blättern  die  Seiten  -  Nerven  gerade  und 
selten  getheilt  oder  gegabelt  sind,  während  bei  andern  Blät- 
tern diese  Nerven  gebogen  und  stets  getheilt  sind,  so  ist  es 
möglich,  dass  die  vielen  Blätter,  welche  nie  unverletzt  vor- 
kommen, verschiedenen  Arten  angehören. 

3)  Vorzüglich  merkwürdig  sind  die  häufig  vorkommen- 
den/ttieils  weniger  vollständigen  Bruchstücke  von  Blättern 
undstengeln  verschiedener  Arten  Phlebopteris,  von  wel- 
chen sich  eine  Spezies  durch  ihre  besondere  Grösse  aus- 
zeichnet. Die  einzelnen  Theile  der  durcheinander  liegenden 
Blätter  sind  so  verschieden,  dass  man  versucht  wird,  viele 
besondere  Spezies  daraus  zu  bilden.  Bei  genauer  Prüfung 
und  beim  Auffinden  vollständiger  Pflanzentheile  überzeugt 
man  sich  aber,  dass  man  nur  wenige  Arten  vor  sich  hat, 
deren  Verschiedenheit  eben  so  sehr  in  der  wechselnden 
Form  der  Blatt -Nerven  als  in  der  Gestalt  der  einfachen 
Blatt-Fiedern  gesucht  werden  muss. 

Die  grösste  Art,  welche  ich  Phlebopteris  speciosa 
genannt  habe,  hat  Blätter,  welche,  nach  den  Fuss  langen 
Bruchstücken  zu  schliesseu,  einige  Fuss  lang  gewesen  seyn 
müssen :  sie  sind  einfach  gefiedert ;  die  an  der  Basis  brei- 
ten, nach  oben  zugespitzten  2"  bis  4"  langen  Fiederchen 
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haben  «wischen  den  in  5  and  6  Ecken  *)  bestehenden  Haupt- 
Nerven  noch  ähnlich  vertheilte,  sehr  schwache  und  oft  kaum 
bemerkbare  Neben  *  Nerven.  Die  bald  mehr  bald  weniger 
gestielten  Blätter  sitzen  fächerförmig  oder  büschelweise  zu 
je  7  bis  18  an  der  Spitze  schmaler  langer  Stengel  beisam- 
men, und  diese  letzteren  scheinen  astweise  an  starken  Stäm- 
men gesessen  zu  haben,  da  einige  dergleichen  Stämme  mit 
ansitzenden  Stengeln,  jedoch  ohne  Blätter  vorkommen,  da- 
gegen wohl  die  einzelnen  Stengel  mit  noch  an  der  Spitze 
ausgebreiteten  Blättern.  Diese  Art  muss  vollständig  einen 
sehr  bedeutenden  Umfang  gehabt  habeu ,  und  kommt  in  ei- 
nigen Spielarten  -vor,  welche  sich  wieder  den  folgenden  Ar- 
ten so  nähern,  dass  es  oft  schwer  wird,  eine  richtige  Grenze 
zu  ziehen. 

4)  Eine  3te  andere  Art,  die  viel  kleiner  bleibt  und  in  alten 
wie  in  jungen  Exemplaren  sehr  kurze  abgerundete  Fieder- 
chen  mit  etwas  veränderter  Nerven -Bildung  hat,  nenne  ich 
Phl.  brevin  um  a  ta. 

5)  Eine  Spezies  mit  sehr  schmalen  und  bis  zu  6"^ngen 
Fiederblättchen  hat  eine  ähnliche  Nerven-Bildung,  wie-#hL 
polypodioides  Ad.  Bronon.,  und  einen  glatten,  nicht  wel- 
lenförmigen Rand:  Phl.  1  ongipinnata. 

6)  Eine  4te  Art,  welche  eben  so  schmale  und  lange 
Biattfiedern  hat,  ist  am  Rande  der  Fiedern  sägeartig  ge- 
zähnt und  hat  eine  komplizirte  Nerven-Bildung:  Phl 
ser  rata. 

7)  Die  5te  Art  hat  sehr  breite  Fieder  -  Blättchen  und 
so  vielfach  verzweigte  und  anastomosirende  Nerven,  dass  sie 
bisher  in  einigen  Sammlungen  für  Dikotyledonen-Blätter  ge- 
halten wurden ;  sie  kommt  auch  im  Keuper  von  Bamberg  und 
Coburg  vor  (vid.  Berger  Versteinerungen  der  Coburger  Ge- 
gend, Tab.  IV ,  fig.  1 ,  3 ,  4 ,  5  und  '7)  und  scheinen  cur 
Phl.  Nilsonii  Ad.  Br.  zu  gehören;  andere  Blätter  haben 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Phl.  Phillipsii. 

*)  Fünf-  und  Sechs-Ecken?  D.  R. 
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Bei  allen  diesen  Arten  vonPhlebopteris  sitzen  die  Blät- 
ter büschelweise  oder  fächerförmig  an  langen  Stengeln ;  ganz 
junge  Blätter  sind  zusammengerollt.  Dieses  nämliche  Vor- 
kommen findet  sich  auch  bei  einer  eigenen  Abtheilung  von 
Pecopteris  in  der  hiesigen Keuper-Formation,  welche  hin- 
sichtlich ihrer  Blattnerven  zu  Ad.  Brongniarts  Abtheilung 
der  Pteroiden  gehören  würde.  Die  Blätter  sind  bei  den 
mir  bekannten  Arten  an  der  Spitze  langer  Stämme  Fächer- 
förmig zu  5  bis  0  und  mehr  Stück  ausgebreitet,  sowohl  bei 
den  alten,  als  den  ganz  jungen  kleinen  Exemplaren,  obgleich  4 
bei  den  letzten  stets  nur  5  Blätter  gefunden  werden.  Von 
3  Arten  haben  sich  Exemplare  mit  den  an  der  Spitze  4er 
Stengel  sitzenden  Blättern  gefunden. 

8)  Am  vollständigsten  sind  einige  Exemplare  von  der 
Pecopteris  longicaulis;  Das  eine  davon  hat  einen  über 
6"  langen  Stengel,  welcher  oben  2"',  unten  nur  dick 
ist  9  oben  an  der  Spitze  erkennt  man  deutlich  wenigstens  9 
Blätter,  welche  sehr  fächerförmig  ausgebreitet  sind,  so  dass 
die  äussern  Seitenblätter  etwas  herabhängen.  Man  glaubt 
ein  baumartiges  Fahrenkraut  im  Kleinen  zu  sehen.  Die 
Blätter  gleichen  etwas  denen  von  Pecopteris  lonchitica 
Ad.  Bronon.  pl.  64,  fig.  4  u.  6;  die  Fiederblättchen  sitzen 
jedoch  noch  näher  zusammen.  Die  unten  nah  an  der  Basis 
des  Steugels  sitzenden  BLtttfiedern  sind  s*»hr  kurz  und  wer- 
den gegen  die  Mitte  des  bis  zu  7"  langen  Blattes  am  läng- 
sten, nehmen  aber  gegen  die  Spitze  zu  wieder  ab.  Die 
Blattnerven  sind  theils  einfach,  theils  doppelt  gegabelt.  Die 
Fruktin1  kationen  sind  wie  bei  Pecopteris  crenifolia 
Phillips,  pl.  VIII,  fig.  11  und  12,  welche  von  Ad.  Brong- 
hiart  ohne  Nerven  abgebildet  (1.  c.  pl.  132,  fig.  1,  und  pl. 
133,  fig,  2)  und  Phlebopteris  propinqua  benannt  wor- 
den ist.  Diese  Art  kommt  im  Keuper  -  Mergel  von  Phan- 
iaisie  vor. 

9)  Pecopteris  p  olypodioi  des.  Vom  Stamm  ist  nur 
ein  Bruchstück  von  Länge  vorhanden,  welches  etwas 
über  eine  Linie  breit  ist :  aus  diesem  breiten  sich  7  bis'  8 
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grosse  Blätter  fächerförmig  aus.  Schon  an  der  Basis  des 
Stengels  fangen  die  Fiederblättchen  an,  erst  nur  3  bis  4 
Linien  lang,  dann  länger  bis  so  lj".  Die  Gestalt  der  Blät- 
ter ist  gerade  so,  wie  bei  Phlebopteris  polypod  ioides 
Ad«  Brongn.  pl.  83,  fig.  1;  die  Blattnerven  aber  sind  gega- 
belt, wie  bei  Pecopteris  longifolia  Phill.  pl.  Vi  II, 
fig.  8.  Die  Fruktifikationen  erscheinen  unter  den  Blättern 
wie  kleine  sternförmige  Punkte  in  2  Reihen  neben  der  Mit- 
tel-Rippe, fast  wie  bei  Phlebopteris  ?propinqua  Ad. 
Brongn.,  jedoch  nach  Verhältnis«  nur  halb  so  gross. 

10)  Pecopteris  angustifoiia.  Aus  einem  gemein- 
schaftiichen  Stamm  breiten  sich  5  bis  6  Blätter  fingerförmig 
aus,  an  welchen  die  Blattfiedern,  wie  bei  den  vorigen  Arten, 
schon  an  der  Basis  anfangen;  die  ersten  7  bis  8  Fieder- 
chen  sind  sehr  kurz,  fast  halbzirkelförmig  wie  bei  P.  Des- 
noyersii,  Ad.  Br.  pl.  129,  fig.  1;  dann  folgen  unmittel- 
bar lange  schmale  gla  ttrandige  Fiederchen  von  \'*  Länge, 
welche  in  der  Mitte  des  langen  Blattes  2"  Länge  errei- 
chen, aber  nur  etwas  über  eine  Linie  Breite  haben«  Das 
Blatt  gleicht  sehr  der  Phlebopteris  propinqua  Ad.  Br., 
pl.  132,  fig.  1  und  pL  133,  fig.  2,  und  hat  die  nämlichen 
grossen  Stern  -  förmigen  Fruktifikationen,  so  dass  es  aar 
dorch  den  wellenförmigen  Rand  der  Fiederu  unterschieden 
ist.  An  einigen  Blättern  sitzen  auch  die  Fruktifikationen 
so  nahe  beisammen,  dass  sie  fast  die  untere  Blattseite  be- 
decken und  die  einfach  gegabelten  Nerven  nicht  zu  erken- 
nen sind.  Letzteres  scheint  auch  der  Fall  bei  den  von 
Brongniart  abgebildeten  Blättern  gewesen  zu  seyn ,  da  die 
Nerven  weggelassen  sind;  auch  Phillips  hat  pl.  8,  fig.  11, 
bei  der  sehr  ähnlichen  P.  crenifolia  keine  Nerven 
abgebildet. 

11)  Ausser  diesen  3  langstieligen  Arten  von  Pecop- 
teris kommen  noch  Bruchstücke  von  verschiedenen  Arten 
vor,  welche  ebenfalls  in  diese  Abtheilung  zu  gehören  scheinen. 
Kine  Art  mit  kleinen  schmalen  Blättern  hat  Fruktifikationen, 
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genau  wie  bei  Pblebopteris  Schouwii  Ad.  Brongr.  pl. 
132,  fig.  5. 

12)  Bei  einer  andern  Art  sind  die  Blattfedern,  weiche 
so  eng  am  Biattstiei  zusammensitzen ,  dass  sie  sich  berüh- 
ren, durch  die  Fruktifikationen  in  2  Reihen  Quadrate  ge- 
weilt, welche  dem  ganzen  Blatte  ein  gegittertes  Ansehen 
geben.  Auf  jedes  Quadrat  kommt  ein  2-  bis  3mal  gega- 
belter Seiten-Nerv:  Pecopteris  clathrata. 

13)  Aus  Brongniart's  Abtheilung  Neuropteroides 
kommen  verschiedene  Arten  Pecopteris  im  hiesigen  Keu- 
per  vor ;  einzelne  Bruchstücke  davon  gleichen  der  P  e  c. 
Whitbiensis  Ad.  Br.  pl.  109,  fig.  2— 4,  derPec.  tenuis 
An.  Br.  pl.  110,  fig.  3,  4,  der  Pec.  Beaumontii  Ad.  Br. 
pL  112,  fig.  3,  der  Pec.  Wiliiamsonis  Ad.  Brongn.  pl. 
HO,  fig.  1,  2,  und  der  Pecopteris  Meriani  Ad.  Bronon. 
pL  91,  fig.  5  und  gehören  wohl  zu  diesen  Arten. 

14)  Eine  andere  grössere  Art  hat  ganz  das  äussere 
Ansehen  und  die  Nerven  -  Vertheilung  des  Genus  Neuron- 
teris,  allein  die  Fiederchen  sind  mit  ihrer  Basis  an  die 
Spindel  angewachsen :  sie  scheint  mir  neu  zu  seyn ;  ich 
Habe  sie  Pecopteris  Braunii  genannt. 

15)  Eine  doppelt  gefiederte  Art,  von  welcher  ich  ein 
grosses  Blatt  gefunden  habe,  hat  Blattfiedern,  welche  in  der 
Nähe  des  Hauptstiels  der  Pecopteris  recentior  Phill. 
pl.  8,  fig.  15  an  den  Spitzen  der  obern  Seitenfiedern  aber 
der  P.  hastata  Phill.  pl.  8,  fig.  15,  gleich  kommen. 

16)  Auch  aus  der  Abtheilung  der  Sphaenopteroides 
Brononiarts  kommen  einige  Arten  Pecopteris  im  Bog- 
reuther  Keuper  in  ziemlich  vollständigen  Exemplaren  vor, 
deren  doppelt  und  dreifach  gefiederte  Blätter  rasenförmig 
beisammensitzen;  die  einzelnen  Blattfiedern,  von  welchen 
einige  im  nächsten  Hefte  von  Starnbergs  Flora  der  Vor- 
welt werden  beschrieben  werden,  sind  aber  so  verschieden, 
dass  man  beim  Mangel  vollständiger  Pflanzen  4  bis  5  Arten 
vor  sich  zu  haben  glaubt;  einige  gleichen  denen  von  Pec« 
cristata  Ad.  Br. ,  pl.  125,  fig.  4,  5;  andere  der  Pec. 
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Schönleiniana  Ad.  Br.,  pl.  126,  fig.  6;  einige  der 
Pec.  Sulziana  Ad.  Brongn.  ,  pl.  105,  fig.  4,  und  andere 
Bruchstücke  scheinen  neuen  Arten  anzugehören.  Einzelne 
Blätter  zeigen  Fruktifikationen,  ähnlich  denen  von  PecopU 
ourtata  Phill.,  pl.  81,  fig.  12. 

17)  An  Cycnditen  finden  sich  in  der  ohen  bemerkten 
Lettenkohle  ebenfalls  einige  neue  Arten,  unter  andern  Pte- 
rophyllum angustissiinum,  eine  sehr  zierliche  Pflanze 
mit  langen  sehr  schmalen  Fiederblättchen.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Blätter  zwar  denen  von  Pterophyllum  Jae- 
geri  Ad.  Br.  ähnlich,  allein  die  Fiederchen  sind' nicht  halb 
so  breit  und  kürzer,  so  dass  sie  dem  Cycadites  pecti- 
natus  Phill,  pl.  X,  fig.  4,  und  der  Zamia  pec tini for- 
in is  näher  kommen.  Das  grösste  vollständige  Blatt  meiner 
Sammlung  ist  9"  lang,  die  einzelnen  Fiedern  \"  bis  J"  lang 
und  breit. 

18)  Pterophyllum  variabile.  Bei  den  Blättern 
dieser  Art  ist  die  Breite  der  einzelnen  Fiederchen  sehr  ver- 
änderlich, da  sie  bald  die  einfache  Breite  von  bald  die 
doppelte  von  bis  3'"  haben.  Die  Länge  derselben  ist 
zwischen  6"'  bis  8'".  Die  Mittelrippe  des  Blattes  hat, 
wie  bei  der  vorigen  Art,  eine  Reihe  erhabener  Punkte  in 
der  Mitte. 

19)  Pterophyllum  latifoliuin  hat  kurze  Blattfie- 
dem,  welche  gegen  3"'  breit  und  nur  6'"  lang  sind.  Die 
feinen  Nerven  sind  wie  bei  Pt.  Jaegeri  Ad.  Br. 

20)  Vom  Genus  Nilssonia  Ad.  Br.  kommen  5  Arten 
vor,  die  mir  neu  scheinen.  Die  grösste  Art  hat  J"  breite 
und  2  bis  2J"  lange  sehr  zugespitzte  Blattiiedern ;  es  sind 
jedoch  nur  Bruchstücke  des  Blattes  gefunden  worden. 

21)  Die  kleinste  sehr  zierliche  Art  hat  so  kleine  Fie- 
derblättchen an  dem  langen  Blattstiel,  dass  die  Nerven  nicht 
deutlich  zu  erkennen  sind ;  parallel  mit  dem  Rande  lauft  ein 
vertiefter  Eindruck  um  die  Blatt  fiederchen :  ich  nenne  diese 
Art  Nils,  e legan tiss ima. 

22)  Nicht  viel  grösser  ist  eine  andere  Art,  an  welcher 
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die  breiten  Fiederehen  fast  immer  , zusammengewachsen 
sind;  das  ganze  Blatt  ist  kaum  2"'  breit,  wie  ein  Fieder- 
blattchen  von  Pecopteris  angastissima;  ich  nenne 
sie  Nils,  conti gua. 

23)  Sehr  gross  mit  stumpfen,  zum  Theil  zusammenge- 
wachsenen Fiederblattchen  ist  Nils,  speciosa. 

24)  Den  Übergang  zwischen  den  beiden  letztern  Arten 
bildet  Nils,  intermedia. 

25)  Ausser  den  bemerkten  Pflanzen  kommen  noch  Bruch- 
stücke anderer  Arten ,  Samenkörner ,  viele  Stengel  und 
Stamme  etc.  vor,  welche  ich  noch  nicht  Zeit  hatte  zu  un- 
tersuchen. Von  den  neuen  Arten  lasse  ich  gute  Abbildun- 
gen der  schönsten  Exemplare  für  Graf  Sternberg 
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Die 

Phosphate  des  Erzberges 

bei  Arnberg, 
von 

Herrn  Ober-Bergrath  von  Voith. 


Seit  mehr  als  5  Jahrhunderten  *)  wird  das  Innere  der 
Umgegend  von  Arnberg  nach  ihrer  ganzen  Erstreckung  und 
bis  auf  die  Teufe  des  Wasserspiegels  durch  Bergbau  ab- 
wechselnd aufgeschlossen ;  seit  1764  **)  besitzen  wir  durch 
von  Loris  unermüdete  Forschungen  eine  bergrechtliche  Ge- 
schichte dieses  sowohl  ehemals  politisch  wichtigen  als 
jetzt  noch  mineralogisch  merkwürdigen  f)  Fergreviers,  wie 
sich  deren  kaum  ein  anderes  rühmen  kann;  seit  179*2  liegt 
die  bergmännisch  -  technische  Darstellung  des  Bergbaues  In 

*)  Die  älteste  Urkunde  ist  von  1326  ,  setzt  aber  ein  viel  höheres  Al- 
ter des  dortigen  Bergbaues  voraus. 

*•)  Sammlung  des  Bäuerischen  Bergrechts. 

Ambergs  Handel  mit  seinem  Produkte  (Eisen)  ging  einerseits  bis  . 
Konstantinopel,  andrerseits  bis  Stockholm. 

+)  Das  Eisenstein-Lager  erstreckt  sich  nordwärts  von  Schwabelweis» 
und  Kilberg  bei  Regensburg  über  Kalmung,  Leonberg,  Botlenwöhr, 
Ensdorf,  Altenricht,  Engetsdorf,  Krumbach,  Amberg,  Siebenei- 
chen, Sulzbach,  Miles ,  Langenbruch,  Königstein,  Krotongen  und 
Nasliz ;  westwärts  über  Kelheim  ,  Weltenburg  und  Hirnheim,  je- 
doch immer  io  abgerissenen,  oft  sehr  weit  entfernten  Mitteln. 
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selbem  und  die  oryktognostische  Beschreibung  der  Erze  und 
einiger  ihrer  zufälligen  Begleiter  von  Flurl  *)  vor  den  Augen 
des  gelehrten  Publikums;  seit  Jahrzehenden  hat  kaum  ein 
reisender  Mineralog  die  Oberpfalz  besucht,  ohne  dem  Erz- 
berge  einige  Augenblicke  seine  Av.f^rksamkeit  zu  schen- 
ken; dennoch  sind  heute  noch  seine  geognostischen  Verhält- 
nisse und  sogar  seine  oryktognostischen  Fossilien  (die  Pe- 
trefakten  ausgenommen)  **),  wenn  ich  den  geognostischen 
Systemen  und  oryktognostischen  Lehrbüchern  trauen  darf, 
noch  so  unbekannt,  als  wäre  erst  vor  wenigen  Jahren  da- 
selbst ein  unbedeutender  Bergbau  unternommen  worden. 

Zwar  ist  auch  die  Absicht  der  gegenwärtigen  Abhand- 
lang nicht ,  in  eine  umständliche  Zergliederung  der  geo- 
gnostischen Verhältnisse  desselben  einzugehen ;  da  aber  selbst 
die  schnlgerechteste  oryktognostische  Beschreibung  eines  Mi- 
nerals nach  äussern  Kennzeichen,  physischen  Eigenschaften 
und  chemischen  Bestandteilen  ohne  eine,  sey  es  auch  nur 
Allgemeine,  Andeutung  des  geognostischen  Vorkommens  den 
dermaligen  Forderungen  der  Wissenschaft  nicht  mehr  ent- 
spricht ;  so  bin  ich  wohl  genothigt,  eine  kurze  geognostische 
Beschreibung  des  Erzberges  und  seiner  Umgebung  vorauszu- 
schicken ,  werde  mich  jedoch  nur  auf  Dasjenige  beschrän- 
ken, was  mit  meinem  Zwecke  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung steht. 

Der  Erzberg  bei  Amberg  ***)  ist  ein  Glied  jener  Hügel- 
kette, w  elche  von  ihm  nach  S.O.  über  den  Galgen  -  und 
Mariahilfs-Berg  nach  Krumbach ,  Engelsdorf,  PauUdorf  und 
Altenricht)  nach  N.W.  über  Karmensblden ,  Rosenberg  und 


*)  Beschreibung  der  Bayerischen  und  Oberpfälzischen  Gebirge. 

**)  Noch  im  Hefte  III,  S.  300  dieses  Jahrbuches  von  1831  heisst  es 
bloss,  dassKakoxen  später  auch  in  Baiern  bemerkt  wurde.  Auch 
iu  Blum'»  Lehrbuch  der  Oryktognosie  voa  1832  ist  der  Fundort 
Amberg  nicht  aufgeführt. 

In  der  Oberpfalz  gibt  es  mehrere  Gebirge,  welche  Erzberg  ge- 
nannt werdeu. 
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Sulzbach  sich  verlängert,  mehrmalen  von  Schlachten  durch- 
schnitten wird ,  und  die  äusserste  Grenze  der  Jura  -  und 
der  sie  fast  allenthalben  begleitenden  Grünsand  -  Formation 
bildet.  Keuper-Sandstein  (?)  von  graulich  oder  gelb- 
lichweisser  Farbe  und  manchfaltigem  Korn,  meistens  ohne 
sichtbares  Bindemittel ,  von  verschiedener  Festigkeit ,  mit 
bald  häufigen  bald  sparsamem  rüthlichen  Feldspath-Körnern 
und  mit  Lagen  und  Nestern  graulichblaulichen  oder  schwärzlich- 
grauen  plastischen  Thones  unmittelbar  auf  Granit  ruhend 
erscheint  längs  der  gnnzeu  Erstreckung  der  Hügelkette  als 
die  tiefste  Unterlage.  Wenige  Fusse  unter  seiner  Ober- 
fläche tritt  ein,  meistens  kaum  6",  zuweilen  aber  auch  bis  4' 
mächtiges,  Lager  unten  röthlichbraunen  und  gewöhnlich  sehr 
sandigen,  oben  dunkelzinnoberrothen  reinen  Thon-Eisen- 
steins auf.  Bald  erhebt  er  sich,  aus  S.O.  sänftig  an- 
steigend ,  in  Gestalt  von  Hochebenen ,  Rücken  und  Kuppen 
zu  einer  beträchtlichen  Höhe,  bald  senkt  er  sich  gegen 
N.W.  mehr  oder  weniger  steil  abstürzend  bis  unter  den 
Grund  des  Hauptthaies.  Er  ist  in  Bänke  von  verschiedener 
Dicke  getheilt,  welche  gegen  S.W.  sich  neigen.  Nach  dem 
Streichen  folgen  sowohl  die  Ablosungs  -  Flächen  der  Bänke 
als  das  Eisenstein  -  Lager  genau  den  Biegungen  der  Ober- 
fläche. Vertikale  Klüfte  durchsetzen  ihn  unter  stumpfen 
Wickeln ,  und  sondern  ihn  dadurch  in  parallelepipedische 
Blöcke,  haben  aber  nur  sehen  eine  merkliche  Störung  in 
der  ursprünglichen  Lagerungs-Richtung  hervorgebracht. 

Ein  rauchgrauer,  kalkiger,  ziemlich  grobkörniger  Sand- 
stein,  der  nach  den  eingeschlossenen  Petrefakten  zur 
Lins -Formation  gehört,  überlagert  scharf  abgeschnitten 
den  Keuper-Sandstein.  In  den  Senkungen  des  letztern  er- 
reicht er  meistens  eine  ansehnliche  Mächtigkeit,  auf  dessen 
höhern  Punkten  hingegen  verliert  er  sich  verhältnissmässig 
immer  mehr  und  hin  und  wieder  ganz,  und  bedeckt  dann 
nur  dessen  südöstliches  und  südliches,  seltner  auch  dessen 
südwestliches  Gehänge.  Er  besteht  aus  Bänken  von  ver- 
schiedener Dicke,  welche  nur  eine  sehr  geringe  Neigung 
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aas  N.W.  in  S.O.  und  aus  N.O.  in  S.W.  haben,  und  eben- 
falls, aber  unregelmässiger  von  vertikalen  Klüften  durchsetzt 
werden,  ohne  die  Lagerung  merklich  zu  verrücken. 

Bald  unmittelbar  auf  diesem  Sandstein  liegend,  bald 
mit  dieser  obern ,  nun  schieferigen  Lage  wechsellagernd, 
bald  von  einer  dünnern  Schicht  des  Lias  -  Schiefers  unter- 
lagert, steht  ein  zweites  unten  gelblichbraunes,  oben  kirsch- 
rothes ,  stellenweise  von  etwa  2"  bis  über  2'  mächtiges 
Thoneisenstein-Flötz  an,  welches  in  den  ersten  bei- 
den Fällen  vielen  Sand  aufgenommen  hat,  und  im  letzten, 
verbunden  mit  einiger  Mächtigkeit,  in  die  Eisenniere  über- 
geht. Es  enthält  gewöhnlich  einige  der  der  Lias-Formation 
eigenthümlichen  Petrefakten,  zuweilen  aber  auch  nur  deren 
Abdrücke. 

Von  Paulsdorf  aus  sich  allmählich  erhebend  zieht  der 
Lias-S chie f e r  über  den  Galgenberg  und Neuriehl  und  end- 
lich über  die  nicht  unbeträchtlichen  Anhöhen  bei  Immen- 
Ställen  und  Huhcngau  hin.  Weder  dieses  Ansteigen,  noch 
die  gross  wellenförmige  <)  her  Üäche,  noch  die  manchmal  über 
6"  klaffenden  vertikalen  Klüfte  äussern  einen  merklich  stören- 
den Einflnss  auf  die  nur  wenig  aus  N.W.  in  S.O.  und  aus 
N.O.  in  S.W.  geneigten  Blätter  und  Bänke.  Eine  der 
Bänke  führt,  dem  Erzberge  nach  S.O.  gegenüber,  den  Bo- 
logneser Späth  in  Gesellschaft  mit  krystallinischen  Gyps- 
Nieren,  und  einen  etwas  tiefer  liegenden  Öseitig-  prismati- 
schen Selenit  *). 

Auf  dem  Lias  -  Schiefer  ruht ,  an  dessen  südwestliches 
Gehänge  angelehnt  und  bald  stumpf  abgeschnitten,  bald  über- 
gehend, der  nach  unten  grobkörnige  und  ziemlich  feste,  nach 
oben  allmählich  kleinkörnige  und  lockere  jüngere  Lias- Sand- 
stein in  mehreren  an  Mächtigkeit,  Korn  und  Farbe  sehr 
abwechselnden  Bänken.  Auch  diese  zeigen  nur  eine  äusserst 
geringe  Neigung  aus  N.W.  .in  S.O.  und  aus  N.O.  in  S.W., 


*)  Die  übrigen  nicht  Weher  besäglichen  Vorkommen  glaube  ich  uner- 
wähnt lassen  zu  dürfen. 
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and  setzen  jenseits  der  zuweilen  einige  Fuss  weiten  Klüfte 
darin  unverrttckt  fort.     In  dem  kleinkörnigen  Sandsteine 
findet  man  fast  allenthalben  2  Thoneisenstein  -  Flötze.  Dai 
untere,  körniger  Thoneisenstein ,  weiter  gegen  W.  meistens 
sehr  feinkörnig  und  2  bis  4'  mächtig,  besteht  hier  aas 
Linsen  -  bis  fast  Bohnen  -  grossen  Körnern  uüd  misst  2  bis 
4"  in  seiner  Mächtigkeit.    Das  zweite,  nur  wenige  Fuss 
darüber  entfernte,  ist  feinkörniger  Thon-Eisensandstein  und 
hier  3  bis  6"  mächtig.    Nnr  an  wenigen  Stellen  (anf  dem 
Mariahilfs- ,  dem  Galgen-  and  dem  Erz-Berge)  ist  auch  das 
Daseyn  des,  diesem  Sandstein  ebenfalls  angehörigen  oolithi- 
schen  Eisensteines  zu  erkennen.    Uberall  liegt  der  letztere 
hier  dem  darüber  gelagerten  Jurakalke  so  nahe,  dass  er 
mehrere  Zoll  tief  von  unten  in  denselben  eingedrungen  ist 
—  Wie  der  Keuper-  Sandstein  bildet  dieser  Lias-  Sandstein, 
wo  er  mächtiger  und,  so  zu  sagen,  selbstfindig  auftritt,  zies* 
lieh  hohe  verschieden  gestaltete  Rücken  und  Kuppen,  derea 
Oberfläche  jedoch  beinahe  in  eine  und  dieselbe  Horizontal- 
Ebene  zu  fallen  scheint.    Nirgend  erstreckt  er  sich  gegen 
N.O.  weit  jenseits  des  Jura-Kalkes;  dagegen  ist  er  hin  and 
wieder  auf  dem  Liasschiefer  übergreifend  gelagert. 

Sowohl  der  dichte  als  der  dolomitische  Jura-Kalk 
erscheint,  gleich  den  vorhergehenden  Gebirgs- Arten,  durch- 
gehends  nur  auf  dem  südwestlichen  Gehänge  der  Hügel- 
kette, und ,  obschon  selten  in  einiger  Mächtigkeit ,  doch  ge- 
wöhnlich wie  jene  verhältnissmässig  am  mächtigsten  gegen 
das  südöstliche  Ende  jedes  Kettengliedes.  Eben  so  neigen 
sich  die  £  bis  12'  dicken  Bänke  mit  einem  Fallwinkel  von 
wenigen  Graden  aas  N.O.  in  S.W.  und  aus  N.W.  in  S.O. 
Die  vertikalen  Klüfte,  welche  ihn  in  verschiedenen  Rich- 
tungen durchsetzen,  wechseln  in  ihrer  Breite  von  kaum  1'" 
bis  zu  3'  und  darüber,  und  werden  von  den  Ablosungsflü- 
chen  der  Bänke,  vorzüglich  aber  bei  ihrem  Ubertritte  aus 
dem  dolomitischen  in  den  dichten  Jurakalk,  manch  faltig  ans 
der  geraden  Linie  verrückt.  —  Nach  der  Erstreckung  ans 
S.O.  in  N.W.  begleitet  er  die  Hügelkette  ohne  Unterbrechung; 
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nach  der  Erhebung  des  Gehänges  aas  S.W.  in  N.O.  hinge- 
gen findet  er  sich  zum  grössten  Theile  nur  stellenweise, 
doch  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Regelmässigkeit  beobach- 
tend. In  S.O.  jedes  Kettenglieds  bedeckt  er  nümlich  das 
Gehänge  von  dessen  Fusse  bis  zum  Rücken  und  meistens 
sogar  in  übergreifender  Lagerung.  Je  weiter  man  gegen 
N.W.  yorschreitet ,  desto  mehr  entfernt  er  sich  vom  Fusse, 
so  dass  er  zuletzt  den  Kuppen  und  Rücken  nur  schildförmig 
aufliegt.  Hie  und  da  fehlt  in  diesem  Falle  auf  solchen  Punk- 
ten auch  bald  der  jüngere  Lias-Sandstein,  bald  mit  ihm  der 
Lias- Schiefer,  bald  die  gesammte  Lias -  Formation ,  so  dass 
der  Keuper-Sandstein  zu  Tag  ansteht. 

Die  jüngste  Gebirgs-Art,  auf  welcher  sich  das  erwähnte, 
über  einen  Flüchenraum  von  mehreren  Quadrat-Meilen  aus- 
gebreitete Eisenstein flötz  gelagert  hat,  ist  der  Jura- 
kalk *).  Allein  selten  liegt  es  unmittelbar  auf  diesem  als 
ganzem  Gestein;  gewöhnlich  hat  sich  ein  Kalk-  und  Horn- 
«tein-Gerölle  desselben  zwischengelagert.  Häufiger  sind  die 
Stellen,  wo  es  von  einer  der,  die  Grünsand-Formation  kon- 
stitairenden  Sand-  oder  Thon-Schichte  unterlagert  wird,  und 
sogar  bald  mit  der  einen  bald  mit  der  andern  wechsella- 
gert *°).  Ja !  die  einen  oder  die  andern  und  selbst  alle 
diese  Erscheinungen  vereinigen  sich  hin  und  wieder  inner- 
halb eines  Flächenraums  von  wenigen  100  Quadrat-Lachtern. 
—  Das  Flötz  ist  vielfältig  unterbrochen;  die  Erzmittel  lie- 
gen bald  weit  voneinander  entfernt,  bald  nahe  nebeneinan- 
der —  bald  am  Fusse,  bald  verschieden  hoch  auf  den  Ab- 
hängen der  Hügel,  aber  stets  auf  den  nach  S.W.  gekehrten 

  ■ 

*)  So  bei  Schwabelweis*,  Kalmung,  Leonberg,  Muhlos,  Kelkeim, 
Wittenburg  u.  s.  w. 

**)  Ausserdem  sind  seine  Unterlagen :  1)  von  einem  innigen  Gemenge 
aufgelösten  Jurakalkes  und  Liasschiefers  gebundener  oolithisiher 
und  körniger  Thoneisenstein  auf  der  Bucher  -  und  Egelsriedtr- 
Zeche  bei  Bodenwöhr ;  2)  körniger  Thoneisenstein  mit  Liasschie- 
fer  auf  dem  Galgen-  und  sum  Theil  auch  auf  dem  Erz-Berge  bei 
Amberg  und  tu  Langenbruch ;  S)  Keuper  -  Sandstein  zu  Engels- 
dorf u.  s.  w. 

Jahrgang  1836.  34 
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und,  wenn  sie  steh  genähert  sind,  aus  S.O.  nach  N.W.  auf- 
steigenden, —  meistens  in  Mulden,  Kesseln  und  ähnlichen 
Vertiefungen  eingeengt :  nur  ausnahmsweise  in  Ebenen  ausge- 
breitet. —  Seine  bei  Weitem  vorherrschende  Entführung 
besteht  aus  dichtem  Brauneisensteine  °) ,  dessen  Klüfte  und 
Höhlungen  meistens  mit  verschieden  gestaltetem,  bald  bunt 
angelaufenem,  bald  von  Brauneisenrahm  Überzogenem  faseri- 
gem Brauneisensteinebekleidet  und  nicht  selten,  von  Krumm- 
back  anfangend,  auf  allen  nordwestlichen  Ersmitteln  im  obern 
Theile  des  Flötzes  mit  grossem  oder  kleinern  Massen  kry- 
stallisirten  grauen  Braunsteines  mehr  oder  weniger  ausge- 
füllt sind.  Er  enthalt  zuweilen  Parlieen  eisenschüssigen 
kohlensauren  Zinkoxydes  und  geht  stellenweise  in  schaaligen 
und  stängeligen  Thoneisenstein,  und  unter  noch  nicht  hin- 
länglich ausgemitteltcn  Lagerung«* Verhältnissen  in  Gelberde 
Uber  **).  Auf  Thon  gelagert  ist  er  von  fremden  Einschlüs- 
sen frei ;  wenn  er  hingegen  auf  jenem  Kalk-  und  Hornstein- 
Gerölle  oder  einem  der  Sandsteine  ruht,  so  hat  er  stets 
mehr  oder  weniger  und  zuweilen  so  viel  davon  aufgenom- 
men, dass  er  nur  als  Bindemittel  erscheint.  Versteinerungen 
enthält  er  ursprünglich  nicht;  die  hin  und  wieder  gefunde- 
nen stammen,  je  nach  ihrer  Lagerung  in  demselben,  entweder 
aus  der  Jurakalk-,  oder  der  Lias-,  oder  der  Grünsand- 
Forination  ab. 

Von  der  um  Arnberg  überhaupt  nur  wenig  entwickel- 
ten Grünsand-Formation  erreicht  den  bezeichneten  Hü- 
gelzug fast  ausschliesslich  nur  die  untere  Gruppe  —  Thon, 
loser  Quarzsand  und  Sandstein  von  verschiedener  Farbe 
und  Beschaffenheit,  mehrmalen  wechsellagernd  und  ver- 
schieden mächtig  **°) ;  doch  scheint ,  nach  den  bisherigen 

*)  Ich  glaubte ,  der  Deutlichkeit  wegen  ,  der  Wiann  sehen  Schule 
folgen  eu  müssen. 

Auch  ein  brennend  -  kochenülrotber  Ocker  kam  ehedem  häufig  vor, 
und  wurde  von  den  Malern  sehr  gesucht. 

***)  Der  Tripel,  hier  da*  oberste  Glied  der  Formation,  tritt  beinahe 
allenthalben  unmittelbar  darüber  auf. 
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Beobachtungen,  auch  nur  längs  denselben  jene  Schicht  teig- 
artig  -  weichen,  an  der  Luft  schnell  erhärtenden  Fluss-  und 
Phosphor- Sauren  Kalkes,  welche  allem  Anscheine  nach  in 
Besiehung  auf  die  Phosphate  eine  wichtige  Rolle  spielt,  als  un- 
tergeordnetes Glied  der  Formation  vorzukommen  *).  Ihre 
Lagerungs-Stelle  in  der  Reihenfolge  so  erforschen,  habe  ich 
mich  vergebens  bemüht;  kleine  Schürf  -  Versuche  auf  dem 
Ausgehenden  der  Formation,  den  Rücken  dß&Er$berge$  ent- 
lang haben  bloss  gelehrt ,  dass  sie  von  einer  nach  unten 
ziemlich  grob-,  nach  oben  sehr  fein-körnigen  thonigen  Quarz- 
sand-Schicht  und  dann  von  Tripel  bedeckt  wird,  und  bald 
auf  einer  ähnlichen  Sandsteinschioht ,  bald  unmittelbar  auf 
dem  Eisenstein  -  Flötze  liegt.  —  Die  untern  Thonlagen  der 
Formation  führen,  besonders  in  der  Nachbarschaft  des  Ei- 
senstelnfldtzes,  vielfältig  Nieren  koneentrisch-stängelig  abge- 
sonderten Brauneisensteins  (verwitterte  Eisenkies  -  Nieren), 
theils  mit  krystallisirter,  theils  mit  gemeiner  Oberfläche,  so 
wie  derben  und  kristallinischen  retraktorischen  Magneteisen- 
steins und  Nester  grauen  Braunsteins. 

Durchgehends  ist  das  nordöstliche  Gehänge  des  gesamts- 
ten Hügelzuges  und  die  nordwestliche  Abdachung  jedes 
einzelnen  Hügels  beträchtlich  steiler  geneigt,  als  das  süd- 
westliche Gehänge  und  die  südöstliche  Abdachung.  - 

Nur  in  geringfügigen  Nebendingen,  was  in  Gebirgen 
dieser  Art  auf  einzelnen  Stellen  überall  gefunden  wird, 
weicht  der  Erzberg  bei  Amberg  von  dem  geschilderten  allge- 
meinen Formations-Charakter  ab.  Seiner  südöstlichen  Abda- 
chung hat  der  Durchbruch  der  Vüs,  der  ihn  jetzt  von  dem 
in  dieser  Richtung  einst  anstossenden  Galgenberge  trennt, 
ein  fremdartiges  schroffes  Ansehen  gegeben.  Hier  liegt  am 
Fusse  des  südwestlichen  Gehänges  in  einer  (gemeinschaft- 
lich mit  dem  in  S.W.  gegenüberstehenden,  gegen  N.O.  steil 

•)  Gegen  S.O.  zeigen  sich  Andeutungen  ihres  Daseyns  aoch  noch 
aof  der  Pingarten  -  Zeche  bei  Bodenwöhr.  Von  andern  Punkten 
fehlen  die  Beobachtungen.  • 

34  • 
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abfallenden  Eisberge  gebildeten)    ungefähr  bis  zu  dessen 

halber  Höhe  allmählich  nach  N.W.  ansteigenden  Mulde  der 
erste  ergiebige  Erzpunkt  (der  vordere  Erstberg).  Er  er- 
bebt sich  ans  der  Tiefe  derselben  nach  ihrer  ganzen  Er- 
streckung  hin,  mit  allen  ihn  konstituirenden  Schichten  auf 
jenem  Gehänge  über  den  Jura -Kalk  sich  verbreitend  und 
mit  regelmässig  fortschreitender  Abnahme  seiner  Mächtig- 
keit, aus  S.O.  gegen  N.YV*.  allmählich  bis  an  und  end- 
lich übergreifend  bis  auf  den  Kamm  des  Hügels.  Auf  dieser 
Stelle  hat  zwar  die  oben  angeführte  Fiuss-  und  Phosphor- 
saure Kalkschicht  unfern  vom  Kamine  hin  und  wieder  eine 
Mächtigkeit  von  2  —  3  Fussen;  allein  sie  liegt  meistens  nur 
wenige  Zoll  unter  der  Ackerkrume ,  und  ist  durch  den 
Ackerbau  und  durch  das ,  von  den  wiederholten  Bergbau- 
Unternehmungen  veranlasste  Abrutschen  des  ganzen  Gehän- 
ges in  ihren  Lagerung*- Verhältnissen  so  zerrüttet,  dass  man 
sie  nimmer  zu  erkennen  vermag  *).  Im  Dache  d  ieses  Erz- 
mittels  wurde  zuerst  der  anfänglich  für  Z  e  o  1  i  t  h  **)  an- 
gesprochene, dann  als  Lasionit  bekannt  gemachte  Wa- 
vellit  beobachtet.  Ausserdem  wurde  aber  auf  demselben 
bei  Eröffnung  eines  alten  Stollens  in  kräupeligem  Eisensteine 
zwischen  1805  und  1807,  an  einem  ziemlich  nahe  zu  Tage 
liegenden  Punkte  krystallisirtes  Eisenblau  entdeckt. 

Beiläufig  in  der  Mitte  des  Erzberges  befindet  sich  der 
zweite  mächtige  Erzpunkt  (der  mittle  Erzberg)^  in  eine 
kesseiförmige  Vertiefung  des  Jura  -  Kalkes  eingeschlossen, 
ursprünglich  sehr  nahe  gegen  den  Rücken  des  Hügels  hin- 
aufgerückt, nun  aber  durch  mehrmaligen  Abbau  in  einen 
mehrere  Lachter  tiefen  Sumpf  (Hu hie  genannt)  verwan- 
delt. Die  Lagerung  ist  daher  gänzlich  zerrüttet.  Überdiess 
sind  die  Ränder  des  Kessels  von  alten  und  neuen  Halden 


*)  Mehrere  100  Fuhren  des  erhärteten  Phosphorites  sollen  nach  der  Ans- 
age alter  Bergleute  ehedem  als  Schutt  auf  die  Strasse  gefahren 
worden  seyn. 

**)  Flum.'»  BcHchreibuug  der  Bäurischen  und  Oberpfälzische*  Ge- 
birge, S.  650. 
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und  Piilgen  allenthalben  so  bedeckt,  das*  man  kaum  hoffen 
darf,  irgendwo  die  un  verwundete  Oberfläche  so  treffen.  Ein« 
seine  verlorene  Stücke  des  Eisensteines  zeigten  jedoch  vor 
Wenigen  Jahren  noch  unverkennbare  Überbleibsel  von  Erde* 
und  Metall- Phosphaten  *).  -  ^ 

Am  äussersten  nordwestlichen  Ende  des  Erzberges  ist 
auf  einer  kleinen  Ebene  des  südwestlichen  Gehänges,  be- 
trächtlich höher  als  das  vorhergehende  gelegen,  das  dritte 
letzte  mächtige  Erzmittel  (der  hintere  Erzberg)  ebenfalls  in 
eine  kesselforraige  Vertiefung  des  Jura -Kalkes  eingelagert. 
Auch  dieses  wurde  ehemals  nach  seinem  ganzen  Umfange 
bebaut,  aber,  wie  man  aus  der  geringen  Senkung  der  Ober- 
fläche schliessen  muss,  auch  bald  wieder  verlassen.  In  der 
jüngsten  Zeit  belegte  man  dasselbe  abermals ,  und  ersank 
mit  einem  nicht  ferne  vom  nordwestlichen  Rande  des  Kes- 
sels abgeteuften  Schachte  im  Dache  des  Eisensrein-Flörzea 
eine  reiche, Niederlage  von  Wavellit  und  Kakoxen.  Ob 
auch  die  teigartig-weiche  Fluss-  und  Phosphor-saure  Schicht 
getroffen  wurde,  konnte  mir  kein  Bergmann  sagen,  und  ich 
aus  der  Halde  nicht  mehr  ermitteln.  —  Das  Vorkommen 
jener  beiden  Phosphate  bietet  eine  merkwürdige  Erschei- 
nung für  den  Geognosten  dar.  Von  einer  strenge  eingehal- 
tenen Scheidelinie  aus  wurde  nämlich  mit  den  Strecken  in 
nördlichen  Richtungen  ausschliesslich  Wavellit,.  in  süd- 
lichen ausschliesslich  Kakoien  erbrochen.  Den  Wavel- 
lit begleitete  eine  nicht  bedeutende  mächtige  Lage  sehr 
Braunstein -haltigen  Eisensteins  (Schwarz-Eisenstein?), 
und  vorzüglich  häufig  und  weiss  erschien  er  auf  dieser. 


•)  Das  dem  feinkörnigen  Lias- Sandstein  untergeordnete  Sandeisen* 
stein  -  Lager ,  welches  längs  dem  Erxberge  eine  Mächtigkeit  von 
mehreren  Lachtern  hat ,  ist  hier  auf  den  Kluften  vielfältig  mit  ei- 
nem Steinmark-ahnlichen  Mineral  in  konzentriscb-schaliger 
balbkngelförmiger  Gestalt  begleitet  Der  frische  Bruch  scheint  ein 
verstrickt-faseriges  Gefüge  au  rerratben. 

t 
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Die  Ausbreitung  des  einen  wie  des  andern  gegen  S.O.  be- 
trug nur  etliche  Lachter*). 

Da  sämmtiiche  Erzpunkte  schon  öfter  bebaut  wurden, 
so  kann  man  allerdings  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  kry- 
stallisirte  Eisejiblau,  der  Wavellit  und  der  Kako- 
xen  wenigstens  in  gewisser  Art  ursprünglich  oder,  veran- 
lasst durch  den  Bergbau, . später  (sekundär)  entstanden  sind. 
Vieles  spricht  für  das  Erste,  aber  auch  Vieles  für  das  Zweite. 
Durch  die  Abrutschungen  und  Niederkesselungen  wurde  den 
Tagewässern  der  Zutritt  in  das  Innere  der  Schichten  ge- 
öffnet, damit  jener  theilweisen  Auflösung  der  FJuss-  und  Phos- 
phor-sauren Kalkschicht  der  Weg  gebahnt,  und  damit  die  Mög- 
lichkeit, ja  hohe  Wahrscheinlichkeit  der  epätern  Entstehung 
gegeben.  Diese  wird  anscheinend  bis  eur  Gewissheit  ge- 
steigert, wenn  man  erwägt,  dass  im  Kessel  des  hintern 
Erzberges  die  Schnee  -  und  Regen- Wässer ,  mochte  er  auch 
damit  bU  zum  Überflieasen  gefüllt  seyn,  in  wenigen  Tagen 
versiegten,  dass  der  Wavellit  und  Kakoxen  dort  in  der  Nahe 
einer  Abrutschung  ausschliesslich  sich,  angesiedelt  hatten  und 
dass  sogar  während  des  letzten  Abbaues  sich  weisse  Goh- 
ren und  stalaktitische  Gebilde  **)  an  dem  Grubengezimmer 
ansetzten ;  dass  endlieh  die  Stelle ,  auf  welcher  das  krystal- 
lisirto  Eisenblau  vorkam,  bis  in  den  Jura- Kalk  auffallend 
zerrüttet  war.  Allein  ebendaselbst  wurden  auch  schon  in  den 
alten  Halden  und  lose  über  Tag  liegend  kugelige  Massen 
des.  Wavellits  bis  zur  Grösse  einer  starken  Mannsfanst, 

•)  (Aus  später  eingelaufenen  brieflichen  Nachrichten  des  Hrn.  Verflu) 
Der  Wavellit  hat  sich  auf  dem  hintern  Krzberge  auch  in  & 
Kluft  des  hie  und  da  Ober  dem  Eisensteine  ausgebreiteten  Horn- 
Steines  hineingezogen.  Er  int  dann  konzentrisch  oder  sternförmig 
angehäuft,  faserig  bis  schmal  strahlig  und  besonders  von  starke« 
Seideuglanze.  Mit  ihm  zugleich  ist  auch  der  Schwarzeisenstein  ein- 
gedrungen ,  ohne  jedoch  die  sehr  weisse  Farbe  des  Wavellits  vt 
verdunkeln.  Den  Kern  des  Wavellits  (Mittelpunkt)  bildet  biet  eis 
opakes  bräunliches  balbkugclförroiges  Körnchen. 
**)  Wegen  Mangels  einer  chemischen  Untersuchung  kann  ich  sie  nicht 
näher  bestimmen.    Sauren  bewirkten  kein  Aufbraussen. 
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und  bei  Krummbach  im  zuverlässig  unverritzten  Gebirge  (es 
wäre  denn,  dass  man  einen  anstossenden  tiefen  Hohlweg  als 
Leitungs-Kanal  annehmen  wollte)  und  eben  so  bei  Pingarten 
(jedoch  hier  stets  von  ockergelber  Farbe)  hin  ond  wie- 
der Partieen  desselben  gefunden.  Die  gewichtigste  Bedenk- 
lichkeit gegen  die  Hypothese  späterer  Einsintorung  dünkt 
mir,  besonders  unter  den  einfachen  Verhältnissen,  wie 
sie  hier  gegeben  sind,  die  Thatsache,  dass  die  dadnreh  er- 
zeugten Mineralien,  laut  der  bekannt  gemachten  Analysen, 
nicht  nur  von  der  Fluss-  und  Phosphor- sauren  ürlage,  son- 
dern auch  unter  sich  in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  — 
und  «war  nicht  etwa  bloss  in  quantitativer  (worauf  nach 
meiner  Ansicht,  wie  schon  aus  den  folgenden  Beschreibun- 
gen der  äussern  Merkmale  jener  Mineralien  erhellen  dürfte, 
überhaupt  kein  zu  grosser  Werth  zu  legen  Ist),  sondern  und  vor- 
züglich aueh  in  qualitativer  Hinsieht  so  wesentlich  abweichen. 

Dass  ich  mich  mit  den  folgenden  Beschreibungen  jener 
Phosphate  nicht  strenge  an  die  gewöhnliche  Form  und  in- 
nerhalb der  vorgezeichneten  Grenzen  gehalten  habe,  seilen 
mir,  wie  ich  hoffe ,  nicht  nur  die  Oryktognosten,  sondern 
auch  die  Geognosten  gerne  vergeben. 

Der  Phosphorit  (Apatit),  ans  welchem  das  vorbin 
erwähnte  Fluss-  dnd  Phosphor  -  saure  Kalklager  ohne  alle 
fremde    Beimischung    und   Beimengung    besteht ,  erscheint 
unter  viererlei  äussern  Gestalten.    ])  Den  bei  Weitem  vor» 
herrschenden  Theil  bildet  die  in  der  Lagerstatte  teigartig- 
weiche  Masse.    In  diesem  Znstande  ist  sie  gelblichweis*, 
mit  einzelnen  starker  gefärbten  Partieen,  —  fast  mager  an- 
zufühlen und  im  Anhauen  und  Kneten  ziemlich  kurz.  Nach 
dem  Trocknen  klebt  sie  nur  wenig  zusammen,  doch  ziem- 
lich stark  an  der  feuchten  Lippe,  schmutzt  äusserst  leicht 
ab,  und  bekommt  eine  mehr  oder  weniger  fette  ockergelbe 
Farbe  mit  eingesprengten  gelblich  -  weissen  Punkten  und 
Flecken.    Im  Wasser  zerfällt  sie  schnell  unter  Entwicklung 
von  häufigen  Luftbläschen.    Sie  verschluckt  die  aufgetropfte 
Salpeter -Säure  begierig,  untd  wird  davon  ohne  Anwendung 
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der  Wärme  kaum  oder  nur  wenig  und  sehr 
griffen.    Trocken  und  nass  knirscht  sie  milde 
Zähnen ,  und  hat  einen  eignen  etwas  bitterlichen  Geruch. 
2)  Eine  unzählige  Menge  verschieden  grosser  und  gestalteter 
Konkretionen  (dichter  Phosphorit  oder  Apatit) 
erfüllen  den  Teig.    Die  Grösse  wechselt  zwischen  der  ei- 
nes Hirsekorns  und  eines  Kindskopfes;  die  Gestalt  ist  ur- 
sprünglich manchfakig  sphtiroidisch,  meistens  mit  mehr  oder 
weniger  knolliger  Oberfläche.    Sehr  häufig  findet  man  aber 
auch  ganz  unversehrte  Bruchstücke  jeder  Grösse  mit  voll- 
kommen scharfen  Kauten.    Gewöhnlich  bersten  nämlich  die 
grössern  Konkretionen  schon  in  der  Lagerstätte  nach  allen 
Richtungen  gleich  den  Mergel  -  Nieren ,   und  nicht  selten 
schliessen  die  manchmal  weit  klaffenden  Spaltrisse  selbst  der- 
gleichen Bruchstücke  ein.    Im  Innern  ist  ihre  Farbe  Fieck- 
und,  mit  der  stellen  weisen  Oberfläche  parallel,  Streifen-weise 
gelblich  weiss,  verschieden  satt  ockergelb  und  hie  und  da 
lichter  oder  dunkler  roth.    Ihre  Masse  ist  gleichartig  erdig« 
dicht  und  derbe,  leicht  mit  dem  Messer  zu  schaben  und 
spröde.    Das  Verhalten  gegen  die  Säuren  stimmt  mit  jenem 
des  Teiges  überein.    3)  Bisher  sammelten  die  Mineralogen 
diese  Konkrezionen  auf  den  Feldern,  über  welche  sie  auf 
eine  nicht  unbedeutende  Erstreckung  in  grosser  Anzahl  »er- 
streut umher  liegen.  4)  Auch  diese  nur*)  enthalten  den  f e* 
serigen  Phosphorit  oder  Apatit,  dessen  allein  in  den 
oryktogn ostischen  Werken  erwähnt  wird.    Er  bekleidet  die 
Wände  der  Risse  und  theilweise  auch  die  Oberfläche,  und 
umhüllt  die  zwischen  jenen  eingeschlossenen  und  auf  diese 
von  ihm  aufgekitteten  Bruchstücke  **)  in  ein-  Ms  fünf  facher 


■  n 

•)  Weder  im  Innern  noch  aaf  der  Oberfläche  der  aus  der  Lagerstatte 
gegrabenen  Stücke  war  eine  der  zwei  feigenden  äussern  Geataltea 
wahrzunehmen,  obwohl  alle  Vorbedingungen  dazu  in  gleichem 
Grade  vorhanden  waren.  , 

"*)  Die  letztem  scheinen  mir  in  Folge  vorausgegangener  Zerstörun- 
gen der  primären  auf  die  gegenwärtige  sekundäre  Oberfläche  ge- 
langt zu  seyn.  • 


Digitized  by  Google 


V  ■ 

—    531  — 

Überlagerung  und  meistens  in  kleintranbige^  Gestalt^  Oll- 
wohl die  Lagen  immer  sehr  dqnne  sind ,  so  kann  man  sie 
doch  mit  Hülfe  der  dazwischenliegenden  halbdnrchsichtigen 
Streifen  ond  des  Suchglases  deutlich  unterscheiden.'  Er  sitzt 
stets  scharf  abgeschnitten  auf  dem  dichten  auf;  doch  wird 
der  letztere  unverkennbar,  bald  in  kleinerer  bald  in  grosse- 
rer Entfernung  von  der  Berührungsfläche  beginnend ,  all- 
mählich dichter,  fettlioher  und  durchscheinender  im' Bruche. 
Die  übrigen  Eigenschaften  theilt  er  mit  den  bereits  bekann- 
ten Phosphoriten.  5)  Bis  jetzt  scheint  den  Oryktognosten 
ganz  entgangen  zu  seyn,  dass  der  Phosphorit  auf  dem  Erz- 
berge  bei  Amberg  auch  krystallisirt  erscheint.  Wo  er 
als  solcher  vorkommt ,  liegt  er  standhaft  unmittelbar  über 
dem  faserigen  *).  Die  Krystalle  sind  zwar  durctigehends 
mikroskopisch-klein ,  gewöhnlich  dicht  zusammen-  oder  auch 
übereinander-gehäuft,  oft  innig  verflossen  und  meistens  «tarir 
Glas -glänzend  f  dennoch  hin  ünd  wieder  schon  unter  einem 
guten  Suchglase  deutlich  als  wenig  verschobene  Rhomben 
mit  etwas  konvex-gebogenen  Flächen  zu  erkennen  **)."  Von 
oben  besehen  haben  sie,  wenn  ihre  Oberfläche  rein  ist^ 
wegen  ihrer  Durchsichtigkeit  die  Farbe  der  Unterlage;  von 
der  Seite  (im  Querbruche)  -  zeigt  sich  die  derbe  Masse  der- 
selben lichtegrau.  Eingedrungene  Eisenoxyd  -  Auflösungen 
(denn  auch  der  krystallisirte  Phosphorit  saugt  noch  mit  ver- 
haltnissraässiger  Hast  reines  und  tingirtes  Wasser  ein)  än- 
dern die  Urfarbe  verschieden  ab.  Graubraunes  (?  Eisen-, 
«Mangan-)  Oxyd***)  erfüllt  die  Haarrisse,  überzieht  die 
■ '   

*}  Mehr  als  wahrscheinlich  sind  die  durchscheinenden  dichten  licht' 
grauen  Zwischenlager  des  faserigen  Phosphorites,  wenigstens  auf 
der  Oberfläche,  krystallisirt. 

**)  Freilich  stimmt  diese  Krystall  •  Form  mit  den  bisher  angegebenen 
nicht,  dürfte  aber  doch  in  das  Krystallisations- System  einzureihen 
seyn,  wenn  fernere  chemische  Analysen  nicht  etwa  ein  anderes  Ver- 
hältntsa  seiner  Bestandtheile  nachweisen. 

***)  Nicht  selten  aberzieht  auch  ein  Anflug  von  röthlichgelbero ,  gelb' 
lieh-  oder  rotbuch-braunem  Eisen-Oxyde  die  Wände  der  Risse  und 
Spalten.   Das  graubraune  bildet  öfter  Moos-ähnliche  Dendriten.. 
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Oberfläche  stellenweise,  durchdringt  selbst  den  Teig  jener 
Stücke,  vorzüglich  deren,  welche  reichlich  faserigen  ond  kry- 
stallisirten  Phosphorit  führen  *).  —  Von  versteinerten  or- 
ganischen Resten  sind  mir  ungeachtet  aller  Aufmerksamkeit 
nur  ein  paarmal  im  dichten  Phosphorite  Bruchstücke  solcher 
Terebrateln  zu  Gesicht  gekommen,  wie  sie  der  Grünsand 
enthält  **). 

Alle  Oryktognosien  geben  den  Wavellit  nur  als  kry- 
stallisirt  vorkommend  an.  Auch  auf  dem  Er&berge  bei 
Arnberg  findet  man  ihn  bei  Weitem  am  häufigsten  in  dieser 
äussern  Gestalt  und  in  allen  aufgezählten  Grnppirungen,  «m 
seltensten  jedoch  in  halbkugeliger  Anhäufung.  Ausserdem 
erscheint  oder  vielmehr  (denn  beide  Fundörter  sind  nun 
abgebaut  und  verlassen)  erschien  er  aber  hie  und  da,  abge- 
sehen von  dem  vorhin  erwähnten  noch  ungewissen  Guhtf- 
und  Stalaktit -Gebilde,  auch  verhärtet  -  erdig  und  dicht,  und 
zwar  nicht  nur  auf  dem  hintern  lärzberge,  sondern  «och 
schon  (weiter  gegen  S.O.)  bei  Krummbach.  Auf  der  letzt* 
genannten  Grube  war  der  dichte,  frisch  gebrochene  glasig« 
durchsichtig  ,  etwas  ins  Milch  -  Blaoe  spielend ,  erfüllte  die 
Räume  oder  bekleidete  als  mehr  oder  weniger  dicker  Uber- 
zug mit  kleintraubiger  Oberfläche  die  Wände  der  Höhlun- 
gen und  Klüftchen  des  Brnnneisensteins,  und  hatte  die  Härte 
beinahe  des  Flussspaths.  In  kurzer  Zelt  wurde  er  allmäh- 
lich trüber  und  endlich  schwach- durchscheinend,  bekam  eine 
 ■  » 

*)  Auch  auf  der  SatUerin  bei  MUUrteich  und  Fuchtmüht  begleite* 
verhärtet  erdiger  Phosphorit  (jedoch  durch  mehrere  abweichende 
Merkmole  ausgezeichnet)  das  in  eiuen  Basalt-Krater  abgelagerte 
Eisenstein-Flötz. 

**)  Man  wird  mir  zutrauen  ,  dass  nur  erhebliche  Beweggründe  wich 
vermochten,  mir  so  spät  noch  die  Ehre  zu  vindiziren:  daaa  ich 
zuerst  auf  das  Daseyn  des  Phosphorites,  des  Kakoxens,  drs  Jon- 
Dolomites  und  so  manch  andern  Minerals  (man  sehe  hierüber 
Moll's  angeführte  Zeitschrift)  in  meinem  Vaterlande  aufmerksam 
gemacht,  dadurch  Fx.ual'8  Beschreibung  der  Bäurischen  und  Ober- 
pfälzischen  Gebirge  bereichert  und  eine  vollständigere  Geejgnosi« 
Baierna  vorbereitet  habe.  * 
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schmutzig  weisse  Farbe,  und  verlor  immer  mehr  den  Zu- 
sammenhang ;  gegenwärtig  (freilieh  nach  einem  Verlaufe  von 
9  bis  10  Jahren)  ist  er,  aller  Vorsicht  zum  Trotz,  fast  ganz 
in  einen  nur  schwach  zusammenklebenden,  je  nach  der  Farbe 
des  untenliegenden  Brauneisensteins   heller    oder  dunkler 
gelben,  gelbrothen  oder  bräunlichen  Mulm  übergegangen.  — 
—  In  den  auf  dem  hintern  Erzberge  zu  Tage  liegenden 
Waveilii  -  Kugeln  zwischenlagert  und  umschliesst  der  dichte 
Wavellit  den  faserigen  und  strahligen,  oder  bekleidet  die 
Wände  der  Höhlungen ,  stellenweise  in  diesen  übergehend 
und  auch  scharf  abgeschnitten.     Er  ist  an  der  Oberfläche 
hin  und  wieder  von  eingedrungenem  Eisenoxyde  verschieden 
gelblich   oder  röthlich  gefärbt,  im  Innern  aber  standhaft 
scbneeweiss,  wenn  auch  der  angrenzende  faserige  stark  ins 
Graue  zieht«    So  lange  er  auch  den  Einwirkungen  der  At- 
mosphärilien ausgesetzt  war,  hat  er  doch  so  wenig  als  der 
faserige  an  Härte  verloren.  —  Der  aus  der  dortigen  Grube 
frisch  geförderte  dichte  Wavellit  kommt  zum  Theile  als  1 
bis  4'"  dicker  Überzug  mit  klein  tranbiger  Ober  fläche,  schnee- 
weisser  Farbe  und  versteckt  -  faseriger  Textur,  zum  Theile 
in  unförmlichen,  \  bis  f?'  dicken  Platten  vor,  hat  dann  eine 
stalaktitische  Oberfläche,  ist  meistens  von  einer  dünnen  oder 
dicken  Rinde  faserigen  Waveliits  überzogen,  mehr  oder  we- 
niger mit  verschieden  farbigem  Brauneisenstein  mechanisch 
gemengt,  daher  lichter  oder  satter  gelblichbraun  gefärbt  und 
merklich  härter  und  bedeutend  schwerer  als  der  weisse. 
Er  scheint  den  Übergang  in  Kakoten  (vielleicht  auch  ein 
zwischen  beiden  stehendes  Mineral)  zu  bilden  *). 

Dieses  wird  mir  noch  um  so  wahrscheinlicher  durch 
den  Umstand,  dass  der  reine  Wavellit  im  Allgemeinen  eben 
so  häufig  in  dünnen  Lagen ,  als  der  Kakoxen  in  dicker 

•)  Weisser,  (von  Eisen-  und  Kopfer-Oxyd)  gelber,  gelbbrauner,  blauer 
und  grüner  Wavellit  kommt  auf  eiuera  in ,  Spatlieisenstcin  und 
Kupferkies  -  fahrendem,  Tbonschiefer  aufsetzendem  Quarzgänge  am 
Rchwarxenberg  bei  Kemnath  tu  der  Oberpfalx  vor. 
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Anhäufung  dem  Branneisenstein  Aufsitzt,  dass  die  Oberfläche 

dieser  Anhäufungen  sieh  öfter  der  stalaktitischen  Bildung 
deutlich   nähert,   und  der  Kakoxen  sowohl  chemisch  als 
mechanisch  Eisen  «Oxyd  in  sehr  manchfaltigen  Verhältnissen 
aufnimmt,  sogar  dessen  zuweilen  so  viel  enthält,  dass  er  ei- 
nerseits gewissen  lichte  -  gefärbten  Abfinderangen  des  Earfc- 
ieserigen  Brauneisensteins  ähnelt,  andererseits  in  dichten 
Kakoxen,- höchstens  mit  versteckt  -  strahligem  Bruche ,  über- 
geht. —  An  Manchfaltigkeit  der  äussern  Gestalten  steht  er 
dem  in  der  Grube  Urbek  (dem  ersten  und  bis  jetzt  einzig 
bekannten  Fundorte)  vorkommenden  nicht  nach,  wenn  er, 
kleine  Nüanzen  mit  eingerechnet,  ihn  darin  nicht  übertrifft 
So  z.  B.  zeigt  er  ,  besonders  als  dünner  Anflug ,  taubenhäl- 
siges  Farbenspiel,  in  Kugel-Abschnitten  mikroskopisch  klein- 
nierige  Oberfläche  u.  dgl.  Die  merkwürdigsten  und  seltensten 
derselben   sind,    dass   sowohl   der  halbkugelige   als  der 
flach  ausgebreitete,  wenn  er  eine  etwas  beträchtlichere  Di- 
mension erreicht,   in  Lagen  von  verschieden  ockergelben 
Schattirungen  wechselt,  von  einem  dichten  braunschwarzen 
9  pechglänzenden  Eisen  -  Oxyd  (Stilpnosiderit  f)  ein-  bis  zwei- 
mai  zwischen-  oder  ttber-lagert  wird,  kleine  Partieen  ver- 
witterten Hornsteines  einschliesst,  oder  Wavellit  überzieht, 
oder  Moos-ähnlich  oder  dendritisch  angehäuft  erscheint,  und 
dass  er  dreierlei  Krystall-Formen  nachbildet.  —  Alle  After- 
Krystalle  haben  vollkommen  glatte  Flächen  und  scharfe  Kan- 
ten \  alle  sind  zusammen-,  doch  die  einen  nur  nebeneinander-) 
die  andern  zwei  auch  übereinander-gehäuft.    Die  einen  der 
letztern  stellen  vollkommen  rechtwinkelige  oder,  wenn  je, 
nur  höchst  wenig  verschobene  ,  mit  dichter  Kakoxen  -  Masse 
erfüllte  Würfel,  —  die  andern  sehr  kleine  rechtwinkelige 
niedrige  dünne  (tafelähnliche)  4seitige  Prismen  mit  %  bedeu- 
tend breitern  und  2  schmälern  Seitenflächen  und  meistens 
mehr  oder  weniger  abgestumpften  Seitenkanten  bis  zuge- 
schärften Seitenflächen  dar,  sind  unregelmässig  hohl  und 
scheinen  auf  den  Innenwänden  mit  KrystaUen  bekleidet  tu 
seyn.   —  Die  erste  Gestalt"  ist   bei  flüchtigem  Anblicke 

■ 
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keilförmig,  entwickelt  sich  aber  bei  strengerer  Untersuchung 
nls  4  seit  ige  dünne  Prismen  mit  langgezogen  -  zugeschärften 
Seitenflächen.  Sie  sitzen  auf  dichtem  Kakoxen  und  um- 
schließen, wie  dieser,  rechtwinkelig  -  4 sei tige ,  sehr  dünne, 
güisglanzende ,  der  Schärfe  der  Stahlnadei  widerstehende, 
in  der  Mitte  durch  neue  Aufsätze  verdickte  Prismen  (Ta- 
feln) Diese  sowohl  als  die  würfeligen  Aftei-  -  Krystalie 
überzieht  gelblich-  bis  schwarzbraunes  Eisenoxyd  (f)  als 
mehr  oder  weniger  dicker  Anflug.  —  Alle  Gestalten  des 
kakoxens  erscheinen  eben  so  oft  auf  gemeinem  als  faseri- 
gem Brauneisensteine  **)• 

*  •  Den  Fundort  des  krystallisirten  £  i  s  e  n  b  1  a  u  e  s  auf  dem 
Erzberge  bei  Amberg  habe  ich  bereits  angegeben.  Seine  Farben 
gingen  in  etwas  beträchtlicheren  Stücken  vom  Wasserhel- 
Wa  durch  da*  Lichte-Miichblaue  einer-,  und  durch  das  Lichte- 
Ockergelbe  bis  in  das  Satt-Grüne  nnd  das  Dunkel-Indigblaue 
andererseits  über.  Die  Krystalie  waren  stets  klein  und  sehr 
klein,  jedoch  beinahe  durchsichtig.  Sie  sassen  meistens  so  lose 
auf,  dass  es  ungemein  schwer  war,  sie  zu  erhalten ;  —  aber 
auch  der  Eisenstein  war  so  locker,  dass  er  unter  der  Hand 
oad  von  selbst  zerfiel. 

Ein  nach  Breithaupt  s  Charakteristik  ***)  in  den  äus- 
sern Rennzeichen  mit  dem  Stilpnosiderite  Ullmann's 
genau  übereinstimmendes  Mineral  ist  der  gewöhnliche  Ge- 
fährte des  Kakoxens;  es  über-,  zwischen-  und  unter-lagert 
ihn  manchfaltig,  kommt  aber  auch  weit  entfernt  von  der  La- 
gerurig des  Kakoxens  und  auf  vielen  andern  Eisenstein-Gruben 
(en  Buch  bei  Bodenwöhr ,  zu  Hartenstein  unweit  Sulzback 

«.  a.  m.  0.)  vor,  und  liegt  sogar  zuweilen  zwischen  dem  fasrigen 


*)  Ähnliche  Krystalie,  ganz  in  Stilpnosiderit  eingehüllt,  habe  ich  auf 
der  Bucher-Zeche  bin  und  wieder  beobachtet. 

**)  Die  chemische  Analyse  wird  una  belehren,  in  wie  fern  dieser  Ka- 
koxen mit  dem  Böhmischen  identisch  sejr.  Ich  venuutbe  nicht  un- 
wichtige Abweichung. 

***)  Handb.  d.  Mineral,  v.  HoPFMAisif,  fortges.  v.  Brbitsmuft  ,  Bd.  IV, 
Abth.  2,  S.  188-191. 
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Eisensteine.    Meistens  findet  es  sich  derb  mit  gross-  und 

klein-nieriger  Oberfläche,  aber  aoch  nicht  gar  selten  in  bis 
Papier-dännen  krummschaaligen  abgesonderten  Stacken.  In 
der  letzten  Gestalt  ist  es  öfter  Tombak  -  braan,  selten  (m 
Hartenstein)  sowohl  auf  der  äussern  als  innem  Fläche  vor- 
züglich schön  Gold-farbig  angelaufen.  Das  Moos-  und  Baum- 
artige umschliesst  ha'ufig  einen  verhärtet  erdigen ,  mit  der 
Oberflüche  parallel  konzentrisch  -  schaaligen  Zitronen-gelben 
Ocker  *).    Auch  hier  stehen  die  Gruben,  welche  dieses  Mi- 
neral in  grosser  Menge  führen,  in  dem  bösen  Rufe,  dass 
'   sie  Kaltbruoh  des  Eisens  veranlassen.  —  Ob  es  dessenunge- 
achtet als  phosphorhaltig  erklärt  oder  geradezu  dem  Braun- 
eisenstein untergeordnet  werden  kann  ,  muss  die  chemische 
Analyse  entscheiden;  ich  glaubte,  es  hier  als  zu  wenig  be- 
kannt erwähnen  zu  müssen.     Eben  so  problematisch  ist  ein 
Mineral  des  Erzberges  bei  Arnberg**),  welches  als  Eisen- 
pecherz angesprochen  wird  und  nicht  minder  als  Kalt- 
bruch  verursachend  im  Verdacht  steht.    Mit  dem  Eisenpecb- 
Erz  Werners***)  oder  dem  Triplit  Hausmann's  and  der 
neuen  Oryktognosten  f)   hat  es  allerdings  Farbe,  Glanz, 
Bruch,  Gestalt  der  Bruchstücke,  Strich,  Härte  und  spezifi- 
sches Gewicht  in  hohem  Grade  gemein;  allein  ein  Blätter- 
Durchgang  ist  nicht  zu  bemerken,  und  die  Durchscheinenheit 
auch'  in  den  dünnsten  Splittern  ist  sehr  geringe.    Es  bricht 
nur  in  derben  Massen,  und  lässt  sich  aus  dem  umgebenden 
Brauneisenstein  meistens  leicht  absondern.    Von  dem  gleich- 
falls Eisenpecherz  genannten  E isensin ter  ft)  *•*  *s  R'so 
— — — — t 

*)  Wenn  dieser  Ocker  Kakoxen  ist ,  so  kommt  derselbe  auch  auf  der 
Bucher -Zeche  vor.  Unerwartet  wäre  mir  diess  aus  mehreren 
Gründen  nicht. 

*♦)  Auch  auf  den  Gruben  bei  Buch,  Pinauftent  Sulzbach  u.  s.  w.  fin- 
det sich  dasselbe  in  verschieduer  Menge  und  von  mancherlei  Farbe. 
***)  Handbuch  der  Mineralogie  von  Hofvmann  ,  Bd.  III ,  Abtbeilong  i, 
S.  300—302. 
t)  Lehrb.  d.  Oryktognotrie  von  Blum,  S.  367. 

tt)  Zu  Paulsdorf  bei  Amberg  kommt  Eisensioter  auch  im  Liasscaie* 
fer  vor. 
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nicht  minder  verschieden.  Einige ,  obschon  ziemlich  weit- 
schichtige,  Annlogieen  waren  mir  Grund  genug,  meine  längs 
dem  ganzen  Zuge  der  Eisenstein-Formation  wiederholten  Be- 
suche der  Erzhalden  auch  dazu  zu  verwenden,  ob  ich  nicht 
Übergänge  dieses  Minerales  in  jenes ,  dem  Stiipnosiderit 
ähnliche ,  wenigstens  nach  den  äussern  Merkmalen ,  zu  er- 
mitteln vermöchte;  allein  es  war  verlorene  Mühe.  Viel- 
leicht gewährt  uns  ein  Chemiker  doch  die  Erfüllung  meines 
Wunsches. 

Boussingault  zählt  unter  den  über  die  Natur  der 
Phosphorsäure  in  deu  natürlichen  Phosphorsal- 
zen untersuchten  Mineralien  auch  das  phosphorsaure 
Blei  von  Amberg  auf4).  Offenbar  ist  hier  ein  Irrthum  in 
der  Bezeichnung  des  Fundortes  eingeschlichen,  der  um  so 
mehr  Berichtigung  fordert,  da  er  folgerecht  auch  zu  irriger 
Ansicht  Uber  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Umgegend 
Imbergs  verleitet.  Die  Angabe,  dass  dieses  Bleierz  aus  den 
"Niederschlags-Gebirgen  stamme,  setzt  es  ausser  allen  Zwei- 
lei, dnss  dasselbe  von  Bleis  ey  6  ach  oder  Freyung  (5  bis  0 
geometr.  Stunden  nördlich  von  Amberg)  aus  jener  weit  aus- 
gebreiteten, allem  Ansehen  nach  sehr  jungen  Formation  **) 
gekommen  ist,  welche  einst  so  reichliche  Ausbeute  lieferte, 
und  noch  jetzt  wegen  der  manch  faltigen  chemischen  und 
mechanischen  Verbindungen  des  Bleies  merkwürdig  ist. 

*)  N.  Jahrb.  für  Mineralogie,  Jahre.  1834,  Heft  V,  S.  563  und  564. 
**)  Ganzlicher  Mangel  an  Versteinerungen ,  die  meistens  unmittelbare 
Auflagerung  auf  Granit  und  sein  Gerolle  ohne  alle  Begleitung 
fremdartiger  Schichten,  der  allgemeine  Verfall  de«  alten  Bergbaues 
und  die  Unzulänglichkeit  der  Aufschlüsse  durch  die  neuen  Versuche 
aetzen  mich  ausser  Stand,  ihre  Lagerungs-Verhältnisse  bestimmter 
anzugeben. 
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Uber 


das  fossile  Genus  Nerinea, 


von 


Herrn  Prof.  Voltz  *). 


Eine  Vorlesung  bei  der  Strasburger  Akademie. 


Geschlechts-Charakter:  Schaale  dick,  gegen  den 
Mundrand  hin  dünne ,  thurmformig  oder  fast  zylindrisch. 
Mundöffnung  scharfrandig ,  mehr  oder  weniger  rhomboidal, 
mit  wenigstens  einer  Falte;  ihre  untere  Seite  ist  mit  der 
obern  parallel,  die  äussere  mehr  oder  weniger  mit  der  Spin- 
del. Der  untere  Rand  verlängert  sich  schief  gegen  die  Spin- 
del in  einem  Kanal,  und  ist  nur  selten,  in  der  Nähe  des 
äusseren  Randes,  mit  einer  leichten  Falte  versehen.  Letzte- 
rer erhebt  sieh  fast  senkrecht  gegen  den  vorletzten  Um- 
gang ,  und  tritt  in  dessen  Nähe  zurück ;  innerlich  zeigt  er 
meistens  vorstehende  Falten ,  deren  Anzahl  bis  zu  dreien 
steigt.  Der  obere  Rand  ist  durch  eine  Schwiele  gebildet, 
welche  sehr  schief  gegen  die  Spindel  gerichtet  ist  und  über 
den  untern  Rand  Uberragt;  fast  immer  zeigt  sie  eine  Falte. 
Auch  die  Spindel  hat  unten  eine  mehr  oder  minder  deut- 
liche Falte,  welche  sie  vom  Basal -Rande  trennt,  und  über 


*)  Ist  auch  im  Institut,  1835,  111,^425—426  im  Auszug  erschienen. 

Brokn. 
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welcher  zuweilen  noch  eine  zweite  ist.  Im  Innern  sind  alle 
Falten  stärker,  als  in  der  Nähe  der  Mundöffnung. 

Bemerkungen.  Die  Nerineen  unterscheiden  sich  von 
den  meisten  übrigen  Konchylien  durch  die  Art  von  Bucht, 
womit  der  äussere  Rand  sich  in  der  Nähe  des  vorletzten 
Umganges  endiget.  Ist  auch  der  sehr  dlinne  und  daher 
leieht  vergängliche  Mundrand  fast  nie  erhalten  ,  so  erkennt 
man  jene  Bucht  doch  aus  der  nächst  der  oberen  Naht  der 
Umgänge  stark  nach  hinten  zurtickgebogenen  Zuwachsstrei- 
fuiig,  während  solche  bei  den  Gerithien,  Melanien, 
Pleurotomen  u.  s.  w.  an  dieser  Stelle  nach  vorn  tritt, 
so  das»  bei  letzteren  insbesondere  die  tiefer  stehende  Bucht 
die  Naht  gar  nicht  mehr  berührt. 

Ein  anderer  merkwürdiger  Charakter  der  Nerineen  be- 
ruhet noch  in  der  Art  des  Zuwachses  der  Falten,  welche 
gegen  die  Öffnung  hin  schwach  sind,  im  Innern  der  Schaale 
aber  so  stark  werden,  dass  sie  deren  Höhlung  fast  ganz 
ausfallen:  das  Thier  sonderte  kalkige  Materie  nicht  allein 
in  der  Nähe  der  Öffnung,  sondern  fortdauernd  auch  auf  der 
ganzen  Oberfläche  seines  im  Innern  eingeschlossenen  Kör- 
pers ab,  so  dass  sich  die  innere  Höhlung  allmählich  in  einem 
Grade  verengt,,  dass  man  nicht  begreifen  würde,  wo  das 
Thier  selbst  bleiben  könne,  wenn  man  sich  nicht  erinnerte, 
dass  nächst  der  Mundöffnung  die  Schaale  dünne  und  die 
Falten  klein  sind. 

Die  Spindel  ist  nur  bei  einigen  kegelförmigen  Arten 
genabelt,  bei  den  zylindrischen  sieht  man  sie  nie  durch- 
bohrt. Der  Kanal,  womit  sie  endigt,  ist  bei  Neri nea  de- 
pressa  nur  unvollkommen,  wie  bei  der  Abtheilung  Pota- 
inides  im  Geschlechte  Cerithium. 

Um  die  Nerineen  wohl  zu  studiren,  muss  mau  stets 
einige  Exemplare  zersägen ,  damit  die  Stellung  der  Fallen 
im  Inneren  der  Umgänge  sichtbar  werde :  nur  auf  diese 
Weise  vermag  man  die  Kerne,  welche  man  so  oft  allein  fin- 
det ,  richtig  auf  ihre  Arten  zurückzuführen ;  und  so  ist  es 
auch  bei  Beschreibung  der  Arten  selbst  wesentlicher,  die 
Jahrgang  1830.  35 
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Beschaffenheit  der  Falten  in  ihrem  vollständigen 
im  Innern  der  Schaala,  als  die  in  der  Nahe  der  Öffnung  an* 
zugeben. 

Selten  sieht  man  die  Naht  der  Umgänge  in  einer  Rinne 
verlaufen ;  vielmehr  sind  diese  fast  stets  aussen  konkav,  and 
die  Naht  befindet  sieh  daher  auf  der  Erhöhung,  welche  sioh 
auf  diese  Art  «wischen  zwei  konkaven  Umgängen  bilden 
muss.  Zuweilen  aber  sind  die  Umgänge  auch  dach  und  die 
Nerineen  gleichen  ihrem  äussern  Ansehen  nach  den  Pro to-, 
Terebra-,  Turritella-  oder  Cerithi um- Arten  , 
terscheiden  sich  aber  immer  durch  die  Zuwachsstreifen. 


Arien.        ]   Nabel.  Form. 

Umgänge.  Oberfläche. 

N  e  r  1  n  e  a. 

Welte  (in 
Millime- 
tern). 

D.  =r  Dicke  un- 
ten (In  Millime- 
tern). 

V.  ==  Dicke  in 
Höhe. 

A.  —  Ansaht 
F.  =  Form  aus- 
sen 

V.  =  Höhe  iur 
Breite. 

Vertikale 
Z.  r=  Zu- 
wacli*  -Strei- 
fung. 

B.  —  Bucht 
dereelben. 

Spirale 
St.  =  Strei- 
fen. 

R.^Ripp«. 
K.  =  Kno 
ten  anfje,! 
Umgang- 

•  II 
s 


prajuren*       0.  .  F.  laug  kegolf.  A. 

I*  (VotTx).  ) 


12 


ü.  ^  «.  F.  =  konkav. 
V.  =  1  :4,5   V.  =  1 :1 


Z.»ehr  lein.  R.6— T 
K.  0? 


Gosac 
(Rom.)  Kern  Tf. 
XI,  Fg.  21). 


¥.  lang  kcgelf.    A.  =  12  -4- 

D.  =  50  F. 

V.  =  1 : 6         V.  =  3  .  4 


Man  kennt  nur  Kerne. 


tr  inodnia 
(Volti). 


F.  sehr  lang  ke-  A.  viele, 
seif 

D.  —  25.  F.  flach,  knotig. 
V.  —  1:8         V.  =  3:4 


Z.  schief.     St;  1 , 


K.  3  Reihte 
xu  16  Knou 
gleich  i 


e  I  o  n  g  a  t  a 
iVotT»). 


d  rprcMi 
IVolti). 


5. 


Z.  senkrecht  St.  etwa  12, 
F.  flach,  dochd.  sehr  dentl.    undentl.  auf 


F.  fast  wnlzcnf.  A.  sehr  viele. 
D.  =  2». 

Nähte  erhöbet.    B  tief. 


Theile. 
R.  und  K. 


F.  lang  kegelf. 

D.  m  35. 

V.  —  1:2  |?) 


A.  11  —  12?  Z.  fast  o.  8t.  keine. 
F.  flaeh,  ohne  Nähte  fast  R.  keine. 
Verdick.  unmerkbar. 
V.  =  5  :  S  K. 
Kerne  mit  sehr 
vröiblgcnüuiRän 
gen,  wie  Cyclo, 
stoma. 


Digitized  by  Google 


—    541  — 


Dieses  Geschlecht  Ist  gfinzlich  fossil,  beginnt  tm  untern 
Oolithe  und  erlischt  im  unteren  Theile  der  Kreide -Gebilde. 
Zwar  haben  die  Herren  Sedgwick  und  Mürchison  derglei- 
chen nodh  in  einem  viel  höheren  geologischen  Niveau,  näm- 
lich Sn  dem  berühmten  Gosau-Thale  gefunden;  —  aber  die 
alpinisehen  Gebirge  in  der  Nfihe  granitischer  Hebungen, 
welche  vor  ihrer  Bildung  Statt  gefunden,  scheinen  oft  fos- 
sile Arten  einzuschliessen ,  die  man  nur  in  altern  Formatio- 
nen zn  finden  gewohnt  ist. 

Hier  folgt  eine  Übersicht  der  Charaktere  derjenigen 
Arten,  welche  das  Museum  zn  Strasburg  besitzt. 


Innert  Kalten. 

|  Lagerung. 

Fundort  Bemerkungen. 

0.  r=  oben. 

1.  —  link»  (Spind.), 
r.  =  recht». 

n.  —  unten. 

Ort,  Zahl,  Richtung. 

■ 

\ 

• 

Palten 

».  1,  scharf, 
•en. 

|1.  I,  unten,  rtugförm. 
r.  1,  nnten,  nach  oben. 


F.  2. 
o.  keine. 


?Portlandkalk. 

Kimmeridgc- 

Kalk. 


Ncrineenkalk. 


Porlland-Kalk. 


I.    I    Einbiegung  oben 

IKnps  de*  Kanal«.  Klmmerldge-K. 
r.  I  mitten,  unvollstän- 
dig In  der  Jugend, 
ini  Alter. 

Obrer  Coralrag. 


SnTothirrn.  Pnr- 
tentruy-.Mt.ter- 
riblt.  Dftttbi: 
J '  furcht  hauche; 
Chartnte  :  An~ 
goulime. 

\  Porrentruu :  Je 
•  Hanne'.  Haut« 
f  Sanne :  Ray. 

Doubl  :  Mnnt- 
beliurä. 

Solnthttrn ; 
Mnntbe'iiarft,  te 
Hanne;  tiriatt- 


Brttckhxr,  pl.  I  ,  fig.  1 
lu.  (Kern)  n.  Wenn  min- 
fder  abgeriebene  Exempla- 
re Knötchen  ?  über  der 
Naht  hätten,  könnte  e»  N. 
Benutnonti  »eyn  iFg. 
7). 


Romer'»  Abbildungen  u. 
Idas  Stratburgtr  Museum 
'haben  nur  Kerne;  eine 

esehreibiing  hut  en 
noch  nicht  gegeben. 


F.  *. 
o.  I. 


Portland-Kalk.  Heianron. 


I.  I. 

r.  1,  stark,  unten, 
u.  I,  klein  am  Kiele. 

F.  2. 

0.  1  sehr  schwach,  innen.  Nerineen-K. 

1.  I  schwach,  nnten. 


ff  Witt 

Tre'tnurt. 


I  BnncKHH,  pl.  I,  Ag.  1 
(schon  oben  cltlrt]  kommt 
hlemit  sehr  gut  überein. 


F.  1.  Nerlnea-K.  Haute  Saontf 

Trtfrourt. . 

o.  I  mit  breitem  Grunde,  ?Kimmcrldge-K.     Solothurn.         (viele  unvollkommene  Ex- 
spnter  nach  aussen.  emplare.) 


34 


Digitized  by  Google 


—    54«  - 


Arten. 

Nabel. 

Form. 

U  mg  finge. 

Ober fl Sc  he. 

N  eriaea. 

Welte  (in 
Millime- 
tern). 

D.  ~  Dirke  un- 
ten «In  Millime- 
tern). 

V.  ZZ  Ülcke  zu 
Höhe. 

A.  z_  Anzahl. 
F.  —  Form  aus- 

\n'~  Höhe  zur 
Breite. 

Vertikale 

Z.    -t  Zu- 
wachs-Strei- 
hing. 

B.  —  Bucht 
derselben. 

Spirale 

St.  —  Strei- 
fes. 

R.H  Rippe». 

K.—Kaotn 
auf  je  I 
Li  in  gang. 

Br  n  n  t  rntana 
(Thvbm.)  (lae> 
vis  V.) 

1.  2. 

F.  kegeltoru». 

D.  —  30. 
V.  ZZ 

A.  T      lb  -+-       Z.  schwach,  St.  »alüreick 
F.  (lach ,  Nähte  fast  »enkr.    aber  indem 
wenig  erhaben,  lieb. 
V.  —  1 : 1                             R.  keine. 

K.  keine. 

S  equ  ana 
(Thi»hia). 


nodosa 

(Voltz). 


F.  kegelförm. 
Ü.  zz  25. 
D.  —  I  :  4t/3. 


A.  ril  +       Z.  ziemlich  R.  5-6,  sehr 
F.  flach ;  an  den  deutlich.  achwaeli.iuf 
Nahten  dicker.    B.  tief. 
V.  =  1 :  1,3. 


der  uotzrB 

Seite. 
K.   I  Reibe 
unten  mit  16 
Knoten. 

F.  lang  kegelf.    A.  —  12.  Z.  fast  senk-  R.  I  minea. 

D.  —  15.  F.  etwas  vertieft,  recht.  oft  uatcrbr 

V.  —  1:4  bis  B.  achwach.  2-Saatd« 

1  :  6.  CirundnVkr. 

K.  16  ls  l 
Reihe  obe». 


e  I  ega  n  s 
(Tut>RM.). 


0.         F.  lang  kegelf.    A.  —  20-25.     Z.  gebogen. 
D.  m  7.  F.  flach. 

V.  z^l:7.        V.  z_i:i,2. 


f  an ciata 

O'OITZ). 


cylind  rica 
(Voltz). 


tri  plii  a  tj 
(VotTz). 


F.  fast  zylin-  A.  sehr  viele.  Z. 
drisch.  F.  flach. 

D.  ZZZ.  5.  V.  ZZl:2. 


F.  fast  walzenf.  A.  sehr  viele.  Z.  senkr. 
D.  —  10.  F.  flach,  d.  letz-  B.  »eicht. 

ten 

vex. 

V.  1:2. 


F.  wnlzig. 
D.  7. 


A.  sehr  viele. 
V.  1 : 2,5. 


1  flache  Ri« 
ne  untes. 
K.2  Krihn 
darüber,  alt 
Je  16-206., 
die  efter  ia 
körnige  fei* 
fen  «jwra- 
mentlieM(ii 
d.  obre  Reibt 
fehlt  deaobe- 


gen. 

R.  an we«  6 

b.  7tabwetk- 
k(  lad  Hit 
ker.  d.  aslr* 
au  der  Nah« 
am  stärk- 
sten; —  o» 


R.  6-6  **■ 
rfeotlicb. 
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lauere  Falten. 

Lagerung. 

Fundort. 

Bemerkungen. 

o.  IZZ  oben. 

1.  =  link«  (Spind.). 

r.  ~  rechts. 

u-  zr  unten. 

Ort,  Zalil,  Richtung. 

r.  &. 

0.  1,  gros«,  nach  aussen, 
mit  3  Rinnen. 

1.  2 ,   nach   oben ,  ihr 
Rücken  verdickt. 

r.  2,  unverdickt  ,  die 
obere  klein  ,  über  o. ; 
die  untere  »ehr 
gegen  1.  2. 

r.  3. 

0.  1  ftchnrf,  n.  aussen. 

1.  1  starker,  unten. 

r.  I  dick,  unten,  zwi- 
schen beiden. 


P.  6. 

0.  1  stark,  scharf,  nach 
nassen ;  1  schwach, 
Tom  o. 

1.  1  scharf,  die  obere 
schwach,  d. untre  stark. 

r.  I  dick,  unten,  gegen 

die  dritte. 
I  schwach,  oben  vorno. 
F.  3. 

o.  1,  lauen. 
U  I,  unten, 
r.  1,  unten,  stark. 


Portland-K. 

i 

Nerineen-K. 

Nerineen-K. 

Coralrag. 

Polypen-K. 
Coralrag  j 


Ncrlnccu  K 
Coralrag ; 


Haute  Saone :  In  iilteren  FmgSngen  neh- 
Etrnvitux.  roen    die  Falten    fn»t  die 

.    Haute  Sanne:  ganse  innere  Oberüache  ein. 
/  Tre'rourt.  Pnr- 
>  rentruy  :  Moni 
l  terribfe.  Meute  : 
1  1  er  dun. 


Tre'courl. 
i  l  alv-idos:  Ca- 
]napi>itle  u.  St. 
\  Martin  In  Lieue. 
f  Mruse:  Dun. 
Calvados  Li  sie  u*. 

Meuie:  Duts,  1'er-  Dem  Kern  dieser  Art  gleicht 
der  von  N.  tuberciilata 
Dera.  in  or.  Rlainvilix  Mu- 
lacol.  pl.  XXI,  bis  Hg.  3; 
und  Ihct.  d.  sc.  not  ;  Co- 
quill.,  p.  34,  tig.  3. 


Porrenlr. :  Mnnt  Wird  am  zweiten  Orte  viel 
terrihte.  grösser,  als  aui  ersteu. 

St.  Martin  la 
LÄeue  beilÄsieux. 


F.  2. 

1  mitten  stark. 
t.  1  unt. 


Coralrag ; 


sehr  schwaeh.  — 


Calvados  :  Trau-  Im  TriRonienkalke  dieses 
vilte.  Koralrag*. 

Calvados:  He' 
nerville. 


F.  3. 

0.  1,  Innen,  schwach. 

1.  1,  schwach. 

r.  | ,  mitten  ,  schwach, 
wagerecht. 

F.  7. 

0.  I. 

1.  1. 

r.  *;  die  unterste  swei- 
theiUg. 


Kimmeridge-K. 


Haute  Sanne :  Vy- 
le-ferroux. 


Inferior  Oollt.       Mosel.-  Corny.  | 


Das  Museum  besttat  nur 
:  einen  Kern  von  Hrn.  Si- 
}  aioa  in  Metx. 


* 


.1. 


.  .  < 


Übersicht 


id  Abbildungen 

der 


is  jetzt  bekannten  Nerinea-  Arten, 


H.  G.  Bronn. 


(Hiezu  Tf.  VI.) 


Die  voranstellende  Abhandlung  des  Hrn.  Voltz,  welcher 
mir  auf  die  zuvorkommendste  Weise  auch  die  ganze  von  ihm 
gebildete  und  benützte  Sammlung  vonNeriueen  ImStratbur- 
ger  Museum  zur  weitern  Benützung  zugestellt  hat,  ist  die 
Veranlassung  cor  gegenwärtigen  Zusammenstellung  geworden. 

Defranck  hatte.  1825*)  dieses  Geschlecht  unter  dem 
Name»  Nerine  (Holl  schreibt  Ne ri na,  Deshayes  Ne- 
ri QAet)  die  meisten  übrigen  Autoren  Nerinea)  zuerst 
aufgestellt,  war  jedoch  zweifelhaft  geblieben,  ob  er  es  we- 
gen der  ihm  nicht  ganz  deutlich  erschienenen  Form  der 
Mundöffnung  neben  Cerithium,  oder  wegen  der  Spindel- 
Falten,  deren  Anzahl  er  anf  zwei  mit  einer  äusseren  ent- 
gegenstehenden setzte,  neben  Pyramidella  zn  stellen  habe. 
Gegenwärtig  neigen  sich  die  meisten  Naturforscher  zur 
ersten  Ansicht,  oder  ordnen  mit  Rang  **)  das  Geschlecht  bei 


•)  Im  Dietionnaire  des  seienees  fhistoire  naturelle,  vol.  XXXIV,  442, 
Art.  Neri oi. 

**)  Manuel  de  Vhistoire  naturelle  des  Motlusques  et  de  leur  coquille*, 
Paris  1899. 
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Cerithium  nur  als  Unterabtheilung  ein,  während  Puscn 
es  als  die  ursprüngliche  Form  von  Pyramidella  betrach- 
tet *) ,  wie  denn  dieses  Geschlecht  bis  auf  wenige  Arten 
mm  einer  Zeit  vorkommt,  nach  welcher  erst  Cerithium 
sowohl  als  Pyramidella  auftreten.  Deshayes  betrachtet 
das  Genus  nach  genauerer  Beobachtung  seiner  Mundöffnung 
als  ein  Bindeglied  zwischen  Pyramidella  and  Lamarck's 
Canaliferen.  «. 

Obschon  Knorr  and  Bruckner  bereits  Kernstacke  von 
diesem  Geschlechte  abgebildet  hatten ,  so  unterschied  Dr- 
France  docli  nur  drei  Arten ,  wovon,  er  nur  einer  auf  der 
ihre  Abbildung  enthaltenden  Tafel  einen  Namen  —  N.  tu- 
berculeuse  —  beilegte ,  worin  Blainville  ihm  folgte. 
Aber  eben  diese  Art  ist  eine  künstliche  Komposition  aus  den 
Resten  mehrerer  Species,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  so 
dass  man  diesen  Namen  keiner  Form  zu  erhalten  im  Stande 
ist.  —  Jetzt,  nach  kaum  einem  Decennium  kennt  man  der 
Arten  schon  über  dreissig,  um  deren  Untersuchung  und 
Bekanntwerdung  sich  Phillips,  SchDbler,  Thurmann,  Römer, 
Pusch,  Catüllo  und  zumal  Voltz  and  Deshayes  verdient 
gemacht  haben.  Indem  wir  die  zerstreuten  Bekanntmachun- 
gen derselben  sammeln  und  ordnen,  glauben  wir  zu  weitern 
Untersuchungen  Aber  dieses  merkwürdige  Geschlecht  anzu- 
regen. —  Man  kann  seine  geographische  Verbreitung  bereits 
durch  ganz  Europa  nachweisen,  von  Klein-A&ien  an  bis  nach 
West-Frankreich ,  von  den  Inseln  des  Mittelmeeres  bis  nach 
England  hinauf.  —  Wie  bezeichnend  das  Genus,  im  Ganzen 
genommen,  auch  für  die  Qolithe  und  hauptsächlich  für  den 
Coralrag  seyn  mag,  so  ist  es  doch  keineswegs  auf  diese  For- 
mation beschränkt,  sondern  geht  mitunter  in  jüngere  Bil- 
dungen über  **).  Einige  Arten  kommen  in  zweifelhaften 
Gesteinen  mit  D  i  c  e  r  a  s  vor ,  die  man  bald       und  wohl 


*)  Polens  Paläootoiogie. 

'*)  Die  Angabe  Holl's  (Petrefk.  287)  u.  A.  vom  Vorkommen  im  Gry- 
phiten-Kalk  beruht  auf  früherer  unrichtiger  Bestimmung  der  For- 
mation. 
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mit  mehr  Recht  —  zu  den  Ooliüien ,  bald  zu  der  Kreide 
rechnet  (N. im bricata,  N.nodulosa,  N.  simple*);  andre 
mit  Ich  thosar.colithen  (und  Tr igonieji)  >  im  Cho- 
rente -  Dept.  *) ;  eine  findet  sich  in  unzweifelhafter  Kreide 
(N.  B  o  r  s  o  n  i  i) ;  noch  andere  in  den  sonderbaren  Schich- 
ten der  Süd  -  Deutschen  Alpen  und  bei  Neuchdtel,  welche 
Sekundär-  und  Tertiär-Versteinerungen  im  Gemenge  mitein- 
ander  darbieten  (N.  involuta,  N.  bicineta,  N.  flexuosa, 
K,  ineavata,  N.  suprajurensis);  eine  endiieh  soll  aus 
tertiären  Bildungen  herstammen. 

Die  Untersuchung  der  Nerinea- Arten  bietet  viele  Schwie- 
rigkeiten dar,  mehr  als  bei  den  meisten  andern  Konchylien- 
Geschlechtern,  da  die  Kenntniss  von  Zahl  und  Stellung  der 
Falten  im  Innern  hiezu  eben  so  unerlässlich  als  die  Ver* 
gleichung  der  äussern  Oberfläche  ist,  und  da  die  Bildung 
der  erstem  mit  der  der  letztern  in  keinerlei  Beziehung  zn 
stehen  scheint,  so  dass  sich  von  einem  auf  das  andere  schlief- 
sen  Hesse.  Auch  die  Art  des  Fossil -Zustand  es  ist  manch- 
faltiger,  als  sie  bei  andern  Konchylien  zu  seyn  pflegt.  Selten 
kommt  die  Schaale  frei,  in  eisenschüssige  Kieselmasse  um- 
gewandelt etc.  vor,  so  dass  man  äussere  und  innere  Be- 
schaffenheit gleich  gut  und  schnell  daran  untersuchen  kanuj 
gewöhnlicher  ist  sie  mit  der  Gebirgsmasse  erfüllt  nnd  um- 
schlossen, bald  so,  dass  sie  sich  auslösen  lässt,  bald  ganz 
fest  eingewachsen,  wo  dann  im  ersten  Falle  sich  nur  die 
äussere  Oberfläche  unmittelbar,  im  andern  auch  diese  nicht 
einmal  beobachten  lässt ;  oder  die  in  der  Gebirgsmasse  ein- 
geschlossen  gewesene  Schaale  ist  wieder  daraus  verschwunden, 
wo  man  bei  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  äussere  und 
innere  Beschaffenheit  derselben  im  Abdruck  erhalten  findet; 
wenn  aber  in  diesem  Falle  nur  die  losen  Kerne  eingesam- 
melt worden,  bleibt  der  äussere  Zustand  problematisch.  Ist 
das  Innere  der  Schaale  mit  Gebirgsmasse  erfüllt,  so  findet 
man  deren  Beschaffenheit  gewöhnlich  deutlich,  wenn  man 

*)  Jahrb.  1831,  S.  364. 
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in  einer  Hfthe  von  2—  3  Umgangen  die  eine  Hälfte  senkrecht 
wegfeilt  nnd  polirf,  so  das«  man  dann  einen  senkrechten 
Queerdarchschnitt  erhalt,  in  welchem  die  Falten  sehr  deutlich 
vorzuspringen  pflegen.  Ähnlich  muss  man  oft  auch  mit 
Kernen  verfahren. 

Ich  habe  versucht,  die  Arten  nach  der  Summe  ihrer 
natürlichen  Beziehungen  an  einander  zu  reihen;  aber  jedes 
Merkmal  gab  eine  von  den  andern  so  abweichende  Reihen- 
Ordnung,  dass  ich  auf  allen  Erfolg  zu  verzichten  und  eine 
ganz  künstliche  Anordnung  derselben  zu  geben  genöthigt 
bin,  die  jedoch  in  folgender  Tabelle  deutlicher  hervortre- 
ten wird,  wo  bei  den  mit  Fragzeichen  angeführten  Arten 
die  Zahl  der  Falten  nicht  genau  bekannt  ist. 
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1.  N.  grandis  Voltz  in.  M.  (F$  \\ 

Schaala  dick  uud  gross,  Wendeltreppen  •  förmig*,  Oberfläche  glatt; 
Umginge  in  der  Mitte  sattelförmig  vertieft ,  ari  beiden  Nähten  gleich- 
massig  verdickt,  so  dass  hier  ein  jenem  einspringenden  gleicher  aus- 
springender Bogen  entsteht;  Falten?  nur  eine,  dick1  und  rund,  mitten  auf 
der  Spindel. 

Ich  habe  nur  ein  Exemplar  dieser  .Art  gesehen,  wel- 
ches mir  Herr  Voltz  unter  obiger  Benennung  «ur  Untersu- 
chung mittheilte,  wie  es  abgebildet  ist.  Es  besitzt  (T125 
Länge  mit  6  Umgängen  auf  0^060  unteren  uiid  0,035  oberen 
Durchmesser  da,  wo  es  abgebrochen  ist.  Die  unten  etwas 
vorstehende  Spindel  hat  0,02  Dicke  und  eine  etwa  0,012 
dicke  Ausfüllung.  Die  Umgänge  Tiaben  100  Höhe  "auf  232 
Breite.  Der  Durchbruch  des  letzten  Umganges  zeigt,  dasa 
die  Spindel  in  der  Mitte  nur  eine,  jedoch  sehr  grosse  und 
abgerundete  Falte  besessen;  der  nämliche  Durchbrach  und 
drei  andere,  welche  nicht  bis  auf  die  Spindel  hineinreichen, 
lassen  von  äusseren  Falten  keine  Spur  entdecken.  Die  sehr 
verwitterte  äussere  Oberflüche  zeigt  weder  Streifen  noch 
Knoten. 

Aus  dem  fPortlandien  der  Gegend  von  Besangon, 

Von  Hrn.  Puzos  erhielt  ich  einen  Kern  mit  Ähnlichen  Di- 
mensionen anscheinend  ebenfalls  von  einer  Neri n en,  aber  so 
verwittert,  dass  sich  kein  Charakter  mehr  daran  erkennen 
lässt.  Die  Ausfüllung  besteht  aus  einem  erhärteten  Sand 
mit  grossen  Quarz  -  Geschieben ,  wesshalb  schon  allein  die 
Oberfläche  des  Kernes  ein  undeutliches  Bild  geben  müsste. 
Ich  kann  daher  nicht  einmal  versichern,  dass  die  Art  eine 
glatte  oder  eine  knotige  gewesen  seye.  Dieser  Kern  stammt 
von  den  Bädern  zu  Reines  im  Aude-Deyt.  und  sollte  Geo- 
logen ,  welche  die  Gegend  besuchen ,  zu  weiteren  For- 
schungen veranlassen. 

2,  N.  depressa  Voltz,  S.  540  (Fg.  17  a,  b). 

Gross,  ziemlich  kurz  kegelförmig ;  Umgänge  niedrig,  mit  ganz  ebe- 
ner uud  glatter  Oberflüche,  doch  spiralgcfurchter  Grundfläche ;  Naht  fast 
unbemerkbar ;  Falten  nur  eine ,  dick ,  welche  von  oben  schief  nach  aus- 
sen io  die  Höhle  der  Umgänge  blneintritt. 
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Die  Zeichnung  nach  einem  Angeschliffenen  Exemplare 
der  Strasburger  Sammlung.  Ein  neuer  Fundort  ist  nach 
Gressly  der  Schildkröten  -  Kalk  —  der  Portland  -  Bildung 
untergeordnet  —  bei  Solothurn. 

3.  N.  elongata  Voltz,  S.  540  (Fg.  15  a,  b). 

?  Bruckn.  Merkwürd.  d.  Landsch.  Basel,  p.  6,  Tf.  i,  Fg.  I. 
Fant  walzenförmig;  Umgänge  sehr  hoch,  zylindrisch,  nur  an  den 
Nahten  etwas  verdickt,  mit  sehr  deutlicher  Zuwachs  -  Streifuug  und  mit 
etwa  12  erhabenen,  Spiral  -  Linien ;  Falten  zwei,  dick  uod  uicdrrg,  eina 
oben  nächst  der  Spindel,  die  andere  unten  auf  derselben. 

Die  Zeichnung  gibt  die  Spiral  -  Linien  etwas  zu  unbe- 
stimmt und  zu  zahlreich  an.  Sie  ist  nach  einem  Gyps- 
Abgusse  und  nach  einem  angeschliffenen  Exemplare  gefertigt, 
beides  aus  der  Strasburger  Sammlung. 

4.  N.  simplex  Desh.  (in  Exped.  seiend  f.  d.  Mores, 
1836,  III,  185,  Tf.  xxvi,  Fg.  4,  5). 

Schaale  sehr  lang  thurmformig,  glatt;  Umgänge  kaum  sattelförmig 
▼ertieft,  niedrig,  zahlreich;  Naht  vertieft;  Mündung  schief  quadratisch; 
Falten  zwei  auf  der  Spindel,  aussen  keine. 

Die  Oberfläche  ist  glatt;  die  eigentliche  oder  untere 
Spindelfalte  ist  sehr  klein  und  stumpf;  die  andere,  von 
oben  tief  in  die  Windung  hineinragend,  ist  gross  und  stumpf. 
Eines  der  Exemplare  hatte  0,215  Länge;  das  abgebildete 
Bruchstück  mit  10  Umgängen  besitzt  0,126  Länge  auf  0,031 
untren  und  0,010  obren  Durchmesser. 

Vorkommen  auf  Morea  in  einem  Gesteine  mit  Diceras, 
wie  es  zu  St.  Mihiel  in  Frankreich  und  am  Moni  Saleve  bei 
Genf  vorkommt,  folglich  in  den  oberen  Oolithen  oder  in  den 
untern  Kreide-Schichten. 

5.  N.  constricta  Röm.  (Fg.  4,  nach  Rom.). 

Nerinea  constricta  Rom.  Weser  -  Ver stein»  143,  Tf.  xi,  Fg. 
30  (früher  Fg.  24). 

Diese  Art  weicht  änsaerlich  von  der  folgenden  nur  da- 
durch ab,  dass  am  Kern  die  Umgänge  etwas  höher  sind, 
dass  ihre  grösste  Vertiefung  sich  unter  der  Mitte  befindet 
und  dort  weiter  eine  schmale  Rinne  bildet.  Die  Falten  zu 
beobachten  hatte  ich  nicht  Gelegenheit:  die  eben  erwähnte 
Rinne  scheint  jedoch  als  Abdruck  einer  äusseren  Falte  gelten 
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ku  müssen,  and  nach  Römer  kämen  acf  der  Spindel  keine 
Falten  vor,  was  bei  der  grossen  Ähnlichkeit  dieser  Art 
mit  der  folgenden  noch  weiterer  Bestätigung  zu  bedürfen 
scheint. 

In  den  Oolithen  der  JT<?*er-Gegend. 

6.  N.  G  o  s  a  e  Röm.  (Fg.  5). 
Knobr,  Ferstein.  II,  i,  Tf.  Cvm,  Fg.  5. 

Nerinea  Gosae  Rom.  Weser  -  Versteh.  143,  Tf.  «,  Fg.  27 
(früher  Fg.  20);  —  Bronn  b.  Schust.  im  Jahrb.  1835,  S. 
146  (mit  Ausschluss  anderer  angeführten  Lokalitäten)  und 
Lethäa,  S.  398,  Tf.  XXJ,  Fg.  11 ;  —  Volt»  S.  540. 
Schaale  lang  kegelförmig,  scbraubenartig  mit  glatter  Oberflache; 
Umgänge  in  ihrer  Mitte  kantig  und  nur  der  untere  rundlich  vertieft, 
und  sirh  nach  beiden  Seiten  dachartig  zur  Naht  erheheud;  Falten  zwei, 
wovon  eine  auf  der  Spindel,  eine  aussen  in  der  Mitte. 

Bei  Bearbeitung  des  Artikels  Nerinea  in  der  Lethäa 
hatte  ich  die  Beschaffenheit  der  Falten  noch  nicht  beobach- 
ten können,  sie  aber  seitdem  so  gefunden,  wie  auch  Voltz 
sie  angibt.  Römer  sagt  nichts  darüber.  Zu  den  bei  Voltz 
Angegebenen  Fundorten  gehört  nun  noch  der  Portlandkalk 
vom  Langenberg  bei  Ocker  unfern  Goslar  und  auf  dem  Lin- 
dener  Berg  bei  Hannover  (Rom.  in.  litt.).    Abbildung  nach 

einem  Exemplare  von  Ocker. 

•  ■  i 

7.  N.  suprajurensis  Voltz  (Fg.  2  und  3  a,  b). 

Knorr  Ver stein.  II,  i,  Tf.  Cyhi,  Fg.  3,  ?  6,  7. 
Brückner  Merhwürd.  d.  Landsch.  Basel,  Tf.  I ,  Fg.  h ,  ?  1  und 
(Kern)  n. 

Deprancb  im  Biet,  scienc.  nat.  XXXIV,  463. 

Proto  suprajurensis  Voltz,  Thurm.  Porrentr.  12,  15. 

Nerinea  Bruckneri  Thurm.  Porrentr.  12  (Bruck*.,  fig.  h). 

Nerinea  suprajurensis  Voltz  in  litt  u.  Thirr.  geogn.  d.  I. 
Haute  Saone  5,  6,  7  ;  —  Voltz  im  Jahrb.  1835,  S.  62,  und 
1836,  S.  540;  —  Bronn  Lethäa  397,  Tf.  XXI,  Fg.  12  a,  b. 

Nerinea  Defrancii  Deshay.  Exped.  d.  Moree  III,  186,  pl. 
xxvi,  fig.  1,  2. 

Äussere  Form,  wie  bei  N.  Gosae:  nur  sind  die  Umgänge  in  ihrer 
Mitte  (nicht  dachförmig,  sondern)  sattelförmig  mehr  oder  weniger  ver* 
tieft,  und  diese  Vertiefung  hat  eine  grössere  Ausbreitung  als  die  Ver- 
dickung der  Nahte;  Oberfläche  mit  etwa  14,  abwechselnd  etwas  stürkern 
erhabenen  Spiral-Linien  versehen;. Falten  drei;  eine  oben,  eine  auf  der 
Spindel  unten,  eiue  aussen  über  dieser. 
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Den  Durchschnitt  der  Umgänge  sieht  man  befty."*; 
der  Kern  ist  ganz  wie  bei  Fg.  8  b.  —  Man  kann  übrigen! 
zwei  Varietäten  unterscheiden :  eine  mit  sattelförmig  ver- 
tieften (Fg.  3),  und  eine  länglichere  mit  ebenen,  nur  ari*  der 
Naht  verdickten  Umgängen  (Fg.  2).    Die  erste  Fg.  3  a  ist 
nach  dem  Gyps- Abgösse  von  einem  schönen  Exemplare  von 
le  Bannk ;  die  Oberflächen  -  Zeichnung  Fg.  3  b  nach  einem 
Abdruck  im  Gestein  von  Basel  gezeichnet.    Ähnlich  kommt 
diese  Form  nach  Deshayes  mit  D iceras  zu  St*  Mihicl  und, 
etwas  kürzer  und  dünner,  auf  Morea  vor.    Die  flache  Va» 
rietät  findet  sich  zu  MonMliard,  zu  Solothurn  und  in  ekiem 
Pisolith  zu  Bm'lly  bei  Auxerre,  wo  Defrancie  der  Nerln*en' 
zuerst  gedenkt,  und  wornach  unsere  Fg.  2  gezeichnet  ist.  GeJ 
hört  hiezu  auch  die  Art,  deren  er  zu  Nevcrs  erwähnt? 
Endlich  findet  sich  diese  Art  in  dem  jetzt  Neocomien  ge- 
nannten Gestein  bei  Neuchdlel,  welches  Oolith-  und  Kreide» 
Petrefakten  durcheinander  enthält. 

8.  N.  c'ylindrica  Voltz  (Fg.  16  a,  b). 

Nerinea  cylindrica  Voltz  in  litt;  —  Thier,  geogn.  de  ld 
Ilaute  Suoiw  6;  —  Voltz  im  Jahrb.  S.  542.  *31 
Schaala  zylindrisch -kegelförmig;  Umgänge  «ehr  hoch,  in ' der 'ttitit- • 
mejst  etwas  gewölbt,  mit  5  —  6  Spiralen  Streifen  und  vielen  feinen  Zu- 
wachs -  Streifen  $  die  Naht  etwas  gerandet;  Falten  3 ,  wovon  eine  oben 
nächst  der  Spindel ,  eine  auf  derselben  unten  ,  und  eine  ausseu  in  der 
Mitte  des  Uingarges. 

Zeichnungen  nach  einem  Gypgs- Abgüsse  und  nach  einem 
angeschliffenen  Exemplare. 

9.  N.  involuta  n.  sp.  (Fg.  25,  verkleinert). 

Gross,  lang  kegelförmig,  Umgänge  eben,  sehr  zahlreich,  sich  mit 
ihrem  oberen  Rande  einander  weit  überdeckend;  Falten  drei;  eine  obeo, 
eine  auf  der  Spindel  unten,  und  die  grösstc  aussen  nächst  dem  obern 
Rande,  parallel  der  schiefen  und  schmalen  Mundöffnung.  , 

Ein  Bruchstück,  0m,100  lang,  unten  0*050,  oben  0,040 
dick,  der  vorletzte  Umgang  mit  Hinzurechnung  seines  Sohna- 
bels etwa  0,045  hoch,  aber  durch  den  leisten  bis  anf  QfilQ 
seiner  Höhe  umschlossen;  dah^r  die  freie  Höhe  zur  Breite 
des  Umganges  =  0,010:0,050;  der  senkrechte  Theü  desselßen 
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ist  0,019  ,  so  dass  die  2  letzten  Umgänge  mit  0*,015  ihrer 
Höhe  sehr  dicht  auf  einander  liegen. 

In  der  merkwürdigen  Formation  des  Gösau  -  Thaies, 
welohe  tertiäre  und  sekundäre,  insbesondere  Kreide -Reste 
durch  einander  enthält. 

10.  N.  ineavata  n.  sp.  (Fg.  22). 

Schaale  lang  kegelförmig ;  Umginge  in  der  Mitte  sattelförmig  ver- 
Heft, mit  schief  rückwärts  ansteigenden  Zuwachsatreifen  ohne  Spiral- 
Streifung;  Falten  vier,  wovon  eine  starke  oben,  eine  schwache  und 
eine  starke  auf  der  Spindel  mitten  und  unten ,  eine  aussen  knapp  über 
der  letzten  steht. 

Die  Umgänge  haben  100  Höhe  gegen  275  Breite  der 

Schaale.     Das  dargestellte ,   oben  angeschliffene  Exemplar 

besitzt  unten  0,015,  oben  0,007  Dicke  bei  0,040  Höbe  und 

S  Umgängen;  die  Spindel  ist  unten  0,005  dick.    Die  üussre 

Form  von  N.  Bruntmtana,  aber  aussen  eine  Falte 

weniger; 

leb  habe  zwei  Exemplare  von  Wien  erhalten,  ohne  An- 
gabe des  Fundortes.  Entweder  rühren  sie  mit  N.  bicineta 
von  der  Wand  her,  oder  nach  Hrn.  Bous  «  Ansicht  aus  der 
obern  MoJasse  von  Olapian  bei  Müklenöach  in  Siebenbürgen. 
Die  Schaale  ist  in  Kalkspath  verwandelt,  auch  zum  Theile 
damit  ausgefüllt. 

11.  N.  Mandelsloh!  n.  sp.  (Fg.  26,  verkleinert). 
Schaale  lang  kegelförmig ,  Unigange  eben ,  glatt  (ohne  deutliehe 

Streifung) Falten  vier ,  wovon  eine  sehr  hohe  und  schiefe  oben ,  zwei 
scharfe  mitten  auf  der  Spindel,  und  eine  dicke  stumpfe  aussen  zwischen 
beiden  stehen. 

Das  in  der  Zeichnung  in  halber  Grösse  dargestellte, 
mir  erst  kürzlich  vom  Hrn.  Grafen  von  Mandelslohr  zur 
Benützung  mitgctheilte  Eiemplar  stammt  aus  dem  Coralrag 
von  Sirthingen  in  der  Württembergüchen  Alp ,  wo  es  mit 
andern  Arten,  wie  es  scheint,  auch  noch  mit  N.  Bruntm- 
tana, «ich  vorfand.  Die  Schaale  ist  verkieselt.  (Später 
fanden  steh  mehr.) 

12.  N.  Borsonii  nob.  (Fg.  12  nach  Catüllo). 
Catullo  im  Giornale  di  Fifica,.**  Paria,  1826,  vol.  IX,  291*  fg. . . 
Turritella  Borsonii  Catvixo  Zooh  fossiL  (JPadova  1827)  170, 
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230,   Tf.  III,   Fg.  E;  -  lo  AnnaU  di  storia  naturale  * 
Bologna  1898,  und  in  Memoria  sopra  alcune  Conckiglie  fa*- 
sUi  {Päd.  1834,  4°)  18,  Tf.  II,  Fg.  5. 
Nerinea  Feaus.  im  Bullet.  i8989  Fevr. 

Schade  Mehr  lang  kegelförmig ,  fast  zylindrisch ,  mit  ebenen  Um- 
gängen ohne  Streifung;  Falten  .  .  .  .  :  eine  sehr  hohe  aussen,  in  der 
Mitte  der  Umgänge ,  wodurch  die  Umgänge  des  Kernes  genau  in  zwei 
gleiche  Hälften  getrennt  werden  

Länge  bis  über  1'.  Von  den  Spindelfalten  ist  uns 
nichts  bekannt.  Die  von  Catullo  entlehnte  Abbildung  stellt 
den  Kern  dar,  stellenweise  mit  der  Schaale  bedeckt.  Schon 
im  Jahr  1827  habe  ich  den  von  Catullo  in  der  Zooiogia 
fossile  als  Torr  itella  abgebildeten  Kern,  dem  er  dnrefa  dns 
Ansehen  getauscht  doppelt  so  viele  Umgänge  zuschrieb  als 
er  wirklich  besitzt,  bei  ihm  selbst  gesehen  und  ftlr  eine 
Nerinea  erklärt,  was  etwas  später  Feküssac  nach  der  Zeich- 
nung bestätigte,  wodurch  sich  aber  Catullo  nicht  abhaltea 
Hess ,  uns  mit  folgendem  Argument  zu  bekämpfen :  „  Dicss 
Fossil  aus  der  Jura  -  Formation  ist  eine  Turritella,  es 
hat  die  Falten  von  Nerinea:  folglich  haben  die  Turri- 
t  eilen  der  Jura-Formation  Falten.41 

Vorkommen  am  Ptnl-Berge  im  Bellunesischen  in  einem 
Kalke,  welchen  Catullo  der  Jura  -  Formation  zuschreibt, 
welcher  aber  durch  viele  Hippuriten,  Spbärnli ten, 
Batolithen  (in  Gesellschaft  von  fPodopsis  and  Pla- 
giostoma)  als  Kreide  charakterisirt  wird. 

13.    N.  fasciata  Voltz  oben  S.  542  (Fg.  21). 

Schaale  Kegel-,  fast  Walzen  förmig;  Umgänge  zahlreich,  flach  kon- 
vex, mit  4  erhabenen  Spiralstreifen,  wovon  ein  mittelmassiger  am  un- 
tern Rande  ,  eiu  stärkrer  in  der  Mitte  und  je  ein  schwacher  über  den 
vorigen  verlaufen ;  Falten  1  —  * ,  aussen ,  nämlich  eine  starke  in  der 
Mitte  und  eine  nur  schwache  unten. 

Bei  etwas  grösseren  Exemplaren  schalten  sich  zwischen 
die  4  erwähnten  Spiral-Streifen  noch  2 — 3  feine  einzeln  ein: 
Ich  habe  zwei  Äussere  Abdrücke  und  einen  Gyps-Abguss 
der  Schaale  von  Hrn.  Voltz  gesehen;  aber  so  scharf  auch 
die  ersten  sind,  so  vermochte  ich  doch  nichts  von  den  fei* 
nen  Knötchen  zn  erkennen,  welche  Römer  (Tf.  XI,  Fg.  13 
a,  b,  c)  auf  den  alternircnden  Spiralstreifen  angibt;  wie  er 
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denn  anch  nor  eine  Falte,  unten  auf  der  Spindel,  bemerkt, 
so  dass  man  die  Identität  der  Voltz  sehen  und  der  Römer- 
sehen  Art  bezweifeln  mnss. 

Ich  habe  während  des  Abdruckes'  mehrere  Exemplare 
von  Hrn.  Römer  selbst  erhalten ,  welche  zwar  zwei  Arten 
anzugehören  scheinen,  jedoch  nicht  vollständig  genug  waren, 
um  auch  nur  eine  davon  genügend  zu  bestimmen.  —  Beide 
hatten  allerdings  knotige  Queerlinien ,  beide  aber  auch  2 
Falten  auf  der  Spindel  und  eine  aussen,  so  dass  sie  sich 
der  N.  elegans  und  N.  punctata  verbinden.    Die  eine 
Form  i*t  mehr  kegelartig  und  hat  mit  N.  elegans  Ähn- 
lieh ke it.    Mitten  auf  ihren  Umgängen  ist  eine  dickere  Spi- 
rallinie mit  etwa  20  Knötchen,  darüber  eine  feinere,  und 
dann  ist  die  Naht  selbst  verdickt  und  knotig;  alles  weitre 
Detail  der  Oberflächen-Zeichnung  ist  undeutlich.    Falten  3, 
eine  oben  in  der  Mitte,  wie  es  scheint  weiter  nach  aussen, 
als  bei  N.  elegans,  eine  auf  der  Spindel  unten,  und  eine 
aussen  zwischen  beiden.  —  Die  zweite  Form  ist  zylindrisch ; 
Umgänge  mit  7  gekörnelten  Spiralstreifen,  wovon  oben  zwei 
kleine,  darunter  4  grosse  und  dann  noch  1  kleiner  stehen 
und  die  zwei  mitteln  der  grossen  sich  etwas  mehr  genähert  sind ; 
Falten  wie  bei  voriger,  doch  die  obre  mehr  nach  innen; 
vielleicht  auch  noch  1 — 2  kleine  mitten  auf  der  Spindel? 
Hier  sind  also  die  Falten,  wie  dort  die  Oberfläche  undeut- 
lich; beide  Formen  sind  von  N.  fasciata  gewiss  verschie- 
den, ob  aber  unter  sich  und  mit  N.  elegans  u.  a.  identisch, 
oder  selbstständig,  muss  die  Folgezeit  noch  lehren.    Im  obe- 
ren Coralrag  am  Lindener  Berg  bei  Hannover  und  bei  Ho- 
heneggelsen\  an  letzterem  Orte  in  Gesellschaft  einer  noch 
kleineren  ähnlichen  Form. 

14.    N.  Podolica  Pusch  (Fg.  11,  nach  Pusch). 

Nerinea  Podolica  Posch  Poln.  Paläoniolog.   .    .   .   Tf.  X, 
Fg.  17. 

Scliaale  lang  kegelförmig;  Umgänge  eben,  ungestreift,  mit  kaum 
verdickter  Naht ;  Mundöffnung  schief ;  drei  fast  gleich  grosse  scharfe 
Falten  auf  der  Spindel,  swei  aussen  zwischen  und  unter  den  2  unter- 
sten derselben. 

Jahrgang  1836.  36 
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Diese  Art,  mir  nur  aus  Pusch's  Werke  bekennt,  ist 
äusserlich  der  N.  Mandelsloh!  ähnlich,  besitzt  aber  eine 
äussere  Falte  mehr  als  diese.    Der  Abbildung  zufolge  bat 

i 

die  bis  zur  Spitze  vollständig  erhaltene  Sehaale  bei  0",160 
Höhe  und  0,040  untrer  Dicke  24  Umgänge,  deren  Höhe  und 
Dicke  =  100:2S3  ist. 

Vorkommen  in  Podolten. 

15.  N.  Bruntrutana  Thurm.  (Fg.  13  a,  b,  18 

'       .  «,  b). 

Boitrgbt  Pttrif.  fig.  243. 

Neri  De  Dkfkaucb  im  DicU  d  tcitnc.  *al>  Atlas  pL  xxxiv ,  fig. 

3  b  (?),  und  3  b. 
Nerinca  Bruntrutana  Thurm.  17;  —  Broun  Lethäa  369, 

Tf.  xxi,  Fg.  13;  —  Vom  Jahrb.  I83ff,  S.  542. 
Neriuea  laevis  Volts  früher,  Thirria  ytogn.  de  la  Baute 

Saone  7. 

Neriuea  triplicata  Pusch  Potru  Paläuntol. ,   Tf.  IX,  Fig. 
16  a,  b). 

Schaale  lang  kegelförmig;  Umgange  sattelförmig  schwach  vertieft 
oder  eben,  glatt ;  Zuwaoli88treifen  fast  senkrecht ,  fein ;  Naht  in  Form 
einer  erhabenen  Linie ;  Falteu  5 ,  bis  auf  eine  zusammengesetzt ,  uäw* 
lieh :  ?nw  oben,  nächst  der  Spindel ,  zwei  auf  der  Spindel  tiefer  uutes, 
zwei  aussen,  wovon  die  obre  einfach  ist. 

Ein  sehr  schönes,  von  Hrn.  Voltz  mitgetheiltes,  in  der 
Zeichnung  (Fg.  13)  dargestelltes  Exemplar  zeigt  keine  Spur 
von  Knötchen  an  der  Oberfläche;  den  Vertiknl-Durchschnitt 
eines  andern  habe  ich  in  der  Lethita  mitgetheilt.  —  Die  si- 
tirre  Figur  von  Defrancb  scheint  mir  zu  dieser  Art  zu  ge- 
hören ,  wie  ich  solche  denn  auch ,  wenigstens  den  Falten 
nach  ganz  übereinstimmend,  vom  nämlichen  Fundort  Auserre 
erhalten  habe.  Eine  andere  Fundstelle,  welche  den  von 
Voltz  angegebenen  noch  beigefügt  werden  muss,  ist  Ckau- 
mont  über  NeuchaleL  Auch  weicht  die  Polnische  Form  N. 
triplicata  Pusch  (Fg.  18)  nicht  weiter,  als  durch  leichte 
Differenzen  in  den  Proportionen  ab.  An  der  Maat  soll 
diese  Art  ebenfalls  vorkommen. 

16.  N.  triplicata  Voltz  S.  542  (Fg.  24). 

Schaale  sehr  lang  kegelförmig;  Umgange  hoch,  ;  Falten 

6,  nämlich  drei  aussen ,  wovon  die  mittle  uur  sehr  schwach,  die  nstere 
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aber  Mark  und  xweitheilig  ist;  drei  innen,  wovon  jedoch  die  mittle  eben- 
fall« sehr  schwach  ist  uud  manchmal  doppelt  zu  seyn  m  bcint. 

Ich  hatte  zwei  Kerne  von  Hrn.  Voltz  zur  Ansicht  und 

Zeichnung  erhalten;  die  mittle  der  äusseren  Falten  ist  ihrer 

Schwäche  wegen  in  dieser  nicht  angegeben:  es  ist  nämlich 

nur  eine  schwach  vertiefte  Linie. 

17.    N.  terebra  Schübl. 

Nerinea  terebra  Schübl.,  r.  Zibt.  Württemb.  Versteh*.  48, 
TL  xxxvi,  Fg.  3j  —  v.  Mandel«!..  Alp  15;  —  Tiiihru  p.  6. 
Umgänge  satteifurmig  vertieft ;  Nähte  scharf  erhabeu ;  Falten  .  .  . 
eine  sehr  grosse  mitten  auf  der  Spindel. 

v.  Zieten  hatte  die  Zahl  der  Falten  weder  in  der  Be- 
schreibung noch  in  der  Zeichnung  genauer  angegeben,  und 
da  sich  die  Original  -  Exemplare  nicht  in  der  Stuttgarter 
Sammlung  finden,  so  vermochte  er  auch  nicht  meiner  spä- 
tem Bitte  um  genaue  Untersuchung  zu  entsprechen. 

Die  Abbildung  zeigt  bei  0m,030  untrer  und  0,007  obrer 
Dicke  des  unvollständigen,  doch  noch  0m,l  hohen  Exempla- 
res  10  Umgänge. 

Im  Coralrag  zu  Nattheim ,  und  frageweise  im  Portland- 
kalk zu  Frcsne  St.  Mames  an  der  obern  Saone. 

IS.    N.  sulcata  Schübl. 

Nerinea  sulcata  r.  Zibt.  ib.  43,  Tf.  xxxvi ,  Fg.  4 ;  —  r. 
Mandklsl.  Alp,  15. 
Umgänge  iu  der  Mitte  flach  »attelartig  vertieft,  oben  und  unten 
mit  einer  Kante  längs  der  Nnht  versehen,  wodurch  diese  schart  rinnen- 
förmig  wird.    Zuwach«-  und  Spiral  -  Streifung  gibt  die  Zeichnung  nicht 
an.    Falten  .... 

Das  noch  mit  einer  Spitze  versehene  0B\082  hohe  und 
unten  0,025  dicke  Exemplar  zeigt  10  Vmgünge.  Da  keine 
Falten  davon  bekannt  sind,  so  könnte  in  Zweifel  gezogen 
werden,  ob  es  wirklich  zu  diesem  Geschlechte  gehöre. 
Fand  sich  mit  voriger  Art. 

19.    IN  (v.  Zikt.  ib.  49,  Tf.  xxxvi,  Fg.  5). 

Umgänge  hoch,  sattelförmig  vertieft,  sich  zu  scharfen 
Nähten  erhebend,  und  in  der  Mitte  mit  drei  gleichweit 
auseinander  stehenden,  auf  der  sehr  schiefen  und  hohen 
Grundfläche  aber  noch  mit  mehreren  andern ,  erhabenen 
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Spiral-Linien  versehen.    Falten  unbekannt.    Das  Genas  noch 

zweifelhafter,  als  bei  voriger  Art,  mit  der  das  bei  Zims 
abgebildete  Exemplar  vorgekommen.  Seine  Spitze  Ist  abgebro- 
chen, die  Länge  betragt  jedoch  bei  3}  Umgängen  noch  0,045, 
die  Dicke  oben  0,006,  unten  0,015. 

20.  N.  cingenda  Phill. 

Unter  diesem  Namen  bildet  Phillips  (Geology  of  York- 
shire,  1829,  I,  157,  191,  Tf.  xi,  Fg.  28,  29)  eine  ausgezeich- 
nete Art  ab,  deren  Falten  aber  nicht  genau  genug  angegeben 
sind.  Auf  der  Spindel  scheinen  der  Abbildung  zufolge  zwei 
Falten  unten  vorzukommen,  zwischen  welchen  aussen  eine 
sehr  grosse  steht;  ausserdem  könnteil  aber  noch  einige  klei- 
nere vorhanden  seyn ,  und  Phillips  sagt  von  der  äusseren 
Lippe,  sie  sey  innen  spiral  wellenförmig  [?].  Die  Form 
nach  der  Zeichnung  ist  lang  kegelförmig;  die-  Oberfläche 
glatt;  die  Umgänge  in  der  Mitte  scharf  oder  daohartig  ver- 
tieft, wie  bei  N.  Gosae,  und,  wie  es  scheint,  Ober  der 
Basis  mit  1 — 2  erhabenen  Spiral-Linien  versehen.  Im  übri- 
gen ist  diese  Art  nach  Phillips  sehr  veränderlich.' 

Vorkommen  im  Unter-Oolith  von  Blue  wich  in  Yorkskire. 

Gehört  vielleicht  auch  Melania  vittata  Phill.  pl 
vu,  fig.  15  zu  diesem  Geschlecht? 

21.  N.  elegans  Thurm.  (Fg.  20  a,  b,  c). 

N erinen  elegans  Thuhm.  Porrentr,  17,  Volt«  im  Jahrbuch 
1836,  S.  542. 

Schaale  lang  kegelförmig ;  Umgänge  eben ,  nur  die  Naht  mit  einer 
rundlich  flachen  Vertiefung;  Oberfläche  lang«  des  obern  und  des  unters 
Randes  dieser  Verliefung  mit  je  einer  Reihe  von  16 — 20  aneinanderge- 
fügten Knötchen;  dazwischen  noch  eine  dritte  viel  feinere  Reihe,  welche 
Hr.  Voltz  nicht  bemerkt  halte ;  Falten  zwei,  eine  oben ,  eine  nach  der 
Spindel  unten. 

Die  untre  Reihe  von  Knötchen  fehlt  ebenfalls  an  den 
obern  Umgängen. 

Ich  hatte  zwei  Exemplare  vom  Moni  terrible  und  den 
Gyps-Abgnss  eines  Kernes  von  St.  Martin  in  Catvados  durch 
Hrn.  Voltz  erhalten.    Nach  erstren  ist  die  Zeichnung  erit- 

■ 

worfen. 

Hr.  Voltz  schrieb  mir  später,  dass  er  die  Formen  von 
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diesen  beiden  Orten  für  verschiedene  Spielarten  oder  selbst 
Äxten  ansehe.  Bei  jenen  vom  Mont  terrible  sollen  sich  die 
Knötchen  mehr  zu  taugen rippeu  aneinanderreihen,  bei  den 
grösseren  von  Calvados  solche  aber  Qneerrippen  bilden. 
Doch  hatte  Voltz  hievon  auch  nur  ein  Exemplar.  Bei  beiden 
wären  die  Falten  ganz  gleich.  Vgl.N.  f  ascia  taRöM.S.555. 

22.    N.  punctata  Voltz  in  litt.  (Fg.  23). 

Schaale  lang  kegelförmig ;  Umgänge  eben ,  etwa«  treppenartig  an- 
einander gesetzt,  mit  drei  gleichen  Spiralreihen   feiner  spitzer  Knut-' 
eben,  wovon  die  mittle  oft  etwas  stärker  scheint'.    Falten  Z,  die  kleinste 
oben,  eine  auf  der  Spindel  unten  und  die  grösste  aussen  unter  der  Mitte. 

Auch  die  Kante ,  welche  die  Umgänge  oben  begrenzt, 
scheint  etwas  knotig  zu  seyn.  Ein  0m,020  langes  Exem- 
plar, von  Hrn.  Voltz  zur  Ansicht  erhalten,  zählt  9  Umgänge 
und  ist  unten  0,005  dick;  dieser  unterste  Umgang  hat 
0,004  Höhe. 

Aus  dem  Portlandstone  zu  Vy-le-ferroux  an  der  obe- 
ren Soone. 

23/  N«  Visurgis  Röm.  (Fg.  8  a,  b). 

Nerinea  v.  Steombkck  in  Kaust.  Arch.  IV ,  395  ff.  >  Jahrb. 
1833,  S.  81. 

Nerinea  Visurgis  Ron.  Weser-  V er  stein,  p.  10,  143,  Tf.  XI, 
Fg.  26,  28  (früher  Fg.  8). 
Schaale  lang  kegelförmig;  Umgänge  in  der  Mitte  etwas  vertieft 
uud  daselbst  mit  zwei  erhabenen  gegliederten  Spirallinien  verschen ; 
Naht  erhöhet,  knotig,  mit  etwa  24  Knoten  auf  einem  Ilmgang:  Falteu 
stark,  drei,  wovon  eine  oben,  eine  auf  der  Spindel  unten  und  eine  aus- 
sen unter  der  Mitte. 

Diese  Art  ist  nach  Römers  Abbildung  nur  durch  ihre 
Oberüächen-Zeichnung  vonN.  supraj urensis  verschieden; 
ich  besitze  einen  Kern,  den  ich  in  der  Lethäa  zu  dieser 
letztern  bezogen,  der  aber  dieser  Übereinstimmung  unge- 
achtet, wie  Römer  aus  dessen  Fundort  folgert,  wo  er  erst 
neulich  auch  die  Schaale  gefunden,  zu  N.  Visurgis  gehört. 

Im  obern  Coralrag  am  Spitzhut  bei  Büdesheim,  zu  Gos- 
lar ,  zu  Hannover  am  Lindener  Berg;  am  Osterwalde  bei 
Hoheneggelsen  und  an  der  Haferhost  \  —  in  Dolomit  des 
Coralrags  am  Kaldcberg  bei  Echte  zwischen  Göttingen  und 
Braunschweig. 
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24.  N.  noduJosa  Desu.  u\  Etped.  d.Moree,  III,  IS», 

Tf.  xxvi,  Fg.  6,  7. 

Schaala  laug  thuraiförniig  mit  vielen  uiedrigcu  Umgängen,  weltbe 
in  der  Mitte  sattelförmig  vertieft ,  an  ihren  beiden  Rändern  verdickt 
und  knutig  sind;  Falten  drei,  eine  oben,  eine  auf  der  Spindel  mitten, 
eine  aussen  dieser  entgegenstehend. 

Da  Deshayes  ausdrücklich  sagt,  dass  die  Umgänge  längs 
einer  jeden  ihrer  beiden  Ränder  konvex,  dick  aufgeworfen, 
und  in  regelmässige  starke  Knötchen  getheilt  seyen^  so  ist 
hiedurch  diese  Art  von  N.  Sequana,  wo  die  Knötchen 
über,  und  von  N.  Visurgis,  wo  sie  unter  der  Naht 
stehen,  verschieden,  der  Zeichnung  nach  könnte  man  jedoch 
glauben,  die  Knötchen,  deren  15  auf  einen  Umgang  kommen, 
stünden  auch  hier  unter  der  Naht;  übrigens  besitzen  beide, 
bei  gleicher  Beschaffenheit  der  Falten,  noch  verschiedene 
Spirallinien  auf  der  Oberflache.  Die  etwas  wellenförmige 
Naht  befindet  sich  etwas  unter  der  Mittellinie  jenes  Spiral- 
Randes;  die  Basis  des  letzten  Umganges  zeigt  noch  einige 
Spirale  Linien.  Die  Spindel  ist  dünne ;  die  innern  Falten 
sind  flach.  Das  abgebildete  Bruchstück  hat  7  Umgange  auf 
0,040  Lange,  wobei  sein  obrer  Durchmesser  0,0 10,  der  untre 
0,017  betragt. 

Mit  N.  Simplex. 

25.  N.  speciosa  Voltz  in  litt 

Schaala  lang  kegelförmig ;  Naht  tief ;  Umgänge  in  der  Mitte  fast 
flach,  längs  beider  Nähte  gerändet ,  der  untere  Rund  dicker  und  knotig 
mit  je  20 — 22  Knoten;  Oberflache  gegen  die  Spitze  undeutlich  gegittert; 
Falten  drei,  eine  oben,  eine  uuf  der  Spindel  uutenlangs  des  Kanäle*, 
eine  aussen  tief  und  dieser  gegenüberstehend. 

Erst  während  des  Abdruckes  dieses  Aufsatzes  erhielt 
ich  einen  Gyps-Abguss  dieser  Art  nebst  einer  brieflichen 
Nachricht  darüber  von  Hrn.  Voltz.  Die  Zuwachsstreifung 
ist  deutlich,  senkrecht,  und  nur  oben  stark  zurückgebogen. 
Auf  allen ,  insbesondere  den  untern  Umgangen  sieht  man 
längs  der  Mitte  eine  erhabene,  etwas  gekörnelte  Linie,  wie 
bei  N.  Sequana  herabziehen,  von  der  sich  diese  Art  wenig 
zu  unterscheiden  scheint:  nämlich  hauptsächlich  nur  durch 
die  (wie  bei  N.  Visurgis)  zahlreicheren  und  kleineren 
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Knoten  des  Unterrandes  der  Umgänge,  und  durch  eine  etwas 
gegitterte  Beschaffenheit  der  Oberflüche  der  obersten,  indem 
man  dort  über  und  unter  der  gekörnelten  Mittellinie  noch 
je  eine  feinere  ebenfalls  gekörnclte  wahrnimmt,  weiche  von 
den  mit  den  Zuwachsstreifen  parallel  von  den  Knoten  aus« 
gehenden  Wülstchen  durchkreutzt  werden.  Jedoch  würde 
su  untersuchen  seyn,  oh  wohlerhaltene  Exemplare  von  N. 
Sequana  an  der  Spitze  nicht  eben  diese  Beschaffenheit 
erkennen  lassen.  Grundfläche  der  Umgänge  mit  etwa  7 
Spiralen  Streifen.  Falten  im.  Wesentlichen  wie  bei  N. 
Sequana. 

Das  Exemplar,  welchem  ein  kurzes  Stück  der  Spitze 
fehlt,  hat  auf  0,050  Länge  7  Umgänge,  ist  unten  0,020, 
oben  0,006  breit;  der  unterste  Umgang  hat  ohne  seine  Grund- 
fläche 0,010,  und  mit  dieser  0,015  Höhe. 

Vorkommen  im  Berner  Jura  in  Coralrag. 

'26.    N.  Sequana  Thirr.  (Fg.  6  a,  h). 

Nerinea  Sequana  Thikr.  p.  7  ;  —  Rom.  Weser  -  V er  stein, 
144;  —  Volts  im  Jahrb.  1836,  S.  542. 
Sclianle  lang  kegelförmig; ;  Umgänge  sattelartig  vertieft ,  mit  schie- 
fer Zuwachaatrcifuug;  unten  mit  einer  Reihe  grosserer  Knoten  (12—16 
auf  einem  Umgang)  unmittelbar  über  der  erhabenen  Naht,  und  mit  einer 
(oft  undeutlichen)  gegliederten  Linie  in  der  Mitte;  Falten  drei,  eine 
oben,  eine  auf  der  Spindel  unten,  eine  aussen  unten. 

Kern  ganz  gleich  dem  der  N.  Visurgis  u.  a.  glatten 
Arten.  Herr  Voltz  erwähnt  der  gegliederten  Mittellinie 
nicht ,  die  ich  auf  einem  von  ihm  erhaltenen  Gyps  -  Abguss 
eines  Exemplare*  von  Lisieux  finde.  Auf  einem  natürlichen 
äussern  Abdruck  von  da  sehe  ich  sie  ebenfalls  nicht.  — 
RöiKjiR  entdeckte  diese  Art  auch  im  obern  Coralrag  zwischen 

i 

Seesen  und  Dannhausen. 

27.    N.  nodosa  Voltz  Jahrb.  S.  542  (Fg.  9  a,  b). 

Nerine'tuberculeui«  Dhfa.  im  Biet  sc.  not  pl.  xxxiv ,  fig. 
3  a,  und  ?3b. 

Schaale  lang  kegelförmig ;  Umgänge  sattelartig  vertieft ,  oben  mit 
einer  Reihe  van  je  12  —  16  Knoten  an  der  verdickten  Naht  eines  jeden 
Umganges,  mitten  mit  einer  gegliederten  Linie,  und  auf  der  Grundflache 
noch  mit  einigen  andern ;  Falten  vier ,  nämlich  drei  oben  und  auf  der 
Spindel,  eine  ausseo  der  mittlen  entgegenstehend. 

■ 
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Hr.  Voltz  führt  «war  noch  2  schwache  Falten  weiter 
an ,  eine  innen  über  der  obersten  und  eine  Uber  der  äus- 
seren.   Es  sind  aber  blosse  Linien,  dergleichen   auch  2—3 

auf  der  Grundfläche  des  Kernes  vorkommen,  und  selbst  sie 

• 

finde  ich  nicht  bei  allen  Exemplaren. 

Die  Abbildungen  sind  nach  Gyps- Abgüssen  und  nach  na- 
türlichen Exemplaren  und  Kernen  von  Verdun  und  von  Dun 
von  der  Maas.  Diese  Art  glaube  ich  insbesondere  noch  aas 
dem  SCoralrag  von  Neuvisy  in  den  Ardennen  zu  besitzen, 
wo  sie  mit  Apiocrinites  mespeiiformis  vorkommt.  Meine 
Exemplare  stimmen  rücksichtlich  der  grösseren  Falten  völlig 
überein,  die  2  kleinen  fehlen  oder  sind  kaum  angedeutet; 
aber  ihre  Oberfläche  ist  nicht  vollständig  erhalten. 

N.  nodosa  Röm.  144,  Tf.  XI,  Fg.  18 
ist  nach  erhaltenen  Original  -  Exemplaren  weder  die  Voltz- 
sche  Art,  noch  überhaupt  eine  Nerinea,  da  sie  gar  keine 
Falten  besitzt. 

29.   N.  bicincta  tu  sp.  (Fg.  14  a,  b). 

Schaale  dick ,  lang  kegelförmig ;  ümgfinge  kaum  vertieft ,  mit  ewei 
Reihen  von  je  14  dicken,  in  der  obern  Reihe  mehr  in  einander  verflies- 
seuden  Knoten ,  welche  fast  die  gauce  Oberfläche  einnehmen ,  und  aar 
in  der  Mitte  eine  vertiefte  Furche  übrig  lassen;  Falten  vier;  eine  oben, 
zwei  auf  der  Spindel  und  eine  aussen  bis  unter  die  obere  hinein- 
greifend. 

Ich  besitze  zwei  Bruchstücke ;  das  besser  erhaltene  und 
abgebildete  hat  auf  0,072  Länge  4}  Umgänge;  der  untere 
ist  0,031,  der  obere  0,027  breit;  ersterer  hat  ohne  die 
schiefe  Grundfläche  0,0} 3  Höhe. 

Aus  dem  Sandsteine  der  Gösau  im  Salzburgischen  mit 
N.  involuta,  welchen  Lill  im  Jahrbuch  mit  Nr.  14  be- 
zeichnet hat,  und  dessen  Versteinerungen  von  mir  ebenda- 
selbst 1832,  S.  177—179  aufgeführt  werden.  Dann  an  der 
Wand  bei  Wien. 

29.    N.  trinodosa  Volte  S.  540  (Fg.  10). 

Schaala  dick ,  lang  kegelförmig ;  Umgänge  flach ,  mit  drei  gleichen 
Reihen  vor/  je  10  —  14  dicken ,  runden  Knoten,  deren  obere  und  untere 
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längs  der  Naht  verlaufen.  Falten  4,  eine  oben,  eine  grössere  und  eine 
kleinere  auf  der  Spindel  unten,  eine  aussen  unten. 

Zeichnung  nach  einem  von  Hrn.  Voltz  erhaltenen  Gyps- 
Abgusse.  Die  äussere  Falte  verläuft  zwischen  den  2  untern 
Knoten-Reihen. 

30.  N.  flexuosa  Sow.  (Fg.  19  a,  b). 

Nerinea  flexuosa  Sow.  bei  Murchison  in  GeoL  Tr ansäet.  N. 

S.  III,  418,  pl.  xxx vni,  fig.  16. 
Schäale  nadeiförmig,  fast  zylindrisch;  Umgang  hoch,  wenig  sattel- 
artig vertieft,  in  der  Mitte  mit  zwei  erhabenen,  etwas  gekörnelten  Li- 
nien mit  20—26  Körnchen  auf  einem  Umgang;  versehen,  oben  und  unten 
zur  Naht  verdickt,  und  unter  dieser  auf  der  Verdickung  ebenfalls  mit 
Spuren  von  Körnchen.  Falten  vier:  drei  fast  gleiche  auf  der  Spindel 
und  eine  äussere ,  wodurch  die  Umgänge  des  Kernes  wie  bei  N.  Bor« 
aonii  in  zwei  gleiche  ruude  Hälften  getrennt  werden. 

Die  Schaale  scheint  bei  noch  nicht  0m,005  untrer  Dicke 
schon  eine  Länge  von  0,050  zu  besitzen.  Der  Name  N. 
flexuosa  ist  ungeeignet,  da  die  an  der  Schaale  oft  be- 
merklichen  Biegungen  nur  durch  mechanische  Verschiebun- 
gen im  Gestein  entstanden  sind. 

In  der  Gösau  mit  N.  bicineta. 

31.  N.  imbricata  Deshay  1836  in  Exped.  ä\  Morie, 
III,  185,  Tfc  xxvi,  Fg.  4,  5. 

Schaale  kegelförmig;  Umgänge  sich  ubereinanderschiebend ,  mit 
mehreren  senkrechten  regelmässigen  Rippen ;  Spindel  an  der  Basis  durch- 
bohrt; Falten  drei  innen,  zwei  schwache  aussen. 

Die  Umgänge  sind  etwas  aneinander  abgesetzt ;  die  Naht 
Hegt  daher  in  einer  engen  Rinne;  die  untre  Spindelfalte  ist 
am  gröbsten,  an  ihrer  Basis  schmal,  auf  ihrem  Rücken  sehr 
breit,  mithin  von  keulenförmigem  Durchschnitte;  die  mittle 
ist  hoch  und  dünne,  die  obre  dick,  niedrig,  doch  scharf; 
die  Zwischenräume  tief  und  schmal.  Die  äusseren  Falten 
sind  viel  kleiner,  dünner,  scharf:  eine  steht  der  zweiten 
Spindelfalte  entgegen,  die  andere  unter  der  dritten:  das 
Ganze  fast  wie  bei  N.  Mosae.  Ein  Bruchstück  mit  etwa 
6  Umgängen  hat  0,045  Länge  auf  0,020  untre  und  0,010 
obre  Dicke. 

Auf  Morea  mit  N.  simplex. 
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32.    N.  Mosae  Deshay. 

Nerinea  Mosae  Dssn.  im  Dict.  ctoasiq.  dWst.  nat  voL  Xf,  Art 
Nerinee,  und  in  Coquill.  caratier.  1831,  8.  405,  pl.  iv,  fig.  1,  1 

Schneie  kegelförmig-,  Umgänge  in  der  Milte  etwa*  vertieft,  längs 
der  tiefen  Naht  oben  und  unteu  eine  dicke  Einfassung  bildend,  von  wel- 
chen, insbesondere  dem  unteren  aus  unregelmäßige  Wulst-artige  Knoten 
(18—20)  über  die  Oberfläche  herabziehen;  Falten  fünf:  eine  oben,  zwei 
auf  der  Spindel,  wovon  die  untere  am  höchste n ,  uud  r.wei  aussen,  wo- 
von die  untre  klein  ist. 

Das  von  Deshay  es  abgebildete  Exemplar  hat  von  der 
Spitze  an  0,100  Lange  auf  0,070  Dicke.  Höhe  and  Breite 
(im  Ganzen)  der  12  Umgänge  verhält  sich  =  100:325.  Von 
den  äusseren  Falten  stellt  die  obre  sehr  grosse  in  der  hal- 
ben Höhe  der  Umgänge,  die  untre  ist  klein  und  steht  iia 
äusseren  unteren  Winkel,  gegenüber  der  untersten,  grössten 
Spindel  -  Falte. 

In  einem  #  weissen  Oolith  mit  Diceras  zu  St.  Mihitl 
im  AfeuJi-Dept.,  und  nach  Michelin  zu  Puuiäy. 
N.  tuberculosa  Defr. 

im  Dict.  d.  scienc.  dhist.  not.,  1825,  XXXIV,  S.  462-464; 
Alias  des  Coquill.  pl.  xxxiv,  fig.  3  a— c. 

N.  tuberculata  De  Biainville  ,  Mulacolvgie  (die 
gleiche  Tafel). 

Diese  Art  ist,  wie  schon  mchrfältig  angedeutet  worden, 
und  worin  auch  Hr.  Voltz  mit  mir  übereinstimmt,  eine  ganz 
künstliche,  aus  verschiedenen  Elementen  zusammengesetzte, 
wie  denn  Defrance  selbst  den  angeführten  Namen  auch  nicht 
einmal  im  Texte  aufgenommen,  sondern  nur  unter  die  Tafel 
mit  den  abgebildeten  Elementen  gesetzt  hat. 

Defrance  nämlich  unterscheidet  im  Text  zwei  Arten: 
eine  mit  Knoten  von  Lisdeux  im  Calvados,  und  eine  ohne 
Knoten  von  Bailly  bei  Auserre  und  Nevers.  Obgleich  nun 
auf  der  Tafel  alle  Figuren  zu  N.  tuberculosa  bezogen 
worden,  so  gehören  sie  doch  wenigstens  zwei  verschiedenen 
Arten  an.  Ich  selbst  besitze  von  Auxerre  die  schlanke  Form 
der  N.  suprajurensis  (Fg.  2)  und  die  N.  Bruntrutana. 
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welche  beide  keine  Knoten  haben,  gu  deren  letzter  aber 
gleichwohl  der  Durchschnitt  Fg.  (?3b)  3  c  bezogen  werden 
muss.    Voltz  zitirt  zu  Lisietcx  die  N.  Sequan*  und 
elegans  mit  Knoten;  zu  erstrer  würde  die  a'ussre  Ansicht 

* 

Fg.  3  bezogen  werden  können,  wenn  Defrance  nicht  im  Texte 
bemerkte,  dass  bei  N.  tuberculosa  die  Knoten  -  Reihe 
unter  der  Naht  läge,  welche  in  der  Zeichnung  darüber 
angegeben  ist.  Entweder  scheint  also  der  Zeichner  den  Ge- 
genstand unrichtig  dargestellt  —  jedenfalls  hat  er  ihn  ver- 
schönert, —  oder  Defrance  sich  die  Schaale  auf  der  Spitze 
stehend  gedacht  zu  haben,  wie  das  auch  Deshayes  bei  Be- 
schreibung der  Griechischen  Arten  thut.  Der  Kern  Fg.  3  a 
(?  und  3b)  aber  stimmt  mit  N.  nodosa  Voltz  recht  gut 
überein ,  wie  auch  Voltz  anführt :  dieser  Art  würde  auch 
die  von  Defrance  im  Texte  bezeichnete  Stellung  der  Kno- 
ten entsprechen.  So  gehören  mithin  allem  Anscheine  nach 
die  zu  N.  tuberculosa  bezogenen  Abbildungen  zu  zwei, 
wenn  nicht  zu  drei  verschiedenen  und  bereits  beschriebenen 
Arten.    Es  fragt  sioh  nun,  wie  es  sich  mit 

33.    N.  tub  e  r-c  u  1  o  s  a  R<3m.  (Fg.  7) 

Rom.  Weser-Venteiiu  144,  Tf.  XI,  Fg.  2» 

verhalte;  wovon  Römer  zwar  im  Texte  anfährt,  dass  die 
Spindel  faltenlos  sey,  dass  er  auch  am  rechten  Mundsaume 
Falten  vergeblich  gesucht  habe  *  was  aber  beides  wohl  nur 
auf  die  Beschaffenheit  in  der  Nähe  der  Mündung  eines 
wohl  erhaltenen  Exemplares  Bezug  hat.  Da  er  nicht  selbst 
Eigenthümer  desselben  ist,  so  ist  er  nicht  in  der  Lage,  die 
Beschaffenheit  der  Falten  durch  Anfeilen  desselben  zu  er- 
forschen.  Im  Übrigen  hat  dasselbe  Ähnlichkeit  mit  N.  Se- 
qnana,  deren  Knoten  aber  grösser  und  weniger  zahlreich 
sind,  —  und  mit  N.  Vis ur gl s,  wovon  es  sich  aber 
durch  sichelförmige  Zn wachsstreifen ,  dickere  Knoten  und 
den  Mangel  der  zwei  Linien  auf  der  Mitte  der  Umgänge 
unterscheidet.    Der  Kanal  ist  kurz  und  ganz  gerade. 

Im  oberen  Co  rairag  der  Lindener  Berges  bei  Hannover, 


N,  polohella  Thurm.  Porrentr.  17. 
aus  dem  Nerineen  -  Kalke  des  Mont  terrible,  ist  nach  Volte 
ein  Cerithiam. 

Die  Nerinea-Art,  welche  nach  Dbshayks  mit  Di- 
ceras  am  Mont  Saleve  bei  Genf  vorkommt,  ist  nicht  näher 
bekannt. 

Nerineen  haben  anch  Dübois  in  Klein  -  Asien  and 
Strickland  in  der  Türkei  beobachtet,  wie  sie  mir  münd- 
lich mittheilten,  aber  deren  Beschreibung  noch  nicht  bekannt 


» 


- 
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Mitteilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

NasheiUe  (Tennessee),  1.  Februar  1830. 

Seit  meinem  letzten  Briefe  habe  ich  meinen  Wuhnort  geändert  ond 
lebe  nnn  in  einem  Lande,  wo  nichta  als  Sand-  und  Kalk-Stein  zu  sehen 
ftind;  aber  an  petrefaktologischen  Gegenständen  ist  viel  Interessantea 
und  Wichtiges  vorhanden.  Sie  werden  manche  meiner  Mittbeilungen  in 
den  Verhandlungen  der  Französischen  und  der  Pennsylvanischen  geolo- 
gischen Sozietät  nicht  ubersehen  haben.  Eine  Beschreibung  des  Ten- 
nessee-St&ttes  liegt  zum  Drucke  bereit;  auch  bin  ich  mit  Übersetzung 
des  GoLDVuss'schcn  Werkes  beschäftigt  —  Vor  Kurzem  fand  ich  einen 
Theil  vom  Vorderkopfe  eioea  ungeheuren  Tbierea;  wahrscheinlich  gehört 
derselben  zum  Mastodon.  Auch  nicht  wenige  noch  unbeschriebene 
Mineralien  habe  ich  in  unserem  Staate  gesammelt 

Troost. 


Regensburg  im  Marz  1835. 

Durch  mancherlei  Ereignisse  verhindert  bin  ich  erst  dieser  Tage 
dazu  gekommen,  die  schon  längst  erhaltenen  Hefte  des  N.  Jahrbucha  für 
Miueralogte  etc.  (von  1835)  allmählich  nachzuleaen.  Im  3ten  Heft  fand 
ich  zwei  kurze  Aufsätze,  deren  jedem  ich  einen  vielleicht  nicht  ganz 
uninteressanten  Zusatz  beifügen  kann.    Der  erste  betrifft  die 

Geognostische  Notiz  über  die  Gegend  von  Carlsbad  (S* 
253).  Im  Jahr  1826  musste  ich  meiner  sehr  leidenden  Gesundheit  we- 
gen den  Franzensbrunnen  gebraueben.  Diess  gab  mir  Gelegenheit  in 
Eger  einen  sehr  fleissigen  Mineralogen ,  den  Magistratsrath  Grukbr 
kennen  zu  lernen ,  welcher  mir  unter  andern  merkwürdigen  Mineralien 
auch  ein  Stück  Granit  mit  einer  eingeschlossenen  Hornsteinniere  von 
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Carlsbad  reigte.  Die  Erscheinung  war  mir  zu  wichtig,  um  selbe  nicht 
auf  das  Genaueste  su  betrachten.  Hr.  Grüner  bezeichnete  mir  zwit 
die  Stelle,  wo  nach  seiner  Angabe  diesen  Vorkommen  keineswegs  selten 
ist ;  allein  ich  vergase  sie  in  mein  Gedenkbuch  einzutragen ,  und  kaan 
mich  nur  noch  erinnern,  dass  sie  .eine  aufstehende  Wund  bilde. 

Die  Hornstciuniere  glich  in  ihre  fiussern  Kennzeichen  vollkommen 
jener,  welche  im  Jura -Kalksteine  um  Amberg  so  häufig,  und  des- 
wegen mir  aus  vielfältiger  Autopsie  nur  zu  wohl  bekannt  sind.  —  Der 
Granit  war  beinahe  kleinkörnig  und  bestand  aus  den  drei  Gemeogthei. 
len  ungefähr  im  gewöhnlichen  Verhältnisse.  Allein  seine  Struktur  ichiee 
mir ,  ohne  mir  es  ganz  deutlich  machen  zu  können ,  etwas  sonderbar. 
Endlich  glaubte  ich ,  mit  Beihülfe  eines  guten  Suchglases  ,  auf  eisern 
Punkte  etwas  zu  bemerken ,  das  mir  ein  Bindemittel ,  und  zwar  von 
kalkartiger  Beschoffenheit  zu  seyn  dünkte.  Ein  Tropfeu  Salpetersäure 
bestätigte  mir  meine  Vermuthung  nicht  nur  auf  dieser  Stelle ,  sondern 
auch  auf  andern,  wo  man  ein  Bindemittel  zu  erkennen  nicht  vermochte. 

■ 

Da  ich  den  Fundort  seitdem  nicht  mehr  besichtigen  konnte,  so  wäre 
es  etwas  mehr  als  vermessen,  wenu  ich  (wollte  ich  es  auch  nur  zd 
meiner  eigenen  Beruhigung  versuchen)  über  die  Entstehungsweise  dir* 
ses  Aftergranites  eine  Hypothese  aufstellen  würde;  aber  erlauben  darf 
ich  mir  doch  aufmerksam  zu  machen ,  dass  beinahe  in  jedem  Korne  des 
als  Erbsenstein  bekannten  Sprudelsteines  irgend  ein  Gemengtheil  des 
Granites  als  veranlassender  Kern  erscheint,  —  und  zu  frageu ,  woher 
der  nierenförmige  Hornstein  und  der  viele  Kalk  kommen  mag,  weichet 
einige  Duellen  des  Carlsbades  abgesetzt  haben  und  noch  absetzen? 
Die,  übrigens  höchst  lehrreiche,  Beobachtung  des  Freiherrn  von  Hsr- 
dbr's  dünkt  mir  geeigneter  die  Beantwortung  dieser  Frage  zu  erschwe- 
ren ,  als  zu  erleichtern.  Vielleicht  gewährt  ihre  fortgesetzte  Verfolgung 
auch  hierüber  noch  genügende  Aufschlüsse. 

Der  zweite  Zusatz  bezieht  sich  auf  die  Notiz: 

Über  Arragonit-Tropfsteine  von  AnUparos  (S.  256).  Das 
Merkwürdige  des  verhandelten  Gegenstandes  beruht  dariu,  dass  Arra* 
gonit  als  Tropfsteiu  erscheint.  Wenn  man  nur  jene  kohlensaure  Kalk- 
Arten  als  Arragonit  erkenut ,  welchen  was  immer  für  ein  Aulheil  rot 
kohlensaurem  Stroutian  beigemischt  ist,  so  möchte  das  Vorkommen* des- 
selben in  jener  äussern  Gestalt  allerdings  selten  seyn ;  dennoch  kaon 
ich  ein  Seitenstück  und  zwar  nicht  aus  der  Ferne,  sondern  aus  ßeutsc*- 
latnl,  aus  Baiern,  neben  das  Griechische  stellen.  Es  ist  dieses  der 
schon  seit  mehr  als  40  Jahren  von  Oberverweser  Brünns*  entdeckte, 
aber  in  keinem  oryktognostischen  oder ,  wohin  er  sich  seines  Vorkom- 
mens wegens  ganz  uud  gar  eignet ,  geognostischen  Werke  bisher  ange- 
führte Arragonit  von  Wolfs te in  bei  Neumarkt  in  der  Oberpfal%% 


*)  In  der  Note  zn  den  Beobachtungen  äberKlenelge  bilde  im  A I  Ige  «ei- 
n  e  n  etc.  Ut  det»cn  im  Vorbeigehen  bereit«  erwähnt  (Jahrb.  S.  307). 
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Dieser  Arragonit  kommt  in  dem  Jura-Dolomite,  welcher  ats  isolirtc, 
gegen  0. ,  N.  und  W.  ateil  abfallende,  vertikal  zerklüftete  Kuppe  den 
Rücken  des  aus  8.0.  in  N.W.  ziehenden  Hügels  am  fiussersten  nördli- 
chen Ende  bedeckt,  auf  einem  schwebenden,  durch  die  ganze  Erstreckung 
des  Dolomites  sich  verbreitenden  untergeordneten  Lager  von  l£  bis  2* 
Mächtigkeit  vor,  und  hat  sich  allen  Anzeichen  nach  aus  dessen  Hangen- 
dem ausgeschieden.    Sciue  Süssere  Gestalt  ist  längs  desselben  traubig 
und  Büschel-,  einfach  und  astig  Zapfen-  und  Kolben  -  formig ,  auf  dem  . 
Liegenden  aber  wellenförmig  geschichtet  mit  vielen  uud  mancbfaltigcn 
Erhabenheiten,  die  Oberfläche  des  letzten  meistens  glatt,  die  des  ersten 
öfter  mit  spiessigen  Krystallen  bekleidet,  die  Dicke  und  Lauge  der 
Zapfen  und  Kolbe» ,  so  wie  Dicke  der  einzelnen  Lagen  und  überhaupt 
die  Gestalt  äusserst  verschieden.    Gewöhnlich  bat  er  eine  faserige  Tex- 
tur ;  im  Ganzen  geht  sie  jedoch  aus  der  dünnfaserigen  durch  alle  Ab- 
stufungen bis  in  die  (wiewohl  selten  nahe  an  3'")  dickstengeligc  über. 
Fasern  und  Stengel  setzen  nicht  selten  ununterbrochen  durch  die  Lagen 
(über  6"  Lange)  fort,  und  enden  in  eine  mehr  oder  weniger  langge- 
zogene 3seitige  Zuspitzung.    Immer  spielt  auch  die  weisseste  Farbe  in 
Gelb  mit  Schätzungen  bald  in  Braun,  bald  in  Grau,  bald  in  Roth. 
Am  Seltensten  erscheinen  diese  in  der  Nähe  des  Hangende»  und  Lie- 
genden, wo  zuweilen  auch,  besonders  zwischen  den  Stengeln  und  Lagen, 
rothgc!bes  Eisenuxyd  ausgeschieden  liegt.  Er  ist  im  hohen  Grade  durch- 
scheinend ,-  oft ,  besonders  der  dickfascrige  und  stengeligc  ,  vollkommen 
durchsichtig. 

Der  Arragonit-Tropfsrciu  Von  Wolf  stein  stimmt  also  in  der 
Entstehuugs-  Art  der  Susseren  Gestalt  und  dem  Gefüge  mit  jenem  von 
Antiparus ,  unbedeutende  Abweichungen  abgerechnet ,  bisher  zienHich 
genau  überein.  Er  unterscheidet  Sich  aber  wesentlich  von  demselben 
dadurch,  dass  er  auf  einem  regelmässig  streichenden  Lager,  vielleicht 
auch  (die  Gcbirgsart  von  Antiparos  ist  nicht  angegeben)  da«*  er  im 
Jura-Dolomit,  welchem  zwar  überhaupt  kohlensaurer  Strontian  innewoh- 
nen soll,  und  endlich  allem  Anscheine  nach  dass  er  in  Gemeinschaft 
mit  kohlensaurem  reinem  Kalk-TrOpfstein  vorkommt.  Nicht  nur  bedeckt 
dieser  nämlich  durchgeheuds  den  Arragonit-Tropfstein  allenthalben ,  son- 
dern wechsellagcrt  auch  mit  dem  geschichteten  vielfältig,  sitzt  hie  und 
da  unmittelbar  auf  den  Saalbändern  ,  besonders  häufig  auf  denen  des 
Liegenden  auf,  nnd  erfitllt  sogar  den  ganzen  übrigen  Raum  des  Lagers 
dergestalt,  dass  es  als  ein  dichtes  Ganzes  sich  darstellt 

Dieser  Kalk-Tropfstein  besteht  ans  blättrigem  ,  konzentrisch-krumm- 
schauligem,  daher  auf  den  parallelen  Bruchflachen  flachtiierigem;  weissem 
ins  Rothe  ziehendem,  stark gläuzendem,  durchscheinendem  Kalkspath,  der 
in  kleine  6seitige  mit  3  Endflächen  zugespitzte  Prismen  krystallisirt;  sehr 
selten  bildet  er  Rhomben.  —  Jedoch  theilt  der  auf  den  Saalbändern 
aufsitzende  die  satteren  verschiedenen  Färbungen  mit  dem  Arragonit- 
Tropfsteine,  wird  dann  beinahe  durchsichtig  und  zeigt  eine  starke  An- 
neigung  zur  geradblättrigen  rhombischen  Textur. 
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Das  relative  Alter  der  beiden  Tropfsteine  wird  durch  die  angege- 
benen gegenseitigen  Lagerung«- Verhältnisse  deutlich  genug  bezeichnet 
Der  Dolomit  ist  im  Hangenden  des  Lagers  ein  wenig  mürber  und  bröcke- 
lig ,  dagegen  im  Liegenden  einige  Zoll  tief  sehr  locker  und  wie  aufge- 
weicht Ein  feiner,  iheilweise  verhärteter,  theilweise  noch  sehr  weicher 
Schlamm  ,  unten  von  grauer ,  usch  oben  von  gelblichrother  Farbe  be- 
deckt, etwa  2  bis  3'"  dick,  dessen  Saalband  an  den  meisten  Stellen, 
wo  er  nur  vom  Arragonit-Tropfstein  bin  und  wieder  verdrängt  wird. 

V.  VoiTH. 


Holzappel,  30.  April  1836. 

Suchen  Sie  es  möglich  zu  machen,  im  Laufe  dieses  Jahres  noch 
hieherzukommen :  ich  muss  Ihnen  einige  äusserst  interessante  Erz-Lager- 
stätten zeigen.  In  unseren  Gruben  werden  sie  gewiss  die  jDberzeugung 
erlangen  °),  dass  die  Rotbeisenstein-Lagerstatten  in  unserem  Sch&lstein- 
Gebirge ,  worin  dieselben  in  der  hiesigen  Gegend  ausschliesslich  vor- 
kommen, notlitvendig  unter  die  gangartigeu  Vorkommnisse  aufgenommen 
werden  müssen ,  wenn  Sie  Sich  davon  nicht  schon  im  DiUenbnrguchen 
überzeugt  haben,  wo  sich  dieselben  von  den  hiesigen  darin  unterschei- 
den sollen,  dass  sie  mit  den  dioritischen  Gesteinen  iu  unmittelbarer  Be- 
ziehung stehen. 

In  einer  andern  Grube,  die  kaum  eine  Stunde  von  Holzappel  ent- 
fernt ist,  wird  auf  Bleierzgangcn  gebaut ,  die  mit  unserem  Gang  in  die 
nämliche  Bildungszeit  fallen  ,  unter  deren  Ausfülluugsmassen  Bleiglanz 
und  Blende  gegen  die  übrigen ,  Quarz  und  Spathcisenstein ,  prädomini- 
rep.  In  jener  Grube  wird  von  zwei  Gängen  aus  dieser  Formation  ein 
dritter  eingeschlossen,  welcher  niemals  Quarz,  äusserst  selten  Blende, 
dagegen  derben  Bleiglanz  an  beiden  Saalbändern ,  und  zwischen  diesen 
Spatbeisenstein  führt.  Das  Gcsteiu ,  worin  derselbe  aufsetzt ,  ist  ein 
griinlichwei8ser  talkartiger  Schiefer,  welcher  in  dem  Grauwackenschiefer 
eingeschlossen  und  so  wie  dieser  geschichtet  ist ,  der  häufig  in  seiner 
Mächtigkeit  dergestalt  wechselt,  dass  man  die  wichtigsten  Stellen  für 
aus  dem  Grauwackengebirge  hervorgestossenc  Kuppen  zu  halten  geneigt 
ist.  Auf  solchen  Stellen  kommen  alsdann  mehrere  Erztrummer  neben 
einander  vor,  wovon  die  minder  mächtigen  durchaus  Bleiglanz,  die  mäch- 
tigeu  hingegen  zugleich  Spatheiscusteiu  schütten  ,  und  die  Erztrummer 
kommen  und  verschwinden  mit  jenem  Gesteine.  So  wenigstens  habe  ich 
vor  mehreren  Jahren  dieses  Verhalten  beobachtet 

Den  Holtappler  Gang  begleitet  in  jenem  analogen  Gestein ,  das  in 
unserm  Feld  wohl  Besiege  führt,  die  sich  aber  erst  ausserhalb  demsel- 
ben —  auf  der  westlichen  Fortsetzung  —  zu  bauwürdigen  Trümmern 


*)  Seit  mehreren  Jahren  schon  zweifle  ich  nicht  mehr,  das»  die  Verhältnis«  »o  an 
gesehen  werden  müssen,  wie  mein  gelehrter  Freuud  dieselben  betrachtet.  L 
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entwickeln ,  unter  wirklich  Interessanten  Erscheinungen.  Der  Begleiter 
unseres  Ganges  fehlt  demselben  auch  auf  der  entfernten  Fortsetzung 
in  den  Werlauer  Grubengebäude  jenseits  des  Rheines  nicht  Aber 
auch  dort  kommen ,  so  viel  mir  darüber  bekannt  ist ,  keine  bauwürdigen 
Trümmer  darin  vor. 

Schneider. 


nohnstein,  14.  Msi  1836. 

Seit  dem  2ten  Mai  habe  ich  die  Untersuchungs- Arbeiten  bei  Hohn- 
stein begonnen.  Die  erste  Arbeit  besteht  in  zwei  Steinbruch  -  artigen 
Entblösungen  am  Abhänge  des  Wartenberges,  welcher  das  linke  Ge- 
bange des  Poleux  -  Thaies  bildet ,  da  wo  die  Granit  -  Sandstein  -  Grenze 
von  der  Strasse  durchschnitten  wird.  An  der  unteren  Stelle,  etwa  80 
Fuss  über  der  Thalsohlc,  findet  leider  so  starke  Geröllbedeckung  Statt, 
dass  wir  bei  10  Fuss  Tiefe  noch  lauter  Schutt  vor  uns  sahen.  Mit  dem 
oberen  Schürf  erreichten  wir  dagegen  sehr  bald  die  deutliche  Grenze 
der  anstehenden  Gesteine.  Der  Granit  liegt  sehr  regelmässig  auf  dem 
Sandstein.  Die  Grenzscheide  fallt  kaum  30°  gegen  N.O.  und  ist  durch 
eine  2  bis  12  Zoll  dicke  Tbonlage  von  rother  und  grünlichgrauer  Farbe 
beseichnet.  Zunächst  unter  dem  Thon  folgt  gewöhnlich  ein  Konglomerat- 
artiger  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel  und  Geschieben  von  Kalk- 
stein und  Thoneisenstein.  Er  enthält  Jura-Versteinerungen,  obwohl  nur 
selten.  Während  der  Schürf  •  Arbeiten  fand  sich  ein  Bruchstück  von 
Aminonites  polygyratus  Rem.  und  ein  zweites  recht  deutliches 
von  Am.  Gowerianus  Sow.  Diess  ist  vielleicht  derselbe  Ammonit, 
welchen  Graf  Münster  als  A.  Corona tus  von  Hohnstein  zitirt ,  denn 
wiewohl  beide  Arten  sich  sehr  ähnlich  sind ,  so  scheint  doch  der  ge- 
wölbtere Rücken  und  die  sehr  regelmässige  Zerspaltung  der  Falten  in 
drei  bei  dem  Hühnsteiner  Exemplar  mehr  für  Gowerianus  zu  sprechen. 

Dieser  Konglomerat-artige  Sandstein  bildet  kein  Continuum,  zuweilen 
folgt  vielmehr  unter  dem  Thon  sogleich  ein  ungewöhnlich  fester,  fein- 
körniger, eisenschüssiger  und  vielfach  zerklüfteter  Saudstein,  der  sehr 
häufig  von  glatten  Reibungs-Flächen  durchschnitten  ist:  vielleicht  schon 
Quadersandüteinl  —  Ich  lasse  nun  zunächst  besonders  diesen  oberen 
Scburf  nach  allen  Seiten  erweitern ,  um  wo  möglich  die  Grenzen  auf 
grosse  Ausdehnung  und  an  recht  frischen  Gesteinen  zu  entblössen,  denn 
bisher  ist  alles  noch  sehr  zerklüftet  und  zum  Theil  auch  verwittert. 

Unverkennbar  ist  die  Analogie  der  Gesteine  dieses  Schurfes  mit 
den  Lagen  im  Huhnsteiner  Kalkbruche.  Der  rothe  und  grüne  Thon  ent- 
spricht genau  der  sogenannten  rothen  Lage ,  welche  in  der  Kalkgrube 
20  EUeu  Mächtigkeit  erreicht.  Der  Konglomerat-artige  Sandstein  stimmt 
in  aller  Hinsicht  mit  dem  der  sogenannten  „Sandwand"  überein, 
welcher  auch  dort  überall  mit  Säuren  brausst  und  sogar  als  Kalkstein 
gebrannt  werden  kann.   Der  Kalkstein  und  die  „schwarze  Lage*4  fehlen 

Jahrgang  1830.  37 
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am  Wartenberye ,  wie  sie  denn  auch  im  Kelkbrucbe  gegen  S.O.  und 
N.W.  sieh  bald  auskeilen  «ollen. 

Auch  hier  also  liegen  dieScblchten  mit  Jura^Verateinernngeti 
über  dem  Quader-Sandstein,  und  über  beiden  liegt  Granit 
Andere  Geschäfte  halten  mich  jetzt  für  eiuige  Wochen  von  der  Fort- 
setzung dieser  Arbeiten  ab;  ao  bald  sie  wieder  begonnen,  melde  ich 


Ihnen  die  ferneren  Resultate. 

Unterzeichnet  haben  neuerlich  für, das  Unternehmen: 

Aktin 

Herr  Geheimerfiuanzrath  Freiherr  v.  Bfrlkpsch  in  Dresden         .  1 
n    Gebeiinerfinaozrath  Heybk  in  Dresden    ........  S 

m   Forstmeister  von  Hacbb  in  Schandau   1 

n    Staatsrath  von  Stbittb  in  Hamburg  .  I 

H    Godbvbroy  in  Hamburg   SS 

„   Bergrath  Puecn  in  Warschau  $ 

n   Professor  Cari.  Niüjaiwri  in  Freiburg  von  neuem    ....  3 

„    Bergmeister  Hbrin«  in  Juhunn-Geurgenstadt  1 

„   Emil  Haspbr  in  Schwanenberg  1 

Hiera  271 
Gibt  316 


Bernhard  Cotta. 


Darmstadt,  22.  Mai  1836. 

Es  war  meine  Absicht,  dieser  Tage  uarh  Heidelberg  zu  kommen; 
doch  hält  mich  nun  ein  nicht  unwichtiger  Fund ,  welcher  dieser  Tagt 
bei  Eppelsheim  gemacht  wurde  und  die  ganz  kurze  freie  Zeit,  aber 
welche  ich  disponiren  kann,  in  Anspruch  nimmt,  davon  ab. 

Mehrere ,  mit  vielem  Aufwand  verbundene  Versuche ,  welche  ich 
auf  die  urweltlichen  Seltenheiten  in  jener  Gegend  seither  einleitete,  fielen 
grösstentheils  erfolglos  aus,  bis  endlich,  als  man  im  Begriff  stand,  die- 
selben abzubrechen ,  sich  noeb  eiue  der  grössten  Seltenheiten  fand  - 
der  grösstentheils  sehr  schon  erhsltene  Oberkopf  von  KWs  Diooift» 
rium  giganteum  ungefähr  5'  lang  und  3£'  breit,  4  bis  5  Zeaio" 
schwer.  Ds  dieses  Stock  die  sorgfältigste  Behandlung  beim  Herst* 
bringen  aus  der  Tiefe  und  für  die  Vorbereitung  zum  Transport  erfor- 
dert, muss  ich  nun  die  meinen  andereu  Ausflögen  bestimmte  kurze  Zeit 
demselben  widmen. 

Ich  hoffe  den  Kopf  bald  abbilden  lassen  zu  können  und  werde  ss>  », 
dann  Ihnen  noch  Mehrere»  darüber  mittheilcn. 

Bei  Alzei  fanden  sich  in  dem  blauen  Mergelthon  des  GrobkaJWi 
unlängst  hei  Absenkung  eines  Brunnenschachtes  einige  nur  wenige  Zell 
mächtige  Braunkoblenlagen. 
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In  Offtnbach  bohrte  man,  bei  einem  vorigen  Winter  vorgenommenen 
Versuch  auf  Springquellen,  den  plastischen  Thon  an  und  durchsank  ihn 
auf  200'  Tiefe.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Doktor  G ergeh»' 
zu  Mainz  soll  diese  Bildung  in  Folge  ähnlicher  Versuche  dort  eben  so 
wohl  eine  beträchtliche  Mächtigkeit  ergeben  haben.  Es  dürfte  hiernach 
zumal  für  die  Main-Gegenden  um  O/fenbach,  Frankfurt  und  Hanau  an- 
zunehmen seyn,  dass  der  Grobkalk  zum  Tbeil  nur  in  geringer  Mächtig- 
keit über  dem  Braunkohlengebirge  ruht ,  wie  sich  diese  auch  tbeilweise 
■chou  aus  früheren  Bohrversuchen  ergab. 

In  der  Nähe  von  Giesen  wurden  neulich  von  Landleuten  Versuche 
auf  Braunkohlen  angestellt  und  zwei  Lager,  das  eine  V  das  andere  1' 
mächtig,  in  einer  Tiefe  von  30'  unter  der  Thalsohle  erbohrt.  Man  be- 
absicLtigt  uun  diese  Versuche  auch  noch  in  anderen  Gemarkungen  fort- 
zusetzen. 

A.  Klipstbw. 


Burg  Haardt  iu  Rheinbaiern,  3.  Juni  1836. 

Die  Etnporhebungeu  in  Skandinavien ,  Spitzbergen  und  im  stillen 
Ozean,  die  Senkung  Grönlands  und  anderer  Länder  -  Strecken  erkläreu 
sich  nsch  meiner  Überzeugung  nur  miteiusnder.  Sie  sind  Symptome 
Einer  umfassenden ,  vielgestaltigen  Wirkung.  Ihre  Entdeckung  gehört 
daher  zu  den  wichtigsten  Resultaten  der  neueren  Naturforschung. 

Im  Magazin  für  Naturvidenskaberne  wurde  kürzlich  die  Ansicht 
aufgestellt,  dass  der  Bodeu  von  Skandinavien ,  der  sich  allmählich  fort- 
dauernd hebt ,  in  einer  mehr  oder  minder  fernen  Epoche  durch  einzelne 
Stösse  (nach  Art  des  Erdbebens  von  Chili  1832)  plötzlich  gehoben  wor- 
den sey ,  an  verschiedenen  Stellen  zu  ungleich  bedeutender  Höhe.  In 
der  Hertha ,  AI  mau  ach  für  1836,  S.  173  habe  ich  eine  ähnliche  Ansicht 
mit  der  Bestimmung  aufgestellt : 

1)  dass  der  Beginn  dieser  Hebung,  wie  sie  beute  fortwährt,  auf 
die  diluvische  Pertode  zurückdeutet  und 

2)  dass  ihre  Ausdehnung  im  wesentlichen  Verhältnisse  mit  den  sö- 
ge nsnnten  Vulkanen-Zugeo  steht,  welche  diese  Regionen  nur  in  be- 
stimmten Entfernungen  berühren,  deren  Natur  und  Richtung  ich 
daselbst  geschildert  habe. 

Auf  die  erste  Annahme  führte  mich  eine  Zusammenstellung  der 
bisherigen  Höhen  -  Berechnungen  der  Skandinavische  Hebungen  in  ver- 
schiedenen Gegenden.  Denn  aus  diesen  Berechnungen  geht  ziemlich 
allgemein  hervor,  dass  manche  dieser  Strecken  über  die  heutige  Meeres- 
Höhe  ungefähr  in  derselben  Zeit  zu  steigen  begonnen  haben  ,  in  wel- 
cher nach  anderen  Berechnungen  die  diluvische  Katastrophe  eintrat. 
Gleich  in  NoeoBRA-rns  Übersetzung  von  Cuviba's  Umwälzungen  der 
Erd-Oberfläche  liegen  Angaben ,  die  mir  vor  Jahren  diese  Ansicht  er- 
weckten.   In  Verbindung  mit  ihr  dürfte  sich  auch  die  Fortscbaffuog  der 

37* 
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grossen  Skandinavische*  Fels  -  Trümmer  nach  den  dieseseidgeo 

Nordländern  auf  die  einfachste  Art  erklären. 

Wasser-Gewalt  allein  konnte  diese  Trümmer  nicht  lesen.    Ihre  Fori- 
Schaffung;  scheint  mir  bei  den  meisten  eine  mehr  oder  weniger  unmittel- 
bare Folge  ihrer  Lostrennung  von  anstehenden  Massen  oder  eine  Folge 
derselben  Ursache  gewesen  zn  seyn  ,  der  sie  ihre  Lostrennung  verdaa- 
ken.    Dieser  Trennung  musste  eine  gewaltsame ,  wahrscheinlich  die- 
selbe  Erschütterung  vorhergegangen  seyn,   welche  durch  das)  letzte 
kolossale  Aufsteigen  platonischer  (namentlich  der  jüngsten  basaltischen) 
Massen  die  Ursache  jener  Flutb  wurde.    Die  nflhere  Entwickelang  die- 
ser Ansicht  gab  ich  gleichfalls  in  der  Bertha  (S.  160  ff.  und  vorher): 
ich  nahm  darauf  Rücksicht ,  dass  in  Skandinavien  die  Basalt  -  Bildung 
nur  zu  geringem  Durchbruch  kam,  und  eile  zum  zweiten  Punkte,  sur 
Ausdehnung,  zu  den  Grenzen  der  Skandinavischen  Hebung,  la 
der  Bertha  und  früher  in  meinen  Vermischten,  bei  Dannbeimer  1843 
erschienenen,  Aufsätzen,  habe  ich  gezeigt,  dass  diese  Hebung  in  we- 
sentlichem Verbände  mit  bestimmten  Vnlkanen-Zdgen  stehe  und,  sich  weit 
erstreckend,  erst  in  der  Region  des  Schwarzen  Metsret  und  schon  dess- 
balb  da  sich  ende,  weil  hier  die  bebende  Gewalt  durch  vulkanische 
Mündungen  freien  Ausgang  bat,  wahrend  sie  in  Skandinavien  durch 
überlastende  Messen  ganz  in  der  Richtung  des  in  der  Bertha  dargeleg- 
ten Vulkanen  -  Zuges  gehemmt,  mithin  durch  Widerstand  zur  Hebuu^ 
gedrungen  wird.    Diese  Hebung«  -  Linie  ist  bis  su  ihren  südöstlichen 
Grenzen  frei  von  Vulkaneu.    Im  Nordwesten  bat  die  valkauiscbe 
Werkstätte  der  Tiefe  auf  Island  einen  offenen  Heerd  sich  geschaffen, 
mithin  das  ganze  Vcrhaltniss,  das  hoch  im  Norden,  in  Spitzbergen  noch 
Statt  haben  soll ,  um  Island,  herum  geändert.    Die  Verfolgung  dieser 
Linie  führte  mich  bis  auf  Grönland.    Dass  dieaea  sich  senkt,  int  in 
neuer  Zeit  als  Thatsacbe  erkannt  worden.    Mau  streitet  einzig  über 
den  Grnnd  der  Senkung,  findet  ihn  uuerklarbar,  oder  sucht  ihn  in  einer 
Zusamniensichung  der  Erde  ,  irrig  nur  ,  wenn  man  dieses  Wort  im 
Sinne  der  Münchner  Naturphilosophie  verstehen  will.    Nach  der  bis- 
herigen Darstellung  ist  ganz  einfach:  die  Senkung  Grönland» 
eine  ergänzende  Seite  der  Hebung  Skandinaviens  und  einer 
entgegengesetzten  Hebung,  deren  Linie  ich,  geeigneten  Ortes, 
im  stillen  Ozean  nachweisen  werde.    Letztere  Hebungs  -  Linie  nenne 
ich  eine  entgegengesetzte ,  nicht  nur  aus  geographischen  Gründen  — 
man  betrachte  die  Erde  als  Flache,  oder  antipodisch,  oder,  wie  sie  ist, 
gleichzeitig  in  doppeltem  Bezüge  —  sondern  zugleich  aus  geologischen 
Verhältnissen.    Sie  ist  Vulkanen -reich,  darum  auffallend  unterbrochen, 
nach  verschiedenen  Richtungen  stark  divergirend  und  dem  Anacheine 
nach  nur  in  vereinzelten  Punkten  sichtbar.    Aber  diese  Punkte  lassen 
sich  von  Kamtschatka  au  bis  tief  nach  Süden  ganz  so  verfolgen,  wie 
die  Züge  der  untermeerischen  Gebirge,  wovon  in  der  Bertha.  Dadurch 
bekommen  wir  ein  anschauliches  Bild  dieses  grossen  Erdprozesses  im 
Ganzen  und  können  sichere  Blicke  in  die  Gründe  dieser  Erscheinungen 
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wagen.  Das«  kommt  die  eigentümliche  Natur  der  Grönländischen 
krystalliniscben  (mit  neptunischen  Kalken  überlagerten)  Gebirgs  -  Arten. 
Diese  plutoniacben  Massen  sebeiuen  durch  ihren  Reichthum  an  Labra- 
dor auf  jüngeren  Ursprung  tu  deuten  und  der  Frage  Raum  zu  geben, 
ob  ihre  Abkühlung  in  der  Tiefe  noch  anhalte ,  mithin  zur  allmählichen 
Senkung,  wenn  auch  wenig,  doch  das  Ihrige  beitrage.  Erscheinungen 
ähnlieber  Art  dürften  dann  unter  ähnlichen  Verhältnissen ,  zumal  wo 
junge  plutoniscbe  Felsarten,  Protogyne  und  dergleichen  auftreten,  bald 
vielleicht  allgemeiner  beobachtet,  uod  von  wechselnden  Senkungen  uud 
Hebungen  Eines  uud  desselben  Gebietes  unterschieden  werden.  Letz- 
tere zeigen  sich,  scheint  mir,  als  untergeordnete  örtliche  Phänomene 
meist  vulkanischer  Gegenden,  wie  um  den  Serapis-Tempel  bei  Pozzuoiiy 
welches  in  einem  Vulkanen -Zuge  liegt,  dessen  Beziehung  auf  den  /*- 
ländischen  in  der  Hertha  entwickelt  ist. 

Der  Verfasser  des  Aufsatzes  im  Magazin  for  Naturvidenska- 
berne  beschränkt  sich  geistreich  auf  das  Emporsteigen  Skandinaviens 
und  Spitzbergens  und  schliesst  aus  der  verschiedenen  Höhe  der  einzel- 
nen Massen  von  Lehm,  Muschel-führendem  Sand  und  Torf  in  Skandina- 
vien auf  mehrere  Hebungen  nach  einander.  Im  Ganzen  scheinen  mir 
<!ie  Anfang«  der  hauptsächlichsten  dieser  Hebungen  verschiedenen 
Epochen  Einer  Kataatrophe  anzugehören.  Eine  der  letzten  die- 
ser alten,  sicher  noch  dilo viseben  Epochen  scheint  mir  durch  plutonische 
Erschütterung  die  Länder  -  Strecken  gesprengt  zu  haben,  welche  die 
Ostsee  zu  einein  Binnen  -  Meere  machten  *).  Die  Gleichformigkei  t  in 
Vertheilung  der  Massen  und  der  bedeutende  Umfang  derselben  fuhrt 
auch  den  Verfasser  jener  Abhandlung  auf  die  Vermuthung ,  daas  wenig- 
stens einige  der  verschiedenen  Hebungen  Skandinaviens  fast  allgemein 
waren.  Von  besonderem  Gewicht  bleibt  seine  Bemerkung,  dass  selbst 
in  Spitzbergen  ähnliche  Lehmlager,  wie  in  Skandinavien,  etwa  20  Fuss 
über  dem  Ufer  liegen ,  dass  auch  diese  Insel  an  der  allgemeinen  Skan- 
dinavischen Hebung  Theil  genommen. 

Zwar  ist  noch  nicht  entschieden,  ob  Spitzbergen  fortdauernd 
emporsteigt ,  demnach  bleibt  diese  Insel  der  extreme  nördliche  Punkt, 
von  welchem  aus  Jene  Hebung  uach  verschiedenen  Richtungen  weiter 


•)  Jene  Felsblocke  ,  deren  leb  eben  gedachte ,  mögen  greasentheils  auf  Eiaacltollen, 
ein  kleiner  Tkelt  vielleicht  noeh  über  dleae  alten ,  In  einer  wenig  spätem  Epoche 
derselben  Kataatrophe  gesprengten  Landstrecken  herübergekommen  seyn,  Hertha 
S.  169.  Eine  andere  oder  gleichseitige  Epoche  eben  dieser  Kataatrophe  In&st  mir 
auf  ähnliche  Art  die  bekannten  Fels-Trümmer  Im  Jura-Gebiete  erklären. 
Die  bisherigen  Hypothesen  über  dleae  achclnen  mir  theila  nach  vulkanlachen, 
thella  nach  nepttwischen  Ansichten  einseitig  gerichtet,  leb  nehme  die  Sachen  na- 
türlich ;  eine  Gebirgs  -  Erhebung  (nachweisbar  in  jenen  Regionen)  riss  die  Miisscn 
los,  empörte  die  Gewässer  umliegender  alter  See'n  uud  schob  gleichzeitig  den 
Rückeil,  der  jetzt  diese  Trümmer  trägt,  In  Mitten  der  rings  bewegten  Region  zu 
seiner  heutigen  Höhe  empor.  Auf  diesem  Wege  fällt  jede  künstliche  Erklärung, 
jede  Beleidigung  der  Gesetze  der  Mechanik  hinweg.  Die  ganze  Erscheinung  wird 
eia  kleines  natürliche»  Symptom  der  grossen  Umwälzung  jener  Zeit. 
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verfolgt  werden  kaDn,  ganz  den  Ausichtcn  entsprechend ,  die  ich  in  der 
Hertha  über  die  Richtung  der  Skandinavischen  Hebung»  -  Linie  aar; 
Südost  über  ihre  Vertheiluug  im  Norden  oder  Nordwest  und  über  die 
Züge  der  untermeerischen  Gebirge  aufgestellt  habe.  Die  Rieb  hing  dei 
Linien  dieser  fortdauernden  Hebung  nach  Süden  scheint  mir  zugleich 
mit  der  Entleerung  des  alten  Seebeckens  dieser  Region  in  Ter» 
bindung  zu  stehen.  Diese  Entleerung  habe  ich  in  meiner  Schrift  ober 
den  Ursprung  der  Menschen  und  Völker"  und  der  „Athene"  und  „Brrtha* 
für  die  Folge  einer  poat  -diluvischen  Katastrophe  erklärt  uud  mit  der 
samothrakischen  Flutb  aus  Gründen  zusammengestellt,  die  ich  u 
wiederholen  unterlasse.  Hier  kann  ich  diese  Regionen  nur  in  Btiv: 
auf  die  ältere  diluvische  Katastrophe  berühren  ,  weil  diese  mit  der  erat 
angeregten  Frage  nach  meiner  Ansicht  in  unmittelbarem  Verhültnuse 
steht.  Aua  der  geognostischen  Beschreibung  Polens  von  G.  G.  Posch 
erhellt  nämlich,  dass  die  Haupt-Riehtung  des  Polnischen  Mittel-Grbirgtt 
der  der  Karpathen  entspricht,  eigentlich  der  der  Tatra,  denn  diese 
Richtung  geht  von  Westnordwest  nach  Ostsüdost,  und  ebeo  m 
bezeichnet  die  vulkanischen  Zentral-Punkte  in  Klein  -  Asien  und  Isla» l 
Die  Haupt  -  Erhebung  jener  Polnischen  Gebirge  aber  ist  nach  Pnci 
(jünger  zwar,  als  die  Jurakalk-Ablagerung,  doch)  älter  als  das  Dilurioa. 
Mögen  nun  auch  in  der  diluvischen  Katastrophe  in  diesem  Gebirgszug 
bedeutende  Erschütterungen  Statt  gefunden  haben,  —  wenn  Puecn  Mgt, 
da»s  die  Frage,  welche  Umstände  die  alte  tropische  Pflanzenwelt  dieser 
Regionen  veranlasst  und  zerstört  haben,  wohl  ungelöst  bleiben  werde, 
scheint  er  mir  zu  weit  zu  gehen.  Vielmehr  erklärt  sieb  die  Sache  eis- 
fach :  ich  fasse  sie  hier  nur  in  Bezug 

a)  auf  den  Ursprung  der  oben  erwähnten  Hebung  und 

b)  auf  die  Linder,  welche  die  letzten  bedeutenden  kJimatbcben 
Veränderungen  damals  schon  erfahren  haben. 

(Zu  a.)  Welche  Veränderungen  die  Ursache  jener  Hebungen  n 
der  Temperatur  Anfangs,  da  sie  plötzlich  begonnen,  plötzlich,  —  jetzt,  wo 
sie  allmählich  fortwährt,  allmählich  verursachen  musste,  bedarf  keiner 
weitern  Bemerkung. 

(Zu  b.)  Eben  so  klar  ist  auch  der  zweite  Punkt.  In  Ihrem  Jahr- 
buch« habe  ich  1834  (S.  299  und  vorher)  darauf  hingewiesen,  da*' 
in  allen  Zeiten  umfassender  Katastrophen  durch  plutonische  Giliniiijea 
erschüttert  die  Wasser  eine  Gewalt,  deren  sie  sonst  entbehrten,  ge- 
wonnen, gleichzeitig,  zum  Theil  auch  früher  gesprengte  Massen  weiter 
und  weiter  zu  wälzen  und  jene  Gesteine  niederzuschlagen welche  die 
minder  dichten  und  schlechtesten  Leiter  der  Wärme  sind ;  dass  diese* 
wie  in  früheren  Katastrophen,  so  auch  in  der  diluvischen  der  Fall  war. 
ohne  dasa  die  Erde  im  Ganzen  an  Warme  verloren  hätte.  In  die  Tiefe 
durch  die  stärkere  Erdkruste  gebannt ,  waltet  und  wirkt  die  alte  Erd- 
wärme unablässig.  In  der  diluvischen  Katastrophe  fand  gegen  die 
früheren   nur  der  Haupt ♦  Unterschied  Statt,   dass  jene   zwar  noch 
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massige,  namentlich  basaltische  Gebilde  benrortrieb,  aber,  einzelne 
wenige  Breccien  eigner  Art*)  abgerechnet,  nach  begreiflichen  Grün- 
den ausser  Stand  war,  irgend  eine  gediegene,  geschichtete  nep. 
tunische  Felsart  su  erzeugen.  Der  Riesen  -  Schutt ,  den  das  Diluvium 
gerade  da,  wo  das  Klima  am  empfindlichsten  sich  änderte,  zurückgelas- 
sen ,  musste  nicht  bloss  die  alten  Risse  und  Spalten  der  Tiefe  füllen, 
sondern  als  der  schlechteste  Leiter  der  Wirme  den  belebenden  Einflusa 

• 

der  aus  dem  Innern  heraufwirkenden  Temperatur  zurückdrängen.  Und 
hierait  wäre ,  aof  dem  Fuss  bestimmter  Thatsachen ,  die  Frage  erklärt, 
für  die  allgemeine  Bedeutung  der  letzten  grossen  Katastrophe  ein  neuer 
Beweise  in  der  allgemeinen  Veränderung  der  Temperatur,  und  die  Ur- 
sache dieaer  Veränderung  keineswegs  in  einer  blossen  Fluth,  vielmehr 
der  Grund  dieaer  Flutb  gefunden,  und  die  Streitfrage,  ob  die  Erde  im 
Ganzen  erkalte,  verneinend  entschieden.  Denn  dass  das  Diluvium  sei- 
nen Ursprung  einer  Schmelzung  des  Gletscher  -  Eises  danke,  wie  Bbau- 
woirr  geistreich  vermuthete ,  ist  schon  darum  unglaublich,  weil  das 
Daaeyn  solcher  Gletscher  vor  dieser  Zeit,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuche 
1834,  in  Heft  II  und  UI  gezeigt  habe,  höchst  unwahrscheinlich  ist. 

Chr.  Kapp. 


Huhnstein,  8.  Juli  1836. 

Seit  dem  4ten  bin  ich  wieder  hier  and  laase  weiter  arbeiten,  die 
deutlichsten  Resultate  verspricht  offenbar  die  Steinbruch  -  artige  Erublö- 
sung  am  Abhänge  des  Wartenberges,  von  der  ich  schon  im  vorigen 
Briefe  sprach.  Ich  kann  da  hoffen ,  die  Grenze  zwischen  dem  Quader- 
Sandstein  und  den  Jura -Schichten  aufzuschliessen,  was  beim  Hohnstei- 
ner Kalkkruche  vom  Eigentümer,  Herrn  Gutsbesitzer  Hedbnüs  nicht 
erlaubt  wurde.  In  der  Tiefe  des  Polen*  -  Tbalea ,  wo  die  Strasse  vom 
rechten  Gehänge  hcrabkommt,  lasse  ich  bohren,  bei  etwa  30  Schritt 
Abstand  von  der  Grenze.  Das  Loch  ist  heute  erst  8  Fusa  tief  and 
steht  daher  natürlich  noch  im  Granit. 

Bernhard  Cotta. 


*)  Ober  diese  spreche  leb  in  meinem  mDtvt$ehtn  Kniender  für  daj  Jahr  1815%  Kemp- 
ten bei  Dannheltner,  8.  69  und  füge  hier  iu  den  dort  aufgeführten  uad  erklär- 
ten Fällen  noch  folgenden:  nach  dem  Berichte  de*  Major  Mitchcil  über  den  Flu*» 
Darling  hinter  Ntu-Siid-H'alt»  in  der  New  South  Wale*  GouPtrnment  ßutette 
1833  findet  eich  am  Fuss  alter  Sandberge  auch  dort  ein  wellenförmiger  Diluvial- 
Boden  aus  einer  harten  kieselhaltigen  Breide.  In  meint  in  Kalender  habe  Ich 
auch  auf  die  Heidelberger  sogenannte  Kieskruste  und  auf  Ähnliche  Krscheinungen 
Rücksicht  genommen.  * 
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Lyon,  im  Julius  1830. 
Ich  bin  zurück  von  meinem  Auefluge  nach  St.  Eiienne.  Manche 
Interessante  Erscheinungen  sind  mir  vorgekommen  ;  ich  erzähle  Ihnen 
solche  auf  die  Gefahr  hin,  dass  sie  nicht  alle  oeu  für  sie  seyn  sollten. 
—  Am  11.  Mai  verlies«  ich  die  Rhone- V [er ,  woselbst  der  Granit  ziem- 
lich häufig,  durch  Diluvial  -  Ablagerungen  hindurch,  zu  Tage  (ritt.  In 
ungefähr  1  bis  2  Stunden  Entfernung  vom  Strome  hören  diese  Phäno- 
mene auf.    Nun  fuhrt  der  Weg  über  Granit  und  Gneiss  bis  in  die  Nabe 
von  Rives  -  de  -  Oiers ,  wo  man  den  Glimmerschiefer  erreicht  und  bald 
darauf  den  Sandstein  des  reichen  Steinkohlen  -  Beckens.    Es  ist  von  Je- 
nem von  St  Eiienne  nur  durch  einen  schmalen  Bergzug  geschieden, 
auf  dem  SU  Chamoud  Hegt,  und  wo  sich  von  Neuem  Glimmerschiefer 
und  Granitc  zeigen.   Von  hier  machte  ich  einen  Abstecher  nach  la 
Terrasse ,  einem  Dorfe  in  anderthalbstündiger  Entfernung  am  Fusse 
des  Moni  Pilat  (660  Toisen)  gelegen.    Hier  wollte  ich  den  angeblichen 
Serpentin  und  seine  Gewinnung  sehen  ;  es  ist  nichts  ,  als  D  o  1  e  r  i  t 
Man  hat  versucht,  Bouteillcn  daraus  zu  bereiten;  das  Gestein  ist  leicht 
schmelzbar,  aber  die  Flaschen  zerspringen  oft  plötzlich.    Ganz  io  der 
Nähe  wird  ein,  zuweilen  30  F.  uud  darüber  machtiger  Quarzgang  anter 
freiem  Himmel  abgebaut   Der  Quarz  ist  fast  uberall  sehr  dicht  und  ent- 
hält einige  Bleiglanz  -  Nieren.   Der  Gang  setzt  im  Glimmerschiefer  auf 
und  streicht  aus  0.  nach  W.  Man  bereitet  Mühlsteine,  nicht  selten  voo 
15  F.  im  Durchmesser,  aus  dem  Quarz,  und  diese  dienen,  um  das  Mineral 
zu  zerkleinern,  welches  in  den  Glashütten  benutzt  wird.    Auf  dem 
Rückwege  nach  St.  Chamoud,  in  halbstündiger  Entfernung  von  der  Stadt, 
durchsetzt  ein  Gang  aus  schönem  grobkörnigem  Granit,  der  aus  O.  nach 
W.  streicht,  den  Glimmerschiefer.   Zwei  Berge  von  denkwürdiger  Form 
findet  man  hier  und  Spuren  eines  sogenannten  Erhebungs  -  Kraters.  — 
In  St  Eiienne  hatte  ich  mich  der  freundlichsten  Aufnahme  des  Herrn 
GaurtBR  aus  Bern,  Professors  an  der  Bergwerkschule,  und  des  Direk- 
tors dieser  Anstalt ,  Herrn  Fbweopc  ,  zu  rühmen.   Beiden  verdanke  ich 
viele  lehrreiche  Aufschlüsse  uud  mit  letzterem  besuchte  ich  St  Priest, 
eine  örtlichkeit  von  grüsstem  Iuteresse,  nur  \  Stunde  nordwärts  voo 
St  Etienne,  an  der  Grenze  des  Steinkohlen  -  Gebietes.   Ehe  der  kleine 
Hügel  von  St  Priest  erstiegen  Ist,  wird  jeder  Gebirgsforscher  glauben, 
er  habe  es  mit  einem  Basalt-Kegel  zu  tbun,  ähnlich  jenem  bei  Bomberg 
an  der  Ohm  oder  bei  Amöneburg.   Unser  Hügel  besteht  indessen  nor 
aus  reinem  Quarz,  der,  als  uugeheure  Felsmasse  inmitten  einer  Em« 
porhebung  des  Kohlen-Sandsteins  aufsteigt.    Man  sieht  Sandstein-Stücke 
vom  Quars  umschlossen  und  Quarz-Fragmente  im  Sandstein  ein  gebacken; 
andere  Parthieen  sind  Mittel  -  Gesteine :  weder  Quarz  ,  noch  Sandstein, 
sondern  wahrer  Arkose,  wie  bei  Chessy.   Ich  fand  in  einem  Quarzblock 
veränderten  Schiefer  eingebacken  und  Holz,  ähnlich  dem  Holzopal.  Audi 
schöne  Breccien  kommen  vor,  roth,  schwarz  und  weiss  gefärbte  Quarz- 
Trümmer,  durch  ein  quarziges  Bindemittel  verkittet   Am  obern  TbeU« 
zeigen  sich  sehr  Cbalzedon -ähnliche  Quarz-Massen.   Gegen  N. ,  wo  der 
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Hügel  senkrecht  abfallt,  nimmt  man  eine  kleine  Grotte  von  12  bis  15  F. 
wahr ,  und  hier  erscheint  der  Quarz  in  dünne ,  gegen  S.O.  sich  sen- 
kende, Legen  getheilt;  er  hat  ganz  das  Aussehen  des  Schiefers,  so 
das8  man  glaubt  eine ,  in  Quarz  umgewandelte ,  Schiefer  -  Masse  zu 
sehen.  Ich  besitze  ein  Handstuck  von  durch  den  Kohlenbrand  verquarz- 
tem  Schiefer;  man  sollte  glauben  ,  er  sey  bei  der  Butte  de  St.  Priest 
aufgenommen  worden.  —  Nordwärts  und  nach  der  Seite,  wo  der  Lurau 
über  Glimmerschiefer  fliegst  und  den  Fuss  des  Hügels  von  St.  Priest 
bespühlt,  hat  eine  Eisen-Gewinnung  Statt.  Man  baut  eine  beträchtliche, 
von  Erz-Tbeilen  durchdrungene  Glimmerschiefer  -  Masse  ab.  —  Der 
Gipfel  unseres  Hügels  ist  ein  vortrefflicher  Standpunkt,  um  das  Kohlen- 
Becken  zu  übersehen;  deutlich  sind  an  ihren  Gestalten  die  Sandstein- 
Erhöhungen  zu  unterscheiden  und  die  Schiefer-  und  Granit-Berge,  welche 
dieselben  einschliessen.  Leider  wurde  ich  durch  ungünstige  Witterung 
an  Vollendung  eines  Panorama's  gehindert,  dessen  Zeichnung  ich  be- 
gonnen hatte. 

Ich  habe  mehrere  breunende  Steinkohlen-Ablagerungen  besucht  Bei 
Chateau  -  Qaillard  dauert  der  Brand  seit  dreissig  Jahren ,  zeigt  aber 
gegenwärtig  wenig  Intensität.  Man  sieht  nur  Fumarolen,  denen  wäs- 
serige und  schwefelige  Dämpfe  entströmen.  Aus  der  Ferne  sind  die- 
selben am  frischen  Grün  des  sie  umgebenden  Rasens  zu  erkennen.  Bei 
Ricamarie  kann  man  umgewandelte  Sandsteine  und  Kohlenschiefer  in 
Menge  sammeln ;  von  fortdauerndem  Brande  keine  Spur.  Dagegen 
brennen  die  Kohlen  am  /Verona-Teiche  lebhaft.  Hier  erzengen  sich  zier- 
liche Krystalle  von  Salmiak.  Ich  habe  jedoch  nicht  ausmitteln  können,  ob 
deren  Bildung  fortdauernd  ist,  oder,  wie  es  scheint,  vom  Thfitigkeits-Grado 
des  Feuers  und  von  einzelnen  im  Brand  befindlichen  Lagren  abhängt. 

Die  Strasse  von  St.  Stieme  nach  Ännouay  ist  am  Gehänge  des 
Pilot  ins  Gestein  eingeschnitten ,  zuerst  in  Glimmerschiefer ,  weiterhin 
in  Granit  Vom  erhabensten  Punkte  nach  Bourg  -  Vargental  hinabstei- 
gend triff!  man  grosse  Glimmerschiefer  -  Massen  ,  in  Granit  eingeschlos- 
sen ,  zu  Hunderten  an.  Von  Bourg  -  Vargental  bis  St.  Julien  -  mollin- 
molette  bleibt  man  stets  auf  Granit.  Hier  wurden  vormals  mehrere 
Bleiglanz-Gange  abgebaut  Das  Verhältniss  ist  das  nämliche,  wie  das 
Ihnen  bekannte  von  Vienne.  Ganz  in  der  Nähe  der  erwähnten  Gänge 
erbebt  sich  ein  Serpentin-Htigel,  denkwürdig  wegen  seiner  Gestalt  nnd 
nm  seiner  gänzlichen  Unfruchtbarkeit  willen.  Auf  deren  nachbarlichen 
Gehangen  bemerkt  man,  mitten  im  Granit,  einen  Serpentin  •  Gang,  wel- 
cher dasselbe  Streichen  hat,  wie  die  erwähnten  Bleiglanz-Gänge,  unge- 
ßhr  ans  O.  nach  W.  Der  Serpentin  ist  sehr  dicht  und  von  vielen 
Asbest -Schnüren  durchzogen.  —  Von  St.  Julien  bis  zur  Rhone  schrei- 
tet man  stets  über  Granit  hinab,  der  hin  und  wieder  von  Quarz-Gängen 
durchsetzt  wird.  Unmittelbar  oberhalb  Boeuf  betritt  mar?  das  Diluvium, 
welches  hier  vorzuglich  durch  mächtige  Lehm-Ablageruogcn  charakteri- 
airt  wird. 

Lobtet« 
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Bonn,  30.  Juli  1836. 

Die  anliegenden  ganz  oder  theilweise  durch  einen  «ehr  dünnen 
Überzug  von  Schwefelkies  schon  bronzirten  Geschiebe  von  Quarz  und 
Grauwacke  geben  den  auffallendsten  Beweiss  von  der,  unter  günstigen 
Umständen,  noch  fortdauernden  Bildung  des  Schwefelciaens  in  der  ge- 
wöhnlichen natürlichen  Verbindung  mit  metallischem  Glänze.  Sic  haben 
sich  in  sehr  bedeutender  Anzahl  in  einer  moorigen  Erde ,  welche  viele 
vegetabilische  Reste  enthält ,  nur  sieben  Fuss  uuter  der  Oberfläche ,  im 
Alluvium  bei  Roisdorf  (J  Meilen  von  Bonn)  an  einer  Stelle  gefunden, 
wo  eine  Sauerquelle,  welche  ausser  Kochsalz  mehrere  kohlensaure 
Salze ,  darunter  auch  kohlensaures  Eisenoxydul ,  und  schwefelsaures 
Nat  ron  enthält ,  sich  zu  Tage  drängt.  Der  Schwefelkies  ,  welcher  hier 
in  der  Moorerde  wobl  noch  täglich  sich  fortbildet  und  die  Geschiebe 
fiberrindet,  ist  das  Produkt  der  Zersetzung  des  schwefelsauren  Natrous, 
veranlasst  durch  die  Gegenwart  der  organischen  Substanzen ,  und  der 
Verbindung  des  sich  dabei  darstellenden  Schwefels  mit  dem  Eisenoxydul 
im  Mineralwasser.  Mein  College  Bjschop  hat  den  Prozess  in  seiner 
frühern  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  genügend  erläutert :  aber 
ein  so  schlagender  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Ansichten ,  wie 
der  vorliegende,  war  wohl  kaum  vorhanden.  Über  das  Boisdorfer  Vor- 
kommen  habe  ich  mit  Bischof  einen  ausfuhrlichen  Aufsatz  bearbeitet, 
der  an  Poggendorft  nach  Berlin  abgegangen  ist,  um  seinen  Anualen 
einverleibt  zu  werden.  Diese  vorläufige  Notitz  mochte  ich  Ihnen  nicht 
vorenthalten :  es  ist  gar  zu  erfreulich ,  weun  man  so  die  Natur  in 
ihren  Operationen  überraschen  kann. 

NÖGGERATH. 


Mittheilungen,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bayreuth,  12.  Juli  1836. 

1.  Unter  den  neuen  Versteinerungen  der  hiesigen  Kreis-Naturalien- 
Sammlung  zeichnet  sich  der  grosse  sehr  breite  Kopf  eines  neoeu  Sauriers 
im  Keuper- Sandstein  aus,  der  eine  grosse  Menge  nahe  zusammensetzen- 
der Zähne  verschiedener  Grösse  hat  Auffallend  sind  auf  der  Stirne  2 
runde  Löcher  in  der  Hirnschaale ,  welche  wie  Augenhöhlen  ausseben, 
obgleich  diese  an  den  Seiten  deutlich  zu  erkennen  und  grösser  sind. 
Es  scheinen  dort  Erhöhungen  gewesen  und  abgebrochen  zu  seyn.  Un- 
ter den  mir  bekannten  Geschlechtern  von  Sauriern  der  Vorwelt  kaou 
er  nicht  aufgenommen  werden.  Wegen  seines  dicken  kurzen  Kopfes 
schlage  ich  deu  Namen  Capitosaurus  arenaceus  vor. 

4.  Bei  Solenhofen  sind  wieder  Knochen  eines  Ptcrodactylus  gefunden 
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worden,  welche  von  denen  bisher  beschriebener  Arten  wesentlich  ver- 
schieden sind.  Sie  bestehen  aus  dem  Oberschenkel  -  Knochen  und  den) 
Schienbein  der  linken  Seite.  Sie  sind  nicht  dicker  als  die  nämlichen 
Knochen  vom  Pterodactylus  crassirostris  und  medius ,  jedoch  fast  dop- 
pelt so  laug;  such  ist  der  Oberschenkel-Knochen  mehr  gebogen,  als  bei 
den  übrigen  Arten.  Ich  habe  einstweilen  die  Spezies,  zu  welcher  diese 
Knochen  gehört  haben,  Pterodactylus  longipes  genannt. 

3.  Unter  den  vielen  neuen  Arten  »ossiler  Fische,  welche  ich  seit 
einem  Jahre  erhalten,  zeichnet  sich  ein  sehr  grosser  Fischkopf  aus  dem 
Jura- Kalk  von  Pointen  unfern  Kelheim  aus  ,  an  welchem  jedoch  der 
vordere  Theil  fehlt:  dennoch  sind  77  Zähne  im  hiutern  Thcile  des 
Kopfes  sichtbar,  welche  oben  in  4,  unten  in  5  bis  6  Reiheu  eng  neben- 
einander sitzen  und  ruud  wie  Sphaerodus  •  und  Gyrodus  -  Zahne  sind, 
von  2  bis  4  Linien  Durchmesser.  Dieser  Kopf  scheint  einem  sehr  gros- 
sei) Gyrodus  gehört  zu  haben,  den  ich  G.  multidens  nenne. 

4.  Nicht  minder  eine  neue  Art  Hayfisch  von  Kelheim  ,  die  sehr 
schmal  und  lang  ist  und  einem  neuen  Genus  angehört  zu  haben  scheint; 
es  ist  nur  der  hintere  Theil  des  Fisches ,  bestehend  aus  einer  langeu 
Scbwanzklappe,  eiuer  grossen  breiten  Kückenklappe  und  dem  10  Zoll  langeu 
Körper  bis  zur  Rückenflosse.  Die  ganze  Haut ,  Klappen ,  Flossen  etc. 
sind  sehr  ungleich  chagrinartig  gekörnt,  leb  habe  diesen  neueu  Hay- 
fisch nach  einer  der  Harpyen  Aellopos  elongata  genannt. 

5.  Zu  den  7  Arten  Belonostomus  meiner  Sammlung  habe  ich  noch 
eine  sehr  ausgezeichnete  Art  aus  Kelheim  von  dem  als  Naturforscher 
bekannten  Forstratb  Kocu  in  Regensburg  erhalten,  bei  welchem  die  ei- 
gentümliche Schuppen -Bildung  dieser  Fischgattuug,  die  sie  mit  dem 
Aspidorbynchus  gemein  hat ,  sehr  deutlich  ist.  Die  grossen  langeu 
Schuppen  in  der  Mitte  der  beiden  Seiten ,  die  enge  zusammensitzenden, 
sehr  schmalen  und  breiten  Schuppen  des  Bauches,  die  spitzeu  Schuppeu 
des  Rückens  und  die  kleinen  Schuppen  von  der  After-  bis  zurSchwrnz- 
Flosse  geben  diesem  Fisch  ein  eigenes  Ansehen ,  da  der  Rücken  wie 
gesagt ,  der  Bauch  wellenförmig ,  die  Seiten  getäfelt  und  der  Schwanz 
fast  gekörnt  erscheint.  Ich  schlage  den  Namen  Be Ion  ostomus  Koch ii 
für  diesen  schönen  Fisch  vor.  In  den  Belonc-artigen  langen  Ober-  und 
Unter-Kiefern  sind  die  feinen  spitzigen  Zahne  verschiedener  Grösse  sehr 
deutlich  zu  erkennen. 

0.  In  einer  alten  Sammlung  fossiler  Fische  von  Seefeld ,  welche 
ich  in  Insbruck  kaufte,  fand  ich  11  verschiedene  Arten,  von  welchen 
5 — 0  neu  und  von  Agassiz  noch  nicht  beschrieben  sind.  Sie  bestätigen 
die  Ansicht  dieses  Naturforschers ,  dass  die  Formation  der  bituminösen 
Schiefer  von  SeefeUl  zum  Lias  gehört.  Mit  den  Fischen  kommt  ein 
schöner  Caulerpites  vor ,  der  mit  den  Eichstädter  Caulerpiten  nahe  ver- 
wandt ist;  ich  habe  den  Namen  Caulerpites  alpin us  vorgeschlagen. 
Die  Seefelder  Fische  gehören  zu  den  Geschlechtern  Tetragouolepis, 
Scniionotus ,  Lepidotus ,  Pholidophorus  und  Microps.  Ausser  den  mir 
bekannten  13  Spezies  fand  ich  noch  einen  schönen  Seefelder  Fisch  im 
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Ferdinanden*  zu  Insbruck,  welcher  zu  einem  neuen  Genus  zu  ge- 
hören scheint,  dessen  nähere  Bestimmung  ich  dem  Prof.  Acassiz  über- 
lassen habe. 

7.  Aus  der  Braunkohle  bei  Seussen  in  unserem  Ficktelgebirge, 
wo  bisher  an  Fischen  nur  der  Leuciscus  papyraeeus  in  einigen  bedeuten- 
den  Spiel  -  Arten  vorgekommen  ist ,  erhielt  die  hiesige  Kreis  -  Sammlang 
einen  kleinen  Lebias  mit  vielen  vollständigen  Blättern  und  Fruchten. 

8.  Vom  Placodua  gigas  im  hiesigen  Muschelkalk  sind  nu«  auch 
vollständige  Kopftheile  gefunden  worden ,  welche  beweisen ,  das*  die 
langen  schwarzen  Zähne,  welche  mit  den  Schlundzähnen  der  Cyprinoi- 
den  etc.  einige  Ähnlichkeit  haben  und  in  meiner  Bekanntmachung  dieser 
Zähne  unter  No.  III  abgebildet  sind,  Vordersähue  des  Placedus  sind, 
welche  sowohl  im  Ober-  als  Unter-Kiefer  sitzen  und  zwar  in  letzterem 
viel  tiefer,  als  die  Seiten-Zähne  [vgl.  S.  361]. 

9.  Vor  Kurzem  habe  ich  die  Kalkschiefer  -  Bräche  von  Regensburg 
bis  Donauwörth  besucht  und  meine  früheren  Bemerkungen  über  die 
Lumbricarien  bestätigt  gefunden.  In  12  Schiefer-Brüchen  bei  Kel- 
heim,  in  welchen  Fische  vorkommen,  konnte  ich  keine  einzige  eigentliche 
Lumbricaria,  sondern  nur  Koprolithen  und  Fisch-Eingeweide  finden, 
während  eiuigo  Stunden  davon,  bei  Pointen,  wo  selten  Fische  gefunden 
werden,  viele  Lumbricarien  ,  wie  bei  Solanlwfen  und  Eichstädt  vorhan- 
den sind.  Auch  in  den  Privat  -  Sammlungen  von  Regensburg  und  Kei- 
heim  fand  ich  keine  Lumbricarien  von  Kelheim ,  dagegen  in  einem 
Caturus  von  da  den  sehr  deutlich  abgedrückten  Darm-Kanal  mit  seiner 
zickzackförniigen  Streifung.  »• 

10.  Bei  genauer  Untersuchung  und  Vergleichung  der  Versteinerun- 
gen ,  welche  im  feinkörnigen  Eisen  -  Sandstein  vom  Kressenberye ,  und 
derjenigen ,  welche  in  der  gleichen  Schichte  bei  Solenhofen  vorkommen, 
fand  ich  die  grösste  Übereinstimmung  und  überzeugte  mich  ,  dass  die 
Überreste  von  Belemniten  und  Ammoniten,  welche  bei  Solenhofen  ge- 
funden werden,  keineswegs  zu  jenen  obern  feinkörnigen  und  helles 
Schichten  gehören,  in  welchen  die  vielen  Versteinerungen  der  tertiäres 
Formationen  vorkommen ,  sondern  einer  tiefer  liegenden  Lage  dunklen 
eisenschüssigen  Sandstein,  die  entschieden  noch  Kreide  -  Formation  ist, 
wahrend  die  andere  die  unterste  tertiäre  Lage  bildet. 

Die  Verwechselung  des  Gesteins  ist  hier  eben  so  leicht  möglich 
und  fast  so  oft  erfolgt,  wie  bei  der  untersten  Lege  des  noch  zur  OoliuV 
Formation  gehörenden  Sandsteins  und  dem  beinahe  damit  zusammenhin- 
genden obern  Sandstein  der  Lias  -  Formation  oder  auch  zwischen  dem 
obern  Keuper-Ssndstein  und  dem  untersten  Lias- Sandstein. 

11.  Vor  einiger  Zeit  habe  ich  in  der  Naturalien  -  Sammlung  des 
Herzogs  von  Lbuchtbisbkrc  zu  Eielstädt  die  federformigeu  horn artigen 
Leistend)  eines  vorweltlichen  Loligo  gefunden,  welche  denen  des  noch 
lebenden  Loligo  sagittata  so  ahnlich  sehen,  dass  ich  sie  Loligo  subsa- 
gittata  genannt  habe.  Es  ist  das  einzige  Exemplar  aus  Solenhofer 
Schiefern,  welches  ich  kenne,  das  unbestritten  zum  Genus  Loligo  ge- 
hört. Die  übrigen  horn  Artige  u  LeiJtchen  in  der  Form  eines  dreisebueidigeo 
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Degens,  welcher  bisher  gewöhnlich  für  die  innern  Leistchen  von  Loligo 
gehalten  wurde  ,  gehören  nach  meinen  bestätigten  Beobachtungen  ent- 
weder tum  Genus  Onycboteuthis ,  oder  einem  neuen  Gescblecbte ,  da 
sie  an  ihren  Armen  statt  runden  Saugnäpfchen  Häkchen  (griffes  ou 
cockett)  haben.  Von  den  20  Spezies  Sepien-artiger  Cephalopodcn  mei* 
ner  Sammlung  lasse  ich  die  merkwürdigsten  abbilden,  um  sie  näher 
bekannt  au  machen. 

IS.  Von  Solenhofen  besitze  ieh  den  grossen  Alveol-  Kegel  eines 
Belemniten  mit  der  ungekammerten  hohlen  Fortsetzung  der  Scbaale, 
neben  welcher  der  beschädigte  Sack  einer  sehr  grossen  Onycboteu- 
this liegt,  umher  zeigen  sich  einige  kleine  Hakeben  (CrocheU)  aus  den 
Armen  dieses  Cephalopodcn.  Beide  Körper  liegen  so  nahe  zusammen, 
zum  Tbeil  übereinander,  das 8  man  anfänglich  zu  dem  Glanben  verleitet 
wird,  sie  gehörten  zu  einem  und  dem  nämlichen  Thiere  ,  aber  bei  ge- 
nauer Untersuchung  zeigt  sich,  dass  sie  von  2  verschiedenen  Thieren 
abstammen  ,  dem  Belemnites  semisulcatus  und  der  Onychoteuthis  spe- 
ciosa  (der  grössten  mir  bekannten  fossilen  Art).  So  viel  Mühe  ich  mir 
auch  gegeben  habe ,  in  den  Schiefern  des  Lias  und  in  den  lithographi- 
schen Schiefern  eine  Beleronosepia  Büciuland's  zu  finden,  so  ist  es  mir 
doch  bisher  nicht  gelungen,  in  keiner  mir  bekannten  Sammlung  Deutsch* 
lands  kommt  eine  wirkliche  Belemuosepia  vor,  für  welche  ich  die  eben 
beschriebenen  Körper  anfänglich  hielt 

13.  In  den  lithographischen  Schiefern  von  Solenhofen  fand  leb 
eine  kleine  sonderbare  Art  von  freien  Seesternen ,  welche  ei«  neues  — 
der  Comatula  nahe  verwandtes  Geschlecht  su  bilden  scheint.  Der  runde 
Körper  hat  10  feine  fadenförmige  ganz  unget heilte  Arme,  welche 
aus  langen  Gliedern  besteben ,  die  aber  so  sart  und  dünne  sind ,  dass 
man  die  Zahl  der  Glieder  nicht  erkennen  kann.  Ich  glaubte  anfänglich 
eine  langbeinige  After -Spinne  —  Phalangium  — ,  su  sehen,  von  wel- 
chen ich  3  fossile  Expemplarc  aus  dem  Solenhuf  er  Schiefer  besitze, 
welche  zwar  8  gegliederte  Beine ,  aber  über  dem  noch  2  funfglicderige 
Taster  haben.  In  meiuem  Katalog  ist  diese  Spezies  noeh  als  Comatula 
paradoxa  aufgeführt,  die  Afterspinne  als  Phalaugites  priscus. 

14*  Mit  einigen  seltenen  Pflanzen  vom  Monte  Bulca  kaufte  ich  in 
Verona  auch  eine  deutliche  Squilla,  welche  mit  der  Squilla  mantia 
(Fabr.)  und  der  Squilla  scabricauda  (Lajhk.)  grosse  Ähnlichkeit 
bat.  Mir  ist  unbewusst ,  ob  sie  schon  irgendwo  abgebildet  und  be- 
schrieben ist;  in  meiner  Sammlung  hat  sie  den  Namen  Sq u il  I  a  antiqua. 

15»  Meine  Sammlung  von  Iusekten  aus  Solenhof  er  und  Eichstädter 
Schiefer  hat  vor  Kurzem  wieder  einen  Zuwachs-  von  3  neuen  Geschlech- 
tern erhalten,  und  zwar  einen  grossen  Scarabaeua,  der  über  2  Zoll 
lang  ist,  eine  kleine  Musca  und  eine  Bicania  (Germar). 

Von  meinen  deutlichen  und  bestimmbaren  Solenhvfer  Insekten  bat 
der  Professor  Gbrmae  in  Balle  19  verschiedene  Arten  abgebildet  und 
beschrieben. 

G.  von  Münster. 
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Siegen,  12.  Juli  1836. 
Versteinerungen  iu  Kieselschiefer  find  in  den  Lehrbüchern  der 
Geognosie  bisher  noch  nicht  angezeigt  worden  *).  Es  mochte  Ihnen  also 
nicht  uninteressant  seyn ,  hiedurcli  zu  erfahren ,  dass  ich  voriges  Jahr 
bei  Forde  im  Kreise  Olpe ,  Regierungs  -  Bezirks  Arensberg  in  einem 
Kieselscbiefcr- Bruche  einen  Scbraubcnstein  von  Cyathocrinites  pin* 
natus  Goldf.  (Tf.  LV1U,  Fg.  7  n,  o)  gefunden  habe,  welcher  in  hie« 
siger  bergamtliehcr  Mineralien-San.nlung  aufbewahrt  wird.  —  Im  Laufe 
dieses  Jahres  hat  man  auch  in  der  Gegend  von  BrÜQn  im  Alaunscbiefer, 
welcher  in  Westphalen  stets  den  Kieselschiefer  begleitet,  Posidonia 
Becheri  entdeckt. 

Schmidt. 

Tharand,  30.  JuU  1836. 

Über  die  Niederschöna-Schichten. 

Sie  werden  in  meinen  „geognostischen  Wanderungen"  gefunden  ha- 
ben ,  dass  ich  die  Niederchönaer  Schieferthon  -  Schichten  mit  Pflauzeo- 
Abdrucken  der  Englischen.  Wealden  -  Formation  vergleiche.  Das  ist 
Einigen  auffallend  gewesen,  und  ich  sehe  mich  dessbalb  veranlasst,  meine 
Grunde  dazu  weiter  zu  entwickeln. 

Die  Schieferthone  mit  Pflanzen  -  Abdrucken  kenne  ich  in  Sachsen 

4- 

nur  zwischen  den  relativ  untersten  Schichten  des  Quader  -  Sandsteins, 
d.  h.  zunächst  der  Auflagerungsfläche  (bei  Niederschöna  auf  Gneiss, 
bei  Weissig  auf  Granit).  Der  mächtige  Schichten-Komplex  des  Sand- 
steins der  Sächsischen  Schweitz  enthält  iu  der  zugänglichen  Region 
nirgends  solche  Schieferthone,  und  doch  ist  er  an  unzähligen  Punkten  von 
oben  herein  aufgeschlossen  bis  zu  einer  Tiefe  von  6  bis  8  hundert  Fuss*, 
sind  also  hier  —  wie  doch  anzunehmen  —  jene  Pflanzenschiefer  vorhan- 
den, so  müssen  sie  der  Sohle  liegen,  die  der  Beobachtung  unzugänglich 
ist.  Die  mittle  und  obere  Region  des  Quadcrsandsteins  enthält  nichts, 
was  auf  Unterbrechung  der  Meeres  -  Bedeckung  schliessen  Hesse-  die 
fossilen  Pflanzen  von  Niederschöna  aber  setzen  durchaus  eine  frucht- 
bare Landflache  voraus. 

Nach  diesen  Verhältnissen  zu  urtheilcn,  liegen  die  pflanzenhaJtigen 
Schicferthouc  durchaus  nur  zwischen  den  untersten  Quadersaodsteia- 
Schichten  ;  wäre  man  also  berechtigt,  sie  als  Formation  zu  trennen,  so 
wurde  diese  Sch i e fer thon-  und  Sandstein-Formation  zwischen 
den  oberen  Jura  und  den  Quadersandstein  einzureihen  seyn.  Das  ist 
die  Region  der  Wcalden-Formotion,  und  es  kommt  nun  nur  noch  darauf 
an ,  ob  auch  die  organischeu  Reste  zu  einer  solchen  Trennung  nnd 
Parallelisiiung  berechtigen,  denn  Mächtigkeit  und  Gesteins  -  Beschaffen- 
heit können  bei  so  entfernten  Lokalitäteu  nur  wenig  in  Rücksicht  kommen, 

•)  Vgt.  Paradoilde»  Harlan!,  oben  S.  463.  D.  t. 
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da  diese  —  besonder»  bei  einer  Weht  •  Meeresformation  —  offenbar  von 
zufälligen  Lokal-Verhältnissen  abhängig  seyn  mussten. 

Wir  finden  bei  Niederschöna  Rente  von  Dikotyledonen-Bäumen,  Co* 
ttiferen,  Cycadeeo,  Fahren  und  Lytopodien,  also  die  sichern  Zeugen  der 
eigentlichen  Wald  Vegetation ,  keine  Wasserpflanzen ,  keine  Andeutung 
von  der  Nahe  des  Meeres,  denn  auch  die  »wischenliegenden  Sand- 
etein-Scbichten  enthalten  keine  Seethiere,  sondern,  obwohl  viel  seltener, 
Abdrücke  von  Landpflanzen  (Pterophyllum  cretosum  Rsicx.).  Die  Mee- 
resmuscheln  beginnen  erst  in  den  darüber  liegenden  Schichten.  Ge- 
wisse neuerlich  im  Schiefer  gefundene  Abdrucke  einer  Anodonta  ähnlichen 
Bivalve  sind  noch  nicht  sicher  bestimmt,  gehören  aber  jede u falls  einer 
Süsswasserniuscbel  an. 

Die  oft  zahlreichen  und  sehr  nianchfailigcn  Dikutyledonen  -  Blätter 
sind  meist  achmal  und  lang,  den  Blättern  aus  dem  Gescblechte  Salix  am 
ähnlichsten ,  zum  Tbeil  aber  auch  breit ,  denen  von  Populus ,  Tilea  und 
Acer  vergleichbar.  Besonders  auffallend  und  von  allen  lebenden  ab- 
weichend sind  zwei  su  Zkkk.ek's  Crednerien  gehörige  Arten  mit  sehr 
markirten,  fast  gleich  dick  bleibenden  Rippen,  deren  eine  (Rippe)  am 
ganzen  ausgezackten  Rande  hin  verläuft,  an  jeder  Aussackung  eine  ver- 
dickte Spitze  bildend  (Lethaa  Tf.  XXVIU,  11).  Beide  Crcdnerien-Arten, 
welche  bei  Niederschöna  gefunden  worden,  unterscheiden  sich  von  denen 
ZßNKEH's  noch  besonders  durch  den  Blaugel  der  horizontalen  Basiter* 
Nerven. 

Von  Kuuiferen  werden  mit  breiten  Nadeln  besetzte  Zweige  und  sehr 
deutliche  Zapfen  verschiedener  Form  gefunden  (Lethaa  XXVIU,  13). 

Zweierlei  Wedel  aus  der  Familie  der  Cycadeen  (Pterophyllum)  hat 
man  bis  jetzt  bei  Niederschöna  entdeckt.  Die  eine  Art  ist  ziemlich 
ähnlich  dem  Cycaditcs  Brougniarti  aus  den  Tilgate  -  Schichten ,  welches 
]Maiit8i.l  abbildet  (Lethaa  XXVIU,  14),  nur  ist  der  Wedelstiel  breiter 
(vielleicht  gedrückt)  und  die  Fiederchen  sind  länger. 

Aus  der  Familie  der  Fahren  finden  sich  in  den  Niederschöna^ 
Schichtcu  wenigstens  8  Arten ,  von  denen  die  fingerförmigen ,  Fucus- 
ähnlichea  :  Chiropteris  obtusa  und  Ch.  elongata  Rossn. ,  mit  ihren  bei 
jeder  Gabelung  zum  inneren  Rande  laufenden  Hauptrippen  die  merk- 
würdigsten sind.  Sie  wurden  bisher  und  werden  von  vielen  noch ,  für 
Fucus  gehalten;  Graf  Stbrnbbrc  nannte  sie  Haliseritcs  ,  Sic  selbst  ha« 
ben  sie  in  der  Lethaa  unter  den  Fucoiden  abgebildet  (XXVIU ,  1)  und 
auch  Herr  Prof.  Göpfbrt  hält  sie  dafür.  Daran  ist  die  sonderbare  Ge- 
stalt und  die  Undeutlichkeit  der  meisten  Exemplare  Schuld ,  denn  Nie- 
manden kann  es  verdacht  werden ,  wenn  er  ein  solches  einförmiges, 
dichotomes,  gewöhnlich  neben  der  stengelartigen  Hauptrippe  nervenlos 
erscheinendes  Blatt  für  einen  Fucus  hält.  Wer  jedoch  die  Exem- 
plare in  Tharand  sieht ,  deren  schönste  Herr  Professor  Ro88mässi.br 
schon  auf  Stein  gezeichnet  bat,  der  wird  ihm  gern  beistimmen:  ein 
Blatt  mit  feinen  durch  die  Fläche  verzweigten  Nerven  kann  kein 
Fucus  seyu.    Wie  käme  auch  eine  so  vereinzelte  Wasserpflanze  mitten 
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unter  die  Pestland  -  Vegetation  ?  Es  sind  Fahrenwedel  so  gut  wie  Scc- 
lopendrium  officinarum  D.  var.  daedaleum,  Sk.  T.  38,  b.  —  Pecopterii 
lienearis  von  Niederschöna  ist  sclioo  dreimal  abgebildet  —  von  Sttilv 
berg  ,  BaoNGHURT  und  Ihnen  —  leider  aber  auch  schon  doppelt  benannt 
(Reicbiana  Brongn.).  Fast  eben  so  häufig  ist  Pecopteris  Schönae  Raes.; 
seltener  sind  die  übrigen  zum  Tbeil  sehr  zierlichen  Fahren. 

Fast  vorwaltend  ist  unter  den  Niederschönaer  Pflanzen  ein  Lyco- 
podium  (strobiliferum  Rosau.)  mit  feinen  besenfdrmigeo  Zweigen  und 
grossen  zapfen  förmigen  Fruchtkätzchen. 

Alle  diese  Pflanzen  und  Pflanzenthcile  gehören  so  den  härteren, 
nnd  man  hat  desshalb  um  die  fossile  Flora  von  Niederschöna  zu  ergän- 
zen noch  einige  zartere,  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstörte  Gewächse  zu 
suppliren,  um  dann  sich  eine  Idee  von  diesen  Wildern  zu  machen,  deren 
Reste  man  in  drei  durch  Sandsteinbänke  getrennten  Schichten  über  ein- 
ander findet. 

Vergleichen  wir  nun  diese  organischen  Reste  mit  denen  des  Qua- 
dersandsteins und  mit  denen  der  Englischen  Wealden  -  Formation  ,  so 
finden  wir  zunächst,  das«  sie  mit  den  ersten  durchaus  nicht  überein- 
stimmen. Der  Sächsische  Quadersandstein  enthält  nur  Seethiere ,  meist 
zweisebaalige  Muscheln.  Der  Zustand  der  Erdoberfläche,  in  welchen 
die  iVtalerscAwki-Schichten  gebildet  worden  sind,  muss  daher  ein  gauz 
anderer  gewesen  aeyn,  ala  der,  in  welchem  der  eigentliche  Quadersand, 
atein  sich  ablagerte;  denn  die  Pflanzen  von  Niederschöna  sind  nicht 
auf  dem  Boden  des  Meeres  gewachsen ,  nnd  auch  nicht  aus  der  Ferne 
herbei  geschwemmt,  das  lehrt  ihr  allgemeiner  Charakter  und  ihr  wob)- 
erhaltener  Zustand :  die  Blätter  aind  nicht  mazerirt ,  die  Fabrenwedel 
zum  Theil  noch  befruchtet,  die  abgefallenen  Dikotyledonen  -  Blätter 
liegen  dicht  beisammen  mit  Koniferen-Zweigen,  Fahren  und  Lykopodies, 
welche  so  leicht  nicht  abfallen  und  zum  Tbeil  aogar  am  Bodeu  fest 
sitzen.  Auch  Stammtheile  findet  man  dabei,  nur  undeutlicher  als  die 
Blätter  und  gsuz  breit  gedrückt. 

Die  verschiedenen  Zustände  —  die  Festlsnd  -  Vegetation  und  die 
Mecrcs-Bedeckung  —  haben  demnach  aufdemselben  Flächenraum 
hinter  einander  Stattgefunden;  unrecht  scheint  es  mir,  die  Produkte 
so  verschiedenartiger  Zustände  genau  in  eine  Formation  verschmelzen 
so  wollen ,  wenn  auch  durch  die  Gesteine  ein  Übergang  bedingt  und 
dadurch  eine  scharfe  Trennung  unmöglich  wird. 

Durch  die  organischen  Reate  also  wird  eine  Sondernog 
der  ATi*rferscAd*a-Schicbten  vom  Quadersandstein  nöthig  ge- 
macht, obwohl  die  Gesteine  eine  solche  Trennung  sehr  er- 
geh w  e  reo. 

Die  Wealden  -  Gruppe  enthält  nach  Mantrul's  trefflichen  Arbeiten 
Reste  von  Cycadecn,  Fahren,  Lycopodieo,  Palmen*  und  Schilf-ähnlichen 
Pflanzen.  Ausserdem  aber  viele  Süsswasser-Mollusken.  Dykotyledouen 
und  Coniferen  werden  von  jenem  gründlichen  Forscher  nicht  erwähnt. 
Es  ist  also  die  fossile  Flora  von  Süssem  der  Sächsischen  allerdings  nur 
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ihnlich,  keineswegs  identisch,  und  jene  vielen  Susswasser  -  Mollusken 

fehlen  ans  hier  fast  ganz,  denn  die  Abdrucke  von  einer  Anodonta- 
äho lieben  Muschel  sind  die  einzigen  Reste  der  Art,  die  bis  jetzt  bei 
Nü'derschöna  gefunden  worden  sind.  —  Wer  aber  wird  erwarten ,  dass 
die  Flora  und  die  Fauna  des  Festlandes  sn  zwei  so  entfernten  Punkten  zu 
irgend  einer  Zeit  genau  mit  einander  übereingestimmt  habe?  Nicht  nur 
die  Entfernung  selbst,  sondern  auch  die  zufällige  Beschaffenheit  der 
Lokalität  haben  gewiss  vor  der* Kreideperiode  einen  ähnlichen  Einfluss 
auf  Tbiere  und  Pflanzen  geübt,  als  gegenwärtig.  Nun  scheint  es  aber 
offenbar,  dass  in  der  Wealden  -  Periode  zu  Sussex  das  Festland  sumpfig 
und  mit  Süsswasser-See'n  bedeckt  war,  während  in  Sachsen  dichte  Wäl- 
der vegetirten.  Daher  dort  die  grössere  Mächtigkeit,  die  Siisswasser- 
Konchylien ,  die  vielen  Arundinaceen  nnd  der  Mangel  sn  grösseren 
Dikotyledoncn  und  Coniferen ;  daner  hier  der  Mangel  an  Mollusken 
nnd  Sumpfpflanzen  und  dagegen  die  Menge  und  Manchfaltigkeit  der 
Dikotyledouen. 

Der  gleiche  Hauptzustand  der  Erdoberfläche  an  beiden  Orten  —  das 
gleichzeitige  Hervorragen  über  den  damaligen  Ozean  —  ist  doch  unver- 
kennbar. Der  Charakter  der  Lebenwelt  ist  derselbe.  Da  nun 
aoeh  die  Lagerung  übereinstimmt,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man 
die  Formation  nicht  parallelisiren  sollte. 

Die  Spuren  einer  weit  verbreiteten  Festland  -  Vegetation  zwischen 
den  Mcercs-Ablagerungen  der  Flötzzeit  dürften  immer  ein  wichtiger  nnd 
willkommener  Abschnitt  seyn ;  sie  bezeichnen  das  Erheben  des  Landes 
oder  das  Zurückweichen  des  Meeres  auf  eine  so  entschiedene  Weise, 
dass  sie  zur  Feststellung  einer  Formations  -  Grenze  ausserordentlich  ge- 
eignet sind.  Immer  aber  wird  sich  eine  solche  Schichtengruppe  mehr 
der  darauf  folgenden ,  als  der  vorhergehenden  Meeresbildung  nnschliee- 
sen,  denn  die  Zeit,  welche  erforderlich  war,  den  trocken  gelegten  Mee- 
resboden mit  Vegetation  zu  überziehen  ,  ist  gewiss  eine  längere,  als  die 
der  Zerstörung  und  Bedeckung  durch  neue  überströmende  Fluthen, 
und  das  Material  der  Bedeckung  kann  leicht  dasselbe  seyn ,  welches 
die  cranze  folgende  Meeres  -  Formation  charakterisirt.  So  bei  Nieder- 
schöna der  Sandstein. 

Eine  Festland  •  Epoche  erscheint  zwischen  den  mächtigen  Meeres- 
Ablagerungen  nur  wie  eine  einzelne  aber  bedeutungsvolle  Fläche,  wie  ein 
neues  Titelblatt  im  Innern  eines  Buchs,  eine  neue  Schöpfungs  -  Periode 
bezeichnend.  Nur  wo  Sümpfe  nnd  Landsee'n  eigentliche  Süsswasser- 
Ablagerungen  begünstigten ,  wie  in  den  Kohlen-Bassina ,  da  erreichen 
diese  einige  Mächtigkeit  und  werden  zu  körperlichen  Gliedern  der  ge- 
schichteten Erdrinde.  Dennoch  aber  wird  es  gut  seyn,  anch  die  Flächen- 
srtigen  Spuren  als  sichere  Abschnitte  zu  benutzen,  um  die  gleichzeitigen 
körperlichen  Glieder  zu  parallelisiren.  % 
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Sollten  die  Kohlen  und  die  Pflanzen-Abdrucke  von  Wenig- Rackwitz 
bei  Ottendorf  in  Schlesien  eine  andere  Ragion  im  Quadersandstein  ein- 
nehmen? sollten  sie  ausser  den  den  Pappeln,  Ahorneu  und  Weiden  ähn- 
lichen Blättern,  wie  Hr.  Prof.  Göppert  berichtet,  wirklich  auch  Tangt 
enthalten  ?  das  sind  Fragen  ,  deren  Beantwortung  wir  hoffentlich  von 
dem  genannten  eifrigen  Forscher  zu  erwarten  habeu. 

Bernhard  Cotta. 


Brooklyn,  5.  August  1836. 

Spater,  als  es  meine  Absicht  anfänglich  gewesen,  komme  ich  jetzt 
von  einer  geologischen  Reise  in  den  Westen  vom  Mississippi  zurück. 
Von  der  Stadt  Washington  ging  icVdvrch  den  Ohio-  und  -Chesapeake- 
Kanal,  die  Kohlen-Region  von  Maryland  und  Pennsylvanien  nach  Ciea- 
veland  am  Erfe-See,  über  Detroit  und  Michillhnacinac  zur  Green- Boy, 
fuhr  in  einem  Birkenrinde  -  Kanot  auf  dem  Fox  -  river ,  dem  Wisconsin 
und  Mississippi  bis  zu  den  St.  Anthony-  Fällen ,  dann  auf  dem  SU  Pe- 
ters bis  zu  aeiner  Quelle  im  Coteau  des  Prairies ,  ging  nach  dem  Blei- 
Distrikt  in  Michigan  und  Illinois,  nach  den  Kohlen-  uud  Blei-Distrikten 
in  Missouri,  dann  durch  Missouri,  einen  Theil  von  Arkansan,  die 
Cherokee  -  Nation  nach  Fort  Gibson ,  wo  ich  überwinterte ;  —  wendete 
mich  dann  südwärts  zum  Red  River  und  Fort  Toivson,  östlich  und  nord- 
östlich durch  die  Choktaw  -  Nation  und  Arkansas  nach  Memphis  sm 
Mississiitpi  und  kehrte  auf  dem  Mississippi,  dann  durch  Kentucky,  Ohio, 
Pennsylvanien,  New  -  York ,  New -Jersey,  Delaware  und  Mary  fand 
nach  Washington  zurück.  So  hatte  ich  Gelegenheit ,  die  geologisches 
Umrisse  einer  aehr  ausgedehnten  Gegend  kennen  zu  lernen.  Ich  habe 
dabei  die  Pen  trennten  von  Sar  in  grosser  Verbreitung  gefunden  in 
einem  Enkriniten  -  Kalke  über  der  Kohlen -Formation  in  Missouri,  Ar- 
kansas und  der  //K/iowr-Geg^end  westlich  von  diesen  Staaten.  Mehrere 
andere  Arten  dieses  Geschlechts  kommen  in  einem  Kalksteine  in  Ohio 

m 

vor,  dessen  Alter  ich  nicht  genau  kenne. 

Die  geologische  Übersicht  des  Staates  von  New  York  schreitet  noa 
vorau.  Man  hat  ihn  in  vier  Bezirke  getheilt,  deren  Untersuchung  eben 
so  vielen  Geognosten  übertragen  ist.  Ich  bin  als  Haupt  •  Geologe  für 
den  ersten  Bezirk  angestellt,  welcher  21  Grafschaften  enthält  und  über 
12,000  Quadrat  -  Meilen  Ausdehnung  hat.  Herrn  Conrad  ist  ein  andrer 
Bezirk  übertragen.  —  Ich  habe  zu  Erledigung  meines  Auftrages  4  Jahre 
Zeit,  wo  ich  hoffe,  damit  fertig  zu  werden.  —  Ich  werde  Ihnen  die 
geologischen  Berichte  über  einige  Staaten  zusenden.  Über  den  Staat 
von  New  York  soll  jahrlich  ein  populärer  Bericht  erstattet,  die  wissen- 
schaftlichen Resultate  aber  dürften  schwerlich  vor  Beendigung  der  gan- 
zen Untersuchung  bekannt  gemacht  werden. 

W.  W.  Mather. 
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Massen  und  insbesondere  über  die  chemischen  Veränderungen  im 
Aggregat-  Zustand  geschichteter  Felsarten  in  verschiedenen  Pe- 
rioden nach  ihrer  Ablagerung,  S.  320—323. 

W.  H.  Fitton:  Notiz  über  die  Verbindung  der  Portland-  mit  den 
Purbeck-Scbichten  an  der  Küste  von  Dorsetshire.  S.  323—325. 

J.  Prestwich  jun. :  Beobachtungen  über  die  Ichthyolithen  von  Gamrie 
in  Banffshire  und  über  die  sie  begleitenden  rotben  Konglomerate 
und  Sandsteine,  S.  325—326. 

C.  Bblchbr:  Beschreibung  geologischer  Handstücke  von  der  West- 
küste Africas  und  Beschreibung  von  Handstücken  auf  der  luscl 
Ascension  gesammelt  durch  W.  P.  Hein* au  und  mitgetbeilt  von 
R.  Henhah. 

Ph.  Gbbt  Egebton:  über  ein  Kiesbette,  welches  Seekonchylien  leben- 
der Arten  enthält,  bei  The  Willingion  in  Cheshire,  S.  326-327. 

W.  Bucklahd  :  Notiz  über  ein  neulich  entdecktes  Riesen  •  Reptil ,  S. 
327—328. 

Th.  Richardsom:  Analyse  des  Wolframs  (Thomson's  Records  in  Science, 
I,  452),  S.  335. 

S.  Wood  ward:  einige  Bemerkungen  über  die  Crag-Formation  in  Norfolk 

und  Suffolk,  S.  353—355. 
H»  S.  Boasb  :  Untersuchung  über  die  Natur  des  Fels-Gefüges,  S.  376-383 

und  445-454. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  13.— 17.  Mai. 

Cm.  Lyell  :  über  die  Kreide  -  und  Tertiär  •  Schichten  der  Dänischen 
Inseln  Seeland  und  Mben,  S.  412-414. 

Pb.  Gbbt  Eoertow:  eine  Eigenthümlichkeit  in  der  Struktur  des  Hal- 
ses der  lchthyosauren,  S.  414—415. 

R.  I.  MuRcnisorc:  über  gewisse  Erhebung*-  ond  Verschiebungs-Linien 
im  New -Red -Sandstone  von  NorVt  Salop  und  Staffordshire  und 
über  die  Trapp  -  Dykea  darin  zu  Acton  Reynolds  bei  Shrewsbury, 
«  S.  415—417. 

Edw.  Charlbswortr  :  über  den  Crag  in  einem  Theil  von  Essex  und 
Suffolk  [Jabrb.  1836,  S.  236  ff.]. 
Tbomsoft  uud  Stbbl  :  Zusammensetzung  des  Gadolinits,  S.  430—431. 
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R.  Fitcm:  über  den  Korallinen  -  Crag  von  Rawuhoit  und  Orford,  S. 
463-464. 

Edw.  Charlbswortb  :  Antwort  auf  Woodward*  Bemerkungen  Ober 
den  Corelline  •  Crag ,  nebst  Beobachtungen  über  gewisse  Missgriffe, 
welche  bei  Bestimmung:  des  Altera  der  Tertiär  •  Schichten  mit  un- 
terlaufen mögen,  S.  464—470. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  id.  Juni. 

H.  T.  Db  la  Bkchk:  Note  über  die  mit  dem  New  red  Sandstone 
verbundenen  Trapp-Gebirge  in  Devonshirt,  S.  513—616. 

A.  Sbdöwick  und  Williamsow  Prils:  über  den  Kohlen-Kalkstein-Zug 
längs  der  primitiven  Cumbrian  -  Berge  und  über  die  Kohlenfelder 
ouf  der  N.W.-Küste  von  Cumberland. 

J.  Trimmer:  Vorkommen  von  Seekonchyiieu  noch  lebender  Arten  ia 
Oeachiebe  und  Sand  ober  einem  Torflager  mit  eingeschlossenen 
Baumstämmen  bei  Skrewsbury,  S.  516—517. 

W.  J.  Brobbriv:  Beschreibung  einiger  foaailen  Krostazeeo  und  Radia- 
len, S.  617. 

Pm.  Grsv  Ecrrtoh:  über  die  Entdeckung  von  Icbthyolitheu  im  S.W.- 

Theil  dee  Nord-Staffordshirer  Kohlen  feldes ,  S.  517—518. 
G.  Maktru. :  über  Vogelknochen  in  den  Schichten  von  Tilgate  Forest 

in  Sussex,  S.  618. 
G.  Maktril:  Bemerkungen  über  das  Hufbein  eines  Pferdes  aus  des 

„Shingle  Bed"  in  den  neuen  pliocenen  Schiebten  der  Kliffe  bei 

Brighton. 

Daubkiy:  Analyse  der  neuen  Mineralquelle  bei  Oxford,  S.  518. 

(Eine  Pinto  Wasser  gibt  132,87  Gran  fester  Tbeile»  lauter 
Salme,  wovon  53,40  !  phosphors.  Natron.) 

1836,  VIII,  Nr.  1,  *,  3,  4,  S.  1—352« 

W.  Bdcxuutd  :  Notia  Öber  die  foaailen  Schnaotzen  -  Tbeile  von  4  ausgt- 
atorbenen  Fisch-Arten,  welche  so  Chimaera  gebracht  werden  dürf- 
ten, ana  der  Oolith-  und  Kreide-Formation  Englands,  S.  4—1. 

C.  B.  Ross:  Skisse  der  Geologie  voo  HV«f-  Norfolk,  FortaeUung,  S. 
28—42. 

Proceedings  of  the  Geologie**  Society  of  London,  1836,  7.  Nov.  bis 
18.  Nov. 

W.  Bocrlakd:  Aber  foasile  Cblmaeren  (a.  o.),  S.  71. 
R.  1.  Murchisok:  über  die  neuliche  Entdeckung  von  Palaeonfscut 
catopterus  Ao.  im  New  red  Sandstone  zu  Tyrone  in  Irland. 

S.  72—73. 

Piworl :  Notis  öber  einige  Thatsacben ,  welehe  die  allmähliche  Sen- 
kung einea  Thefle*  der  Westküste  von  Grönland  beweisen ,  & 

73—74. 

FrrsmoY :  über  dss  Erdbeben  an  der  Küste  von  Chili  im  Februar  1836, 

S.  74. 

R.  E.  Ausoif  desgl.,  8.  74-75. 
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H.  J.  Biiookb:  über  symbolische  Bezeichnung ,  angewendet  auf  Mine- 
ralogie, S.  101  —  103. 

S.  Woodward:  über  die  Gag-Formation,  als  Erwiderung  auf  Charlbs- 
wohth'S  Antwort,  S.  138 — 139. 

Proceedingt  of  the  Oeological  Society  of  London,  1835,  18.  Nov.  Ins 
4.  Dez. 

F.  Darwin:  geologische  Bemerkungen  auf  einer  Reise  an  der  Ost- 
und  West-Küste  Süd- Amerika'*  in  den  Jahren  1932 — 1835  mit  ei- 
nem Quecr  -  Durchschnitt  der  Kordilleren  zwischen  Valparaiso  und 
Mcndoza,  S.  156—159. 

Belchbr  s  ,  Bower's  und  CuatraVs  Briefe  über  die  Wirkungen  des 
Erdbebens  zu  Valparaiso  im  November  1832,  S.  150—100. 

Beookb:  Thulit  und  Strömit,  S.  169. 

Woodbinb  Parish  :  über  die  Wirkungen  der  Wogen  bei  den  Erdbeben 
an  den  Küsten  des  stillen  Ozeans,  S.  181— 186. 
Dbl  Rio:  über  Riolith,  Herrerit  und  Culebrit,  8.  261 — 263. 
W.  Hoopums:  Auszug  aus  einer  Abhandlung  über  physikalische  Geologie, 
mit   einer  weitläufigeren  Auseiuaudc  rsetzung  über  gewisse  damit 
verbundene  Gegenstände,  P.  f.,  S.  272—281. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  1835,  19.  Febr. 
Ch.  Ltrll's  Rede  am  Jahrestag  der  Gesellschaft,  S.  313 — 345. 

• 

(?  J  de  Cari.b  Sowrrbt)   The  London  Geological  Journal,  Lon- 
don 1836,  AprU  ff.  8°  (in  Quartal-Heften). 
Nr.  1  et  II  sollen  enthalten: 
Th.  Bell:  über  die  fossilen  Schildkröten  im  Londonthon  zu  Harwick. 
E.  W.  Brätlet  jun. :  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  zusam- 
mengesetzten Struktur  der  Feuergesteine,  insbesondere  des  Basalts 
und  Granites. 

Edw.  Charleswortp  :  über  die  Bestimmung  <Jcs  relativen  Altera  ter- 
tiärer Schichten. 
J.  E.  Grat:  über  neue  Arfen  fossiler  Ecbiuiden. 
Chänjng  Pbarce:  über  den  Apiocrinitea  von  Brmdford. 
Übersicht  neoer  geologischer  Werke. 

Notizen  über  neue  Entdeckungen  und  Untersuchungen  in  der  Geologie. 

Trans actions  of  the  Oeological  Society  of  Pennsylvania, 
I,  u,  Philadelphia  1835,  8°  iS.  4  und  177-247). 


Auszüge. 


L  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

Ebrzelius:  Our«  poudre  (faules  Gold)  aus  Porpez  iu  SU- 
Amerika  (XV.  Jahres-Bericht,  S.  206).  Eine  Art  von  Gediegen-Gold,  du 
in  vielcckigen  Körnern  vorkommt ,  die  vorm  Lothrohr  scbmelsen ,  wobei 
kleine  Quarzkörner  auf  der  Oberfläche  hervortreten.  Ein  0,023  Gnu. 
schweres  Korn  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gold  86,98 

Palladium  9,85 

Silber  4,17 

100,00 


Svanbbbg  (a,  a.  0.)  zerlegte  ein  für  Osmium-Iridium  ausgegebenes 
Mineral  aus  Amerika,  welches  in  kleinen  weissen,  runden  Kornern  vor 
kommt,  von  denen  einige,  die  ausgezogen  wurden,  dem  Magnete  folgten; 
die  übrigen  hatten  16,04  Eigenschwere  und  bestanden  aus: 


Platin    ;   55,44 

Iridium   27,70 

Rhodium   6,86 

Palladium   o,49 

Eisen   4,14 

Kupfer   3,30 


Verlust,  eine  Spur  von  Os- 
mium mit  einbegriffen  1,98 


Glockku:  über  Graphit  und  Allopban  von  Petrow  in  Mähren 
(Erbmakh  und  ScawsrauER-SsiDBX,  Journ.  f.  Chem.,  VI,  330  ff.).  Ünfern 
des  genannten  Dorfes  findet  sich  ein  3  bis  5  Fuss  mächtiges  Braun- 
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Eisenstein  -  Lager,  welches  zum  Hangenden  feinkörnigen  Kalk  hat,  zum 
Liegenden  aber  den  in  der  Gegend  herrschenden  Glimmerschiefer ;  es 
fällt  unter  35—45°  nach  N.  Der  Braun  -  Eisenstein  verlaset  aber  seine 
normale  Stellung ,  zieht  sich  mitten  in  den  Kalkatein  hinein ,  ver- 
liert darin  allmählich  an  Mächtigkeit  und  keilt  sich  inletzt  ganz  aus. 
In  solchem  Falle  kommt  der  Kalk  unmittelbar  auf  Glimmerschiefer  zu 
liegen ,  und  an  dieser  Grenze  ,  wie  zwischen  Kalk  und  Brauneisenstein, 
tritt  eine  4  bis  6"  starke  Graphit  -  Lage  auf.  Im  Brauneisenstein  sieht 
man  eine  ziemlich  weit  fortsetzende,  einige  Linien  bis  \"  starke  Lage 
Allophans.  —  Bis  jetzt  wurde  der  Allopban  uberall  in  Verbindung  mit 
£isenoxyd  -  Hydrat  gefunden  und  dürfte  sehr  wahrscheinlich  als  Kiesel- 
baltiges  Thon  -  Hydrat  in  bestimmter  genetischer  Beziehung  zu  dem  er- 
wähn teu  Eisenerze  stehen. 


*  A.  Laurent  u.  Ch.  Holms:  Albit  von  C heiter field  (Ann.  de  Chim. 
et  de  Pkyt.  Nov.  i83S9  p.  331).   Vorkommen  mit  rothem  und  grünem 


Turraalin.    Resultat  der  Analyse : 

Kieselerde   68,4 

Tbonerde   20,8 

Eisen  und  Mangan  ...  0,1 

Kalkerde   0,2 

Natron   10,5 

100,0 


A.  Conmbll:  Zerlegung  des  Gadolinits  (Jambson.  Edinb.  new 


phü.  Journ.y  Jun.  ±836): 

Yttererde   36,54 

Glyciuerde   5,90 

Cerium-Protoxyd     .    .    .  14,31 

Eisen-Protoxyd  ....  14,41 

Kieselerde   27,10 

Kalkerde   0,45 

98,71 


Forchhammer:  Oerstedio  (Berzkuus,  XV.  Jahresbericht,  8*207). 
Das  neue  Mineral  findet  sich  bei  Arendal,  meist  in  Augit  -  Krystallen 
eingewachsen.  Es  ist  braun,  glänzend,  krystallisirt  in  einer,  zum  pyra- 
midalen Systeme  gehörenden ,  sehr  zusammengesetzten  Form.  Die  Pol- 
Winkel  der  ersten  PyYamide  =  123°  16'  3©".  Ausserdem  kommen  zwei 
spitzigere  Quadrat-Oktaeder  in  derselben  Stellung  vor,  beide  quadratische 
Prismen,  so  wie  auch  eine  achtseitige  Pyramide  mit  ungleichen  Winkeln. 
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Das  Mineral  ist  also  in  der  Gestalt  dem  Zirkon  ühulich  (dessen  Wiuiel 

123°  19'  beträgt).   Spes.  Gewicht  =  3,029  Härte  zwischen  Apatit  and 

Fcldspath.    Ergebniss  der  Zerlegung: 

Kieselsäure  19,708 

Kalkerde  2,612 

Talkerde  (etwas  Mangan-haltig)    .    .  2,047 

Eisenoxydul  1,136 

Titansaure  und  Zirkonerde  (die  nicht 
sicher  quantitativ  von  einander  au 

trennen  waren)   68,965 

Wasser  5,532 

i)9,000 


Subpard:  über  den  Mi  k  r o  1  it  h  ,  ein  neues,  in  dem  Tantalit-füb- 
reuden  Albit .  Granit  von  Chesterfuld  (Massachusetts)  vorkommendes 
Mineral.  Fast  mikroskopische  Krystalle,  reguläre  Oktaeder  und  einige  se- 
kundäre Formen;  unvollkommene  Durchgänge;  strohgelb,  auch  braun i 
durchsichtig;  Bruch  muschelig  und  harzglanzend.  Vor  dem  Löthrohr 
nicht  schmelzbar ;  in  Borax  zum  gelben  ,  klaren  Glase  auflösbar.  Als 
wesentlicher  Bestandteil  nimmt  S.  Ceroxyd  an  (Sulumah,  Amer.  Journ. 
of  Sc.  XXVII ,  301).  Bbezbliu*  (XV.  Jahresbcr.  S.  207)  ist  der  Mei- 
nung, es  könne  die  Substanz  wohl  Ceriumfluorid  seyn. 


J.  Kuderk atsch :  chemische  Untersuchung  einiger  Abäo- 
derungen  des  Augits  und  der  Hornblende  (Poggbnd.  Ann.  d. 
Phys.  XXXVII,  577  ff.).  Aus  H.  Rosb's  analytischen  Arbeiten  ging  im 
Allgemeinen  das  Resultat  hervor:  dass  die  Mineralien,  welche  Gestalt 
und  Theilbarkeit  des  Augits  haben ,  Zweidrittelsilikate  von  Kalkerde, 
Talkerde,  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  sind.  Klafroth  fand  im  mu- 
scheligen Augit  aus  dem  Rhongebirge  und  im  schwarzen  krystallisirteo 
von  Frascati,  ebenso  Vauqlklhi  in  dem  vom  Ätfia  ein  etwas  abwei- 
chendes Miscbungs-Verhältniss,  namentlich  einen  Thonerde  -  Gehalt  von 
5  und  mehr  Prozent.  Rose  bestätigte  den  Gehalt  von  Tbonerde  im 
Augit  von  Frascati ;  er  fand  in  verschiedeneu  Analysen  5  bis  7  Pros. 
Der  Augit,  welcher  diese  Abnormität  in  der  Zusammensetzung  zeigt, 
findet  sich  in  einzelnen  Krystallen  und  Körnern  eingewachsen  in  vul- 
kanischem  Gesteine,  während  die  vou  H.  Rose  analysirten  Abänderungen 
meist  grössere  krystallinische  Massen  in  deu  Ma^neteisen  -  Lagerstätten 
Schwedens  bilden.  Es  war  darum  auch  vou  Interesse,  durch  erneute  Unter- 
suchungen die  Mischung  jener  Varietät  auszumittelu  ,  um  so  mehr ,  da 
man  hoffen  durfte,  falls  sich  der  Thonerde  -  Gehalt  in  mehreren  Augiteu 
bestätigen  würde,  bestimmen  zu  könuen,  welche  Rolle  dieser  Bestand- 
üieil  —  dessen  Gegenwart  in  der  Hornblende  und  im  Diallag  noch  nicbi 
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enträtbselt  ist  —  unter  den  Mischung*  •  Theilen  des  Augits  spielen. 
Diess  war  die  Veranlassung  au  folgenden  interessanten  Analysen : 

I.  Augit  vom  Ziffolon-  Berge  im  Fatsa-  Thale.  Krystalle  in  der 
bekannten  Form,  eingewachsen  in  Augit-Porphyr,  in  welchem  ausserdem 
sablreiche  weisse  Krystalle  sich  finden,  die  wahrscheinlich  Labrador 
aeyn  durften.  Spex.  Gew.  des  Augita  =  3,358.  ResulUte  aweier 
Zerlegungen : 


.  50,15 

,    .  4,02 

,    .  19,67 

.    .  13,48 

Eisenoxydul  . 

.    .    .    11,16  . 

.    .  12,04 

100,10 

99,26 

II.  Lose  Augit-Krystalle  von  derselben  Form,  am  GUUnfelder 
Maar  in  der  Eifel  vorkommend.  Spex.  Gewicht  =  3,356.  Vier  Zer- 
legungen gaben: 


Kieselerde  .  . 

.   49,79  . 

.    47,05  . 

.    48,76    .  . 

49,39 

Thonerde    .  . 

6,67  . 

.     6,16  . 

4,99    .  . 

6,00 

Kaikcrde    .  . 

.    22,54  . 

.    23,77  . 

.    23,26  . 

.  22,46 

Talkerde    .  . 

.    12,12  . 

.    15,35  . 

.    15,78  . 

,  13,93 

Eisenoxydul  . 

.     8,02  . 

7,57  . 

.     9,2 1  . 

.  7,39 

99,14  ' 

98,90 

100,00 

99,25 

III.  Angit  aua  dem  ÄAon-Gebirge.  Grosse  unregelmässig  be- 
grenxte  Individuen.  Spezifische  Schwere  =  3,347.  In  awei  Analysen 
wurde  erhalten: 


.    .  50,73 

.    .  6,47 

.    .  18,90 

.    .  16,91 

Eisenoxydul   .  . 

.   .     7,55  . 

.    .  7,26 

98,72 

100,27 

IV.   Lose  Augit-Krystalle  vom  Ätna.    Spet.  Schwere  =s  3,359. 


Gehalt : 

Kieselerde   50,55 

Tbonerde   4,85 

Kalkerde   22,29 

Talkerde   13,01 


Eisenoxydul   .    .  7,96 

98,66 

■  < 

V.  Augit-Krystalle  aus  Laven  vom  Vesuv,  Die  Ana- 
lyse  gab  : 


■ 
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Kieselerde   60,90 


Thonerde   5,37 

Kalkerde   22,96 

Talkerde   14,43 

Eisenoxydul   6,25 


99,01 


Der  Thonerde -behalt  wäre  sonach  in  den  untersuchten  Augiteo 
ziemlich  konstant  nachgewiesen ,  dagegen  findet  unter  der  Sauerstoff- 
Menge  der  Bestandteile  ein  Verhältnis»  Statt ,  welches  es  eben  so  un- 
begründet als  willkürlich  erscheinen  lasst,  wenn  man  die  Thonerdc  zo 
den  elcktronegativen ,  als  wenn  man  sie  zu  den  elektropositiveu  Ge- 
mengthcilen  rechnet.  Am  meisten  uähert  man  sich  dem  gefundenen  Re- 
sultate,  wenn  man  die  Kieselerde  ein  Bisilikat  und  die  Thonerde  mit 
dem  geringen  Überschuß«  an  Basen  ein  Trialuminat  bilden  lässt.  Es 
scheiut  übrigens ,  dass  Verunreinigung  der  Krystalle  mit  einer  fremdar- 
tigen Masse  die  Ursache  sey ,  wesslialb  die  Analysen  keiu  entscheiden- 
des Resultat  gaben.  Höchst  selten  siebt  man  Krystalle,  die  in  ihren 
Innern  durchgängig  eine  frische ,  homogene  Beschaffenheit  zeigen  :  sie 
sind  vielmehr  sehr  häufig  von  kleinen  Klüften  und  verwitterten  Stellen 
unterbrochen.  Hatte  vielleicht  der,  aus  einer  zähen,  geschmolzen-gestalt- 
losen Masse  krystallisirendc  Augit  nicht  die  Kraft,  im  Momente  seiner 
Bildung  erstcre  vollständig  aus  seinem  Räume  zu  verdrängen;  blieb 
er  von  einem  Theile  derselben  durchdrungen,  und  war  dieser  Theil  der 
glasigen  Massen  desshalb  reich  an  Tbonerde,  weil  letztere  in  die  Bil- 
dung des  Augits  nicht  mit  einging?  Da  indessen  Thouerde  einen  we- 
sentlichen Bestandteil  in  gewissen  Hornblenden  ausmacht,  so  könnte  sie 
wohl  auch  wesentlich  zur  Zusammensetzung  einiger  Augite  gehören. 

Der  Verf.  fügt  dieser  Mittheilung  das  Resultat  der  Zerlegung  dreier 
Mineral-Substanzen  bei,  welche  zwar  dem  Wesen  nach  sur  Hornblende 
gehören,  weil  sie  mit  derselben  die  unter  einem  Winkel  von  124,5*  sieb 
schneidenden  Theilnngs-Flächen  gemein  haben;  von  denen  eine  aher  die 
Krystallform  des  Augits  bat  (Rosb's  Uralit),  während  die  andern  beiden 
ausser  der  erwähnten  noch  eine  dritte  gleich  ausgezeichnete  Tbeilungs- 
Richtung  haben,  wobl  die  stumpfe  Kante  des  Prismas  von  114,9* 
abstumpft. 

Der  Uralit  aus  der  Nähe  des  BaUym  Sees  im  Ural  euthalt  nach 


KUDBRJUTSCB  : 

Kieselerde    53,05 

Thonerde   ......  4,66 

Kalkerde   12,47 

Talkerde  mit  einer  Spur 

Mangan   12,90 

Eisenozydul   16,37 


99,35 
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Jenes  «weite  der  erwähnten  Mineralien,  eine  Hornblende  von  Kongt- 


berg  besteht  uus : 

Kieselerde   40,07 

Thonerde   9,24 

Kalkerde   10,33 

Talkerde,  Mangan- haltig  20,29 

Eisenoxydul   9,77 


98,70 

Das  dritte  Fossil  endlich,  von  welchem  die  Rede,  eine  Hornblende 
vom  Dorfe  La  Frese  z wischen  Bormio  und  TiratiO  im  Velllin  enthält : 

Kieselerde  45,31 

Thonerde  11,88 

Kalkerde  10,49 

Talkerde,  Mangan-haltig  14,28 

Eisenoxydul  15,93 

Kieselerde  -  haltige  Titansäure  (wahr- 
scheinlich von  eingesprengtem  Titan- 
eisen herrührend)  .   .  0,60 


Berzflius:  Untersuchung  der  Meteorsteine  (BT.  Vetensk. 
Aead.  Ho  ndl.  1834,  p.  115  und  XV.  Jabresber.,  S.  227  ff.).   Die  Ab- 
sicht der  Analyse  war:  die  Meteorsteine  als  Gcbirgg-Arten  zu  studiren, 
und  bestimmen  su  können :  aus  welchen  einxelneu  Mineralien  sie  ge- 
mengt sind.    Die  erste  Veranlassung  war  die  Aufforderung ,  einen  Me- 
teorstein zu  untersuchen,  der  am  25.  November  1833  um  6  Uhr  Abends 
anfern  Dlansko  in  Mähren  gefallen  war.    Ausserdem  analysirte  B.  noch 
bei  Chantonnay  in  Frankreich ,  bei  Lautolax  in  Finland ,  bei  Alois  in 
Frankreich  und  bei  Einbogen  in  Böhmen  (der  vcrwüuschte  Burggraf)  gefal- 
lenes, endlich  auch  das  durch  Pallas  bekannt  gewordene  Meteoreisen  aus  Si- 
birietu    Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist,  dass  die  Meteorsteine 
Mineralien  sind ;  —  da  es  eine  Ungereimtheit  wäre  anzunehmen,  dass  sich 
Mineralien  in  der  Luft  aus  deren  Bestandteilen  bilden  sollten  ,  so  kön- 
nen sie  nicht  atmosphärische  Produkte  seyn,  um  so  weniger,  da  viele 
von  ihnen  Gangtrümmer  zeigen ,  d.  h.  Sprünge ,  die  mit  einem  Mineral 
von  anderer  Farbe  und  wahrscheinlich  anderer  Zusammensetzung  an* 
gefüllt  sind  ;  und  noch  weniger  lässt  sich  denken,  dass  die  Meteorsteine 
in  den  wenigen  Augenblicken  gebildet  worden,  welche  die  Anziehungskraft 
der  Erde  einem  so  schweren  Körper  in  der  Atmosphäre  xu  bleiben  gestat- 
tet. —  Sie  kommen  also  wo  anders  her.    Auswürflinge  von  Vulkanen 
der  Erde  sind  sie  nicht,  denn  sie  fallen  uberall,  nicht  bloss,  oder  nicht 
meistens  in  grösserer  oder  geringerer  Nähe  bei  den  Vulkanen ;  ihr 
Ausseben  ist  verschieden  von  dem  tellurischer  Mineralien,  verschieden 
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von  Allen,  was  Vulkane  der  Erde  aufwerten.    Das  nicht  ovydirte 
geschmeidige  Eisen,  welches  sie  enthalten  ,  zeigt,  dass  nicht  Wasser, 
selbst  vielleicht  nicht  einmal  Luft  in  ihrer  ursprünglichen  Hriinath  vor- 
komme.    Sie  müssen  von  einem  andern  Weltkörper  abstammen ,  der 
Vulkane  hat.    Der  uns  nächste  ist  der  Mond ,  und  der  Mond  hat  int 
Vergleich  zur  Erde  Riesen-Vulkane.    Er  bat  keine  Atmosphäre ,  welche 
die  Auswürflinge  der  Vulkane  retardirt    Eben  so  wenig  scheint  es 
Wasser  -  Ansammlungen  auf  demselben  zu  geben;  —  kurz,  unter  den 
wahrscheinlichen  Arten  der  Abstammung,  ist  die  Abstammung  vom  Monde 
die  wahrscheinlichste.    Aber  einen  Begriff  von  den  wägbaren  E  lernen« 
ten  su  bekommen ,  woraus  ein  fremder  Weltkörper  besteht ,  wäre  es 
auch  nur  der  uns  so  nahe  befindliche  Mond,  verleiht  einer  solchen  Un- 
tersuchung ein  Interesse,  das  sie  ffir  sich  selbst  nicht  haben  würde.  —  Die 
allgemeinen  Resultate  dieser  Untersuchungen  waren  folgende:  es  sind  3 
Arten  von  Meteorsteinen  auf  die  Erde  herabgefallen.  Die  zn  derselben  Art 
gehörenden  sind  untereinander  gleich  zusammengesetzt    und  scheinen 
von  einem  und  demselben  Berge  herzurühren.    Die  eine  Art  ist  selten. 
Bis  jetzt  sind  nur  drei  dahin  gehörende  Meteorsteine  bemerkt  worden, 
nämlich  die  bei  Statinem  in  Mähren,  die  hei  Jonxac  und  bei  JuvenaM  in 
Frankreich  gefallenen.    Sie  sind  dadurch  ausgezeichnet ,  dass  sie  kein 
metallisches  Eisen  enthalten ,  dass  die  Mineralien ,  woraus  sie  bestehen, 
mehr  kristallinisch  geschieden  sind  ,  und  dass  die  Talkerde  keinen  vor- 
herrschenden Bestandteil  darin  ausmacht.     Von  diesen  besass  B.  keine 
Probe  zur  Untersuchung.    Die  zweite  Art  wird  vou  der  grossen  Anzahl 
der  anderen ,  bis  jetzt  untersuchten  Meteorsteine  gebildet.    Häufig  sind 
sie  in  Farbe  und  Ansehen  einander  so  ähnlich ,  dass  man  sie  für  aus 
einem  Stück  geschlagen  halten  sollte.    Sie  enthalten  geschmeidiges,  me- 
tallisches Eisen  in  veränderlicher  Menge.     Wir  haben  Beispiele  von 
ungeheueren  Blöcken,  die  aus  einem  einzigen,  zusammenhängenden  Ei- 
sengewebe bestanden,  dessen  Höhlungen  von  der  Bergart  ausgefüllt 
waren  und  die  gerade  aus  dem  Grunde,  weil  sie  durch  das  Eisengewebe 
zusammengehalten  wurden ,  im  Fallen  ganz  geblieben  sind.    Andere  be- 
stehen mehr  aus  Bergart  mit  weniger  Eisen,  welches  dann  nicht  zu- 
sammenhängend ist ;  diese  springen  von  der  Hitze ,  welche  durch  die, 
von  der  ungehinderteil  und  nach  der  Erde  zunehmenden  Bewegung*» 
Geschwindigkeit  der  Himmelskörper  bewirkte,  unermessliche  Zusaramen- 
drückung  der  Atmosphäre  während  der  wenigen  Minuten ,  die  sie  zur 
Durchlaufuug  der  Erdatmosphäre  brauchen ,  hervorgebracht  wird ,  und 
in  Folge  deren  ihre  äusserste  Oberfläche  stets  zu  einer  schwarzen 
Schlacke  schmilzt,  die  feiner  als  das  dünnste  Post -Papier  ist.  Man 
kann  daher  sagen  ,  dass  die  Meteorsteine  ,  angenommen  ,  dass  sie  vom 
Monde  herstammen,  nur  aos  zwei  verschiedenen  Vulkanen  kommen,  von 
denen  der  eine  entweder  häufigere  Aufwürfe  hat,  oder  dessen  Auswürfe 
in  einer  solchen  Richtung  gehen,  dass  sie  öfter  zu  uns  gelangen.  Ein 
solcher  Umstand  stimmt  vollkommen  mit  dem  überein,  dass  eine  gewisse 
Gegend  des  Mondes  die  Erde  beständig  im  Zenith  hat ,  und  alle  seine 
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gerade  herausgeschleuderten  Auswürflinge  gegen  die  Erde  richtet ,  wo- 
hin sie  gleichwohl  nicht  in  gerader  Richtung  gehen,  weil  sie  auch  der 
Bewegung  unterworfen  sind,  welche  sie  zuvor  a\s  Theiie  des  Mondes 
hatten.  Wenn  es  dieser  Tbeil  des  Mondes  ist ,  der  uns  die  meteori- 
schen Eisenblöcke  zusendet,  und  wenn  die  übrigen  Tbeile  des  Mondes 
nicht  so  mit  Eisen  überfüllt  sind,  so  sehen  wir  einen  Grund  ein,  warum 
dieser  Punkt  beständig  nach  dem  magnetischen  Erdball  gewendet  bleibt. 
—  —  Die  Bergart  der  Meteorsteine  besteht  aus  verschiedeneu  Minera- 
lien.   Diese  sind :  - 

L,  Olivin.  Er  enthalt  Talkerde  und  Eisenoxydol ,  ist  farblos 
oder  graulich  j  selten  gelb  oder  grnn  ,  wie  es  aller  terrestrische  ist. 
Dieses  zeigt,  dass  kein  Sauerstoff  vorhanden  war,  um  das  Eisen  au 
oxydiren.  Er  ist,  gleich  dem  terrestrischen,  in  Säuren  löslich  und  lasat 
die  Kieselerde  gelatinirt  zurück.  Gleich  dein  ersteren  enthalt  er  Spureu 
▼oo  Zinnoxyd  und  Nickeloxyd.  Hiervon  macht  jedoeb  der  Olivin  in  dem 
von  Pallas  entdeckten  Meteoreisen  eine  Ausnahme ,  denn  er  enthalt 
kein  Nickel ,  und  seine  Farbe  ist  grünlichgelb  ;  aber  er  enthält  Zinu. 
Der  Olivin  macht  ungefähr  die  halbe  Menge  voo  der  unmagnetischeu 
Bergart  ans.  Den  Olivin  trennt  man  durch  Behandlung  derselben  mit 
Säuren,  indem  man  nachher  die  Kieselerde  in  kochendem  kohlensau- 
ren Natron  auflöst. 

Es  bleiben  danu  zurück : 

II.  Silikate  von  Talkerde,  Kalkerde,  Eisenoxydul,  Man- 
ganoxyd ul,  Thouerde,  Kali  und  Natron,  die  von  Sauren  nicht 
«ersetzt  werden  ,  und  in  denen  die  Kieselerde  2mal  den  Sauerstoff  der 
Basen  enthält.  Wahrscheinlich  sind  sie  Gemenge  voo  mehreren,  die  nicht 

Mg| 

getrennt  werden  konnten.  Man  könnte  auf  ein  Augit-artigcs  F    ■  S*  und 

C  1 

auf  ein  Leucit-artigcs  Mineral  schliessen,  in  welchem  Kalkerde  und  Talk- 

Mg) 
C  f 

erde  im  ersten  Glied  einen  Tbeil  Kali  und  Natron  ersetzen  N  \  Sa  +  AS». 

K  ) 

Dass  hier  der  Augit  nicht  so  gefärbt  ist,  wie  der  terrestrische 9  bat 
denselben  Grund,  wie  die  Farblosigkeit  des  Meteor-Olivins. 

HI.  Chromeisen.  Es  ist  in  beiden  Arten  der  Meteorsteine  ent- 
halten, in  beiden  in  gleicher  Menge ;  es  hat  noch  nie  darin  gefehlt  und 
ist  die  Ursache  des  Chromgehaltn  der  Meteorsteine. 

IV.  Zinnoxyd,  mit  dem  Chromeisen  gemengt. 

V.  Magneteisen  kommt  vielleicht  nicht  in  allen  vor. 

VI.  Sch  we  fei  eisen  ist  in  allen  enthalten.  Alle  Umstände  schei- 
nen darauf  hinzudeuten,  dass  es  von  jedem  Bestandteil  ein  Atom  ent- 
hält. Ein  Übei'sc.Iiuss  von  Schwefel  in  einer  Masse,  worin  überall  ein 
Überschuss  von  Eisen  vorwaltet ,  ist  nicht  denkbar.  Ein  Thcil  des 
Schwefeleiseus  folgt  zugleich  mit  dem  Eisen  dem  Magnet,  ein  anderer 
Tbeil  bleibt  in  dem  Steinpulver ,  welches  an  den  Magnet  nichts  mehr 

*  m  _ 
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abgibt  Diese  macht  zuweilen  mehrere  Prozente  ans.  "  Ob  es  vermöge 
einer  chemischen  Verbindung  etwa  ähnlich  der  des  Schwefelmangan» 
im  Helvin,  oder  nur  vermöge  der  Adhäsion  zum  Steinpnlver  eich  se 
verhält ,  liess  sich  nicht  entscheiden ;  das  letztere  ist  wahrscheinlicher, 
da  FeS  nur  schwach  magnetisch  ist;  indessen  ist  ersteres  nicht  unmög- 
lich. Das  Schwefeleisen  ist  die  Ursache ,  dass  das  Meteorstein  -  Pulver 
beim  Vermischen  mit  Salzsäure  Schwefclwasserstoffgas  entwickelt. 

VII.  Gedicgen-Eisen.  Dieses  Eisen  ist  nicht  rein ,  obgleich 
es  sehr  geschmeidig  ist.  Es  enthält  Kohlenstoff,  Sohwcfel ,  Phosphor, 
Magnesium,  Mangan,  Nickel,  Kobalt,  Zinn  und  Kopfer.  Ea  ist  aber 
ausserdem  noch  gemengt  mit,  in  seiner  Masse  einsitzenden,  kleinen 
Kristallen  einer  Verbindung  von  Pboapboreisen ,  Phosphornickel  und 
Phosphormagnesium.  Diese  sind  in  Satzsäure  unlöslich  und  sondern 
aich  bei  der  Auflösung  ab.  Ihre  Menge  ist  ungleich.  Das  Einböget 
Eisen  gab  2l,  und  das  Palla steche  Eisen  kein  \  Prozent.  Ein  Tbeil 
davon  ist  so  fein  in  der  Masse  des  Eisens  zerstreut,  dass  sie  bei  der 
Auflösung  des  Eisens  als  schwarzes  Pulver  abfüllt.  Die  Ursache  der  Win- 
MANNSTÄnT'schen  Figuren  ist,  dass  die  fremden  Metalle  nicht  gleichförmig 
eingemischt,  sondern  in  unvollkommen  ausgebildeten,  krystaUiniacheu 
Anordnungen  ausgeschieden  sind. 

Wird  das  Eisen  in  einer  mit  Säure  vermischten  Eisenvitriol- Solotioe 
aufgelost,  so  löst  sich  das  reine  Eisen  fast  allein  anf,  und  diese  Legi- 
rungeu  Callen  in  Flocken  ab. 

Die  bis  jetzt  in  den  Meteorsteinen  gefundenen  einfachen  Körper 
machen  gerade  J  von  denen  aus,  die  wir  kennen,  nämlich  Sauerstoff, 
Wasserstoff,  Schwefel,  Phosphor,  Kohlenstoff,  Kiesel,  Chrom,  Kalium, 
Natrium,  Calcium,  Magnesium,  Alumium ,  Eisen,  Mangan,  Nickel,  Ko- 
balt, Zinn  und  Kupfer. 

Folgende  Analysen  des  Meteoreisens  mögen  hier  angeführt  und 
eine  zu  derselben  Zeit  von  Wbhrlb  angestellte  hinzugefugt  werden : 

pALLAs'scbes  Eisen.  Einboger  Eisen. 


BcRiEUoi'iche 

Nach  Wmi 

Aaaty*e. 

Eisen  .... 

88,042  . 

.    •    .    88,231  . 

.    .    .  89,00 

Nickel  .... 

10,732  . 

*    •    •  8,517 

...  8,44 

Kobalt  .... 

0,455  . 

.    .    .      0,762  . 

.    .    .  0,61 

Magnesium    .  . 

0,050  . 

.    .    .     0,279  . 

.    .    .  98,95 

Mangan     .    .  . 

0,132  V 

Zinn  u.  Kupfer  . 

0,066  f 

.   .   .  Spur. 

Kohle  .... 

0,043  j 

Schwefel   .  . 

Spur) 

Phosphor-Metalle 

0,480  . 

.    .    .  0,211 

* 

Die  Phosphor-Metalle  enthielten : 


«)  Ba«mo*rtvss'»  Z«U«ear.  III,  m. 
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pALLAs'sches  Eisen.    Einboger  Eisen. 

Eisen  48,67    ....  68,11 

Nickel  18,33  j  1?n 

Magnesium    .    .    .     9,69  (  ' 
Phosphor   ....    18,47    ....  14,17 

95,13  100,00 
Aof  grosse  Genauigkeit  können  diese  letzteren  Resultate  keinen 
Ansprach  machen,  da  das  ganze  Quantum  von  Phosphormetall ,  welches 
snr  Analyse  angewendet  werden  konnte,  bei  der  erateu  3  uud  bei  der 
andern  2,8  Centigramnie  betrug.  Wnvaxs's  Analyse  stimmt  noch  näher 
mit  der  BxnzBucs'schen  uberein,  wenn  man  nicht  unbeachtet  liest,  daas 
er  In  dem  Eisen  den  Phosphor-  und  Mangan  -  Gehalt  eingemengt  bat, 
so  wie  auch  die  Talkerde ,  die  mit  dem  Eisenoxyd  als  phosphorsaure 
Ammoniak-Talk  erde  niederfiel. 

WtHRLx'gibt  noch  folgende  Analysen  von  Meteoreisen  an: 

Agram,  Cap.  Lenarto. 

Eisen  .  .  .  89,784  .  .  85,608  .  .  90,883 
Nickel  .  .  .  8,886  .  .  11,275  .  .  8,450 
Kobalt  .    .    .     0,667    .    .     0,887    .    .     0,665  Spur  v.  Kopfer. 

99,337  98,770  99,992 

VVbhrlb  hat  bestimmte  Verhältnisse  zwischen  den  Metallen  gesucht, 
was  fruchtlos  scheint.  —  Nach  den  Versuchen  von  Bkhzbliüs  zerfallt 
der  Meteorstein  von  Alais  in  Wasser  zu  einer  Erde,  die  nach  Thon  und 
Heu  riecht  und  Koble  in  einer  unbekannten  Verbindung  enthält.  Diess 
zeigt ,  dass  in  der  Heimath  der  Meteorsteine  die  Gebirgsarten ,  wie  auf 
der  Erde,  cu  thonahnlicben  Gemengen  zerfallen  könnten.   Es  entstand 
nun  die  Frage :  enthält  diese  kohlenhaltige  Erde  von  der  Oberfläche 
einea  anderu  Weltkörpers  organische  Überreste  ,  befinden  sich  also  auf 
demselben  organische  Körper,  mehr  oder  weniger  analog  den  telluri- 
schen ?   Die  Beantwortung  dieser  Fragen  fiel  nicht  bejahend  aua ;  sie 
aber  verneinen ,  hiesse  mehr  daraus  schliessen ,  ala  man  zu  schlies- 
seu  berechtigt  wäre.    Es  ergab  sich,  dass  die  Erde  verwitterter  Nickel- 
und  Zinn  -  haltiger  Olivin  war.    Der  Magnet  zog  Eisenoxyd  •  Oxydul  in 
schwarzen  Körnern  aus,  unter  denen  vermittelst  des  Mikroskops  Füttern 
von  metallischem  Eisen  zu  entdecken  waren.    Das  Wasser  zog  schwe- 
felsaure Talkerde  mit  kleinen  Mengen  von  schwefelsaurem  Nickel  aus, 
aber  nichts  Organisches,  wovon  sich  auch  nichts  mit  Alkalien  ausziehen 
Hess.    Bei  der  trocknen  Destillation  wurde  Kohlensaurcgaa ,  Wasser 
und  ein  schwarzgraues  Sublimat  erhalten,  aber  kein  brenzlicbes  öl,  kein 
Kohlenwasserstoffgas ,  mit  einem  Wort :  die  kohlenhaltige  Substanz  war 
nicht  von  derselben  Natur,  wie  der  Humus  in  der  tellurischcn  Erde.  Der 
Rückstand  war  verkohlt  und  schwarz.    Beim  Erhitzen  in  Sauerstoffgas 
gab  das  Sublimat  keine  Spur  von  Kohlensaure  oder  Wasser,  und  ver- 
wandelte sich  in  einen  weissen,  nicht  krystallisirten  flüchtigen  Körper, 
der  in  Wasser  löslich  war,  welches  dadurch  nicht  sauer  wurde,  und 
Jahrgang  1836.  30 
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salpetersaures  Silber  nicht  fällte.    Was  dieser  Körper  ist,  weiss  B.  nicht; 

er  ist  ihm  gänzlich  unbekannt.  Könnte  er  wohl  ein  unserer  Erde  ur- 
sprünglich nicht  angrhöriger  Elementarkörper  seyn?  Diese  Frage  be- 
jahend zu  beantworten,  wäre  eine  Übereilung. 


Fr. Kobhlbr :  zur  Naturgeschichte  des  Bartnotoms  (Pomibo. 
Ann.  d.  Phys.  XXXV11 ,  661  ff.).  Als  Resultat  dieser  Untersuchungen 
betrachtet  der  Verfasser  den  Kalk-  und  Baryt-Harmotom  vorläufig 
in  Form  -  und  Mischung*  -  Beziehungen  als  auf  gleicher  Stufe  stehend 
mit  Pyrop  und  Granat,  Achuiit  und  Augit;  die  angestellte  Vergleiehung 
zwischen  beiden  gilt  ihm  jedoch  nur  als  ein ,  vielleicht  von  der  Wahr- 
heit noch  weit  entfernter  Versuch,  die  Mischungs  -  Verhältnisse  beider 
Mineralien  zu  erklären.  Der  Baryt-Harmotom  findet  sich  zu  Kosyt 
berg  und  Struntian  auf  Gängen  in  Gneiss,  zu  Andreasbery  auf  Gangen 
in  Thonsehiefer,  und  sehr  wahrscheinlich  zu  Rudelstadt  bei  Kitp/'erberg 
in  Schlesien  auf  Gängen  in  Hornblende- Schiefer,  von  Baryt-  und  Kaik- 
Spath ,  Kupferkies  und  Silberglanz  begleitet.  Ferner  erscheint  jener 
Harmotom  im  Porphyr  -  Mandelstein  zu  Oberstein ,  bei  Dum  barton  und 
Campsic  unfern  Glasgow  in  Schottland,  und  am  Schifferberge  bei  Gie- 
sen im  Basalt*  Mit  Barytspath  zusammen  und  auf  Erzgängen  hat  man 
bis  jetzt  nie  Kalk-Harmotom  gefunden.  Er  kommt  in  Basalt,  Wacle 
und  Lava  vor  und  ist  bei  Weitem  häufiger  verbreitet. 


F.  X.  M.  Zirpu:  Analyse  des  Coroptonits  vom  Seeberge  bei 
Kaaden  (Verhandl.  d.  Gcsellsch.  des  vaterländischen  Museums  in  Buk- 


men,  1836,  S.  30  ff): 

Kieselerde   38,25 

.Thonerde   32,00 

Kalk   11,96 

Natron   6,53 

Wasser   11,50 


100,34 


J.  N.  Fuchs:  über  Isomerismus  und  Amorphismus  (Erb- 
mann und  ScnwKiGCKR  -  Sbedbl  ,  Journal  für  praktische  Chemie  ,  VII, 
345  ff.). 

Derselbe:  über  den  Graphit  und  verwandte  Gegenstände 
(A.  a.  O.  353  ff.). 

Beide  Aufsatze  gestatten  keine  Auszüge. 
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KusBRit atsoh  :  Aber  den  Plagionit  (Poogbhb.  Ann.  d.  Phys. 
XXXVII,  588  ff.).   Das  Ergebnias  der  Analyse  war: 

Blei  40,08 

Antimon  37,53 

Schwefel  31,49 

100,00 

Ana  dieser  Zerlegung  sowohl  als  aas  einer  frohem  von  H.  Robb 
scheint  hervorzugehen,  das 8  der  Plagionit  eine  eigentümliche  chemische 
Verbindung  scy. 


C.  S.  Weiss:  über  eine  eigene  Art  von  Krümmung  an 
Bergkrystallen  (Karsten  ,  Arch.  für  Min.  IX,  549  ff.).    Am  Gott- 
hard und  an  der  Grimsel  finden  sich  Bcrgkrystalle  von  einer  regelmäs- 
sigen Art  Krümmung.  Sie  sind  frei  gebildet,  frei  und  ohne  median iseben 
Druck  vou  aussen  in  einer  Krystall  -  Höhle  entstanden.    Der  Verf.,  dem 
wir  in  seiner  ausführlichen  Entwickelung  hier  nicht  folgen  können, 
thut  dar,  dass  dieAxcn  der  verschiedenen  An satze  oderFort- 
setzungen  des  fortwachsenden  Individuums  oder,  wenn  man 
lieber  will,  der  fort  wachsenden  Gruppe,  einer  continuirlichen  Ver- 
änderung ihrer  Richtung  unterworfen  gewesen  sind.  Vor 
einer  Reihe  von  Jahren  schon  wurde  W.  durch  das  Studium  der  innem 
Struktur  -  Beschaffenheit  der  hemiedrischen  Krystall  -  Systeme  auf  die 
Überzeugung  bingeleitct :  dass  es  drehende  Kräfte  in  der  kry- 
stallinischen  Struktur  geben  müsse.    „Es  bildet  sich",  sagt  er, 
„ein  in  sich  zurückkehrender  Kreis,  und  eine  Differenz  der  Richtung  in 
demselben ,  d.  i.  der  Drehungs-Richtung,  wie  denn  überhaupt 
Drehung  in  der  Natur,  also  Axendrehung  u.  s.  f.  physikalisch  be- 
greiflich wird ,  oder  einen  innern  physikalisch  nachweisbaren  Grund 
erhält,  durch  Differenz  in  den  Seiten  zweier,  in  Bezug  aufeinander 
polarisirten ,  unter  sich  rechtwinkligen  Dimensionen.    Beim  Quarz  er- 
gibt sich  das  Phänomen  von  Drehung  und  umgekehrter  Drehung  aus 
dem  polarisirten  Zustande  seiner  innern  Struktur  -  Linien."    „Was  wir 
jetzt",  so  schliesst  der  Vf.  den  erwähnten  Aufsatz,  „als  mechanische 
Drehung  der  ganzen  Masse  durch  krystallinische  Kräfte 
beim  Fortwachsen  hervorgebracht,  an  deu  rechts  und  links  ge- 
wundenen Krystallen  vom  Gotthard  und  von  der  Grimsel  vor  uns 
sehen ,  ist  eine  in  der  Thal  unerwartete ,  gewiss  aber  nicht  geringe 
Bestätigung  der  Naturgemässheit  der  frühern  Rejektionen  über  den  in- 
nern physikalischen  Zustand  der  krystallinischen  Struktur  geworden'4. 
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Fb.  v.  Kobsll:  über  Krystall-Sy  steru  und  Krystallreihe 
(Ebdmanw  und  Schwrioger  -  Skidkl  Journal  för  Chemie  VII,  163  ff.). 
Eignet  sich  nicht  im  Auszüge  mitgetheilt  zu  werden. 


Kleine  mineralogische  Notizen  (aus  Sillim.  Ämter.  Joum.  ef 
Sc.  XVIII -XXIV).  In  Florida  kommen  die  Gold- Adern  nicht  in 
Glimmerschiefer,  sondern  in  Talkschiefer  vor  (Hatdbn  ,  Ksattng).  — 
Auch  in  ganz  Mexiko,  wenigstens  in  einem  über  1000  Meilen  weit  nach 
Süden  ziehenden  Distrikt  davon ,  ist  nach  Eaton  alles  Gold  mit  dea 
begleitenden  Metallen,  als  Silber,  Quecksilber,  Kupfer  und  Zink  im  Tal*. 
schiefer-Gebirge  allein  —  nicht  in  deu  es  begleitenden  Gebirgsarten  — 
enthalten.  Die  Gangart  ist  ein  Quarz,  zwischen  milchweiss  und  durch- 
sichtig (ib.  XX,  124). 

Wenn  man  Alkohol  -  Dämpfe  durch  glühende  Eisenröhreu  streichen 
laust ,  so  setzt  sich  darin  viel  Kohle,  zum  Theil  in  schönen  Krystail- 
Nadeln  ab.   Cohen  in  New  York,  — 

Grosse  Spodum en-Krystalle  mit  Beryllen  in  Granit  kommen  zu 
Chesterfield  (in  Massach.)  vor,  an  dem  berühmten  Fundort  der  Tu  r  mal  ine. 

Rothes  Titanoxyd  in  schönen  Krystallen  findet  sich  bei  dem 
Seifeustein-Bruch  von  Cummingham  (in  Massach.).  J.  Porter. 

Schöne  Topas-  Krystalle  in  einem  Stück  Granit  mit  fleischrotbe» 
Feldspath  und  krystallisirtem  Quarze  sind  gefunden  worden  am  Wege  bei 
den  White  Mountains ,  1}  Meil.  abwärts  von  den  FäUen  dea  Amunoo- 
suck,  New  Hampshire.    Hitchcoch  (I.  c.  XX,  410). 

Nach  Cobjoli's  Untersuchungen  ist  die  Härte  des  geschmolzenen 
und  in  der  Luft  erkalteten  Bleis  sehr  veränderlich;  beständig  nur,  wenn 
es  bei  abgehaltenem  Luftzutritt  ausgegossen,  und  dann  der  uutere  Theil 
der  Masse  geprüft  wird  (ib.  XXI,  167). 

Hitchcock  hat  kürzlich  chromsaures  Eisen  in  beträchtlicher 
Menge  in  Serpentin  in  Blanford ,  schön  krystallisirten  Sphen  in  au- 
gitischem  Gneisse  in  Lee,  natürlichen  Alaun  im  Gneisse  von  Barre  und 
Leominster  gefunden  (1.  c.  XXIV,  397). 

A.  Clapp  von  New  Albany ,  Indiana ,  entdeckte  auf  einer  Reise  im 
J.  1831  an  den  Wasserfällen  des  South  Brook  zu  Montgomery ,  Ver- 
mont >  einen  durch  talkigen  Schiefer  heraufdringenden  Grunsteintrapp- 
Dyke  von  3'  Mächtigkeit  (ib.  XXII,  189). 

Nach  Eaton  ziehen  die  Urgebirge  vom  Lake  George  über  den  St. 
Lawrence  zu  Ogdensburg  längs  der  W.O.  -  Seite  der  See'n  Baron. 
Superiur  u.  s.  w.  in  einer  Erstreckung  von  mindestens  1000  Englischen 
Meilen.  Sie  sind  dann  in  2  —  3  kleinere  Ketten  getrennt  Von  Uttle 
Falls  am  Erie  -  Kanal  geht  ein  Gneiss-Zug  ununterbrochen  N.W.warts 
bis  zum  äussersten  Eude  der  grossen  Kette  der  See'n  (ib.  XVIII ,  376). 
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Tu.  RicsABBsoif  hat  körtlich  den  Wolfram  zerlegt,  aber  ein  Resul- 
tat erhallen,  das  von  den  frühem  bei  Vau^i/ilin  von  1796  und  Bbrzblius 

von  1815  sehr  abweicht,  und  auf  verschiedene  Arten  zu  deuten  scheint: 

VApavEuir.  BsazEiiot.  Richard«. 

Scheelsäure  6700    .  .    .    .7467    .    .    .  .7360 

Mangan-Protoxyd  .    .    .    .0625    .  .    .    .0564    .    .    .  .1575 

Eisen-Protoxyd  1800    .  .    .    .1795    .    .    .  .1120 

Kieselerde  0150 

(TitoHson's  Records  of  scurnce ,  / ,  459  >  Lond.  a.  Kdinb.  phH. 
Mag.  1836,  VII,  835). 


Thomson  u.  Stbbl  haben  folgende  Zusammensetzung  des 


erde.Silikat.  f  Ytt.-Sil.  4 
1.  Glyc.  u.Ce-l  Glyc.-Sil. 
riura-Silikat  J  1  Cer.-Sil. 


Gadolinits  gefunden: 

Kieselerde     .  . 

.2433  oder  12.16  Atom 

Yttererde  .   .  . 

.4533  „ 

8.06  — 

Ceriuro  -  Protoxyd 

.0433  „ 

0.88  — 

Süsserde  .    .  . 

.1160  n 

3.91  — 

Eisen-Protoxyd  . 

.1359  „ 

3. 

Piatin    .    .    •  . 

Spur 

Mangan     .    .  . 

Spur 

Wasser     .    .  . 

.0098 

* 

1.0016 

(Thons.  Records  of  Science  I,  '408  >  Lond.  a.  Edinb.  phÜ.  Mag. 
1835,  Vit,  430). 


Stbvbusor :  Note  Aber  ein  natürliches  schwefelsaures  Ei- 
sen von  Befutr  bei  Patna  (¥  Asiat.  Joun.  >  AT.  BUtlioth.univers.1836, 
II,  185 — 186).  Dieses  Mineral  wird  von  den  fft'juiM'schen  Farbern  zu 
Patna  beim  Farben  gebraucht.  £s  findet  sich  in  Stucken ,  aussen  gelb- 
lich ,  innen  hellgrau ,  hat  einen  erdigen  und  körnigen  Bruch ,  ist  porös, 
opak,  zerreibltch  ,  leicht,  hängt  an  die  Zunge,  schmeckt  etwas  sauer, 
läset  aber  einen  Zucker  -  artigen  Nachgeschmack.  Seine  Bestand- 
tbeile  sind: 

Schwefelsaures  Eisen  .   0,39 1 

Eisen-Peroxyd     .   .   .   0,36 [bei  0,02  Verlust 

Talkerde  0,231 

~^98 


J.  Stbvbnson:  über  eine  naturliche  schwefelsaure  Alaun- 
erde in  den  Alaunschiefern  von  Nepaul  (? Asiatic  Journ.  >  iV. 
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« 

Bibl.  univers.  1836 ,  II ,  185).  Diese  Substaoz  wird  von  den  Antra 
zur  Heilung  von  Wunden  und  Kontusionen  gebraucht  und  von  den  Ein- 
wohnern von  Tirshuot  Sulajit  (Weich stein)  genannt.  Sie  ist  sehr 
häufig,  bräunlich,  aussen  opak  und  wasserfrei,  innen  von  halbkrystalli. 
nischcra  Ansehen,  von  faserigem  Bruch,  Asbest-Glanz,  porösem  Gefüge, 
die  Poren  mit  kleinen  nadelförmigen  Krystallen  erfüllt;  sie  hingt  etwas 
an  die  Zunge,  ist  zerreiblicb  und  löst  sich  im  Doppelten  ihres  Ge- 
wichtes destillirten  Wasser.   Sie  besteht  aus 

schwefeis.  Alaunerde  .    .    .    0,05 ;  bei  unreinen  Exemplaren  nur  0,66. 

Eisen-Pcroxyd  0,03 

Kieselerde  0,01 

bei  0,01  Verlust   0,99 

Alluaud  d.  Ä:  über  Gediegen-Quecksi Iber  im  Granit  zu 
Peyrat-le-Chäteau ,  Haute  Vienne  (l> Institut  1836 ,  IV,  17$).  Beim 
Grabeu  in  einem  feinkörnigen,  sehr  quarzreichen  Granite  mit  zersetztest 
Feldspathe,  welches  Gestein  aber  manchfaltig  in  Pegmatit,  Gneiss,  Kao- 

■ 

lin  etc.  übergeht,  bat  man  auf  der  Esplanade  des  Schlosses  Peyrat,  an 
der  Strasse  von  Figeac  nach  Montargis  bereits  über  12  Pf.  flüssiges 
Quecksilber  gesammelt  Es  findet  sich  an  verschiedenen  Punkten  eines 
nur  kleinen  Bezirkes,  welche  aber  in  einer  gemeinschaftlichen  Fläche  zo 
liegen  scheinen ,  keine  Spalten  zeigen  und  auf  eine  Entstehung  dieser 
Ablagerung  entweder  gleichzeitig^  mit  der  Bildung  des  Granites  oder 
durch  eine  Sublimation  von  unten  hinweisen. 


Das  Schwedische  Mineral ,  dessen  Winkel  H.  J.  Brookb  in  seiner 
KrystaJIographie  zu  92°30  und  87°30'  angegeben,  uud  das  er  für  Tbu- 
ii  t  gehalten,  ist  nicht  solcher,  sondern  Mangan-Bisilikat  oder  Strömit 
(Low*,  o.  Bdinb.  phüos.  Journ.  1836,  VII,  169). 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

J.  Riten:  mineralogische  und  g eognos tische  Nachrich- 
ten über  die  Grafschaft  St.  Laurence  in  New  York  (Suxraun, 
Americ.  Journ.  XIX,  p.  990  etc.).  Bis  jetzt  waren  die  nördlichen 
Theile  des  Staates  von  New  York  wenig  untersucht ,  die  neueste  Zeit 
führte  zur  Kenntnrss  der  Fundorte  mancher  interessanten  Mineralien. 
Die  auf  der  Oberflache  vorhandenen  Felsblöcke ,  mehr  oder  weniger 
abgerundet,  aber  nicht  von  ausgezeichneter  Grosse,  bestehen  zumal  ans 
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Granit,  Goeiss  und  Porphyr;  die  meisten  «ehernen  aus  Cauada  abtu- 
stammen.    Bei  Laurrntia  trifft  mun  zahlreiche  Blöcke  zusammengesetzt 
au«  Labrador,  Hornblende  und  glasigem  Feldspat!) :  ein  Gestein  von 
solcher  Natur  wurde  bis  dahin  in  den  vereinigten  Staaten  nicht  nach- 
gewiesen.   Blassen  von  Saudstein  und  von  Übergangs  -  Quarz  |?1  kom- 
men ebenfalls  auf  der  Oberfläche  vor,  ihre  Kauten  zeigen  sich  scharf 
und  sprechen  dafür,  dass  dieselben  ans  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
abstammen.    In  der  Gegend  von  Heuvel  herrscht  ein ,  angeblich  in 
Schichten  von  wenige  Zolle  bis  zu  2  Fuss  mächtig  abgetheiltes ,  Ge- 
stein aus  Quarz-Körneru  und  zersetztem  Feldspath  bestehend.  Der  Verf. 
betrachtet  diese  Felaart  als  zur  sogenannten  Übergangs  •  Zeit  gehörend, 
denn  sie  soll  bin  und  wieder  mit  Trausitions-Kalk  wechseln;  auch  will 
er  in  dem  „Übergangs-Sandsteiu"  hin  und  wieder  Madreporen  und  Tubi- 
poren  bemerkt  haben.    Die  Stadt  Ogdesburg  liegt  auf  Diluvial  •  Boden, 
unter  dem  kieseliger  Kalkstein  [?]  ansteht ,  der  überaus  unrein  ist.  Am 
nördlichen  Ufer  des  Black  hake  (schwarzen  Sec's)  wechseln  Lagen 
von  Quarzfels  und  Kalkstein.    Die  erstcu  Primitiv  -  Gesteiue  treten  um 
Uammuiui  auf.    Sie  bestehen  vorzugsweise  aus  Quarz,  Feldspath  und 
Hornblende.    Geringmächtige  Granit  -  Gänge  durchsetzten  einen  Horn- 
blende-Schiefer   Auch  Dolomit  kommt  unfern  Uammoud  vor.    Er  soll 
kleine  gelbe  Glimmerblättcben  und  Graphit  •  Partikeln ,  auch  Kry stalle 
von  weissem  Augit  enthalten.    Im  itutfste.Thuie  ein  Lager  von  weissem 
(.körnigem?]  Kalkstein,  in  welchem  Chondrodit  durch  das  Ganze  der 
Masse  verbreitet  gefunden  wird,  ferner  Apatit ,  Glimmer,  Flussspath 
und  A"fomolith  in  kleinen  oktaedrisehen  KrystaJIen.    Turmalin  -  Adern 
durchziehen  den  Granit  bei  Rossie.    In  der  Gegend  trifft  man  ausser- 
dem in  weissem  Kalkstein:  Gramniatit,  Graphit,   Kokkclith ,  weissen 
Augit  und  Zoisit.    In  den  Rossie  -  Bergwerken  wurden  früher  gewon- 
nen: Eisenglanz  und  Roth-Eiseusteiu ,  Eisenspath,  Eisenkiesel,  Eisen- 
kies u.  s.  w.     In  dem  aus  Feldspath  uud  Quarz  gemengten  Gestein 
unfern  des  Dorfes  Gouverneur:  Apatit  -Krystalle  von  3"  Lange  und  l" 
Durchmesser.    Am  Ufer  des  Oswegatchi*  Kalk  mit  Serpentin ,  Asbest, 
Magnesit  und  Kokkolith.    Beim  Dorfe  Potsdam  Granit  und  Hornblende- 
Schiefer  und  in  diesen  Gesteinen  grosse  Hornblende  -  Krystalle ,  Talk, 
Sablit,  Skapolitb,  Eisenglanz,  Kupferkies  u.  s.  w. 


J.  Burk afvt :  geognostiache  Verhältnisse  der  Silber-Berg- 
werke von  Veta  yrande  in  der  Proviuz  Zacatecas  in  Mexiko 
(Karsten ,  Archiv  für  Mineral. ,  VI,  M9  ff.).  Der  Gang  Veta  grande 
(grosser  Gang) ,  am  nördlichen  Gehänge  des  Gebirges  von  Zacatecas, 
setzt  im  Übergangs  -  Gebiet :  Grünstein  ,  Thon-  und  Kiesel-Schiefer  auf. 
,  Er  steigt  fast  aus  der  Ebene  empor,  welche  das  Gebirge  in  W.  be- 
grenzt, streicht  —  St.  7  bis  7jJ  uud  mit  südlichem  Fallen  von  60  bis 
65°  —  auf  der  N.-W.-Seite,  nahe  unter  dem  Gipfel  des  Cerro  del  Angel, 
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8800  RheinL  F.  über  dem  Meere ,  vorbei,  und  liest  sich ,  3200  bie  4000 
Lechler  weit)  bin  an  den  östlichen  Gebirgsfuss  verfolgen,  wo  er  sieb 
in  der  Ebene  verliert.  Er  keilt  eich  bisweilen  nach  dem  Tage  hin  so 
aus,  dass  er  nur  mit  vieler  Mühe  durch  Schorfen  aufzufinden  int;  im 
Allgemeinen  wird  derselbe  jedoch  in  höheren  Gebirgstbeilen  mächtiger 
getroffen ,  als  gegen  den  Fuss.  Die  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  1 
und  lt  Varas  (4£  Lachter).  Auf  der  Grobe  ürista  (es  bauen  ober  So 
Gruben  auf  dem  Gange)  erscheint  der  Gang  in  drei  Trümmer  getbeilL 
Oft  Hegen  diese  Trümmer,  nur  dorch  achmale  Klüfte  getrennt,  nahe 
bei  einsnder,  an  anderen  Stellen  betragt  die  gegenseitige  Entfernung  20 
bis  25  Varas,  und  die  Trümmer  werden  dorch  Grünstein- ,  Grau w acke- 
rn) d  Thonscbiefer  -  Mittel  von  einander  abgesondert.  Hangendes  und 
Liegeudes  dieser  Trümmer  sind  von  mehr  und  minder  mächtigen  Be- 
st r  gen  begleitet.  Einfach  gestreifte  Spiegelflüchen,  auf  der  Gangmasse 
wie  an  den  Sablbändern,  kommen  vor  und  am  häufigsten  am  Hangen- 
den. Die  Gang- Aus fülluog  besteht  aus  Quars ,  Hornstein  ,  Braunspath, 
Stücken  des  Neben-Gcsteins,  selten  Kalkspath,  uoeb  seltener  Barytspatb. 
Von  metallischen  Substanzen  werden  getroffen:  Gediegen  Silber,  Horn- 
silber,  Rothgültigerz,  Glanzerz,  Schwarzgültigerz,  Silberschwärze,  Blei- 
glanz, Blende,  Antimonglanz  und  Eisenkies.  Auch  Gypsspath-Krystalle, 
gans  neue  Bildungen ,  stellen  sieb  in  Drusen  des  Ganges  und  in  den 
Rissen  versetzter  Wände  ein. 


ob  Villen eu vb :  Durchschnitt,  beim  Ausgraben  des  Mar- 
seiller  Schiffs  -  W erftea  sufgeacbloaaen  (Ann.  du  Afidi  de  In 
France»  Bullet,  de  la  Sociei.  geoL  de  Fr.  9  III,  p.  xjiv).  Den 
dichten  Kreide» Kalk  bedeckt  in  ungleichförmiger  Lagerung  ein  Mergel 
und  ein  bituminöser  Kslk  mit  Abdrucken  von  Palmen ,  Weiden ,  Schilfen 
und  Moosen ,  ao  wie  mit  Paludinen  und  Limneen.  Ein  Sand ,  welcher 
Abzeichen  der  Bearbeitung  durch  Menschenhände  trägt ,  und  Römische 
Ziegel  sugleicb  mit  Muscheln  aus  dem  Mittelländischen  Meere  enthält, 
ruht  suf  jener  Ablagerung. 


Hsaioart  db  Thür*:  über  einige  Phänomene  beim  Böhms 
artesischer  Brnnnen  im  Departement  der  Ost  -  Pyrenäen 
und  in  der  Gegend  um  Conegliano  im  Lombardo  -  Venetianischsm 
Königreiche  (Ann.  des  Müs  T       >  P-  «MX  Zwischen 

Perpignan  und  Thuir  wurde  in  42  Meter  Tiefe  eine  Springquelle  von 
vorzüglicher  Gute  aufgeschlossen.  Auf  dem  rechten  Tech  -  Ufer ,  sm 
der  Meeresküste ,  versuchte  man,  jedoch  ohne  Erfolg,  in  einem  aus  Tuff 
und  Meeressand  bestehenden  Boden,  d.  h.  im  Bette  des  Mittelländischen 
Meeres,  ein  Bohrloch  sbsntenfen.  Dagegen  wurde  eine  sehr  erfolgreiche 
Arbeit  im  Bassin  von  Boyes  verführt.  Die  durchbrochenen  Lagen  waren : 
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  0»,65 

Sand  tod  einem  vormaligen  See-Bette    .  2",  60 

Gelber  Thon  mit  mergeligen  Nieren       .  21  »»SO 

Dichter  schwärzlicher  Thon     .      .      .  0",65 

Kieseliger  Sand  '  0»,50 

DonkelgefärbterThon  mit  zahlreichen  klei- 
nen Lagen  von  weissen  Mergel-Nieren  9°>,75 
Sehr  trockener  kieseliger  Sand       .  im>60 
Schwarzer  fettiger  Thon  in  dünne  Lagen 

abgetbeilt   9m,75 

Schwarzer  Thon,  in  welchem  die,  mit  Hef- 
tigkeit zu  1™,60  emporsteigende  Quelle 
aufgeschlossen  worden;  sie  gibt  2880 

Kubik-Heter  Wasser  in  24  Stunden   .  1",60 

Gesammt  -  Tiefe  =  48m,60 

Die  bei  Gtyarine  durchbohrten  Lagen  sind  folgende: 

Sand  und  Gruss    .      .      •  lm,58 
9,  durch  Schiebten  thonigen  San- 
des in  mehrere  Lagen  abgetheilt       .  5n,06 
Sand-  nnd  Gruss-Bänke,  geschieden  durch 

kleine  Thonlagen        ....  1SB,50 
Lagen  von  Rollstücken  und  von  Gruss, 
gebunden  durch  ein  aehr  festes  kiese- 

ligea  Zämeut   0»,31 

Sandiger  Thon   1»,82 

Thon  mit  sandigen  Lagen        .       .       •  6™,73 

Dergl,  mit  Sand-  und  Gruss-Lagen         .  10",00 

Als  man  diese  Tiefe ,  =  38  M. ,  erreicht  hatte  und  am  23.  Mai 
1833  Abends  das  Gestänge  aus  dem  Bohrlocbe  nehmen  wollte,  vernahm 
nahm  ein  ungewöhnliches  sehr  heftiges  Getöse  in  der  Röhre,  in  dem 
nämlichen  Augenblicke  wurde  eine  Masse  saudigen  Schlammes  ergoss- 
•en  und  es  verbreitete  sich  ein  unangenehmer  schwcfeliger  Geruch. 
Diese  Erscheinung  dauerte  einige  Minuten,  nachher  sank  das  Wasser 
wieder  zu  seinem  gewöhnlichen  Niveau,  einige  Meter  unter  dem  Boden. 
Das  Getöse  hielt  noch  knrze  Zeit  an,  wurde  jedoch  nach  und  nach 
schwächer.  In  der  Nacht  setzte  man  das  Bohren  in  der  von  Sand-  und 
Gruss- Lagen  durchzogenen  thonigen  Masse  fort;  so  oft  das  Gestänge 
herausgenommen  wurde,  Hess  sich  aoeh  das  nämliche  Getöse  mehr  und 
weniger  stark  wieder  vernehmen,  nnd  zwar  immer,  Wenn  man  mit  dem 
emporzuhebenden  Gestänge  ungefähr  die  Höbe  von  23  Metern  erreicht 
hatte.  Mit  Tages -Anbruch  war  eine  Tiefe  von  41m,26  erreicht  worden. 
Man  brachte  ein  Licht  an  die  Mündung  der  Röhre,  und  sogleich  ent- 
zündete sich  das  mit  einer  gewissen  Gewalt  herausströmende  Gas  und 
es  bildete  sich  eine  Flamme  von  mehr  als  2  Metern  Höbe  über  der 
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Rühre.    Die  Flamme  brannte  mit  Lebhaftigkeit  während  einigen 
ten  .  sie  nahm  nach  und  nach  ab,  erlosch  endlich ,  und  uun  hörte  aucfi 
das  Getöse  iu  der  Rühre  auf.     An  demselben  Tage  erfolgte  um  di« 
Mittagszeit  ein  neuer  Erguss  von  Wasser  und  von  thonigem  Saud,  ode 
vielmehr  von  flüssigem  Schlamm.    Die  Erscheinung  trat  sehr  plötzlid 
ein  und  mit  ungewohnter  Stärke,  so  dass  die  flüssige  Masse  zu  eine 
Höhe  von  mehr  als  5  Metern  über  die  Oberfläche  des  Bodens  eroporge* 
trieben  wurde;  allmählich  nahm  die  Ausschleuderung  ab  und  erreichte 
nach  wenigen  Minuten  ihr  Ende.    Bei  der  vorgenommeueo  Untersu- 
chung fand  man  das  Bohrloch  in  der  Tiefe  von  23  bis  24  Metern  mit 
Erde,  Sand  und  Grüns  verstopft.    Nur  mit  grosser  Schwierigkeit  gelang 
die  Aufräumung,  und  so  oft  man  den  Bohrer  herausnahm,  erfolgte,  aus 
der  Tiefe  von  23  —  24  M. ,  ein  neuer  Erguss  von  schlammigem  Wasser 
unter  Entwickeluog  von  geschwefeltem  Wasserstoff- Gas.    Am  27.  Mai 
Abends  hatte  man  den  Bohrer  bis  zu  eiuer  Tiefe  von  40  M.  gebracht; 
als  derselbe  herausgenommen  wurde ,    erhob  sich  sehr  plötzlich  eine 
Flamme  von  2  M.  Breite  und  10  M.  Höhe  ;  zugleich  hatten  schlammige 
Auswürfe  Statt.    In  der  erwähnten  Höhe  von  10  Metern  erhielt  sich 
die  Flammen-Säule  ,  nahm  sodann  nach  und  nach  ab.  stand  jedoch  noch 
mit  lebhaftem  Glänze  zwei  Stunden  lang  mehr  als  2  M.  hoch.  —  Ähn- 
liche Ausbrüche  vou  geschwefeltem  Wasserstoff-Gas  hatten  auch  bei  an- 
dern artesischen  Bohr-Arbeiten  Statt.    Bei  Cormeille  rn  Parisis,  unfern 
ArgenteuÜy  entwich  gekohltes  Schwefel-Wasserstoff-Gas  aus  45  M.  Tiefe 
mit   grosser  Heftigkeit.      In    dieser  Tiefe  hatte  man  die  grau  oder 
schwarz  gefärbten  stinkenden  und  schwefeligen  Mergel  angebohrt.  Sie 
enthalten  ,  ausser  dem  Schwefel ,  auch   verkohlte  Pfiuuzentheile.  Bei 
CvrmeiUe  nahm  man  ausserdem  in  65  M.  Tiefe  einen  unterirdischen 
Bach  wahr ,  der  seinen  Lauf  in  einer  Höhle  hat ,  in  welche  der  Bohrer 
plötzlich  4 — 5  M.  tief  hinabfiel.    Nach  den  beobachteten  Aszillationen 
Ü088  die  Wassermasse  aus  N.  nach  S.    Ihr  Strömen  war  so  heftig,  dass 
kein  Löffeln  möglich  war,  und  mau  die  Bohr-Arbeit  aufgeben  niasste.  Die 
in  der  Runde  um  den  Teich  von  Montmorencp  zum  Behufe  der  Wässe- 
rung abgesenkten  Bohrlöcher  zeigten  fast  alle  mehr  uud  weniger  häufige 
Entweichungen  vou  Wasserstoffgas.    Der  ganze  Boden  ist  seibat  in  dem 
Grade  damit  gesättigt ,  dass  die  Mineral  •  Quellen  von  Emghiem  uud  der 
Cocquenard  -  Bach  (in  der  Volks  •  Sprache  Ruisseau  putud)  überreich  an 
geschwefeltem  Wasserstoff  -  Gas ,  auf  dem  Grestein  und  auf  andern  Ge- 
genständen ,  über  welche  sie  ihren  Lauf  nehmen ,  in  grosser  Menge 
Schwefel  absetzen.    Die  artesischen  Brunnen  um  Saint- Dcu%e ,  Pierr*- 
fite,  Saint-Ouen,  Pontin  lieferten  ohne  Ausnahme  geschwefeltes  Wasser- 
stoffgas ,  als  die  kalkig  -  thonigen  Mergel  des  Süsswasser  -  Gebildes 
durchbrocheu  wurden ,  oder  als  man  die  braunen  uud  schwärzet!  bilumi- 
seu  Mergel  des  unteren  Theiles  der  Gyps  -  Masse  aufschloss.    In  meh- 
reren Bohr  -  Löchern  hatte  die  Gas  -  Entwicklung  unter  stärkerem  oder 
geringerem  Geräusche  Statt.  —  Im  Allgemeinen  ereignen  sieh  die  Ga.v 
Eutweichungen  stets,  wenn  die  Wasser-führende  Saud-  oder  Gross- 
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Schicht  kavernös  ist ;  die  Fluktuation  der  Wasser  bedingt  durch  die 
Bewegung  des  Bohrers  das  Entweichen  des  Gases  aus  den  kleinern  und 
grossem  Höhlungen  °).  —  Allein  nicht  immer  ist  die  dem  artesischen 
Brunnen  entströmende  Luft  Waaserstoff-Gas;  weit  öfter  haben  nur  Aus- 
strömungen von  atmosphärischer  Luft  Statt.  Diess  ist  namentlich  sehr 
häufig  der  Fall  bei  den  in  der  grossen  Mäste  vou  Kicselkalk  im  0.  und 
S.O.  von  Paris  Kebohrten  Brunnen.  Der  denkwürdigste  unter  densel- 
ben ist  der  zu  Nangis  unfern  Melun.  Hier  ging  man  mehr  als  60  M. 
nieder  in  kieselige  Kalke,  ohne  Anzeichen  von  Quell- Wassern  zu  erhal- 
ten ;  aber  die  heftigsten  Luft  -  Ausströmungen  hatten  Statt:  sie  waren 
einem  starken  Getöse  vergleichbar.  Die  Strömung  Hess  die  Eigeuthüni- 
liebkeit  wahrnehmen,  dass  sie  gleichsam  intermittirte  und  zu  gewissen 
Tages-Stunden  schwächer  wurde.  —  Bei  Epinay,  nicht  weit  von  Saint- 
Dewzey  bat  man  mit  Erfolg  eine,  tiefer  als  das  geschwefeltes  Wafserstoff- 
•  Gas  baltigc  Wasser  befindliche,  Quelle  reinen  Wassers  aufgeschlossen 
and  beide  Quellen  zu  Tag  gebracht 


Steinkohlen  in  Russland  (Juurn.  de  St  Peter sbour ff.  ^""AvrU 
18&4  f  N.  4M).  Das  Gouvernement  von  Katkerinoslaff  ist  das  einzige, 
in  welchem  Kohlen  gewonnen  werden.  Hier  nehmen  die  Ablagerungeil 
derselben  einen  Raum  von  ungefähr  300  Quadrat  -  Wersten  ein.  Dio 
Kohlen  acheinen  an  nnd  für  sich  nicht  von  besonderer  Güte,  aber  für 
die  Holz-arme  Gegend  werthvoll. 


Maier:  geognostisebe  Beschreibung  des  Wolfsberges  bei 
Cernossin  im  Pilsner  Kreise  (Verhandl.  der  Gesellscb.  des  vaterländ. 
Museums  in  Böhmen,  in  der  XI.  allgem.  Versamml.  am  10.  April  1833. 
Pragj  1833,  S.  22  ff.).  Das  Grund-Gebirge  der  Gegend  ist  Thonschie- 
fer, der  nach  N.O.  streicht,  und  tu  Mies  steil  nach  S.O.  fällt,  bei  Cer- 
nossin aber  in  N.W.  sich  verflacht  —  Von  Mies  bis  Cernossin  trifft 
man  kein  anderes  Gestein  und  keine  bedeutende  Unebenheit  des  Bodens, 
bei  letztgenanntem  Orte  aber  erhebt  sieb  das  Tbonscbiefer  -  Gebirge  zu 
einem  breiten  von  S.W.  in  N.O.  erstreckten  Gewölbe,  das,  mit  Ausnahme 
des  nordöstlichen  Abbanges,  nach  allen  Seiten  unter  20—50°  fallt,  und 
mit  dem  angrenzenden  Terrain ,  über  das  es  emporgehoben ,  in  Rinnen 
ensammenstösst ,  in  welchen  die  Wasser  der  Gegend  ablaufen.  Auf 
der  Mitte  dieses  Gebirge  -  Gewölbes  erhebt  sich  mit  steilern  Winkeln 
eine  Kuppe,  deren  Äusseres  schon  von  Ferne  eine  Verschiedenheit  des 
Gesteins  und  dem  geübten  Auge  den  Basalt  verrätb,  aus  dem  dieselbe 


*)  Im  diesen  Lagen  irrigeren  «leb  die  Spring •  Quellen  »ehr  leicht,  wenn  beim  Kin- 
actua  der  Röhre  Ina  Bohrloch  nicht  die  gehörige  Vorsicht  angewendet  worden. 
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besteht.   Aof  der  N.-  und  W.  -  Seite  der  Kappe  steigt  die  Basaltan** 

in  grotesken  Felsen  schnell  gegen  den  Gipfel ;  länger  gesogen ,  jedoch 
Immer  stark ,  fallt  sie  gegen  S.  ab  und ,  indem  sie  sieh  denn  in  zwei 
Zangen,  gegen  S.O.  und  S.W.  theilt,  bildet  sie  in  letzter  Richtung  eine 
Art  Terrasse ,  die  nicht  über  25  bis  30  Klafter  hoch ,  breit  and  eh**, 
allein  steril  iet  und  aus  dichtem  Basalt  besteht.  Hinter  der  Terrasse 
überrascht  die  ockerrothe  Farbe  des  Bodens,  ond  die  in  wogendem  Wet 
senfelde  darüber  ausgebreitete  Vegetation  desselben.  Man  ist  begierig, 
die  Ursache  der  auffallenden  Verschiedenheit  su  erfahren.  Bald  Kot 
sich  das  Rithsel  in  einer  Menge  ausgeworfener  und  aufgehäufter 
Blöcke  schwarzen  und  braonrotbeo  blasigen  Basaltes.  Die  schwarzen 
sind  sehr  aufgebläht  und  schwammig,  an  vielen  die  Blasenräume  ohne 
sichtbare  Auskleidung  bloss  bleigrau  angelaufen  und  fettartig  übertüncht, 
wie  su  Schlacken  geflossene  Minerslmassen  diess  gewöhnlich  auf  ihrer 
Oberfläche  zeigen.  An  andern  aber  trifft  man  kleinnierige  HyaJttb- 
Überzüge  in  den  grossem  Öffnnagen  der  Masse.  Auch  Trummcbeo  tob 
Bergseifc  sind  in  solchen  eingewachsen.  Die  rothbraunen  Basalte  sind 
porös  oder  blasig,  gelb,  die  Blasenräume  mit  Zeolith  ausgekleidet.  Da 
die  porösen  Partieen  in  die  blasigen  übergehen,  und  man  beim  Zer- 
schlagen gar  wohl  vom  Zusammenhange  der  Poren  mit  den  grösseren 
Blasen -Räume  sich  überzeugt,  so  wäre  diese  Erscheinung  unerklärter, 
wenn  man  das  Daseyn  der  Zeolitbe  in  den  blasigen  uud  das  Nidit-Dasern 
derselben  in  den  porösen  Basalt  -  Partieen  durch  Infiltration  aufgelöster 
Zeolith  -  Masse  erfolgt  annehmen  wollte.  Besonderes  Interesse  erregen 
ferner  die  eingeschlossenen  Hornblende  -  Krystalle  und  Trümmer  ,  und 
zwar  nicht  nur  wegen  ihrer  verschiedenen  Formen ,  sondern  vorzuglich 
um  der  sekundären  Veränderungen  willen,  die  sie  an  Form  and  Sub- 
stanz erlitten.  Die  Krystalle  sind  nämlich  oft  abgerundet  an  den  Kan- 
ten, auch  an  ihren  Seitenflächen  löcherig.  Sie  erscheinen  als  längliche 
Spbäroide ,  die  kleinen  wie  Pignolen  in  die  gleichförmig  in  die  Länge 
gezogenen  Blasen  aof  einer  oder  der  andern  Seite  derselben  eingekittet, 
und  diese  wie  jene  mit  einer  zarten  granlichweissen  Rinde,  wahrschein- 
lich von  Zeolith-Natur,  überzogen  *).  An  Substanz  erlitt  die  Rornblcode 
msnchmal  die  Metamorphose  in  rothen  Jsspis,  gewöhnlich  beginnend  an 
den  Tbeilungs-  oder  such  an  den  End  -  Flächen  der  Krystalle ,  wie  man 
siebt,  wenn  diese  von  bedeutender  Grösse  sind.  Auch  Körner  von  gel- 
bem Jaspis  findet  man  in  dem  Basalt  eingeschlossen,  die,  nach  einigen 
unveränderten  Stellen  zu  scbliessen,  snch  als  Metamorphosen  des  Angits 
betrachtet  werden  müssen.  —  So  hoben  alle  im  bissigen  Basalt  einge- 
schlossenen Körper  wesentliche  Veränderungen  erlitten;  auch  die  Quarz- 
Stucke,  welche  ziemlich  unverändert  in  dem  dichten  Basalt  sich  seigea, 


*)  Letxteret  Verkommen  erinnert  an  die  Lenilt-Lava  von  Monte  Sommu  bei  Ntaptl. 
in  der  die  Höhlungen,  ebenfalls  nach  der  Gestalt  der  eingeschlossenen  Lonxit- 
Krystalle  gezogen  and  letztere  nnr  mit  einer  Seite  darin  angewachsen  gefond« 
werden. 
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erscheinen  geröltet,  selbst  gerrittet  im  blasigen.  Daraus  muas  man 
•cblieasen,  das«  auch  die  Abrundungcn  der  Hornblende  -  Krystalle  durch 
anfangende  Schmelzung  verursacht  worden  seyen. 

Über  dem  rothen,  durch  keinen  vorhandenen  Felsen  unterbrochenen 
Abhang  sieht  man  lose  Hornblende  ■  Krystalle  ,  oder  Trümmer  derselben 
allenthalben    auf  der   lockern  Ackerkrume  herumliegen.     Unter  der 
Koppe  erbeben  sich  die  blasigen  rothen  Massen ,  deren  Fortdsuer  über 
den  ganzen  Abhaug  aus  den  herumliegenden  Trümmern  und  ans  der 
rothen  fruchtbaren  Erde ,  zu  welcher  sie  verwittern ,  sich  vermuthen 
lässt ,  in  Felsen  und  verbinden  sich  dem  dichten  Basalt ,  der  steil  zum 
Gipfel  ansteigt.   Beim  Hinabgeben  vom  Gipfel  gegen  N.W.  kömmt  man 
von  dichtem  Basalt  auf  grauen ,  porösen ,  trifft  abermala  dichten ,  dann 
den  blasigen  rothen ,  und  endlich  wieder  den  dichten ,  aus  welchem  der 
ganze  westliche  und  nordwestliche  steile  Absturz  des  Wolftberye*  be- 
steht, an  dessen  Rande  im  Triebler  Thal  der  rothe  blasige  Basalt  deut- 
lich als  Ausfüllung  einer  Kluft  im  dichten  vorkommt   Die  Kluft  hat 
keine  Saalbänder,  sondern  die  Blasen  werden  an  deren  Statt  kleiner,  die 
rothe  Masse  grau,  und  diese  scbliesst  mit  kleinkörnig  abgesonderten 
Stucken  sn  den  dichteu  Basalt  der  Hauptmasse  an.    Eine  deutliche  Vor- 
stellung vom  Lagerungs-Verhältnisse  des  blasigen  Basaltes  zum  dichten 
er  laugt  man  beim  Verfolgen  dieser  Abänderungen  gegen  W.  Obwohl 
sie  hier  theils  von  Vegetation  bedeckt  sind,  so  überzeugt  man  sieb  dennoch, 
daas  beide  äussere  Grenzen  des  blasigen  Basaltes  zusammenlaufen  und 
sich  zwischen  dem  dichten  an  dem  Rande  verlieren,  wo  dieser  schon  an 
den  Thonachiefer  des  Grundgebirges  grenzt    Jenseits  der  Terrasse  gegen 
W.O.  ist  ein  Absturz  innerhalb  zweier  mit  Wald  bewachsener  Bergflügel ; 
diese  Stelle  gebort  zu  den  lehrreichsten  am  Wolfsberg.    Beide  Berg- 
flu  gel  besteben  aus  dichtem,  und  der  zwischenliegende  Absturz  auf  SSO 
Klafter  Breite  aus  blasigem  und  schlackigem  Basalt.    An  dem  kahlen 
Felsen  auf  der  Nordseite  sieht  man  den  dichten  Basalt  regelmässig  zer- 
klüftet in  seigern  Richtungen,  welche  mit  der  Schlackenkluft  parallel  zu 
streichen  scheinen.   Auch  zeigt  sich  sehr  deutlich  die  Verbindung  des 
dichten  Basaltes  mit  dem  blasigen  durch  Auflockerung  der  derben  Masse 
und  deren  Trennung  in  körnig  abgesonderte  Stücke,  durch  höhere  Oxy- 
dation ihres  Eisensu theils  und  durch  poröse  und  schwsmmige  Aufblähung 
der  braunrothen  Paste.    Die  Poren  und  Blasen  sind  vertikal  in  die  Länge 
gezogen,  welches,  so  wie  die  seigere  Zerklüftung  des  dichten  Basaltea, 
das  senkrechte  Eiofallen  dieser  mächtigen  Kluft  beweisst.    Mehr  gegen 
die  Mitte    trifft  man  blasige  und  schlackige  Materien  sn  Trümmer- 
Gesteinen  zusammengewachsen,  welche  grössere  oder  kleinere  sphäroi- 
dische  Ballen  von  demselben  porösen  braunrothen  Basalte  enthalten,  die 
im  Innern  zerborsten  und  mehr  oder  minier  huhl  sind.    Am  linken  Flü- 
gel des  Absturzes  lassen  herumliegende  Gestein-Blöcke  dieselbe  Erschei- 
nung vermuthen,   allein  wegen  stärkerer  Vegetation  nicht  so  deutlich 
wahrnehmen.    Er  bietet  jedoch  zwei  andere  Beobachtungen  dar.  Ea 
liegt  nämlich  am  Fusse  des  Absturzes  weisser,  oder  von  Eisenoxyd  braun- 
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pefBrbter ,  sandiger  Thon,  wie  man  ihn  oft  am  Posse  von  Basaltbergec 

findet,  und  beim  Ansteigen  längs  der  östlichen  Kluftscheidung  trifft  mu 
gelblich  grauen  Wackenthon  mit  vielen  kleinen  Hornblende-Prismen  und 
grossere  oder  kleinere  Stücke  zn  leichtem  Schwamm  aufgeblähten  schwar- 
zen Basaltes.  Nur  die  Kanten  sind  wenig  abgerundet,  übrigens 
äusBre  Form  des  Bruchstückes  unverändert,  so  dass  so  vermutben,  der 
Wackenthon  liege  in  einer  noch  spater  geborstenen  Kluft ,  in  wekbe 
Bruchstücke  bereits  erstarrten  Basaltes  hineingefallen  sind.  Aus  Alien 
erkannte  man  deutlich,  dass  die  blasige  Basaltmasse  auch  hier  eise 
mächtige  Kluft  zwischen  der  dichten  erfülle ,  wie  die  vorher  erwähnte 
Schaale;  dass  aber  diese  Füllung  der  Bildung  des  dichten  bald  gefolgt 
«eyn  müsse,  weil  sich  beide  Basalt  -  Abänderungen  mit  einander  isaig 
verbinden.  —  Das  Ende  dieser  Kluft  gegen  N  O.  kann  msn  nicht  sehen, 
denn  das  Terrain  zwischen  beiden  Bergflügeln  ist  mit  Basaltblöcken  und 
Vegetation  bedeckt.  Die  Scheidungen  konvergiren  jedoch  sehr  stark,  - 
—  Weiter  in  nordöstlicher  Richtung  näher  der  Strasse,  wo  ein  Hohlweg 
aus  dem  Triebler  Thal  herauf  das  Terrain  einschnitt,  trifft  man  Nichts 
als  Thonschiefer,  mithin  den  Beweiss,  dass  die  Kluft,  in  welcher  der 

blasige  Basalt  liegt ,  schon  weiter  oberhalb  geschlossen  sey.  

Der  Verf.  wendet  sich  nun  zur  Untersuchung  der  südwestlich  sieb  »b- 
ziehenden  Gebirgszunge.    Den  Rücken  derselben  bildet  der  nämliche 
dichte  Basalt,  welcher  die  Terrasse  konstituirt.  Am  südlichen  Berg-Fus&f 
gräbt  man  weissen  Thon ,  gemengt  mit  Glimmer  -  Blättchen  und  s pars* 
men  Quarzkörnchen.  Hier  zeigt  sich  daher  abermals  dieselbe  sonderbare 
Erscheinung ,  die  bei  mehreren  Bnsaltbergen  beobachtet  und  sehr  ver- 
schieden gedeutet  ward.    Da  diess  Gebilde  stets  aof  einer  oder  der 
andern  Seite  des  Basalt-Berges  angelehnt,  und  also  auf  erhabenem  Boden, 
nicht  in  Gründen  zusammengeschwemmt  gefunden  wird :  da  ausser  die- 
sen einzelnen  Partieen  an  dem  Basaltberge  keine  Spur  solcher  Ablage- 
rung in  der  Gegend  zu  sehen  ist,   wovon  es  als  getrennter  Tbeil 
betrachtet  werden  könnte :  so  muss  man  scbliessen ,  dass  es  mit  der 
Formation  des  Basaltberges  zusammenhänge,  und  dass  dieser  Porzellan- 
Erde-artige  Thon  ,  der  an  andern  Orten ,  wie  z.  B.  in  der  Umgegend 
von  Karlsbad  und  Engelhaus  viel  sandiger,  mitunter  selbst  Konglomerat* 
artig  gefunden  wird  ,  beim  Aufbrechen  der  Gebirgs  -  Spalte  ,  durch  d» 
der  Basalt  emporquoll ,  voraus  hervorgeschoben  ward.  —  —  Indem  der 
Verf.  ferner  den  Berg  nach  S.W. ,  d.  i.  gegen  das  Thal ,  untersuchte, 
fand  er  bin  und  wieder ,  wo  der  Basalt  an  den  Thonschiefer  greott, 
oder  am  Fusse  des  erstem,  sehr  viele  mehr  oder  weniger  abgerundete 
Quarzstücke  und  Körner,  mitunter  von  mehr  als  einem  Kubikfuas  Grosse. 
Über  die  Lagerung  des  Basaltes  gegen  den  Thonschiefer,  ob  derselbe 
aufliege  oder  eine  durchsetzende  Kluft  erfülle ,  war  nichts  zu  ermitteln; 
man  trifft  nur  reinen  und  uicht  eiumal  quarzigen  Tliouschiefer  mit  demsel- 
ben Fallen  in  N.W. ,  wie  in  der  ganzen  Umgegend  des  Wolfsberges- 
keinen  Basalt  •  Gang,  keinen  Quarz  -  Gang,  nichts  was  mit  den  Erschei- 
nungen in  der  Nachbarschaft  über  dem  Thonscbiefer  im  Zusammenhaue 
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stände.  —  Um  die  Untersuchung  des  Wolfsberges  tu  beenden  ,  beging 
ihn  der  Verf.  noch  suf  der  Westseite ;  allein  auch  hier  zeigt  sich  nichts, 
als  auf  der  Höhe  dichter  Basalt ;  längs  seinem  Fussc  das  Kieselgerölle 
und  Thonschiefer  bis  ins  Triebler  Thal;  so  rings  umher  bis  zur 
Schlackenkluft,  in  welcher  Gegend  die  steilen  Basaltfelsen  des  Wolfs- 
berget  mit  einem  Wall  grosser  und  kleiner  solcher  Felsen -Trümmer 
umgeben  sind;  hier  trifft  man  auch  Stucke,  wo  Fragmente  von  Quarz  in 
grosser  Zahl,  seltener  von  Thonschiefer  in  eiue  braune  etwas  erdige 
Basaltwasse  eingewickelt  sind.  Aus  den  vorgetragenen  geognostiscben 
Thatsacheu  lassen  sieb  folgende  geologische  Schlüsse  ziehen : 

a)  Indem  auf  dem  Gewölbe  .  zu  welchem  das  Thonschiefer-Gebirge 
am  Wolfsberg  sich  gestaltet,  eine  Kuppe  von  Basalt  abgesetzt  ist,  so 
darf  man  schliessen  ,  dass  die  unterirdischen  Gasarten ,  welche  den  Ba- 
salt aus  dem  Innern  der  Erde  nach  oben  pressten ,  auch  das  darüber 
liegende  Thonschiefer  •  Terrain  zu  einem  Gewölbe  aufgetiieben  haben. 

b)  Da  die  Oberfläche  eines  Kugel-Abschnittes  grösser  ist,  als  des»eu 
Grund  -  Fläche ,  so  mus&te  bei  dieser  Auftreibung  des  Terrains  an  der 
Kuppel  ein  Sprung  entstehen  ,  der  enger  oder  weiter  auseiuaudcrklafTt 
im  Verhältniss  der  Erhebung.  Durch  diese  Kluft  ward  auch  dem  Basalt 
der  Weg  eröffnet  emporzuquellen,  und  indem,  wie  physisch  nicht  un- 
wahrscheinlich, die  zuerst  hervorgetretene  Basalt-Masse  zähflüssiger,  als 
die  daruuter  geJegeue  weniger  abgekühlte  war  ,  so  blähte  sich  erstere 
tu  dem  steilen  westlichen  und  nördlichen  Theil  der  Kuppe  de«  Wolfs- 
berges  auf,  währeud  der  nachfolgende  Basalt-Strom  sich  in  zwei  Zweigen 
gegen  S.O.  und  S.W.  ergoss. 

c)  Schon  die  zwischen  S.W.  und  N.O.  in  die  Länge  gezogene  Form 
des  Gebirgs  -  Gewölbes  lässt  schliessen ,  dass  die  auftreibende  Kraft  in 
dieser  Richtung  wirkte.  Da  ferner  dasselbe  nur  gegen  N.O.  in  einen 
breiten  Rücken  auslauft,  ausserdem  ringsum  abfallt,  so  wird  diese  Ver- 
muthung  bestätigt ,  und  darin  noch  näher  angedeutet,  dass  die  Wirkung 
Von  N.O.  und  nicht  von  S.W.  Statt  gefunden  habe. 

Bei  der  aufmerksamsten  Untersuchung  des  Thonschiefer  -  Gebirges 
sowohl  in  S.W.  im  Thale,  als  in  N.O.  am  Hohlwege  längs  der  Land*trassc  ist 
durchaus  keiue  Spur  eines  inj  diesen  vom  Wolfsberg  fortsetzenden  Basalt- 
Ganges  zu  beobachten  ;  wohl  aber  liegt  die  mit  blasigem  Basalt  erfüllte 
Kluft  in  der  Richtung  des  gegen  N.O.  laufenden  Rückens  des  Gebirgs- 
Gewulbes.  Das  auffallende  Vorkommen  fsolirter  Basalt-Berge  in  grosser 
Entfernung  von  ausgedehnten  Basalt  -  Ablagerungen  enträthselt  sich  da- 
her am  Wolfsberg  auf  eine  seltene  Weise.  Immer  sah  der  Verf.  derlei 
Basalt  -  Kuppen  auf  einem  Gebirgs  -  Gewölbe  stehen  ,  so  z.  B.  auch  die 
berühmteu  Basaltberge  bei  Scheibenberg,  Annaberg,  bei  Bärenstein  im 
Sächsischen  Erzgebirge.  Gewöhnlich  bildet  aber  der  dichte  Basalt  nur 
eine  Kuppe  auf  dem  Gewölbe ,  und  man  kann  diese  mit  Nagelköpfen 
vergleichen  ,  deren  Stift  bis  in  den  Schoos  der  Erde  reichend  gedacht 
wird.  Am  Wolfsberge  wird  aber  dieser  vermutbete  Weg  des  Hervortreten* 
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der  Basaltmasse  an  diesem  Orte  durch  die  Blasen*  und  Schlacken- 
KJuft  —  man  darf  sagen  — -  zur  positiven  Gewißheit.  —  —  Das  Vor- 
kommen blasigen  und  schlackigen  Basaltes  in  dieser  Stellung  scheint 
noch  nirgends  so  ausgezeichnet  deutlich  beobachtet  worden  zu  seyn,  als 
es  der  Wolfsberg  gestattet  *).  Am  Wolfsberge  füllen  die  blasiges 
Basaltmassen  eine  mächtige  seigere  Kluft  im  dichten  Basalte  aus.  Leon- 
hard bemerkt :  „dass  bei  mehr  senkrecht  aufgestiegenen  Basalt-Gebilden 
die  Blaseuräume  zuweilen  alle  der  Richtung  ans  der  Tiefe  nach  oben 
folgeu".  Am  Wolfsberg  sind  zwar  auch  die  Blasenrüume  vertikal  in  die 
Länge  gezogen  ,  wie  die  Begrenzung  des  dichten  mit  dem  blasigen  Ba- 
salte vertikal  ist,  allein,  dieser  ist  völlig  unbedeckt« 

Zum  Schlüsse  versucht  der  Verf.  die  besondere  Erscheinung*  am 
Wolfsberge  zu  erklären ,  die  keine  isolirte  ist ,  sondern  im  Zusammen- 
hange mit  dem  mächtigen  Hervortreten  des  Basaltes  im  nordwestlichen 
Böhmen  zu  stehen  scheint.  —  ludern  er  vom  Wolfsberg  die  Richtung 
in  N.O.  weiter  verfolgte,  wurde  er  zu  dem  2  kleine  Stunden  entfernten 
Basaltberg  bei  Radisch  geleitet.  Dieser  hat  die  ähnlichste  Konstitution 
mit  dem  Wolfsberg.  Sein  nordwestlicher  Theil  ist  ans  dichtem ,  sein 
südöstlicher  aus  Kugel-Basalt  gebildet;  die  Kugeln,  von  einigen  Zoll  bis 
zu  mehreren  Kubikfusscn  Grösse,  bestehen  aus  Basalt  mit  vielen  einge- 
schlossenen Krystallen  und  Stücken  von  Hornblende  und  Olivin.  Beide 
sind  durch  eine  Kluft  blasigen  Basalts  getrennt,  welche  ebenfalls  in  der 
Richtung  von  S.W.  in  N.O.  liegt ,  jedoch  lange  nicht  so  mächtig  ,  wie 
jene  am  Wolfsberg  ist.  —  Der  Schwamberg  und  Schafberg ,  zwei  aus 
dichtem  Basalt  konstituirte  Berge ,  liegen  dem  Radischer  Berge  nahe, 
allein  ausser  der  Linie  in  N.O.  In  derselben  Linie,  wie>der  Wolfsberg 
und  der  Radischer  Berg,  und  noeb  weiter  in  N.O.  kommen  jedoch  die 
Basaltberge  bei  Merschin  und  Breitenstein,  so  wie  unweit  Augezd  und 
Ohlum  bei  Manetin  vor.  —  Es  ist  wohl  möglich  ,  dass  nur  die  Granit- 
Formation  von  Petersburg ,  und  das  rotbe  Sandstein  -  Gebilde,  das  in 
deren  Umgebung  bis  Rocow ,  Kanotop  und  Hribz  in  der  Launer  Ge- 
gend sich  erstreckt,  die  Fortsetzung  von  Basaltkuppen  auf  di  eser  *<fitfc 
verhinderte,  denn  die  Pssaner  Berge  und  der  Oasenberg  liegen  wieder 
auf  derselben. 

Vergleicht  man  die  Lokalitäten  aller  dieser  genannten  Basaltberge 
auf  einer  Karte ,  so  erscheinen  sie  als  Entladung«  -  Punkte  auf  einer 
Ergchütterungs-Linie,  welche  von  N.O.  in  S.W.  streicht;  und,  merkwür- 
dig genug,  liegt  mit  Ausnahme  des  vereinzelten  Schlauer  Berges  süd- 
östlich dieser  Linie  kein  Basalt-Berg  mehr. 


•)  Leos hard  sagt:  .Wo  gangartigt  Batalt- Gebilde  zu  Täte  ausgehen,  findet  man  Ihre 
ObernAehe  hiung  verschlackt  gleich  den  beim  Lnftiutritt  geBossenen  Ma«»cs.  Ver- 
elnielte  Baaalt  -  Kuppen  haben  oft  verschlackte  Gipfel.  Im  Allgemeinen  nehme« 
die  Schlacken  die  höheren  Stellen  ein,  und  verlaufen  sich  der  Tiefe  xu  In  dicht* 
Massen.  Allein  mitunter  erscheinen  sie  aneh  wechselnd  mit  Mandclsteineu ,  and 
selbst  feste  Basalte  werden  bin  und  wieder  In  bedeutender  Mächtigkeit  Aber  dea 
Sehlacken  getroffen.* 
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Wendet  man  sich  ?om  Wolfsberg  rückwärts  oder  in  S.W.,  so  lässt 
sich  soch  in  dieser  Richtung  weder  in  Böhmen  noch  in  den  angrenzen- 
den Gegenden  ein  Basaltbcrg  mehr  auffinden  5  und  dem  entspricht  auch 
die  Erscheinung,  dass  während  dos  Gebirgs- Gewölbe  des  Wolfsber- 
ges gegen  N.O.  in  einen  Rucken  auAuft,  dasselbe  in  S.W.  gegen  das 
Thal  des  Michelsberger  -  Baches  abfallt,  ohne  dass  nur  eine  Spur  ge- 
gen diese  Wcltgegend  fortsetzender  Basalt- Formation  aufgefunden  wer- 
den konnte. 

Der  Wolfsberg  ist  daher  der  sudlichste  der  Basaltbergc  in  Böhmen  :  er 
schlicsst  sie  in  diesem  Lande  gegen  S.  und  S.W.,  und  da  in  ein  paar 
Standen  südwestlicher  Entfernung  vom  Wolfsberg,  nämlich  bei  Tanne, 
Öthütte,  St.  Martin  u.  s.  w.  schon  der  Granit  des  Böhmer  -  Waldes 
hervortritt   und  auch  da  kein  Basalt  mehr  sichtbar  ist,  während  er 

- 

sonst  an  der  Grenze  des  Granits  mit  dem  Schiefer  oft  gefunden  und 
sein  Hervortreten,  wie  es  scheint,  dadurch  erleichtert  wird:  so  möchte 
man  schliessen,  dass  am  Wolfsberg  die  Basalt-Masse  erschöpft  worden 
ist.  Die  unterirdischen  Gasarten  ,  welche  den  Basalt  in  die  Ilülio  und 
das  hindernde  Thonschiefer  -  Terrain  zum  Gewölbe  emportrieben,  anf- 
brachen  und  deu  Basalt  durch  die  Kluft  herausdrängten  ,  gelangten  am 
Ende,  mit  desseu  letztem  Theile  gemengt,  selbsi  gen  Tag  und  trieben 
diesen  aufgeblasen  in  dio  Höhe ,  wonach  sie  durch  die  Blascmäumo 
entwichen.  Daher  kein  l'berrliessen  der  hlasigeu  Masse,  wie  an  an- 
dern Orten ,  daher  auch  die  Kennzeichen  so  sehr  vermehrter  Hitze  in 
derselben,  welche  den  Quarz  fritiete,  die  Hornblende-Krystallc  anschmolz 
und  die  der  Kluft  angrenzenden  Wände  des  vorausgegangenen  dichten 
Basalts  auflockerte,  porös  machte  und  so  mit  der  blasigen  Masse  verband. 


III.  Petrefaktcnkunde. 

Nodot:  über  einige  am  Telegraphen-Berge  bei  Semttr  (c6te- 
<f or)  gefundene  Säugethier  - Knocheu.  ( JuVm.  d.  VAcad.  des  soienc. 

de  Dtfon  pour  1884;  Part  phys  >  l'lnstit.  1836,  IV,  217.) 

Diese  Knochen ,  in  horizontalen  Sandschichteii  unter  Schutt  an  einem 
Berge  zwischen  Vulcin  und  Chevtgny  gefunden,  bestehen  theils  noch  ganz 
aus  phosphors.  Kalk ,  theils  siud  sie  in  Kalk  -  Karbonat  übergegangen. 
Sie  rühren  von  dem,  jetzt  aus  Frankreich  verschwundenen  Auer  (Bos 
taurus  ferus),  dem  Edelhirsch  und  dem.  gemein  .1  Pferde  her. 
Von  erstrem  fand  man  einige  Mahlzähne,  ein  Oberkiefer-Stück,  ein  Unterkie- 
fer-Stück, ein  linkes  Schulterblatt,  einen  Atlas,  zwei  Halswirbel,  zwei  Ober- 
theilv  der  Tibia,  ein  linkes  Tibia-Stück  uud  einige  Fussknochen,  im  Gan- 
zen von  wenigstens  drei  Individuen.  Der  Hirsch  hat  ein  Schädel  -  und 
ein  Geweih  -  Stück ,  einige  Backenzahne,  einen  Brustwirbel  uud  eine 
Tibia  geliefert.    Von  wenigstens  zwei  Individuen  des  Pferdes  hat  man 

Jahrgang  1836.  40 
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einige  Backenzähne ,  ein  Unterkiefer  -  Stück  ,  einige  Stücke  der  Tibi», 
das  Gelenk-Ende  de*  Schulterblattes  uud  einige  Fusskuocbcn  erhalten. 


Nodot  :  btt  früher  schon  eiutt  Notiz  Aber  die  Knocbenböhle 
von  Cvntard  bekannt  gemacht  ,  worauf  er  sieh  beruft  and  wovon  da* 
Institut  (S.  217  —  218)  einen  Auezug  liefert.    Sie  liegt  l£  Stauden 
oberhalb  Dijuni  m  Ouche  Thal,  und  steht  in  üolith.  Sie  besitzt  3  Eingänge 
fu  halber  Höhe  an  der  Südseite  des  Berges;  der  eine  bat  bis  3.}' Breite, 
der  zweite  18"  und  der  dritte  l' —  1':  beide  ersteren  zeigen  scharfe 
Kenten ,  die  des  letzten  siud  wie  durch  Wasser  abgerundet.    36'  vom 
Eingang   erhebt  sich  der  Boden  am  meisten  in  Mitten  einer  weiten 
und  hohen  Halle,   von  deren  Decke  viel  Material  herabgestürzt  "ist. 
Steigt  man  östlich  fortschreitend  wieder  hinab,  so  gelangt  man  in  eine 
zweite  Halle  von  etwa  60'  Länge  auf  2S'  Breite  und  30'  Höhe  mit 
sehr  unregelmässiger  Gestalt  uud  unebenen  wellenförmigen  und  durch- 
löcherten Wänden  ,  welche  aber  überall  mit  einer  dickem  Stalaktiten- 
Kruste  in  manchfaltigen  Formen  überzogen  siud;  die  unzugänglichsten 
Steilen  ihrer  Decke  siud  mit  einer  solchen  Menge  von  Fiedermausen  be- 
völkert, data  deren  Exkremente  am  Boden  einen  10'— 12'  boheo  und 
14'  —  15'  dicken  Kegel  bilden.    Von  dieser  Halle  aus  weite  räch  reitend 
gelangt  man  in  einen  zylindrischen  Oang  wn  15'  Lange  und  16"  Durch- 
messer, welcher  zu  einer  dritten  noch  unrrgelmässigeru  Halle  mit  von 
Spalten  zerrissenen  Wänden  leitet ,  deren  Boden  von  herabgefallenen 
Blöcken  bedeckt  ist;  Stalaktiten  überziehen  die  Wände  meistena  in  Blu- 
menkohl-Form  und  verkitten  die  Blöcke  untereinander.    Ein  kurzer, 
schmaler,  etwas  ansteigender  Durchgang  leitet  zu  einer  weiten  langge- 
zogenen Halle,  deren  unter  25°  —  30°  geneigter  Bodcu  mit  einer  dicken 
Lago  von  braunem  weichem  Lehm  bedeckt  ist.   Einige  Seitengange  fäh- 
ren aus  ihr  noch  zu  andern  Erweiterungen,  und  an  ihrem  hinteraten 
Theile  haben  aich  Fledermäuse,    meistens  Vesper  tilio  ferrum 
equinum,  in  solcher  Menge  zusammengedrängt,  dass  sie  einen  schwar- 
zer Überzug  und  manchmal  eineu  beweglich  herabhängenden  Vorhang 
bilden.    Die  allgemeine  Form  der  Grotte,  ihre  abgerundeten  und  von 
Tausend  Löchern  durchbohrten  Wunde,  die  vielen  Geacbiebe,  die  kleine« 
allenthalben  hervordringenden  Quclleu ,  die  Längsfurcben  in  deo  engen 
Durchgängen  sind  eben  so  viele  Umstände,  welche  an  der  Entstehung 
durch  die  Wirkung  des  Wassers  nicht  zu  zweifeln  gestatten. 

Folgende  fossile  Knochen  siud  in  dieser  Höhle  gefunden  worden: 

1)  der  Unterkiefer  einer  Katze,  etwas  grösser,  als  der  unsrer  wilden; 

2)  ein  Obertheil  des  Humcrus  eiues  Raubthieres,  etwas  grösser,  ala 
beim  Wolf,  (Hyäne?);  3)  Trümmer  von  Schädel  und  Ober  -  und  Unter- 
Kinnladen  von  Hunden;  4)  zwei  Femur- Hälften  uud  eine  Tibia,  die 
von  einem  Wolfe  aeyu  mögen;  5)  viele  andere  Knochenreste,  die  von 
irgend  welchen  grossen  Raubthieren  herrühreu  dürften,  6)  ein  wohl- 
erbaltenes   grosses   Wadenbein,  wohl  von   einem  Pachydermea. 
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Einige  dieser  Reste  lagen  nahe  an  der  Oberfläche,  nur  von  einer  eisen- 
schüssigen rothen  Lehmschiebte  bedeckt;  andere  käme«  tiefer  unter 
einer  Lehmschichte  vor.  Sie  waren  aber  ganz  versteinert.  Alle  waren 
zerti üanuert ,  verstümmelt,  ohne  Ordnung  durcheinandergeworfen;  die 
Brüche  sind  scharfkantig.  Alle  sind  im  naturbistoriseben  Museum  von 
Dijan  niedergelegt  wordeu. 


En.  Lartbl :  über  einige  Knochen-Ablagerungen  bei  Auch 
im  fcVrs-Dept  (BulL  yeoL  1834,  IF,  34*  —  344).    Fossile  Knochen 
aiud  im  Gt-rs-Dept.  sehr  häufig;  meist  liegen  sie  in  einem  feinen  Sande 
uutcr  gröberem  Flu«» -Sande.    Ausserdem  hat  der  Verf.  noch  einige 
besondere  Lagerstätten  derselben  entdeckt.    Auf  einer  Höhe  über  dem 
Gfrs-Thale,  4  Stunden  von  Auch,  sieht  mau  auf  einem  Ackerlande  von 
5  —  6  Hektaren  Grösse  an  der  Oberfläche  ausgepflügt  durcheinander- 
liegen :  Schiefcrmergel  mit  Dendriten,  —  roseufarbene  Süsawasscrkalkstein- 
Stucke  mit  Knochen  ohne  Koncbylicn ,  —  erdige  Kalk-Stücke  mit  Kno- 
chen ,  Limneen  ,  Planorben  u.  a.  Süsswasser-Konchylien ,  —  beim  An- 
schlagen übelriechende  Steine  ;  —  viele  Hirschgeweih  -  und  Knochen- 
Trümmer  mit  Kalkspath  durchdrungen.    Uutcr  dieser  Schichte  folgt 
eine  vou  OyOSO11*  —  0,025 m  Mächtigkeit  nur  au«  zrrtrümmerteu  Kou- 
chylien  -  Schaalen  und  voll  Knochcu;  —  darunter  eine  sehr  thonige 
Mergel-Lage ,  welche  mit  voriger  noch  Stmal  wechsellagern  soll»  Zahl- 
reiche Nachgrabungen  in  diesen  Schichten  haben  inzwischen  nur  we- 
nic  Wohlerhaltenes  geliefert ,  worunter  a)  ein  schneidiger  Fleischzahn 
wohl  von  einer  Katze,  etwas  kleiner  als  vom  Tiger;  b)  ein  Schädel 
von  der  Grösse  wie  beim  Fuchs ;  c)  einen  Elephanten  -  Stosszahn ;  d) 
ein  Backenzahn  von  Mastudon  angustidens  und  e)  einige  andere 
von  ?Palaeotherium  mfgnum;  —  keine  Pferd e- Zähne ;  jedoch 
f>  eiue  Menge  von  Hirsch-Geweihen  und  —  Zähnen  von  manchfaltiger 
Grösse;  —  dabei  kein  einziger  Ochsen- Zahn.  —  —  Dieser  Stelle 
gegenüber ,  jenseits  4ps  Flusses  in  einem  Kalkgebirge  auf  dem  Boden 
der  Gemeine  Omexan  hat  sieb  neuerlich  in  einem  Wasserrisse  ein 
Backenzahn  entweder  von  Mastodon  giganteum  oder  von  M.  Cor- 
dillerarum  gefunden  mit  fast  quadratischer  Krone,  welehe  om  }  brei- 
ter, als  bei  M.  angustideus  ist;  die  drei  inneren  Kronenkegel  siud  be- 
reits abgenutzt,  die  drei  äusseren  noch  kaum  angegi iftVii,  fast  spitz,  all 
an  ihrer  Basis  schief  viereckig,  so  dass  sie  bei  weiterer  Abnutzung  rau- 
tenförmige Flächen  bilden  müssen ,  alle  ohne  Nebenhöcker ;  an  ihrer 
inneren  Seite  hat  die  Krone  einen  Halskragen  {collrt).  —  —  Endlich 
besitzt  die  Bibliothek  von  Auch  einen  halben  Backenzahn  aus  dem  Sande 
von   Vic-Fexensac,  welcher  dem  des  Mast,  giganteum  noch  besser 
entsprechen  würde.  Er  ist  ebenfalls  J  breiter  als  bei  M.  angustidens, 
die  Kegel  sind  spitzer,  ihre  Basen  deutlicher  viereckig,,  als  bei  vori- 
gem, und  mit  Nebenkegeln  verwachsen. 
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A.  Conhell:  über  die  chemische  Natur  fossiler  Schoppen 
und  deren  Anwendung  zum  Unterscheiden  der  Thiere,  wel- 
chen sie  angehört  haben  (Jaxbs.  Edinb.  n.  phil*  Journ.  1835,  II X 
300  —  306.)  Hatchbt  scheint  4er  erste  gewesen  zu,  seyn ,  welcher 
nachgewieseil)  dass  die  Schuppen  lebeuder  Reptilien  aus  geronaeaeta 
Eyweisse  bestehen  f  während  die  der  Fische  mehr  die  Nstur  der  Kno- 
chen haben  uud  vielen  phosphorsauren  Kalk  enthalten  (Philo*.  Tram. 
1800  t  373  —  374).  Chbvheuil  hat  in  den  Schuppen  der  Knochenfisch 
einen  grossen  Gehalt  au  phosphorsaurem  uud  kohlensaurem  Kalke  ent- 
deckt uud  der  Verf.  in  der  Schuppe  eines  Knorpelfisches,  Acipeoier 
sturio,  0,5383  Knochen -Erden  gefunden.  Die  Brustschuppc  einei  8' 
langen  Nil  •  Krokodils  hat  ihm  dagegen  kaum  über  0,01  kohlen*,  nod 
phosphors.  Kalk  gegeben ;  die  gekielte  Rückenschuppe  eines  ondern 
4'  langen  aber  0,03,  weil  diese  Schuppen  eine  knöcherne  Achse  beiitzca; 
bei  •  grossen  Krokodilen  mögen  diese  Achse  uud  jener  Gehalt  noch 
etwas  stärker  seyn.  Gehen  daher  Fisch  »Schuppen  iu  den  fossilen  Zu- 
stand über,  so  verlieren  sie  fast  die  Hälfte  ihrer  Bestandteile,  weicht 
organischer  Art  ist,  und  diese  wird  gewöhnlich  in  gleichem  Verhältnis* 
durch  infiltrirte  Kalk  -  oder  Kiesel-Erde  ersetzt.  Reptilien-Schoppen  er- 
halten sich  selten  fossil ,  können  aber  in  diesem  Falle  ganzlich  von  die- 
sen  Infiltrationen  ersetzt  werdeu ,  da  sie  fast  gar  keine  ursprünglich 
Knochen-Erde  enthalten.  Löset  man  die  Fisch-Schuppen  von  Burdiekme 
in  Sauren  auf,  so  bleibt  ein  Schuppen  -  Skelct  als  Rückstand ,  ans  is- 
filtrirter  Kieselerde  bestehend.  Die  genauem  Ergebnisse  einzelner  im 
lysen  sind: 


L 

III. 

IV. 

nach  Cjisvrsuil, 

nach 

* 

CowifKu.  bei  fossilen 

Schuppen  beim  le.  Megalith» 

Schuppe  in 

Schopp«  v. 

benden  Lepiao-  thy»,v.  Bür- 

Kohlen t. 

ste  tt s. 

diehouif. 

Kdinburg. 

Phosphors.  Kalkerde  .      '.  0,462 

0,5094 

0,5575  *) 

0,6013*) 

Kohlens.  Kalkerde    •    .    .  0,100 

0,1191 

0,1586 

0,2794 

Phosphors.  Talkerde  •   .   .  0,023 

•  •  •  • 

Spur 

Spur 

Kohlens.  Natron  .   .    .   .  0,001 

*  •  •  . 

0,0106**) 

0,0143**) 

Kieselige  Materie   

0,3658 

0,1617 

0,0042 

0,0282 

0,0282 

ig  (Gallerte  .   .  0,411/ 
g|  (Fettige  Mat.  0,001  i  * 

•  •  •  • 

0,0646  f) 

0,067ltT) 

0,997 

0,9043 

0,98 12 

1,0045 

Bei  II  ist  alle  organische  Materie  im  Betrage  von  0,36  durch  Kie- 
selerde-Hydrat  ersetzt  worden.  111  scheint  auch  dem  äusseres  Ab* 
sehen    nach  von  .einem  mit  Mcgalichthye  nur  verwandten  Fische 


*)  Mit  etwas  Calcium-Fluorid. 
*•)  Mit  Kali,  tum  Theil  alt  Sulphat 

+)  Bitumen  aid  Wasier. 
tt)  WaMer,  Kohle  und  Schwefel. 
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herzurühren,  ist  matter,  gelblich,  nicht  punktirt  und,  obschon  lang  und 
1"  breit,  doch  nur  ein  Bruchstück  eiuer  grossen  Schuppe.  Nimmt  man 
an,  dass  die  Hälfte  der  ursprünglichen  thierischen  Materie  durch  Kiesel- 
und  Kalk-Erde  ersetzt  worden  sey,  so  wird  ihre  Zusammensetzung  der 
von  II  sehr  uhulich  ausfallen.  —  IV  hatte  $"  im  Quadrat,  war  ("  bis 

dick,  ohne  Rand-Fortsatz,  fein  punktirt,  lag  in  Kalkgrit,  war  Von  Man- 
tbxl  einem  Saurier  zugeschrieben,  wogegen  aber  der  starke  Gehalt  au 
phosphorsaurem  Kalke  streitet.  Nimmt  man  an,  dass  hier  etwas  weni- 
ger ala  die  Hälfte  der  ursprunglieben  Thiermatcrie  durch  kohlensauren 
Kalk  und  nur  wenige  Kieselerde  ersetzt  worden ,  die  andere  aber  uner- 
aetzt  geblieben  sey,  so  stimmt  ihre  Zusammensetzung  mit  der  der  an- 
dern Schuppen  ebenfalls  uberein,  und  erklärt  aicb  der  relative  Über- 
achuss  an  pbosphorsaurem'  Kalke  leicht. 

Schuppen  fossiler  Reptilien  hat  der  Verf.  nicht  untersuchen  können. 
Sie  sind  selten.  In  Cüvieu'h  grossem  Werke  werden  derselben  nur  in 
2  Fällen  gedacht:  beim  Gavial  von  Caen  (V,  II,  139,  pl.  VII,  fig. 
14)  und  beim  Krokodil  von  Argentun  (F,  II,  168). 


Qushstbdt:  Beiträge  znr  Petrefaktenkunde  (Wibgm.  ArcK 
1830;  III,  245  —  250).  Gorgonia  bacillaris  Goldf.  in  den  Mait- 
richtet\  Kreideschichten  (Favj.  St.  Fond.  pl.  XXXVI,  (ig.  7;  Parkins. 
II,  pl.  XII,  fig.  4;  —  Escharites  inembranaccus  und  E.  cingu- 
latus  v.  ScHLom.  Kollect.  und  Pttreffc.,  escclut.  synon.,  daunRaabdo- 
crinus  Link  tent.  Ehrerb.)  kann  der  Analogie  nach  nicht  als  unmittel- 
bare Versteinerung ,  sondern  muss  als  eine  Ausfüllung,  eiu  Kern  ange- 
sehen werden.  Von  dieser  Ansicht  ausgebend ,  erkennt  man  darin  eine 
Ausfüllung  der  1  öhreoartigen  llstrahligen  Zellen  eiuer  Asträa  (oder 
Madrepora  Ehr.)}  wofür  der  Verf.  den  Namen  A.  bacillaris  vor- 
achlagt,  mit  dem  Bemerken  jedoch  ,  dass  den  3"'  weiten  Zellen 
gemäss  ,  deren  Weite  aber  au  jedem  Stocke  koustant  bleibe,  darunter 
noch  eine  ganze  Reihe  von  Arten  begriffen  seyii  müsse.  Diese  Stab- 
eben  oder  Zellen  -  Ausfüllungen  sind  eben  so,  wie  die  Wände  der  Höh- 
len ,  worin  sie  liegen ,  und  die  Kalkschichten ,  welche  oft  noch  eiuen 
Tbeil  dieser  Höhlen  ausfüllen  ,  auf  eigentümliche  Weise  punktirt,  der 
innern  und  äussern  Textur  des  Pulypenstocks  entsprechend.  Das  Un- 
gleichmäßige dieser  Ausfüllung  mag  in  der  grösseren  oder  geringereu 
Menge  von  organischer  Materie  seinen  Grund  haben ,  welche  dem  ur- 
sprünglichen Korallenstocke  noch  beigemengt  war  uud  die  Versteinerung 
begünstigte.  Auch  sind  in  jenen  Höhlen  nicht  selten  Überreste  [oder 
vielmehr  Kerne]  verschiedener  Seegeschöpfe  angehäuft,  die  vordem 
in  deu  Korallenstock  eiugewaehsen  gewesen  seyn  mögen.  Diese  An- 
häufungen zeigen  oft  feinkörnige  und  kugelförmige  Absonderuugen : 
sie  erscheinen  dann  als  Achilleum  gloroeratura  Goldf.  — 

Spbaerulites  Hoeninghausi  Dbsm.  kommt  hiermit  vor. 

Auricnla  incrassata  Sow.  pl.  CLXU1,  fig.  1—3  =  Auricula 
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ringen«  Pirk.  HI,  pl.  v,  Ag. 4 (exclus.  synon.  Lamaeck.)  =  €•••!•  tvel* 

1  a  d o Brokgi*.  inCtv.  recherch.  Ii,  pl.  VI,  fig.  10,  <Hclicites  am  pal. 
] accus  v.  Scbloth.  collect,  ist  eine  Leitmuschel  für  den  Griiusaaa: 
in  Stissex,  zu  Bltickdown,  Hauen,  Achen,  an  der  Perte  du  Rköne,  der 
Montagne  de  Fi*  und  nach  Duaois  am  Ufer  der  Stripa  bei  Bubuluwe 
in  Ost-Gallizien.  Sie  hat  den  stark  übergeschlagenen  rechten  Muadraod 
von  Cassis ,  aber  au  der  Basis  der  Spindel  statt  des  Kanals  kaum  eioe 
Ausbuchtung;  von  den  drei  deutlichen  Spiudclfalten  tritt  die  untere  wie 
ein  Zahu  über  den  Grund  hervor.  Da  sie  offenbar  Meeres  -  Bewohner 
gewesen,  so  wird  sio  besser  zu  Pedipes  Ad.,  ala  zu  Auricula  (Land- 
bewohner) gestellt  werden. 

Conus  giganteus  v.  Mlnst.  vom  Kressenberg ,  =  Conilitei 
ve tust ua  v.  ScuLOin.  collect.,  ein  bauchiger  Kern  von  4"  Höhe  und 
3"  Basis,  rührt  offenbar  von  einem  Strorobus  her,  und  zeigt  mit  dem 
wohlerhaltenen  Str.  Bonellii  manche  Ähnlichkeit;  man  erkennt  daran 
noch  Spuren  der  Ausbuchtung  da,  wo  der  verdickte  Flügel -Baad  oben 
an  die  Wiudung  anschlicsst,  dann  an  dessen  unterem  Ende. 


Morbkn:  über  die  fossilen  Knochen  der  Elephanten  in  Belgien 
und  insbesondere  über  die  einer  neuen  Art,  E.  macrooy* 
chus  <r Institut,  1834,  II,  $14—»t5).  D'Ojulios,  Cauchy  und  S«o> 
yxvr  erstatteten  der  Brüsseler  Akademie  am  7,  Juui  Berieht  ober 
diese  Abhandlung,  woraus  wir  Folgendes  entnehmen.  Die  bisherigen 
Fundorte  fossiler  E  le  p  h  a  n  t en-Reste  in  Belgien  sind  die  Gegenden 
um  Ostende,  Bruges,  Antwerpen,  Löwen,  die  Gemarkungen  von  Tamite, 
Meltbroek,  Smermaes  und  Siel  (Antwerpen),  CheraUe,  Chtnde  und  Cho- 
hier  bei  Lüttich.  Die  beiden  geologischen  Monogrsphte'n  ober  die 
Provinz  Luxemburg  und  die  von  Cauchy  über  Satnur  erwähnen  keiner 
Elephanten  - Reste  in  diesen  Gegenden.  In  der  Provinz  LUUkh 
kommen  sie  nur  zu  ChPnee,  zu  Cheratte  und  in  einigen  Höhlen,  doch 
selten  vor.  Im  Hainattt  werden  sie  häufiger.  In  den  Provinzen  von 
Brabant ,  Antwerpen  und  beiden  Flandern  sind  sie  gemein.  Eben  m 
in  Holland,  wie  zu  Boi*  le  Dttc  /  zu  AtlAa&serwaad ,  wo  1740  eio 
Oberschenkelbein  und  Wirbel  ausgeworfen  worden;  zu  Loernen  to 
Over- Betinve  in  Geldern,  wo  ein  Deirlibrtich  1809  ein  Jschion  u.  a.  W. 
ergab;  zu  Benkel  um  hei  Gorkum  u.  s.  w. 

Die  Hohe  der  Ardennen  und  der  höhere  Theil  ibree  Abhanges  lie- 
fern daher  keine  E  leplian  ten- Reste.  Erst  weiter  berab,  t»o  Meter 
über  dem  Meere,  zu  Chokier  kommen  einige  vor,  und  mit  100  M.  werden 
sie  häufiger.  Vorzüglich  im  untern  Theile  der  geneigten  Ebene  zwi- 
schen den  Küsten  von  West  -  Flandern  oud  Seeland  haben  sie  eich 
zur  Zeit  angesammelt,  wo  die  Thier«  in  grossen  Natur  -  Ereignissen 
untergingen.  Damals  hatten  die  Ardennen  schon  ihre  jetzige  Hobe 
(550«  Sechöhe) ;  sie  haben  sie  zwischen  der  Zeit  der  Absetzung  der 
Steinkohlen  und  des  rothen  Vogeaen-  Sandsteins  erhalten.   Die  Flutbea, 
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welche  die  Elephanfen  -Knochen  von  den  hohen  Ardennrn  herangeführt, 
müssen  sich  öfters  und  nach  grosseren  Zeiträumen  wiederholt  haben. 
Bemerkenswert  aber  ist ,  dass  die  reichsten  Elcpbanten  -  Knochen- 
Ablagerungen  faat  immer  (zu  Rwmpelmondr ,  Boom ,  KM ,  Tamite, 
iHicnde)  über  dem  Töpferthon  des  Londonclays  vurkommen  ,  als  ob  sol- 
cher einat  die  Sohle  der  Wasserbecken  gebildet  hätte,  worin  diese  Kno- 
chen zusammeugefiüast  worden. 


W.  Bcckxahd's  Notiz  über  vier  fosaile  C himaera-K innla- 
den, nebst  Aoassiz'  Beschreibung  derselben  und  einer  fünf- 
ten Art  (Geol.  Soc.  1835,  7.  Nov.  =  Lond.  a.  Edinb.  philo*.  Magax. 
1836,  Villj  4—7).  Diese  Reste  waren  lange  verkannt,  weil  die  Chi- 
mären Knorpelfische  sind  und  daa  Skelett  der  einzigen  lebenden  Art 
bia  jetzt  vielleicht  nur  in  Ltyden  zu  sehen  ist,  nach  dessen  Ansicht  B. 
zuerst  die  wahre  Natur  jener  fossilen  Theile  erkannte.  Sie  gehören 
verschiedenen  Arten  an,  grösser  als  die  lebende.  Die  harten  hornarti- 
gen Platten ,  welche  die  Kauflachen  der  Kinnladen  der  lebenden  Art 
bedecken  und  die  Stelle  der  Zahne  vertreten,  mangeln  bei  den  fossilen 
Exemplaren.  Bei  der  zweiten  Art  sind  die  Zwischenkieferbeine  selbst 
■o  hart,  wie  Schmelz,  und  mögen  weiter  keinen  Überzug  gehabt  haben; 
aber  die  Ober-  und  Untcr-Kieferbeine  derselben,  so  wie  die  Unterkiefer-  x 
Beine  der  dritten  und  vierten  bieten,  rauhe  AnheftHächen  für  einen  aol- 
chen dar. 

1)  Ch.  Townse.ndii  B. ,  die  grusste  Art;  Unterkieferbein  sehr 
gross,  kurz,  verbältnissmässig  viel  dicker,  die  Symphysen  -  Grube  zwi- 
schen beiden  Asten  seichter,  die  Kavität  des  Zähne-Randes  breiter,  ala 
bei  den  andern  Arten;  die  äussere  Oberfläche  ist  konvex,  längs  gefurcht 
mit  seichten  Runzeln.  . —  Zwischenkieferbein  sehr  gekrümrot.  Von 
Tomuskhd  1832  im  Portlandstoue  zu  Great  Mittun  bei  Oxford  gefunden. 

2)  Ch.  Ege  rtouii  B.,  das  Uuterkieterbein  kurz  uud  flach;  Schnautze 
abgestutzt  und  verhältnismässig  sehr  gross;  Kovität  des  Zähne-Randes 
breit;  Symphysen  -  Grube  tief;  -—  Zwischenkieferbein  stark  gekrümmt; 
sein  Zähne  -  Rand  rechtwinkelig  abgestutzt;  —  das  Oberkieferbein  un- 
regelmässig  dreiseitig ,  sehr  verlängert,  gegen  den  zweitheiligen  Zähne- 
Rand  aich  unmerklich  zusammenziehend.  Von  Egertok  im  Kimroeridgc 
rlay  zu  Shotover  Hill  bei  Oxford  entdeckt 

3)  Cb.  Agassis  ii  B.  Unterkieferbein  regelmässiger,  als  bei  den 
andern  Arten,  fast  viereckig,  sein  Zähne -Rand  etwas  geöffnet;  Ober- 
flache  der  Symphyse  flacher,  als  bei  den  andern.  Wurde  von  Mahtbll 
im  Kalkmergel  von  Hatnscy  aufgefunden;  Covisa  hatte  geglaubt,  darin 
einen  hintern  Tbeil  vom  Unterkiefer  eines  Sauriera  zu  erkennen. 

4)  Ch.  M  ante  Iii  B.  Unterkiefer  schmaler  und  dünner;  eeine 
äussere  Oberfläche  glatt  und  eben ;  SchnauUentheil  sehr  verlängert  und 
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spitz ;  Kavität  des  Zähne  •  Randes  breiter ,  als  bei  den  übrigen.  Voo 
Mantell  in  der  Kreide  von  Lewes  entdeckt. 

6)  Ch.  Greenovii  Au.  Unterkiefer  viel  kurzer,  als  bei  den  an- 
dern: nicht  so  lang,  als  hoch;  Symphyse  flach;  Zähue-Raud abgestumpft 
und  nur  am  hinteren  Thcile  ausgehöhlt ;  äussere  Fläche  glatt,  Mitte  der 
inneren  Fläche  konkav ;  —  Zwischenkieferbein  flacher  als  beiCh.  Eger- 
tonii,  in  eine  schmale  Spitze  ausgehend;  Oberkieferbein  kürzer  als 
bei  der  letztgenannten  Art.  Fundort  uubekannt.  In  der  Sammlung 
Gbbbroughs. 


Pa.  Gnnr  Ecerton:  über  eine,  bis  jetzt  noch  nicht  beob- 
achtete, Eigentümlichkeit  der. Struktur  im  Genicke  der 
Ichthyosauren  {Geol.  Suciet.  >  Land,  a  Edinb.  philo*.  Mag.  1835, 
VII ,  414—415).  1)  Miss  An  Nim;  von  Lyme  Regia  bat  in  einer  dün- 
nen Liasschichh»  in  der  Nähe  ihres  Wohnortes  ein  rieten  massiges  Ske- 
lett einer  neuen  Ichtljyusaurus-Art  gefunden,  au  dessen  Hinterhaupts  Bein 
das  Grundstück  (basihir  e lernen t)  beständig  getrennt  erscheint.  was 
nach  Owen  auf  eine  äusserst  trage  Zirkulatiou  iu  dieser  Familie  hindeutet 
2)  Daun  besitzt  das  Genick  bei  den  Ichthyosauren  eine  Bildung,  die 
dessen  Stärke  auf  Kosten  seiner  Beweglichkeit  begünstiget  Nämlich 
Atlas  und  Axis  sind  mit  seltenen  Ausnahmen  untrennbar  mit  einander 
verwachsen ,  besitzen  auf  ihren  sonst  flachen  Gelenkflächcn  koi  respond*- 
rende  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  welche  deren  Drehung  aneinander 
bindern;  auch  sind  sie  noch  durch  ein  Beincheu  miteinander  verbunden, 
welches  wieder  bei  einigen  lebeuden  Reptilien,  doch  in  auderer  Forin,  vor- 
kommt. Ihre  untere  Peripherie  bildet  nämlich  zwei  unter  stumpfe« 
Winkel  zusammenstoßende  seitliche  Fortsätze,  deren  untere  Fläche  eine 
dreieckige  Yertiefung  darstellt,  in  welche  sich  jenes  Beincben  einfügt, 
so  dass  dessen  2theilige  obere  Fläche  halb  auf  dem  ersten  ,  halb  aaf 
dem  zweiten  Wirbel  ruhet ,  wahrend  die  untere  scheibenförmige  in  der 
Mitte  eine  Buckel  formier  Erhöhung  darstellt.  —  Anch  von  den  nachfol- 
genden Wirbeln  sind  noch  einige  mit  ganz  ebenen  Gelenkflächeo  ver- 
sehen, ohne  Zwiscbenwirbelraum. 

*  ■ 

Croizbt  meldet  die  neuerliche  Entdeckung  vieler  Fossil-Reste 
zu  Cergovia  (Bullet.  geoL  1835,  F/J,  104  —  106).  An  der  Nordseite 
des  Berges  von  Gergovia  (Oppidum  CieafTs)  und  in  ]  seiner  Höbe 
geht  ein  Thongebilde  zu  Tage  mitPJauorben,  Lirunecn,  Melanien  und  Resten 
von  Schilfen,  Gräsern,  Früchten,  Krokodilen  und  Vögeln,  worun- 
ter zumal  lange  und  spitze  Schnäbel ,  wie  von  Reibern  bemerklieb  sind. 
Im  S.  von  Gergovia  oberhalb  dem  Dorfe  Merdogne  liegt  auf  Sandstein 
ein  blättriger  Lehm  voll  Pflanzen-Resten,  60'  mächtig  und  von  tertiärem 
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Sand  und  darauf  von  Basalt  bedeckt;  er  ist  geologisch  dem  Ligniten- 
Lebra  im  Becken  von  Menat  analog  ,  aber  reicher  an  Abdrucken  von 
Blattern,  Fruchten  und  Blütben  aus  den  Familien  der  Salicornieen, 
Ulmaceen,  Amentaceen,  Myrtaceen,  Laurineen,  Rosaceen, 
Pia  utagineen ,  Leguminosen,  Euphorbiaceen  ,  Caryopbyl- 
leen,  Fahren  und  Gräser,  —  in  Gesellschaft  von  Insekten,  von  Fi- 
schen, welche  meistens  zuCyprinus  gehören,  und  von  Vögeln  aus  den 
Familien  der  Grallcn  und  Palmipeden.    Im  Osten  des  Berges,  «wi- 
schen Gerguvia  und  Bonneval  lagen  in  eiuem  40'  mächtigen  Scbuttland 
Knochen  von  Carnivoren,  Pachydermen  und  Ruminanten,  wor- 
unter ein  Damhirsch  ist  mit  viel  stärkerem  Geweihe  als  die  gemeine 
Art  und  Ton  abweichender  Form.    In  diesem  Schuttlande  ist  auch  eins- 
menschliche  Tibia  mit  dem  Wadenbein  vorgekommen,  welche  einem  zwar 
nur  4"  grossen,  aber  sehr  muskulösen  Menschen  angehört  haben.  — 
Die  fossilen  Pflanzen  von  Geryovia  haben  ihre  lebenden  Analogen  theils  am 
Mittelmecrcy  theils  in  der  Gegend,  theils  endlich  noch  weiter  uacb  Morden. 


Graf  Rasoümowski:  Über  Moos-Achate  (Bull.geol.183S,  VI, 
165  —  168,  Tf.  I,  Fg.  10).    Der  Verf.  hält  es  a  priori  uiebt  für  eine 
Unmöglichkeit,  dasa  die  weiche  Kieselmaase  vegetabilische  Theile  er- 
greifen und  beim  Erhärten  bewahren  kounte ,  und  da  er  selbst  einen 
Moos-Acbat  mit  einem  schönen  Pflanzen-artigen  Einschlüsse  besitzt ,  so 
zweifelt  er  nicht  an  der  wirklichen  Existenz.   Derselbe  ist  ein  kugeliger 
Chalzedon  fast  S"  lang  und  l\"  breit,  innerlich  von  Pflanzen  - Thcilen, 
welche  in  allen  Richtungen  durcheinauderliegen  und  noch  eine  grüne 
Farbe  besitzen,  erfüllt.   Darunter  befindet  sich  dann  auch  ein  vollstän- 
digeres Exemplar,  lj"  lang,  mit  unterscheidbarer  Wurzel,  über  welcher 
in  einiger  Entfernung  der  Stengel  jederseits  zwei  schwächere  Äate  ab- 
gibt, die  sich  wieder  in  eben  so  dünne  wechselständige  Zweige  unter- 
abtheilen  ,  und  Spuren  von  Gliederung  besitzen ,  wie  die  Konferven. 
Wo  diese  Äste  an  die  polirte  Oberfläche  gelangen,  werden  sie  braun, 
wenn  sie  nicht  etwa  ganz  leere  Röhrchen  hinterlassen,  und  geben,  an 
eine  brennende  Kerze  gebracht ,  zwar  weder  Flamme  noch  Geruch ,  er- 
scheinen aber  nachher  in  schwarzen,  glänzenden,  einer  Holzkohle  ganz 
ähnlichen  Theilchen.    Der  Gliederung  wegen ,  welche  jedoch  auch  nur 
scheinbar  und  eke  Folge  mechanischer  Verschiebung  bei  der  Versteine- 
rung seyn  könnte,  möchte  sie  der  Verf.  den  Kouferven  vergleichen  ;  den 
Habitus  bat  sie  von  gewissen  Fucoiden ,  insbesondere  in  hohem  Grade 
von  Fucoides  intricatue  Bji«n.  und  Alünsteria  flagellaris  Stb. 


v.  Stbrxberg*  über  einige  Fossil-Reste  des  Präger - 
Museums  (Verhandl.  der  Gesellsch.  d.  vaterl.  Museums  in 
Böhmen,  April  18*5  —  36,   S.  23  —  26,   Tai,  I.  und  II)  Professor 
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Cor  da  hat  auf  einem  fossilen  Blatte  von  Flabellaria  boraseifolla 

T.  Stbrkb.  maschenfürmig  verlaufende,  missfarbige  und  der  Sobstauz  narh 
degenerirte  and  verdichtete  Streifen  und,  längs  deren  Mitte,  feine 
Gänge  als  lichtere  Streifen  entdeckt,  in  welchen  sich  Insekten  -  Larven, 
wie  heutzutage  die  der  Tineen,  aufgehalten  haben  müssen  (Tf.  I.  Fg. 
3,  4) :  ein  Anzeigen  vom  Vorhandenseyu  von  Thieren,  deren  körperliche 
Überreste  selbst  man  in  der  Steinkohlen-Formation  noch  nirht  nachzuweisen 
vermochte,  wie  das  neuerlich  mit  den  Thierfahrtcn  der  Fsll  ist.  Diese 
Palmenreste,  mit  ihrer  zarten  Oberhaut  so  deutlieh  erhalten,  sind  ge- 
wiss nicht  durch  tropische  Mecrrcsströmungen  einst  uach  Böhmern  ge- 
führt worden.    (S.  23  und  34—36). 

Dsrs  auch  die  aufrecht  im  Gebirg  stehenden  Baumstamme  ao  Ort 
und  Stelle  gewachsen  seyen ,  geht  nicht  allein  aus  ihrer  Stellung  und 
ihrem  Erhaltenscyn ,t  sondern  auch  aus  dem  Umstand  hervor,  das«  sie 
oft  an  der  Stelle  der  Kinde  sowohl  als  in  ihrem  Inneren  —  sie  waren 
daher  allmählich  hohl  geworden  —  einen  Schieferthon  mit  vielen  «ar- 
ten Pflanzenresten  durchmengt  wahrnehmen  lassen.  Das  Mnseuio  be- 
sitzt solche  Stamme  von  Cycadites  Cordai  mit  10"  —  12"  Durchmes- 
ser, in  welchen  andere  bis  1"  dicke  Theile  von  Monokotyledooen  (Cyc 
involutus,  Poacites  tenuinervis,  Fähren-Reste,  Karpolithen) 
eingeschlossen  liegen.   (Taf.  I,  Fg.  1,  2,  ?S.  24  und  35). 

Ferner  hat  das  Museum  eine  merkwürdige  Calamopora  aus  den 
körnigen  L bergangskalk  von  Beraun  erhalten,  die  sich  durch  ihre 
von  Eisenoxyd  verschiedenartig  gefärbten,  regelmässig  konzentrischen  La- 
gen, durch  die  Dörnen-artigen  in  die  Zellen  hineinstellenden  Verbindungs- 
Poren  u.  a.  Merkmale  vou  den  übrigeu  bekannten  Arten  unterscheidet 
(Taf.  II,  Fg.  1,  &),  wesshalb  Stbrnberg  den  Namen  C.  acanthopora 
dafür  verschlägt  (S.  26).  Corda  gibt  dazu  eine  ausführlichere  Beschrei- 
bung und  Diagnose:  C.  pulvinata,  late  adttata ,  zonU  concentncis  te- 
ils ornata  f  tubulti  kexagonis ,  tute«  porU  lateralibus  SHbuliformibvs 
converanntibtts ,  adscendentibu*  ,  acutis ;  diaphragmatibas  conrexm*ctilis 
et  inter  $e  approximativ.  Die  Röhren  sind  regelmässiger  und  aehir- 
fer  aechskantig,  aber  kleiner,  als  bei  C.  polymorpha  und  C.  fa- 
vosa.  Zwischen  den  einzelnen  Röhren  ist  noch  immer  ein  feiuer 
mit  Kalk  erfüllter  Zwischenraum.  Höhe  130'",  Durchmesser  W>'" 
Paris.  (S.  37-38). 


Pn.  Grry  Egkrton:  über  die  Knochen  höhlen  am  tfsrs  and  tu 
Franken,  vorgeles.  b.  d.  Lond.  geolog.  Soc.  1834,  21.  Jnni  (Löttd.  a. 
Edinb.  philo*.  Magaz.  1$34 ;  K,  296—997).  Der  Verfasser  besucht« 
mit  Lord  Coi.e  mehrere  der  erwähnten  Höhlen  ,  und  t heilt  nun  ein  voll- 
standiges  Yerz'eichnias  der  vielen  dort  gesammelten  Knochen  mit.  Die 
Müggendorf  er  Höhlen  werden  jetzt  so  bewacht,  das»  es  fast  unmöglich 
ist,  etwas  von  da  zu  erhalten.   Was  er  1820  über  die  Zerstörung  d«. 


• 
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Kuhlochs  und  der  RabensUiner  Hohle  gemeldet,  wird  bestätigt  :# doch 
ist  sie  zu  einer  Zeit  erfolgt,  wo  der  Baron  von  Rabsnstbin  von  Hause 
abwesend  war.  Ausserdem  hat  er  das  Zahnloch ,  die  Scharzfrlder  und 
die  Daumanns-UoMt  besehen.  Jede  der  von  ihm  besuchten  Höhlen  hat 
ihm  auch  neue  Gebeine  von  Ferkeln  ,  Vögeln ,  Hundeu ,  Fuchsen  und 
Wiederkäuern  geliefert;  die  Scharzfelds-,  Baumanns-  und  GaiUnreu- 
ther  -  Höhle  und  das  Zahnloch  haben  auch  Trümmer  roher  Töpferwaare 
gegebeu,  die  Rabenstnmr  aber  alte  Münzen  uod  eisernen  Hausrat»  von 
■ehr  alter  und  unvollendeter  Form.  Die  Knochen  der  Gailenreuther 
Höhle  zeigten  keine  andern  Spuren  von  Bewegung,  als  solche  schwache, 
welche  sie  als  Spielzeug  junger  Bären  erhalten  haben  mögen.  Dieselbe 
Höhle  hat  ihm  '2  Carpus- ,  1  Metacarpus-,  1  Metatarsua- Bein  und  einen 
Tbeil  des  Brustbeins  von  Bären  geliefert,  welche  alle  zur  Ergäuzung 
von  Cuvier's  Beschreibung  seines  Skelettes  dienen  können  ;  ferner  deu 
breiten  Schneidezahn  der  rechten  Seite  von  neunzig  verschieden  Indivi- 
duen jedes  Alters  ;  keiner  der  vielen  Oberarmknochen  von  diesen  ver- 
schiedenen Lokalitäten  zeigte  die  Durchbohrung  für  die  Cubital  -  Arterie 
am  Condylus;  unter  36  eigenen  und  einer  noch  grössern  Menge  von 
Schädeln  in  Colk's  Sammlung  ist  keiner ,  woran  die  mindeste  Spur 
des  kleinen  vordem  Lückenzahnes  sichtbar  wäre. 

Die  Gailenreuther  Höhle  hat  Knochen  von  Felis,  Canis,  Vul« 
pes,  Hyaena  und  Gulo;  das  Kuhloch  von  Hyaena,  Canis,  Vul- 
p e s  und  Rhinoceros;  die  Scharzfelds  Höhle  von  Felis  und 
Canis  uud  die  Baumanns-Höh\&  von  Felis  geliefert 


Volts :  Aber  die  Beziehungen  der  Belemniten  mit 
den  übrigen  iiinern  Schaalen  von  Cephalopdoden 
(Jl9  Institut  1636,  Nr.  157).  Vergleicht  man  die  eben  genannten  Tbeile 
< derjenigen  Arten  ,  welche  in  des  Vfs.  grosser  Abhandlung  über  Belem- 
niten noch  nicht  berührt  worden)  mit  den  Belemniten ,  so  kann  man  sie 
in  folgender  Art  charakterisiren  : 

Loligo  sagit  tata  hat  keine  Scheide,  wohl  aber  einen  Alveo- 
liten, welcher  bornartig;  ist  mit  ausserordentlich  verlängerter  Rücken- 
Gegend,  schwach  verlängerten  Hyperbolar-Gegcnden,-  sehr  verkümmerter 
Bauchgegend  und  ebenfalls  nur  schwach  angedeutetem  Alveolen  -  Kegel 
ohne  Kammern. 

Loligo  vulgaris  bat  auch  keine  Scheide  und  nur  einen  un- 
vollständigen Alveoliten ,  welcher  hornartig  9  mit  ausserordentlich  ver- 
längerter Rücken  -  Gegend ,  stark  entwickelten  Hyperbolar  -  Gegenden 
versehen,  aber  ohue  ßaucb-Gcgend,  Alveolen-Kegel  und  Kammern  ist. 

Teudopsis  Bollensis  Voltz  (—  Zikt.  Tf.  XXXVII,  Fg.  1) 
hat  keine  Scheide ,  und  einen  hornartigen ,  nur  sehr  unvollständigen 
Alveoliten,  dessen  Rückengegend  ausserordentlich  schmal f  aber  sehr 
verlängert ,  dessen  Hyperbolar  -  Gegenden  sumsl  in  ibrem  unteren  oder 
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hinteren  Theile  sehr  verlängert  sind  und  dessen  Bauchgegend  und  Kam 

raero  gänzlich  fehleu. 

Onychoteuthis  angaita  MfrfST.  ist  nur  eine  hornartige 
Leiste,  völlig  analag  der  Dorsal  -  Gegend  von  Loligo  sagitta  tus 
und  den  Beleruniten,  ohne  alle  Hrperbolar  -  Gegend ,  im  Gegensatze  von 
Teudopsis.  Auch  sind  die  Vorderränder  noch  in  Form  eiuer  abge- 
stutzten Spitze,  die  den  Schwibbogen-Linien  der  Belemoiten  entspricht  ; 
die  Seitenränder  sind  starke  Rippen,  wie  bei  L.  s  a  g  i  1 1  a  t  a. 

Octopus  hat  noch  schwache  Überreste  einer  Sehaale,  welche 
Onychoteuthie  angusta  analog  ist,  nämlich :  nur  zwei  lange  zy- 
lindrische bornartige  Stucke  im  Rückensack  eingeschlossen,  in  derselben 
Lage ,  wie  die  Scitentheile  der  Rucken  -  Gegend  bei  Loligo,  mitbin 
den  Asy  tu  toten  entsprechend,  ohne  Hypcrbolar-  uud  Bauch -Gegend  und 
ohne  Scheide  nud  Kegel. 

Bei  den  folgenden  ist  der  Alveolit  mit  Kammern  und  Siphon  stets 
ganz  erhalten. 

Bei  Ortbocera  existirt  noch  allein  der  hintere  Theil  der  Scheide 
zunächst  der  Spitze,  der  aber  selten  erhalten  und  im  Strasburger  Mu- 
seum nur  an  einem  Exemplar  von  Lascattel  in  den  Pyrenäen  zu  beob- 
achten ist,  und  zwar  bloss  als  eine  dichte  oder  krystallinisclie  Kalkraaa*e 
ohne  Faser-  und  Tuten -GeFuge.  Die  Alveole  ist  wie  bei  den  Belemni- 
ten ,  aber  viel  mehr  verlängert ;  der  Siphon  ist  bald  zentral ,  bald  am 
Bauchrandc,  bald  nur  einfach  exzentrisch ,  jedoch  nie  dorsal,  und  ist  hn 
Übrigen  wie  bei  Spirula  und  Nautilus  beschaffen,  jedoch  im  Ge- 
gensatze des  letztern  ununterbrochen  uud  ohne  Verbindung  mit  der 
Höhle  der  Kammern ,  so  dass  das  Thier  kein  Wasser  in  diese  treiben 
und  aus  ihnen  ziehen  konnte.  Die  Hypcrbolar  -  Gegend  existirt  hier 
nicht •  jedoch  unterscheidet  man  auch  nicht  bestimmt ,  ob  der  Alveolit 
durch  die  Bauch  -  oder  die  Rücken  -  Gegend  gebildet  ist.  Da  man  aber 
oft  auf  der  dem  Siphon  entgegengesetzten  Seite  eine  nach  vorn  gewölbte 
Queerstreifung  wahrnimmt,  so  scheint  die  Rucken  •  Gegend  die  BÜduug 
zu  veranlassen. 


IV.  Verschiedenes. 

Browne:  über  einen  sonderbaren  Eindruck  in  Marmor 
(Su.lim.  Americ.  Juurn.  of  Scienc.  1831,  Januar ,  XIX ,  361).  Zwölf 
Mcil.  N.W.  vmi  Philadelphia  ist  ein,  Herrn  Hbisderson  gehöriger  Mar» 
morhruch  in  Urkulk  ,  welcher  von  Philadelphia  aus  nach  Gueiss,  Glira- 
mcrttcliiefvr ,  Hornblende ,  Talkschiefer ,  Urthonschicfer  und  etwas  Enrit 
folgt.  Im  November  1829  wurde  ein  über  30  Kubikfuss  grosser  Mar- 
morblock  aus  60' — 70'  Tiefe  gewonnen  und  zur  Marmor*  Sagemühle  ge- 
bracht Als  mau  hier  eine  3'  breite  und  6'  lange  Platte  davon  abgesagt 
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hatte,  nahm  man  auf  der  hiedurch  entstandenen  Flüche  eine  lj'  lange 
und  J*  hohe  vertiefte  Stelle  wahr,  worin  sich  zwei  erhabene  Schiffern 
xwit  in  nebenstehender  Figur  zeigten.  So- 
gleich worden  einige  der  angesehensten  Gent« 
lernen  von  Norristown  (wo  die  Mühle  war) 
herbeigerufen,  um  von  dieser  sonderbaren 
Erscheinung  Kenntniss  zu  nehmen  und  zu 
bezeugen,  dass  jene  Schiffern  nicht  erst  — 
nach  dem  Schnitte  ausgebauen  wordeu  seyen. 
innert  an  den  Fuss-Eindruck  in  Übergau  gskalk.] 


Erscheinung  er- 


Marcbl  de  Sbrres  :  Notiz  über  die  artesischen  Brunnen 
im  Süden  von  Frankreich  (Memoir.  de  la  Soc.  roy.  de  IMe  pour 
1829  - 1830). 


Marcel  de  Serres:  Beobachtungen  über  die  artesischen 
Brunnen,  welche  neuerlich  im  Becken  von  Roussillon  oder 
den  Ost  -  Pyrenäen  gebohrt  werden  (>  Bulletin  geol.  1834,  IV, 
213  —  217).  In  der  Ebene  von  Roussillon  liegen  unter  mehr  oder  min- 
der beträchtlichen  Alluvionen  tertiäre  Gesteine,  unter  welche  sich  die 
Ubergangs  -  Schichten  der  benachbarten  Gebirge  hinabsenken.  Viele 
Quellen  kommen  darin  natürlich  zu  Tage.  Man  erhielt  im  Jahre  1833 
in  3  verschiedenen  Bohrlöchern  nur  lauter  sehr  reines  vortreffliches 
Wasser.  Das  Wasser  vtieg  über  das  Bohrloch  von 
Buges,         I,  aus  25<"98  Tiefe  mit  15°80  C. 

—  II,  —  47»10   —    —   17°10,  bis  ungeßhr  50'. 

JUcesalies,  III,  —  62°«30   —    —   17°I0,  —      —  15'. 

Das  zweite  Bohrloch  ist  4"  weit,  lieferte  täglich  2880cm>  und  dringt 
cinigq  Fuss  tief  in  den  L  bergan  gs-Thonschiefcr  ein.  Im  dritten  stürzte 
das  Bohrgestäuge  bei  der  angegebenen  Tiefe  plötzlich  uro  6' — 7'  hinab 
und  das  Wasser  quoll  hervor;  es  gibt  ungefähr  1300^».  täglich,  und 
verursachte  nur  380  Francs  Kosten.  —  Der  Verf.  leitet  das  Wasser  aus 
dem  obern  Theile  des  Bodens  von  Infiltrationen  ab ;  nimmt  aber  an, 
dass  jenes  in  grösserer  Tiefe  das  Wasser  der  „couches  aquiferes**  seye, 
welche  in  der  Reihe  der  Felsscbichten  eine  genauere  Bestimmung  ver- 
dienten:  ihr  Wasser  war:  „der  Überrest  jener  Wasser- Masse,  welche 
die  Sedimentär -Gebirge  gelöst  gehalten  hatte",  und  ist  daher  unver- 
siegbar [!]. 


Nach  Hericart  db  Thi'ry  (Buil.  geol.  1834,  IV,  217)  bat  auch 
Tours,  dessen  bisherige  Quellen  im  Sommer  oft  ganz  versiegten,  neuer- 
lich vier  artesische  Brunnen  erhalten,  wovon  der  erste  30,000,  der  zweite 
75,000 ,  der  dritte  173,000 ,  der  vierte  1,500,000  Litres  Wasser  in  24 
Stuuden  gibt,  so  dass  149  Litres  auf  jeden  Einwohner  kommen.  Im 


- 
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letzten  Bohrloch  steigt  dah  Wasser  bis  27m  über  den  Spiegel  der  Loire 
und  4—5»  über  dem  Boden. 


Laviih:  Analyse  des  Wassers  von  SL  Gents,  um  dessen 
Iod -Gehalt  zu  bestimmen  (Metnor.  Acvad.  Torrn.  1893,  XXXVI, 
19—33).  Diese  Quelle ,  seit  lange  als  Heilquelle  benutzt ,  kömmt  am 
Fusse  einer  Anhöhe,  Castagpeto  genannt,  bei  Chivasso  4  Stunden  öst* 
lieh  von  Turin  zum  .Vorschein,  und  bat  noch  eine  andere,  quantitativ 
nnd  qualitativ  schwachem  neben  eich.  Ihre  Temperatur  (im  offenen 
Becken)  war  5°  R. ,  während  die  Atmosphäre  -f~  9°  zeigte.-  Mit  ihr 
treten  fast  periodisch  Blasen  vou  Luft  aus  dem  Felsen  hervor ,  welche 
auB  hydrosuluhursaurem ,  kohlensaurem  und  Stick* Gas  (ohne  Sauerstoff- 
Gas)  besieht  und  bei  ruhigem  Stehen  des  Wassers  im  ersten  Behält- 
nisse die  Absetzung  eines  Hänichens  über  demselben  von  sehr  weissem 
Schwefel  -  Hydrat,  am  Boden  eines  zweiten  grösseren  Beckens  aber  und 
auf  dem  Wege  dahin  die  eines  Schlammes  veranlasst ,  aus  welchem  zu- 
weilen eine  Menge  von  Hydrosulphur  -  Gas ,  wahrscheinlich  mit  Kohlen- 
wasserstoff-Gas aufsteigt.  Übrigens  ist  das  Wasser  helle,  etwas  salzig 
schmeckend  und  sehr  stark  nach  Schwefelleber  riechend.  Das  in  einer 
geschlossenen  Flasche  zu  medizinischein  Gebrauche  aufbewahrt  gewe- 
sene Wasser  gab  durch  Kochen  Gas  von  sich)  welches  auf  1  Litre 
Wasser  42  kubische  Zentimeter  bei  7^°  R.  und  unter  einem  Barometer- 
Druck  von  0n»,743  betrug  und  aus  19,6  kohlensaurem,  6,0  Schwefel- 
wasserstoff- uud  17,6  Stick  »Gas  susammeugesetst  war.  Ein  Decalitre 
Wasser  gab  durch  Abdunsten  und  Trocknen  bei  80°  R.  3,0200  Deca- 
grammes  wasserfreies  Sals,  welches  zusammengesetzt  ist  aus: 

Kieselerde  0,0084 

Eisenoxyd    .    . '  .    .    .  0,0022 

Alaunerde    .....  o,0005 

Kohlensaurem  Kalk  .   .  0,0177 

Iod-Natrooium  ....  0,0046 

Schwefels.  Natron    .   .  0,0050 

Unterkottens.  Natron    .  0,0903 

Chlor-Natrouium  .   .   .  0,6065 

Wasser  0,1560 

auf  Verlost  0,0197 

1,0000 


J.  Kbkaicic :  über  die  Griechischen  Oberlieferungen  von  der 
Erdfluth  (Lond.  a.  Edinb.  philot.  Magaz*  1834,  IV,  414— '490,  und 
V,  35— 39).  Bei  den  altern  Griechischen  Schriftstellern  6ndet  man  nur 
über  die  DsuKALiopTscbe  uud  Oovo'sche  Fluth  ausdrückliche  Erwähnung. 
Von  Deokzlion  ist  bei  Howes  nie  die  Rede.  —  Hksiodus  erwähnt  sei- 
ner kaum  (I,  136)*,  Stkabo  (VII,  466),  Dionysivs  von  Uulicarnassus 


der  Scboliast  des  Apoixomus  Rhodius  (IV ,  166) ,  Härodotus  (1 ,  56), 
Cohmtantin  PoftpuTnocBKtTue  und  Thucydidbs  gedenken  seiner  nur 
als  eines  Patriareben  oder  Fürsten,  der  mit  seinen  Nachkommen  in 
The »salien  (oder  in  Epirus  und  Macedonien  etc.)  herrschte ,  ohne  alle 
Begleitung  an  einer  Flutb.  —  Noch  Apollodorus  rettete  sich  Dbukaliort 
(der  Sohn  des  Prometheus,  welcher  die  ersten  Menschen  aus  Erde  und 
Wasser  gebildet)  und  Pvrhha  in  eine  Arche ,  während  Jupiter  Regen 
vorn  Himmel  sandte,  um  das  bereits  verdorbene  Geschlecht  au  zerstören, 
bis  auf  Wenige,  die  nach  den  Hochgebirgen  entkamen.  Die  Arche  lan- 
dete spater  am  Parnass ,  und  das  Menschen  -  Geschlecht  wurde  theils 
durch  Djwkalion's  Kinder  (Hbllbn),  theils  aus  den  von  ihm  und  Ptrrha 
zurückgeworfenen  Steinen  wieder  hergestellt.  —  Von  späteren  Dichtern 
bis  zum  5ten  Jahrhundert  vor  Christus  gedenken  nur  noch  Hbixamcus 
(IX,  60,  ed.  Bocka,  wornach  die  Arche  am  Othrys  in  Tkessalitn  landete) 
and  Pinoar  (Ode  an  Epoabuostus)  seiner  in  dieser  Beziehung.  Plato 
(im  Tjmabüs  III,  2t)  führt  ihn  in  gleicher  Absicht  an,  gedenkt  aber 
auch  der  Ägyptischen  Sage  (welche  aueh  die  Hindoos  haben),  dass 
durch  Wasser  nnd  Feuer  das  Menschen-Geschlecht  schon  öfters  bis  auf 
Wenige  vertilgt  worden,  welche  Ansicht  er  anch  anderwärts  („Gesetze" 
III,  zu  Anfang)  anführt  Covian  hat  daher  Unrecht  zu  behaupten  (Die- 
coura  p.  86,  Note),  dass  Plato  die  DBUKALioN'sche  Fluth  als  eine  einzige 
und  altgemeine  angesehen,  da  er  der  Oovo'schen  nicht  erwähne;  — 
o bschon  Aaistotelbs  es  zuerst  ausdrücklich  sagt  (Meteorol.  I,  14),  dass 
dieselbe  nur  eine  der  Regen-Flutbcn  gewesen ,  wie  sie  sich  öfters  bald 
da  bald  dort  ereignen,  welche  dann  diessmal  Epirus  betroffen.  —  Spätere 
Schriftsteller,  wie  Plutarcii,  Luciah  u.  s.  w.  mischen  dieser  Überliefe- 
rung immer  mehr  Umstaude  bei,  welche  sie  aua  den  Sagen  Asiatischer 
Volker  entnommen,  welche  mehr  der  christlichen  Sil nd fluth  entsprechen. 

Der  Name  Ogycbs,  eines  Königs  von  Attica,  kommt  in  keinem  uns 
hinterbliebenen  Schriftsteller  bis  zur  Zeit  des  Albxanoeb  vor,  und  das 
Meiste  von  ihm  erfahren  wir  aua  christlichen  Autoren,  wie  z.  B.  Euse- 
bius (Praep.  evang.  X,  p,  10 ,  119  et  981  ed.  Bonn.)  nach  Acusilaus. 
Dem  Verf.  aber  scheint  Ogt«es  und  dessen  Fluth  vielmehr  Böotien 
anzugehören. 

Für  die  Sage  von  der  DßUKAUoff 'sehen  Fluth  sind  drei  Erklärun- 
gen möglich.  Entweder  die  Ahnen  der  Hellenen  brachten  eine  Nach« 
riebt  von  der  NoAu'scben  Fluth  aus  Asien  mit,  nnd  versetzten  sie  in  ihr 
neues  Vaterland  Thessalien*  Die  NoAH'scbe  Fluth  aber  soll  2300  oder 
gar  35,000  (Septuagint.)  J.  vor  Christus  Statt  gefunden  haben,  während 
man  die  Sage  von  der  DBUKAUON'achen  erst  5  Jahrhunderte  v.  Ch.  findet; 
nun  aber  ist  es  nicht  wahrscheinlich ,  dass  die  Griechen  diese  Sage  so 
lange  bewahrt  haben  solltcu,  ohue  dass  ihrer  in  Schriften  erwähnt 
wnrde.  Oder  es  hat  wirklich  eine  solche  Fluth  iu  Thessalien  Statt  ge- 
funden ;  —  wie  aber  könnte  die  Arche  auf  den  Parnass  gehoben  worden 
seyn  ,  ohne  dass  gauz  Griechenland  u.  s.  w.  hiedurch  überschwemmt 
wurde ,  wovon  doeb  (diess  nmsste  sich  wenigstens  15  Jahrhunderte  v. 
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Ch.  ereignen)  sonst  keine  Nachricht  geblieben  ist.  Endlich  diese  Fliith 
köunte  eine  blosse  Überschwemmung  durch  des  Austreten  eiuiger  Flu»** 
gewesen  seyn:  und  dieses  ist  das  wahrscheinlichste.  Dcuu  schon  die 
Murayahirer  Überschwemmung  würde  den  Griechen  als  Kazav\v<fpt6i 
gegolten  haben,  und  zu  einer  solcbeu  Überschwemmung  durfte  das  vom 
Hochgebirge  umgebene  Thessalien,  woraus  alle  Wasser  nur  durch  Trinj-e 
ab  fit  essen  können  ,  cur  Zeit  ehe  dieses  geöffnet  war  (denn  nach  Hero- 
dot  VII ,  129  war  ganz  Thessalien  vordem  ein  See) ,  sehr  geeignet  ge- 
wesen seyn,  und  alle  die  übertriebenen  Nachrichten  mögen  erst  während 
der  allmählichen  Überlieferung  der  Sage  hinzu  gekommen  seyn.  Eben 
so  verhalt  es  sich  mit  der  OaYG'scben  Fluth  in  Böotien,  dessen  Ilaupt- 
fluss  Kephisus  sich  in  den  See  Kopais  ergiesst,  der  nur  einen  unter- 
irdischen Abzug  in  den  Euryjms  bei  Larymna  hat.  Dieser  AbBoss 
verstupfte  sich  öfters,  und  einmal  liess  ihn  Alexander  durch  Kratss 
von  Chalets  wieder  öffnen,  wodurch  ein  ganzer  Landstrich  trocken  wurde 
uud  Theile  überschwemmter  Städte  wieder  hervorkamen. 


Yatbs:  Magnetismus  zu  Magnesia  (Cambridge  Phil.  Societ. 
>-  Berghams  Amol.  i834  Januar,  IX,  3<5i  —  33$).  Als  die  Gesell- 
schaft den  Schlossberg  von  Magnesia ,  in  der  Kette  des  Sijn/Lus ,  be- 
stieg» bemerkte  sie  eine  östliche  Abweichung  des  Kompasses,  welche 
mit  jedem  Schritte,  bis  zu  56°,  zunahm,  vor  der  Erreichung  des  Gipfels 
aber  wieder  zurückzugehen  anfing.  Man  folgte  auf  dem  Rückwege  der 
Richtung,  wohin  die  Nadel  gezogen  wurde,  und  sah  deren  Abweichung 
endlich  wieder  abnehmen ,  woraus  man  folgerte ,  dass  mnn  den  anzie- 
henden Gegenstand  schon  überschritten  hatte.  Man  gewahrte  nun  hinter 
sich  eine  Masse  dunkler  Felsen.  Setzte  man  den  Kompass  auf  diese 
Felseu  ,  oder  an  den  Fuss  auf  dem  Boden  von  ihnen  entfernt ,  so  zit- 
terte augenblicklich  die  Nadel  heftig  uud  senkte  sich  mit  der  Spitze 
steil  nach  unten,  ohne  —  an  jener  letzteren  Stelle  —  nach  dem  Felsen 
hinzuweisen.  Der  Anziehungs-Punkt  muss  daher  unter  dem  Boden  seyu. 
(In  der  That  konnte  in  einem  mit  nach  Hause  genommenen  Stucke 
jener  Felsen  nicht  die  geringste  magnetische  Kraft  entdeckt  werden). 
Mit  jedem  weitem  Schritte  auf  dem  Heimwege  kehrte  die  Nadel  wieder 
mehr  zu  ihrer  normalen  Richtung  zurück.  —  Ein  Schiffs  -  Kompass 
später  nach  jener  Stelle  gebracht,  zeigte  erst  nach  verschiedenen  Stei- 
nen hin,  verlor  aber  bald  darauf  seine  Kraft  gäuzlicb.  Die  Gesteine 
der  ganzen  Gegend  enthalten  viel  Eisen  auf  allen  Oxydations  -  Stufen. 
Nach  Cuibhull  (1747)  war  die  Gegend  früher  wegen  des  hantigen  Vor- 
kommens des  Magnetsteins  berühmt,  obaeboa  derselbe  nach  Punrus  we- 
niger Anziebungs  •  Kraft  als  in  andern  Gegenden  besitzen  sollte.  Voo 
dieser  Stadt  also  hat,  wie  Lucrbtivs  bemerkt,  der  Stein  wohl  seines 
Namen  erhalten. 
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Monographie  des  Chaba&its, 

VOD 

Herrn  Dr.  Fr.  Tamnau 

io  Berlin. 


Ein  älterer  Französischer  Naturforscher,  Bosc  d'Antic, 
war  der  erste,  der  den  Chabasit  als  eigentümliche  Spezies 
des  Mineralreichs  unterschied  und  ihm  den  Namen  Chabasie 
beilegte.  Er  kannte  nur  die  Krystaüe  von  Oberstein  und 
wählte  den  Namen  auf  eine  etwas  willkürliche  Weise  nach 
dem  Griechischen  Wort  ^ajfaatov,  —  nach  Andern  yakaoioc.) 
—  das  in  den  Gedichten  des  Orpheus  (Lithic.  752)  vor- 
kommt und  den  Namen  irgend  eines  Steines,  gewiss  aber 
nicht  den  unseres  heutigen  Chabasit:}  bedeutet.  Der  Namo 
Chabasie,  zuerst  von  den  Französischen  Mineralogen  ange- 
nommen, ging  schon  zu  Werners  Zeiten  in  die  Deutsche 
Nomenklatur  über,  erlitt  jedoch  manchfache  Veränderungen 
und  Verstümmelungen,  und  aus  Chabasie  wurde  nach  und  nach 
Chabasin,  Chabasit,  Schabasit ,  Schabazit.  —  Ich  schreibe 
Chabasit,  weil  mir  diese  Schreibart  die  jetzt  in  Deutschland 
am  meisten  angenommene  zu  seyu  scheint. 
Synon:  Würfelzeolith ,  Kubizit  der  filtern  Deutschen  Mi- 
neralogen. 

Kuboizit.    Weiss,  Glockrr. 

Schabasit,  Schabazit    .Werner,  Hofmann. 

Chabasin.    Karsten,  Hausmann,  Hauv. 

Jahrgang  1836.  41 
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Synon :  Chabasie.  v.  Leonhard,  Hauy,  Phillips,  Nedker  etc. 
Rhoniboedrischer  Kuphon-Spath.  Mohs. 
Trimetrischer  Chabasit.  Breithaupt, 
Rhomboidal-Zeolite  von  Chabasit.  Jameson. 
Rhombohedral  Komphone  Spar.  —  Möns,  Haidinger. 
Zeolite  eubique,  —  Zeolite  en  cnbes  der  älteren 

Franzosen. 
Cabasia  —  der  Italiener. 

Ausser  den  verschiedenen  Hand-  und  Lehrbüchern,  von 
denen  ich  vor  allen  andern  die  bekannten  Werke  von  Möns, 
v.  Leonhard  und  Phillips  benutzte,  und  die  ich  hier  wohl 
nicht  weiter  aufzuführen  brauche  ,.  sind  früher  oder  spKter 
verschiedene  Aufsätze  und  Abhandlungen  über  den  Chaba- 
sit erschienen. 

Die  bemerkenswerthesten  darunter  würden  folgende  seyn 
(vgl.  v.  Leonharde  Handbuch  S.  198,  199): 

Faüjas  St.  Fond  Mineralogie  des  Volcans,  p.  196. 

„      »      „     Volcans  du  Vivarais  a.  na.  0. 
Delamktherie  .  .  Theorie  de  la  terre  I,  374. 
Bosc  d'Antic  .  .  Journal  dhistoire  naturelle  II,  181. 
Bernhardi  ....  Schweigger's  Journal  VI,  343. 
Weiss  Magazin  der  Berliner  Gesellschaft  na- 
turforschender Freunde,  VII,  181. 
Vauqüelin  ....  Annnies  des  mines  IX,  333. 
Berzelius  ....  Afhandlingar  i  Fgsik  VI,  193. 

„  ....  Zeitschrift  für  Mineralogie  II,  424. 

Du  Menil  ....  Chemische  Forschungen,  99. 
Arfvedson  ....  Berzelius  Arsberettelser  1823,  S.  155. 
Hofmann  .....  Pogqendorffs  Annalen  XXV,  495. 

Zippe  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Böhmischen 

Mineralreichs,  im  Böhmischen  Museum. 
Connel  Land.  and.  Edinb.  philos.  Magaz, 

Die  Kr)  stallform  des  Chabasits  gehört,  wie  zur  Genüge 
bekannt  ist,  demjenigen  KrystalLsystera  an,  weiches  Mohs  dm 
rhomboedrische,  Weiss  das  drei-  und  -dreigliedrige  nennt. 
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Die  Grundgestalt  ist  ein  Rhomboeder  Fig.  1 ,  dessen 
Winkel  nach  den  verschiedenen  Messungen  verschieden  an- 
gegeben werden.    Die  Axenkante  a  ist  = 

93°  4S'  nach  Hauy,  dem  v.  Leonhard  und  Mohs  in 
ihren  früheren  Werken  folgten.  Da  Hauy's 
Messungen  mit  dem  Anlege  -  Goniometer  ge- 
macht sind,  so  dürften  sie  unfehlbar  weniger 
Genauigkeit  besitzen,  als  die  folgenden. 
04°  46'  nach  Phillips  und  Haidinoer,  deren  Angaben 
Brüdant,  Necker,  Glocker  u.  s.  w.  ange- 
nommen haben. 

94°  24'  40'  )      ,  „ 

[nach  Breithaupt. 
94°  24'  0    der  von  Oberstetn) 

95°  (annähernd)  nach  Naumann. 

Der  Chabasit  erscheint  höchst  selten  oder  nie  in  Kry- 
stallen,  deren  Flächen  glatt  genug  wären,  um  eine  Messung 
mit  dem  Reflexions-Goniometer  mit  vollkommener  Genauigkeit 
£a  gestatten.  Ich  habe  die  besten  Krystalle,  deren  ich  hab- 
haft werden  konnte,  mit  um  so  grösserer  Sorgfalt  gemessen, 
da  die  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  dieses  Fos- 
sils es  nicht  unwahrscheinlich  macht,  dass  auch  in  den  Ab- 
messungen Verschiedenheiten  vorkommen  dürften»  Ich  muss 
indessen  gestehen,  dass  diese  mehrfach  wiederholten  Messun- 
gen an  ein  und  demselben  Krystall  so  verschieden  ausfielen, 
dass  ich  kaum  wagen  darf,  sie  auch  nur  für  Annäherungen 
auszugeben.  Nach  einem  Durchschnitt,  von  drei  verschiede- 
nen Messungen  berechnet,  fand  ich  den  oben  bemerkten 
Winkel: 

94°  36'  an  einem  Krystall  von  Ktlmulcolm. 
94°  58'  »       w         „         »  Räbendörfel. 
95°   2'  „      „        »        »  Fassa. 

Bei  den  folgenden  Berechnungen  habe  ich  indessen  keine 
dieser  Messungen,  sondern  die  Angaben  von  Phillips  und 
Haidinger  zum  Grunde    gelegt    und   mithin   jenen  Win* 

■ 

kel  als : 

41  ♦ 
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94°  46' 
angenommen. 

Setzt  man  nach  der  Weise  von  Möns  die  Axe  de« 
Grand  -  Rhomboeders  =  a ,  die  Seite  der  horizontalen  Pro- 
jection  aber  =  1,  so  ergibt  sich  aus  obigem  Winkel: 

a  =  Y*  3,559  *). 

Nennt  man  ferner  den  Winkel  der  Axenkante  a,  den 
Winkel  der  Rhomboeder-  Kante  0,  den  ebenen  Winkel  an 
der  Spitze  des  Rhomboeders  7,  und  den  ebenen  Winkel  zwi- 
schen der  Rhomboeder-K ante  und  der  Axenkante  8  (s.  Fg.l) 
und  bedient  man  sich  der  bekannten  von  Mohs  gegebenen 
Formeln,  wonach 

2  a*  —  9 

cos  a  =   -  

4  a*  +  9 

und 

%  »f  —  9 

cos  y  =  

2  (a*  +  9) 

so  erhält  man  als  Abmessungen  des  Grund-Rhomboeders 

a  sb  94°  46',  —  den  gemessenen  und  zum  Grunde 

gelegten  Winkel. 

r  =  04°  24' 
und  hieraus  als  Complemeni- Winkel : 
0  =  85°  14' 
Ö  «  85°  36'. 

Die  bisher  am  Chabasit  beobachteten  Flächen  sind  fol- 
gende : 

Bezeichnung  nach: 
Mohs.  Wbiss.  Naumann.  Id  den  Figuren. 

R  (a:a!oO«)  R'  P 

R  +  1  (.:aa:°00.)    -  *  R  * 

*)  Vcrgl.  Treatise  cm  Mineralogy  by  Fr*  Mob»  ,  translated  by  W 
Haidinqb*  Vut.  IT,  *V.  939. 
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Höh«.  Wum.         N^onunn.  In  ita  Figuren.  • 

P  (.:!.°:.)     tP'J  P^e- 

(IS        x  I  ^er. 

P  +  00     (a«?a:°2a)   00  P  '  *    «■  P»8n- 

Die  Fläche  P  erscheint  an  allen  Orten;  u  und  r  sind 
häufig,  unter  vielen  andern  Fundorten  kenne  tah  sie  von 
Wlbendvrfel,  von  Oberstein,  von  Kilmttfcolm  und  von  den 
Fordern  \  i  erscheint  nicht  selten  >  am  deutlichsten  habe  ich 
sie  An  Stücken  von  Kilmtlcotm  und  aus  Böhmen  beobachtet; 
tt  ist  sehr  selten  und  ist  wir  nur  an  Zwillings- Kry stallen 
vom  Giants  Causeway  und  an  einfachen  Gestalten  ans  Island 
vorgekommen.  Die  Fläche  t  habe  ich  nur  un  kleinen  Zwil- 
lingskrystallcn  aus  dem  Westerwalde  gesehen,  hier  aber 
recht  deutlich;  o  endlich  erscheint  höchst  selten  an  kleinen 
Krystallen  aus  Böhmen. 

Die  oben  angegebenen  Ausdrücke  für  die  beiden  Skale- 
noeder  sind  nur  als  Annäherungen  au  betrachten,  da  es 
mir  bisher  unmöglich  war,  einen  doppelten  Parallelismus  der 
Kanten  wahrzunehmen,  die  Messungen  aber  sich  nicht  mit 
unbedingter  Genauigkeit  nehmen  Hessen.  —  1  erseheint  in 
der  Regel  nur  als  eine  federartige  Streifung  des  Grund- 
Khomboeders,  8.  Fg.  28;  ich  habe  sie  indessen  einigemal  so 
deutlich  beobachtet,  dass  mir  über  die  Wirklichkeit  dersel- 
ben kein  Zweifel  geblieben  ist.  —  Phimjps  und  Haidinger 
geben  die  Abmessungen  dieses  Skalenoeders  annäherungsweise 
cu  173£°  für  die  stumpfe,  und  103£'  für  die  scharfe  Axen- 
kante  naoh  den  von  ihnen  gemachten  Messungen.  Die  Fläche 
o  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von  Zippk  beobach- 
teten Skalenoeder,  von  dem  mir  jedoch  nur  der  allgemeine 
Ausdruck  bekannt  geworden  ist. 
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Die  Fläche  P  erscheint  theils  glatt,  theÜs  gestreift. 
»       »     «-      »       Jederzeit  gestreift  parallel  ihren 

Kombi  nations-Kanten  mit  P. 
»      »     n*      a       wie  die  vorige. 
„       »     r.      9       immer  glatt. 
•      »     «•       »       gl*^  aber  matt. 
m       »      °*       »  glatt. 

»       »     L       »        immer  gestreift  parallel  ihren  Kom- 
binations-Kanten mit  n. 
Zwillings -Gestalten  finden  sich  am  Chabasit  ungemein 
häufig,  and  sie  erscheinen  nach  zwei  verschiedenen  Gesetzen. 
Es  ist  nämlich  entweder 

i 

a)  Die  Zusammensetznngsfläche  parallel  einer  Flache  des 
Grund-Rhomboeders  R,  die  Aue  der  Umdrehung  senk- 
recht auf  dieser  Fläche,  und  der  Winkel  der  Umdre- 
hang  ss  180°, 

oder:  , 

b)  Die  Zusammensetzungsfläche  parallel  der  bisher  noeb 
nicht  beobachteten  Fläche  P  —  QO  (der  gerade  ange- 
setzten Endfläche),  die  Axe  der  Umdrehung  senkrecht 
auf  derselben  Fläche  und  der  Winkel  der  Umdrehung 
=s  180°,  oder,  was  hier  dieselbe  Erscheinung  gibt  =  60°. 

Im  ersten  Falle,  der  bei  Weitem  der  seltenere  ist 
und  mir  bisher  nur  von  drei  Lokalitäten  bekannt  wurde, 
setzen  die  einfachen  Gestalten  nicht  über  die  Zusammen- 
setzungsfläche hinaus;  im  zweiten  Fall,  der  sich  ungemein 
häufig  findet,  geschieht  diess  jederzeit 

Das  erste  dieser  Zwillingsgesetze  wurde  zuerst  von 
Mohs,  —  das  zweite  interessantere  aber  zuerst  von  Wjmss, 
—  vergleiche  dessen  oben  angeführte  Abhandlung,  —  beob- 
achtet und  beschrieben. 

Das  erste  dieser  Gesetze  bietet  ein  Beispiel  dar  von 
einem  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  —  Ann  einander- 
gewachsenseyn  —  das  zweite  von  einem  Dnroheinanderge- 
wachsenseyn  —  zweier  Individuen;  —  eine  Verschiedenheit, 
die  man  bei  60  vielen  Zwillings  -  Gestalten  wahrnimmt,  die 
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mir  aber  eine  tiefere  Bedeutung  eu  haben  scheint,  als  man 
ihr  gewöhnlich  beilegt.  — 

Es  sind  mir  in  den  verschiedenen  Sammlungen  des 
Kontinents,  die  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  folgende 
Kombinationen  der  genannten  Flüchen  vorgekommen : 
A.    Einfache  Gestalten  und  Kombinationen* 

1.  R.  s.  Fg.  1 ,  Überall  z.  B.  Färöer ,  Böhmen  u.  s.  w. 

2.  ¥  (P  —  2)  £.  Kümalcolm  in  Schottland,  s.  Fg.  2. 

3.  R  —  1.  R.  s.  Fg.  3.  unter  anderen  Oberstein,  Rü- 

bendörfel  u,  s.  w. 

4.  R.  —  R  +  1.  s.  Fg.  4.  Schottland. 

5.  R.  V  (p  —  2)  ä-  *•  Fg-  5-  Schottland. 

6.  R  —  1.  ¥  (P  —  2)  }.  s.  Fg.  6.  Böhmen. 

7.  R  +  1.  V  (P  —  2)  f.  s.  Fg.  7.  Kümalcolm. 

8.  R.  (P  —  2)  ».  s.  Fg.  8.  Böhmen. 

9.  R  —  1.  R.  P  +  00  s.  Fg.  9.  Island. 

10.  R.  R  -f-  1.  P  +  OD  s.  Fg.  10.  Island. 

11.  R  —  1.  R.  ¥  (P  —  2)  }.  s.  Fg.  11.  Schottland. 

12.  R  —  1.  R  +  1.  ¥  (P  —  2)  f.  s.  Fg.  12.  Schott- 

land. 

13.  R  —  1.  R.  (P  -  2)  *.  s.  Fg.  13.  Böhmen. 

14.  R  —  1.  R.  R  +  1.  s.  Fg.  14.  Oberstem. 

15.  R  —  1.  R.  R.  +  1.  P  +  OD.  8.  Fg.  15.  Giants 

Causeway,  Island. 
B.    Zwillings  -  Gestalten : 

a)  nach  dem  ersten  Gesetz: 

16.  R;  2  [R]  s.  Fg.  16.  Fassa  Thal,  Gustavsberg. 

b)  nach  dem  zweiten  Gesetz: 

17.  R;  2  [R  —  00].  s.  Fg.  17.  Böhmen,  Habessinien  etc. 

18.  ¥  (P.  —  2)  J;  2  [R  —  00]  s.  Fg.  18.  Schottland. 

19.  R  —  1.  R;  2  [R  —  00]  s.  Fg.  19.  Rübendörfel, 

Oberstein. 

20.  R.  R     1 5  2  [R  —  00].  s.  Fg.  20.  Island,  Schottland. 

21.  R.  ¥  (p  —  2)  J;  2  [R  —  00],  s.  Fg.  21.  Böhmen. 

22.  R  —  1.  ¥  (P  —  2)  ft;  *  [R  —  00  ]•  «•  fg.  22. 

Böhmen. 
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il*.  R.  (P  -  2)»;  2  [R  —  00].  s.  Fg.  2Sa  oml  üb. 

Westerwald. 

24.  R  —  1.  R,  R  -J_  1 ;  2  [R  —  00).  s.  Fg.  24  a  und 

24  b.    tffttoiew,  /*W 
*5.  R.  R  +   1.  P   +    OD  ;  2  [R  _  00  ].  s.  Fg.  2$. 

Island* 

26.  R  —  ].  R  -f  i.  y  (P  —  2)  |;  2  [R  —  CO  J.  s. 

Fg.  26.  Schottland. 

27.  R  -  1,  R,  R  +  1.  P  +  00  ;  2  [R  —  OD].  g.Fg. 

27.  Giants  Causcway,  Färoer. 

Die  Zeichnung  der  Figuren  ist  nach  der  Methode  von 
Mohs  nach  den  Winkeln  gegeben;  vgl.  Haidinger's  meister- 
hafte Abhandlung:  „Treatise  of  the  Metkod  of  Drawing 
Crystals  in  True  Perspective«  in  den  „Memoire  of  the  Werne- 
rian  Natural  History  Society«.  —  Die  Figuren  Nr.  14,  17 
und  27  sind  Haidingers  vortrefflichen  Zeichnungen  entnom- 
men. Bei  den  complicirteren  Gestalten  habe  ich  nur  die 
vordere  Seite  gezeichnet,  was  übrigens  20m  Verstehen  voll- 
kommen genügend  ist.  Bei  den  Zwillings-Krystallen  pflege  ich 
das  eine  Individuum  mit  gewöhnlichen,  das  andere  aber  mit 
Fraktur-Buchstaben  zu  bezeichnen,  wodurch  der  Überblick 
sehr  erleichtert  wird. 

Zur  Berechnung  der  verschiedenen  Kanten  und  Kombi- 
nations-Kanten,  so  wie  der  verschiedenen  ebenen  Winkel 
bediene  ich  mich  theils  der  bekannten,  von  Mohs  gegebenen 
Gleichungen  fUr  die  Kombinations-Kanten  —  (vergL  dessen 
Abhandlung:  „Gleichungen  zur  Entwicklung  und  Berechnung 
zusammengesetzter  Krystall-Gestalten  etc.",  Gilbert**  Anna- 
len  der  Physik,  Stück  S,  Jahrgang  1821),  —  theils  der  ge- 
wöhnlichen Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie.  —  (Vgl. 
Mitscherlich:  sur  la  methode  de  calculer  tes  angles  da 
cristaux  et  le  rapport  de  position  de  leurs  faces). 

An  den  umstehend  gegebenen  Kombinationen  haben  die 
vorzüglicheren  Winkel  folgende  Abmessungen  : 

a.    Kanten- Winkel  au  Flächen  desselben  Gipfels: 
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o  |1  d=  !»•  18'  s.  Fg.  3.     r  ||  r  (über  P)  sss   72*  68'  8.  Fg.  4. 

O  ||  P=  137°  23'  M    „    3.     r  1|  u         =        143°  3*'  *  »  10. 

•  ||  1  ss  1170  23^h    w    9.     r  ||  |       =       143°  49'  „  *  4. 

1 

n  ||  o  <üb.P)=90%  „     9.     o  ||  ö         =       165«  63%  h  U. 

a  ||  r  =  143«  4»'  „  n   U.    o  ||  o  (übern)  =  130«  36'  n  n  13. 

D  ||  o=  155»  18'  „  n    13.     o  ||  P        =       162°    5'  tt  *  13. 

P  ||  r  =  1260  26J/w  „     4.     i  ||  i  =       172°    6'  „  *  6. 

P  ||  ■=  132°  37'  „  „     9.     i  ||  i  (über  n)  =  103°  21'  H  „  6. 

P  H  £  (über  dem  Gipfel)  =     1  'j  D  ^    =       W1*  40f"  w  §* 

H  P  F  i  |1  i  (oberu)  =  1410  40$',,  „  6. 

96»  29'  8.  Fg.  1.      t  ||  t        =        145°  54'  n  „  23  b. 

b.    Kanten- Winkel  an  Flächen  verschiedener  Gipfel: 

P  |1  Z.  =  83°  31'  s.  Fg.   1.   r  ||  r  (aber  u)  =  107°   V  ».Fg.  10. 
P 

P  ||  r  =  119°  42'  „  „     4.    t  II  I        =  71°  48'  n  n  23*. 

P  1 1  n  (üb.  r)=  83Ä  31'  s.  Fg.  16. 
o  1 1  D  (fib.  u)  =  54°  47'  8. Fg.  9. 

o.    Ebene  Winkel: 


o 
II 

II 

JLä  111°  27'  8.  Fg.  15. 
n 

P 

i 

II 

P 

i 

94°  24' 

8.  Fg.  5. 

■ 

B 

n 

II 

JL  =  124°  16^' 3.  Fg.  15. 
P 

P 
r 

II 

P 
r 

65°  22' 

8.  Fg.  4. 

n 

"P 

II 

90°       8.  Fg.  15. 

r 

r 

II 

r 

P* 

57°  19' 

8.  Fg.  4. 

P 
n 

II 

2=  94°  24' 8.  Fg.  15. 

Q 

r 
o 

II 

r 
P 

122°  41' 

8.  Fg.  16. 

P 
P 

II 

£  =  132°  48'  8.  Fg.  4. 
r 

• 

P 
n 

II 

P 
a 

85°  36' 

8.  Fg.  9. 

JP 
r 

II 

£  =  132°  48'  8.  Fg.  15. 
u 

P 

u 

II 

£=  132°  48'  8.  Fg.  15. 
r 

■ 

P 

u 

1! 

*  =  137°  12'  8.  Fg.  15. 
r 

d,    Zwillings- Winkel. 

a)  nach  dem  ersten  Gesetz : 

P  ||  P'  =  171°  48'  8.  Fg.  16. 

ß)  nach  dem  zweiten  Gesetz: 

P  II  P  =  133°  58'  8.  Fg.  17.    t  I)  t  =  180°        8.  Fg.  23  b. 

P'j|  P'=  102°  51'  „    „    17.    t  ||  t  =    71°  48'  8.  F&.  23  b. 
u  ||  u  =  180°        „    „  27. 
O'  |l  u'==  180°         „    „  27. 
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Ich  darf  hiebet  wohl  nioht  erst  bemerken,  dnss  bei  den 
ebenen  Winkeln  die  mit  einem  '  versehenen  Flachen  sich 
auf  den  untern  Gipfel  beziehen.  —  Bei  den  Zwillingswinkeln 
bezeichne  ich  mit  P'  ||  P',  i'  ||  i'  u.  s.  w.  die  ein-  oder  «os- 
springendon  Winkel,  welche  In  der  Ebene  des  horizontalen 
Durchschnitts  liegen,  mit  P  ||  P,  i  ||  i  u.  s.  f.  dagegen 
diejenigen  einspringenden  und  aussprengenden  Winkel ,  die 
gegen  die  genannte  Ebene  geneigt  erscheinen. 

Die  Theilbarkeit  des  Chahasits  ist  von  geringer  Von. 
kommenheit,  parallel  den  Flächen  des  Grund  -  Rhomboeders. 

DerChabasit  erscheint  fast  jederzeit  in  Krystallen;  derbe 
Massen  von  sehr  geringem  Umfange  sind  wohl  nur  da  er- 
schienen, wo  durch  Mangel  an  Raum  oder  andere  Süssere 
Störungen  das  Krystallisiren  verhindert  wurde. 

Den  optischen  Untersuchungen  Brewsters  zufolge  be- 
steht das  Grund -Rhoinboeder  aus  verschiedenen  einzelnen 
Körpern,  die  auf  eine  merkwürdig  symmetrische  Weise  zu- 
sammengehäuft sind,  und  von  denen  jeder  2  Axen  doppelter 
Brechung  besitzt.  Sie  sind  oft  um  einen  Kern  vertheilt, 
der  nnr  eine  optische  Axe  besitzt,  die  mit  der  Hnaptaxe 
des  Rhomboeders  zusammenfallt  (vgl.  Haidiäoer,  Alineralogy 
by  Mohs,  VoL  II,  S.  233). 

Die  Härte  des  Chabasits  ist  =  4,0  bis  4,5  der  Skale 
von  Möns.  —  Er  ritzt  Flossspath  und  wird  von  Apatit  ge- 
ritzt. —  Wie  bei  den  meisten  Mineralien,  so  sind  auch  hier 
Harte  und  spezifisches  Gewicht  nicht  vollkommen  konstant, 
sondern  veränderlich  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Frische,  nach  dem  höheren  oder  gerüigeren  Grade  des  Um- 
gewandeltseyns  der  verschiedenen  Varietäten. 
Das  spezifische  Gewicht  wird  angegeben  zu: 

2,100.  Kry stalle  aus  Böhmen  .  Mohs. 

2,0  bis  2,04  v.  Leonhard. 

2,7176  Haüy. 

2,0  bis  2,2  Glocker,  NacmaJü. 

2,7  Philups. 

2,094.  Kryetalle  aus  Böhmen  .  Brbithawt. 
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2,0—2,7  Necker. 

2,127  bei  7*  T  R.  von  Rübendtirfett 

2,112  „  8°  3'  „    „  Fassa        \Eenst  Hopmann. 

2,075  »  7°ö'  „    „  Parsborough) 
Die  Angaben  von  Haoy  und  Phillips  beruhen  unfehl- 
bar auf  einem  Beobachtungsfehler,'  und  schwerlich  dürfte 
man  einen  Chabasit  finden,  dessen  Gewicht  sich  auf  2,7 
erhebt. 

Die  Wägungen,  die  ich  selbst  anzustellen  Gelegenheit 

fand,  ergeben: 

an  einem  an  einem 

einfachen  Kry  stall:  Zwilling: 

2,09  bis  2,14  2,13  bis  2,15  bei  8°  2  R.  von  Rübendb'rfel. 
2,15   „  2,17  „  7°  8  R.    „    der  Chüha. 

2.08  „  2,13  „   7°  0  R.    „  DaUnypen. 
„    ,     „  2,08              „  7°  4  R.    „  Kilmalcolm, 

2.09  7°  0  R.    „  Parsborough. 

Verschiedene  Krystall  -  Kombinationen  scheinen  keinen 
Einfluss  auf  das  spezifische  Gewicht  zu  haben.  —  Eben  so 
wenig  scheinen  Zwillings- Verwachsungen  darauf  zu  influi- 
ren»  —  Dass  die  Grösse  des  gewogenen  Individuums  Ein- 
fluss auf  das  spezifische  Gewicht  hat,  und  dass  der  Grund 
dieser  Erscheinung  in  der  grösseren  und  geringeren  Menge 
ganz  kleiner  eingeschlossenen  Lufttheilchen  liegt,  ist  von  Beü- 
DANT  nachgewiesen  worden. 

Der  Chabasit  ist  bei  unebenem  Bruch  spröde  und  leicht 
sersprengbar.  —  Der  Strich  ist  weiss. 

Bei  vollkommenem  Glasglanz  ist  der  Chabasit  mehr  oder 
minder  durchscheinend.  —  Taucht  man  weisse,  wenig  durch- 
scheinende Krystalle  in  Ol  und  lässt  sie  einige  Zeit  darin, 
so  vermehrt  sich  der  Grad  ihrer  Durchscheinendheit. 

Die  Farbe  ist  fast  immer  weiss,  nur  die  Abänderung 
von  Parsborough  ist  roth,  die  von  Kilmalcolm  in  seltenen 
Fällen  röthlich,  und  die  von  Löwenberg ,  so  wie  eine  Abän- 
derung aus  Nord  -  Amerika )  —  in  meiner  Sammlung  —  der 
nähere  Fundort  ist  mir  nicht  bekannt,  —  ist  gelb.  — 
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Dio  erste  Varietät  ist,  wie  aus  der  Analyse  von  Hopmaj» 
hervorgeht,  durch  Eisenoxyd  gefärbt;  bei  der  zweiten  und 
dritten  ist  der  färbende  Stoff  wahrscheinlich  ebenfalls  Ei- 
sen. —  Der  Chabasit  von  Naahoe  erscheint  zuweilen  grün, 
und  die  Varietät  aus  dem  Val  dt  Noto  in  seltenen  Fällen 
blau.  In  beiden  Fallen  ist  die  Färbung  jedoch  nor  scheut* 
bar«  Die  kleinen  ziemlich  klaren  Krystalle  sitzen  in  den 
Höhlungen  eines  basaltischen  Mandelsteins  auf  einer  Unter- 
lage von  Grünerde  in  dem  einen,  und  von  Blau  -  Eisenerde 
in  dem  andern  Falle,  erscheinen  jedoch  ungefärbt,  so  bald 
man  sie  von  dieser  Unterlage  trennt. 

Der  Chabasit  wird  weder  durch  Reiben  noch  durch 
Erwärmung  elektrisch. 

Säuren  äussern  keine  Wirkung  auf  denselben. 

Vor  dem  Lötbrohr  auf  blosser  Kohle  schmilzt  er  leicht 
zu  weissem  Email. 

Die  erste  chemische  Zerlegung  des  Cbabasits  verdanken 
wir  VAUatBLiN.  Später  analysirte  Berzelics  die  Varietät 
von  Gustaciberg  und  berechnete  nach  dem  Resultat  eine 
Formel,  die  später  in  Folge  der  Arbeit  von  Arfvedso*  ver- 
worfen wurde.  In  neuerer  Zeit  zerlegte  Connel  den  Chabasit 
von  Kümalcelm  und  Ernst  Hofmann  von  mehreren  anderen 
Lokalitäten,  wodurch  er  bewiess,  dass  verschiedene  Chab*- 
site  verschieden  zusammengesetzt  sind,  und  dass  für  einige 
Chabasite  die  alte  von  Berzelius  aufgestellte  Formel,  für 
andere  aber  die  neuere  den  Arbeiten  von  Arfvedsok  ent- 
nommene die  richtige  sey. 

Das  Ergebniss  der  bisher  gemachten  Analysen  ist  fol- 
gendes ; 


Digitized  by  VjOO 


-    645  - 


d  o  O 
(O  to  e«  oo 

O  CS 


0  o  © 

01  0)  s  in 

S     C">     wi  CS  O 

O  Cl  C  O-  <7> 


c   s   t   t   c  a 


o  o 

«4  C4 


«  OO  N 

c«  c* 

©  o  © 


KV 

0> 


.8 


S  B 


tO  Oi 

m  m  o 

•» 

«4  O 


«#  N  O 


««  c>» 


W  M   S     .  (O  M  C)  «? 

•-  «t        A        ^        A     ,  fS 

Mi  C>  00         O  O  00  QC 


© 
o 


© 

© 


©  ©  ©  ©  tO 
fl"  N  *  N  O  00 


w-»  »■»  w   7  - 


K)tfl0OSO0M(fi4 

n  Ä 


(DOOOONMißOO 
P»SO>000)0>SS 


4 

j3 


-4 


c 

so  -© 


K 
K 


*  *  5 

*  a  2 
J  •)  ■ 

*  §  t  t  2  s 

v   K  v 


e 

«    H  5 


Cd 

OD  X 

K 

«■  C 


Digitized  by  Google 


Setzt  man  bei  diesen  Analysen  die  von  Vaüquelui  als 
die  weniger  genaue  zurück,  und  betrachtet  man  Kalk,  Kali 
und  Natron  als  sich  ersetzende  Bestandteile,  so  verhalten 
•ich  die  Sauerstoffgehalte : 

a)  in  den  weniger  Kieselerde       b)  in  den  mehr  Kieselerde 
enthaltenden  Chahasiten:  enthaltenden  Varietäten: 

der  Kieselerde  =  8  .       .       .    =  9. 

„   Thonerde    =  3  .       .       ,    s  1 

„    Kalkerde  j 

„    Kali        j  =  1  .       .       .    =  1. 

„    Natron  J 
des  Wassers      =  6  .       .       .    =  6, 

und  hieraus  ergeben  sich  die  beiden  aufgestellten  chemischen 
Formeln : 

CM 

8)  SP  +  3  AI  Si2  +  18  H 
K3 ) 

und 

m 

•     |       *•*  • 

N    Si  +  AI  Si«  +  6  H. 

(Vgl.  Ernst  HofmaivVs  oben  erwähnte  Abhandlang.) 

Ob  nach  dieser  verschiedenen  Zusammensetzung-  auch 
Verschiedenheiten  in  den  Winkeln  sich  finden  dürften  und 
danach  der  Chabasit  in  zwei  verschiedene  Mineralien  zer- 
fallen müsste,  oder  ob  von  diesen  Analysen  nur  die  eine 
anzunehmen  und  die  andere  zu  verwerfen  ist,  müssen  fort- 
gesetzte Untersuchungen  lehren.  Bbrzemus  entscheidet  sich 
für  die  erste  der  von  Hofmann  gegebenen  Analysen,  und 
der  Umstand ,  dass  6.  Rose  bei  den  sorgfältigsten  Untersu- 
chungen an  der  Varietät  von  Parsborougk  keine  Verschie- 
denheit der  Winkel  fand,  spricht  für  die  Annahme  ?on 
Berzelius. 

Nach  L.  Gmelin  verhalten  sich  Kali  (Natron  und  Kalk). 
Thonerde,   Kiesel  and  Wasser  =  13,4:18,9:47,6:20,1 
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(«.  v.  Leonhard  a.  a.  O.),  wobei  jedoch  nicht  die  erste, 
sondern  die  zweite  der  obigen  Formeln  zum  Grunde  ge- 
legt ist. 

Chabasit  ist  mithin  ein  Bisilikat  von  Thon,  vorherrschend 
verbunden  mit  einem  Bisilikat  von  Kalk,  in  welchem  der 
Kalk  zuweilen  durch  Natron,  Kali  oder  durch  beides  ersetzt 
und  tiberdiess  mit  Wasser  verbunden  ist. 

Die  chemischen  Verschiedenheiten  scheinen  in  keinem 
Zusammenhange  mit  den  geognostischen  Verhältnissen  zu 
stehen. 

Sollte  der  grössere  oder  geringere  Gehalt  an  Kalk  wohl 
davon  abhängen,  ob  die  beibrechenden  Fossilien  Kalkspath 
oder  Zeolith  sind!  Es  wäre  höchst  wttnschenswerth,  dass 
die  Varietäten  von  Oberslein  und  von  Andreasberg ,  die  so 
häufig  mit  und  auf  Kalkspath  vorkommen,  enalysirt  werden, 
um  jene  Frage  zu  ermitteln. 

Die  mir  bisher  bekannt  gewordenen  Fundorte  des  Cha- 
basits  sind  folgende: 

1.  Giants  Causeway  in  Irlandy  und  zwar  hier  an 
mehreren  Punkten,  namentlich  am  Port  on  Spain  im  Basult- 
artigen  Mandelstein  in  Drusen  mit  Zeolith.  Die  Krystaile 
bis  zur  Grösse  einer  Haselnuss.  —  Die  Formen  No.  15,  17. 

2.  Portrush  im  nördlichen  Irland»  —  Vorkommen  wahr- 
scheinlich wie  bei  No.  1 5  ist  mir  nicht  durch  Autopsie 
bekannt. 

3.  Kümalcolm  in  Renfrewshire  in  Schottland,  mit  Stilbit 
auf  den  Klüften  eines  röthlichen  Trapp's.  —  Bis  zur  Grösse 
einer  Erbe.  Die  Formen  No.  1,  2,  4,  5,  11,  12,  17,  18,  26. 

4.  Storr  an  der  Westküste  von  Schottland]  —  ich 
habe  diese  Varietät  nie  selbst  gesehen. 

5.  Clen  Farg  in  Perthshirey  im  Trapp  mit  Stilbit  und 
Analzim. 

6.  Talisker  auf  der  Insel  Skye,  mit  Stilbit  in  den 
Blasenräuiuen  eines  braunen  Mandelsteins.  Die  Gestalten 
No.  1,  17. 

Jahrgang  1836.  42 
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7.  Insel  Mull 

8.  t>  Canna 

9.  „     Viva       \  Vorkommen  wie  bei  voriger  Varietät. 

10.  „  Gomelra 

1 1.  „  Slaffa 

12.  ifusatic  in  Island.  Kleine  durchsichtige  Krystalle, 
die  Höhlungen  der  fossilen  Venus  Islandica  ausfüllend.  — 
Diese  von  Allan  beschriebene  Varietät  ist  mir  nicht  durch 
Autopsie  bekannt.  —  Nach  andern  sollen  zwar  Kalkspatb-, 
aber  nicht  Chabasit-Krystalle  auf  diese  Weise  vorkommen. 

13.  in  Island.  Mit  Stilbit  in  Drusen  eine» 
hellbraunen  Mandelsteins.    Formen  1,  15. 

14.  in  Island.  Ohne  Stilbit  in  den  Höhlun- 
gen eines  dunkelbraunen  Mandelstein».  Die  Formen  No.  19 
3,  4,  9,  10,  14,  17,  25. 

14.  Dal  \*ufSandoe.\    In  *en  verschiedenen Ge- 

15.  Dalsnypen  \  Jstaltungen    der  bekannten 

17.  Naalsoe.  a  L'  »  U  "nd  olT 
,0              .       r  ,%  .  }Stilbit,Apophyliit,Grßnerde 

18.  Ridewtg  auf  Ostero*.       u.  8.  w.  Vsehr  ^rschiede- 

19.  Färoe.  Leu  Gestalten,  «iweüen  bis 

20.  Sicinoc.  /*«  *"  Grösse. 

21.  Gustavsberg  mJemtland  (Drotlning  Grufva)  mit  Stil- 
bit auf  Quarz  auf  den  Klüften  eines  Magneteisensteinlagers. 
Die  Formen  1,  16,  17. 

22.  Sirgwilz  bei  Löwenberg  in  Schlesien.  Kleine  klare 
gelbliche  Krystalle  in  den  Höhlungen  eines  höchst  porösen 
verwitterten  Basaltes.    Formen  1,  17. 

23.  Dembio  bei  Oppeln.  Kleine  Krystalle  mit  Kreutx- 
stein  und  Mesotyp  (?)  im  Basalt  (n.  Glockxr). 

24.  Rnbendbrfel  bei  Aussig  in  Böhmen.  Grosse  Drusen 
in  grauem  Klingstein-Porphyr.  Hier  die  grössten  Krystalle, 
iltc  mir  vorgekommen  sind.  Es  befinden  sich  in  meiner 
Sammlung  Krystalle  der  Formen  No.  1,  an  denen  die  Axen- 
kanten  über  einen  Zoll  lang  sind.  Die  Formen  1,  3,  5,  6, 
11,  12,  14,  17,  21,  22,  24  a,  24  b,  26. 

25.  Das  sogenannte  Lettenbüschel  zwischen  Markersdorf 
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und  Bötmseh  Kamnitz.  Graulichweisse  durchscheinende  Kry- 
stalie In  den  Blasenräumen  und  Klüften  des  Basalts  und 
einer  Basalt  -  artigen  sehr  thonigen  Wacke.  Die  Formen  1, 
14,  17,  24  h. 

26.  Der  Pikier  Berg  in  Böhmen.    Form  No.  1 ;  wie 
die  vorige  Varietät  im  Basalt. 

27.  Der  Mühlberg  hei  Ober  -  Kreybitz.  Ganz  kleine 
graolichweisse  Krystalie  der  Form  No.  1 ,  die  Blasenwände 
eines  sehr  blasenreichen  Basalts  überziehend. 

28.  Der  Kaulner  Berg  bei  Böhmisch  Leippa.  Sehr 
kleine  ungefärbte  Krystalie  der  Form  No.  1  mit  Mesotyp  (?) 
im  Basalt. 

29.  Neu  Paka^  im  nördlichen  Böhmen  im  Mandelstein 

30.  Lomnitz    \  mit  Analzim  und  Heulandit. 

31.  Berg  Kosakow  im  Bunziauer  Kreise;  auf  Arne« 
thyst  in  hohlen  Chalzedon-Kugeln.    Form  No.  14*). 

32.  Taschow  in  Böhmen  (n.  v.  Leonh.)  im  Basalt. 

33.  Andreasberg  am  Harz;  mit  Kalkspath  auf  Gängen 
im  Thonschiefer;  die  Formen  1,  17. 

34.  Oberstein  in,  Zweibrächen  auf  Kalkspath  -  Gängen 
und  in  Chalzedon-  und  Achat-Kugeln  im  Mandelstein.  Von 
Harmotom  ,  Amethyst,  Quarz  und  Kalkspath  begleitet.  Dio 
Formen  No.  1,  3,  5,  7,  11,  12,  14,  17,  22,  23  b,  26, 

35.  Mendenberg  bei  Linz  am  Rhein. 

36.  Unkel  am  Rhein.  Kleine  sehr  zierliche  Krystalie 
der  Formen  No.  1,  17,  auf  Drusen  von  Stilbit  im  Basalt. 

37.  Stenzelberg  im  Siebengebirge ;  im  Trachyt  **). 

•)  Die  Böhmischen  Lokalitäten  von  No.  25  bis  31  sind  nach  den  An- 
gaben  von  Zinn  a.  a.  O.  gegebeu.  Es  befinden  sich  in  meiner 
Sammlung  noch  eine  grosse  Menge  Böhmischer  Chabasite,  bei 
denen  andere  Fundorte  als  die  oben  angeführten  angegeben  sind, 
B.  Tftschnt ,  Riimburg ,  Isitmeritx ,  Pichlowitz.  —  Ich  habe 
indessen  nicht  gewagt ,  diese  Lokalitäten  mit  aufzuführen  ,  da  ich 
für  dieselben  keine  andere  Gewährleistung  als  jene  Etiquetten  hatte. 

**>  Das  Fossil  von  der  Wilkenburg  im  Sirbt'Hffrbirye,  in  kleinen  weis- 
sen Rhomboedern,  kleine  Drusen  im  Trachyt  ausfüllend,  das  ich  in 
verschiedenen  Sammlungen  als  Cbabasit  gefunden  habe,  und  welches 

42* 
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38.  im  Siebengebirge  in  Basalt.    Form  N«.  1. 

39.  Härtlingen  .am  Westerwald.  Grosse  Drosen  im 
Trachyt  mit  ausgezeichneten  Hornblende  -  Kry stallen.  Die 
sehr  komplizirten  Zwillings  -  Krystalle  oft  so  durcheinander 
gewachsen,  dass  es  schwer  ist,  die  einzelnen  Individuen  zu 
unterscheiden.  Die  Formen  19,  22,  23  a,  23  b.  —  Diese 
Varietät  kam  mir  unter  dem  Namen  Amalzim  zu. 

40.  Willnsdorf  am  westlichen  Abfall  der  KaUeiche  f» 
Siegen. 

4 1 .  Eschenrode  \  im  Vogelsgebirgc ;  kleine  Krystalle  k  leine 
.  42.    Schotten     \  Drusen  bildend  in  grauem  Dolerit.  — 

43.  Gelnhaar    j  Formen  1,  17. 

44.  Steinheim  bei  Hanau.  Vorkommen  ganz  wie  bei 
Eschenrode. 

45.  Breisach 

am  Kaiserstuhl,  im  Dolerit. 


46.  Ihringen 

47.  Eichsetten 


« A 


.  ... 


48.  Marburg,  —  der  Stempel.  —  Kleine  Krystalle, 
dem  Gmelinit  sehr  ahnlich,  mit  Kali  -  Harmotom  in 
Basalt. 

49.  Krater  von  Euben  an  der  Pferdekuppe  im  1 
Gebirge.    Im  grauen  porösen  Basalt. 

50.  Abhang  der  Pferdekuppe  gegen  Abtsroth  hin ,  )m 
rothem  wackeartigem  Gestein. 

51.  Monzoniberg  im  fYwa-Thal,  auf  Klüften  desDiorit 
Die  Formen  1,  16,  17.  '* 

52.  Puferloch  unfern  der  Seisser  Alp  in  Tyrol  mit 
Faser  -  Prehnit»    Mir  nicht  durch  Autopsie  bekannt. 

53.  Klausscn  in  Tyrol  in  Chalzedon- Kugeln  (vielleicht 
mit  Datholith  zusammen?).  Auch  diese  Varietät  habe  ick 
nie  gesehen. 

54.  Berg  Le  Polle  im  Fassa-Thal,  auf  Analzim.  For- 
men 1,  3,  17. 

auch  mir  unter  diesem  Nameu  zugekommen,  und  lange  als  solcher  in 
meiner  Sammlung  liegen  geblieben  war,  hat  sich  bei  der  Untersu- 
chung als  kohlensaurer  Kalk  zu  erkennen  gegeben. 
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55.  Val  di  Noto  in  Sizilien.  Sehr  kleine  durchschei- 
nende Krystalle  in  den  Poren  eines  basaltischen  Mandel- 
steins,  zum  Theil  auf  einer  Unterlage  von  Blau-Eiseiierde. 
Form  No.  1. 

56.  Gieshübel  bei  Schemnitz  in  Ungarn.  Kleine  weisse 
Kry stalle  der  Form  No.  1.    Drusen  im  Basalt  bildend. 

57.  Chilka  in  Sibirien,  180  Werst  von  Werchnoy  Udinsh 
am  Tschtkoja-Fluss.  Drusen  bildend  in  grauem  Mandelstein 
mit  Stilbit  und  Analzim.  Die  Krystalle  sind  zuweilen  über 
£"  gross,  und  zeigen  die  Formen  No.  1,  17. 

58.  Umgegend  von  Poonah  in  Ostindien. 

59.  Ufer  des  Älaba  -  Stromes  in  der  Provinz  Simen  in 
Hahessinien.  Weisse  Krystalle  der  Formen  1,  17,  in  Lava 
(nach  RCppel). 

60.  Umgegend  von  Gondar  in  Habessinien.  Isolirte 
Krystalle  der  Formen  1,  17;  bei  der  Verwitterung  einer 
sehr  porösen  Lava ,  in  der  sie  ursprunglich  lagen ,  übrig 
geblieben 

61.  Insel  Bourbon.  Im  basaltischen  Mandelstein;  die 
Form  No.  1. 

62.  Berg  Ounarsorsaah  (oder  Onartorsoah)  bei  Godhavn 
auf  Disko  -  Eiland  in  Grönland.  In  schönen  einzelnen  Kry- 
stallen  in  grauem  Mandelstein  mit  Stilbit.    Formen  1,  17. 

63.  Auckparlartoack  in  Grönland.  Drusen  im  Diorit. 
Die  kleinen  Krystalle  zeigen  die  Formen  1,  4,  17,  20. 

64.  in  Grönland.  Höchst  ahnlich  der  Varie- 
tät von  KUmalcolm.  Auf  den  Klüften  eines  röthlichen  Trapps 
mit  Stilbit«    Die  Formen  1,  4,  7,  16,  17. 

65.  Marmoaze  in  Canada\  ist  mir  nicht  durch  Au- 
topsie bekannt. 

66.  Parsborough  in  Neu  -  Schottland.     Krystalle  von 


•)  Die  Varietäten  No.  58  und  59  sind  von  Rüpfkl  mitgebracht  und 
befinden  sich  im  Museum  zu  Frankfurt,  wo  Herr  H.  v.  MsYsa 
die  Gute  hatte,  mich  mit  denselben  bekannt  tu  roacheu. 

■ 
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ziemlich  bedeutender  Grösse;  ausgezeichnet  durch  ihre  rothe 
Farbe.  Drusen  bildend  in  einem  rothen  Porphyr.  Die  For- 
men 1,  3,  4,  14. 

67.  Deerfield  in  Massachusetts.  Diese  Varietät  habe 
ich  nie  gesehen.  Es  befindet  sich  dagegen  in  meiner  Samm- 
lung ein  durch  gelbe  Farbe  und  durch  sein  Vorkommen  auf 
Glimmerschiefer  höchst  ausgezeichneter  Chabasit.  Die  Kry- 
stalle  zeigen  die  Form  No.  1  und  sind  von  Stilbit  begleitet. 
Die  Etiquette  besagt  nur:  „aus  Nord-Amcrika\  —  Ist  diese 
Varietät  die  von  Deerfield? 

Wirft  man  einen  Blick  auf  das  geognostische  Verhalten 
des  Chabasits,  so  sieht  man,  dass  er  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen ein  Produkt  plutonischer  Erhebungen  ist.  Fast 
Oberall  erscheint  er  auf  den  Klüften  und  in  den  Blasen- 
räumen anerkannt  vulkanischer  Gebirgsmassen,  als:  Basalt, 
Trachyt,  Diorit  u.  s.  w.  —  Um  so  merkwürdiger  ist  es, 
dass  er,  so  wie  auch  Stilbit,  A pophyllit  und  Harmotom,  wenn 
auch  nur  in  seltenen  Fällen,  auf  Gängen  erscheint,  wie  diess 
b.  B.  zu  Andreasberg  und  zu  Gustavsberg  der  Fall  ist.  Könnte 
man  diess  als  einen  Beweiss  der  Ausfüllung  der  Gänge  vo* 
unten  ansehen?  —  oder  könnte  man  hieraus  vielleicht  nur 
schliessen,  dass  gewisse  Spezien  der  Zeolith  -  Familie  sich 
eben  sowohl  auf  trockenem  als  auf  nassem  Wege  erzeugen 
können?  —  Höchst  merkwürdig  ist  es  ferner,  dass  Chabasit 
und  Mesotyp  nicht  zusammen  vorzukommen  scheinen,  und 
dass  viele  plutonische  Gebirgszüge,  z.  B.  die  der  Auvergne, 
die  reich  an  Mesotyp  sind,  keinen  Chabasit  hervorbringen.  — 
Freilich  führt  dagegen  Glocke»  im  Basalt  von  Dembi»  Cha- 
basit und  Mesotyp  als  zusammenvorkommend  auf,  und  eben 
so  Zippe  bei  der  Varietät  von  Böhmisch  Leippa.  —  Ob  aber 
jene  kleinen  haarforniigen  Krystalie,  an  denen  wohl  schwer- 
lich eine  Messung  möglich  war,  mit  Bestimmtheit  als  zun 
Mesotyp  gehörig  erkannt  werden  konnten,  —  dürfte  dahin 
gestellt  bleiben. 
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kh  kann  diese  Zeilen  nicht  schliessen,  ohne  die  Frage 
aufzuwerten,  ob  es  nicht  möglich  sey»  Levyn,  Gmeiinit,  nnd 
den  neuerdings  von  Breithauft  —  nach  einer  gefälligen 
brieflichen  MittheiJung  —  als  eigentümliche  Spezies  auf- 
gestellten Phakolith  mit  dem  Chabasit  zu  einer  und  dersel- 
ben Spezies  zu  vereinigen?  Die  Untersuchungen,  die  ich 
darüber  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  und  bei  denen  mein 
hochgeehrter  Freund,  Herr  Prof.  G.  Rose,  die  Güte  hatte, 
mich  auf  das  Freundlichste  zu  unterstützen,  haben  «war  aus 
Mangel  an  vollkommen  messbaren  Krystallen  zu  keinem  ent- 
schiedenen Resultat  geführt;  «Hein  sie  haben  die  Möglich- 
keit jener  Vereinigung  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  ge1 
wacht.  Härte  and  spezifisches  Gewicht  weichen  bei  den 
genannten  Spezies  nicht  mehr  von  einander  ab,  als  unter 
einzelnen  Varietäten  des  Chabnsits  selbst. 

Härte.  Spcz.  Gewicht. 

Levyn    .    .    4,0  (Haid.)  2,1  (Breith.);  2,198 (Cojsnel). 

Gmeiinit     .    4,5    (d.)  2,0—2,1  (d.) 

Phakolith   .       !  2,135-2,144  (d.) 

Chabasit  s.o.  4,0-4,5  (d.)  2,05-2,11  (ders.) 

Von  chemischen  Analysen  besitzen  wir  z*vei  des  Levyn, 
die  eine  von  Beezelu  s  ,  die  andere  von  Coivxel,  und  zwei 

des  Gmeiinit.  die  erste  von  Vaijqlelix,  die  zweite  vohThom- 

> 

Son.    Diese  Zerlegungen  ergaben :  > 

Kiesel.         Thon.       Kalk.     Kali  und    Wasser.    Man^anei-  Summa. 

Natron.  seuoxyd. 

Levyn  von  Färoe  nach  Berzklius: 
48,00       20.00       8,35     3,16       19,30  08,81 

Levyn  von  Skye  nach  Connel  : 
46,30       22,47       9,72     2,81       19,51      0,96  101,77 

Gmeiinit  von  Montecchio  Maggiore  (?)  nach  Vacquelin: 
60,00       20,00       4,50      4,50       21,00  100,00 

Gmeiinit  von  Glenarm  nach  Thomson: 

Eisenoxydul. 

39,896      12,968  9,827     29,866     7,443  100,00 


Digitized  by  V^OOQle 


Von  diesen  Analysen  stimmt  die  erste  ganz  vollkommen 

mit  denen  des  ChabasjUs  überein ,  wesshalb  auch  Berzeliüs 
schon  vor  langer  Zeit  die  Identität  zwischen  Levyn  und 
Chabasit  behauptete,  trotz  der  scheinbaren  Verschiedenheit 
der  Form.  Connel  ist  zwar  der  Meinung,  Berzemcs  habe 
gar  nicht  den  Levyn,  sondern  ein  Gemenge  dieses  Minerals 
mit  dem  Chabasit  analysirt;  Beezelus  hat  indessen  diese 
schon  früher  von  Brewstee  aufgestellte  Behauptung  so  ent- 
schieden von  der  Hand  gewiesen ,  dass  bei  der  bekannten 
Genauigkeit  dieses  Chemikers  wohl  nicht  füglich  an  jenen 
Irrthum  zu  glauben  ist.  Die  Analyse  von  Coanel  weicht 
durch  Verschiedenheit  im  Kiesel-  und  Thon-Gehalt  von  der 
von  Berzeliüs  ab,  wenn  auch  nur  unbedeutend,  und  Coa- 
wel  gab  darauf  für  den  Levyn  die  vom  Chabasit  abwei- 
chende Formel: 

kJ 

Najs'i  +  3  AI  Si  *  -H  15  H. 
Ca] 

Berzeliüs  hat  indessen  gezeigt  (s.  Jahresbericht  etc., 
15.  Jahrg.,  S.  221—222),  dass  diese  Formel  eine  chemische 
Unmöglichkeit  enthält,  und  wenn  man  erwägt,  dass  die 
Analyse  nur  mit  10,28  Gran  angestellt  ist  und  überdies« 
einen  Überschuss  von  1,77  Prozent  gegeben  hat,  so  kana 
man  wohl  nicht  auf  eine  sehr  grosse  Genauigkeit  schliessen. 

Von  den  beiden  Analysen  des  Gmelinits  stimmt  die  von 
Vauqcelin  wieder  genau  mit  denen  des  Cbabasits  übereio. 
Dagegen  weicht  die  von  TnOMSON  durch  sehr  geringen  Kie- 
selgehalt und  grossen  Überschuss  an  Wasser  sehr  von  der 
vorigen  ab,  was  um  so  auffallender  ist,  da  Thomson  gerade 
die  kleinen  rothen  Krystalle  von  Glenartn  untersucht  hat) 
an  denen  die  Winkel  sehr  übereinstimmend  mit  denen  des 
Chabasits  sind  s.  v.  u.  Wie  überaus  wenig  Vertrauen  je- 
doch diese  Analyse  verdient,  und  aus  welchen  Gründen, 
das  hat  Bbezemus  —  vergl.  dessen  Jahresbericht,  14.  Jahrg. 
S.  169  —  zur  Genüge  dargethan,  und  es  wäre  um  so  mehr 
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zu  wünschen,  dass  diese  Analyse  recht  bald  wiederholt 
würde,  da,  wenn  sie  sich  bestätigt,  sie  unfehlbar  eine  Tren- 
nung von  dem  Gmeiinite  Vauquelin  a  hervorbringen  müsste. 

Die  Formen  gehören  sämmtlich  dem  rhomboedrischen 
System  an.  — '  Die  Abmessungen  aber  scheinen  kommensura- 
bei  zu  seyn,  und  in  einem  sehr  einfachen  Verhältniss  zu 
einander  zu  stehen. 

Bei  dem  Levyn  gibt  Haidinger  3  Rhomboeder  an,  deren 
Axenkanten  Winkel  von: 

106°  4'  79°  29'  und  70°  73'  (70°  7') 

bilden.  —  Berechnet  man  hieraus  die  Neigung  der  Rhom- 
boederfläche  gegen  die  Axe  des  Rhomboeders,  so  erhält  man: 
46°  1'  27°  24'  und  19*  13' 

Beim  Chabasit  ist  die  Neigung  der  Fläche  P  (t)  gegen 
die  Axe 

54°  6' 

Vergleicht  man  die  Tangente  dieses  Winkels  mit  den 
Tangenten  der  obigen  3  Winkel,  so  ergibt  sich  sehr  genau 
das  höchst  einfache  Verhältniss: 

1    :    f    :    f    :  J. 

Es  befinden  sich  in  meiner  Sammlung  einige  Stücke 
Levyn,  angeblich  aus  Schottland,  ohne  nähere  Angabe  des 
Fundortes.  Die  kleinen  weissen  Krystalle  füllen  die  Höh- 
lungen eines  grauen  basaltartigen  Gesteins  aus.  —  Merk- 
würdig ist  es  an  diesen  Stücken,  dass  einige  jener  Höhlungen 
mit  ganz  ähnlichen  weissen  Krystailen  ausgefüllt  sind,  die 
ganz  den  gewöhnlichen  Typus  des  Chabasits  tragen,  dass 
aber  in  keiner  jener  Höhlungen  beide  Bildungen  zu  gleicher 
Zeit  vorkommen. 

Zum  Gmelinit  rechnet  man  gegenwärtig  hauptsächlich 
den  früher  von  Vaequelin  sogenannten  Sarcolith ,  —  (Hy- 
drolith  —  De  Dree)  von  Monlecchio  Maggiore,  ferner  kleine 
weisse  Krystalle  im  Mandelstein  von  Glenarm  in  Irland ^  und 
endlich  die  neuerdings  aufgefundenen  schönen  Krystalle  von 
gelblichrother  Farbe  ebenfalls  von  Glenarm.  Die  Form  die- 
ser  Krystalle  ist  bekanntlieh  eine  gleichschenkelige  Oseitige 
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Pyramide,  die  wahrscheinlich  durch  Zwillingsverwachsung 
eben  so  entstanden  ist,  wie  die  ani  Chabasit  vom  Westerwald, 
s.  Fg.  23  a  ond  23  b,  und  mit  welcher  die  nächste  stumpfe 
Gseitige  Pyramide,  die  gerade  angesetzte  Endfläche  und  das 
erste  Gseitige  Prisma  in  Kombination  auftreten.  Die  Rand- 
Kanten  der  ersten  Pyramide  sollen  nach  einer  Messung  von 
Bhewster  83°  36'  betragen. 

Ich  weiss  nicht,  welche  Varietät  diesen  Messungen  znm 
Grunde  gelegen  ist.  Die  genannten  rüthlicbgelben  KrystaJJo 
indessen  ergaben  nach  Messungen,  die  Herr  Professor  G. 
Rose  die  Güte  hatte,  auf  das  Genaueste  zu  kontrolliren, 
den  genannten  Winkel  nur  zu  $0°  54'  im  Mittel  aus  3  Mes- 
sungen. Der  Randkantcn-Winkel  der  ersten  stumpferen  Py- 
ramide fand  sieb  ebenfalls  im  Mittel  von  3  Messungen  zu 
72°  34'.  Beide  Messungen  stimmen  nach  der  Berechnung 
sehr  wohl  mit  einander  überein ,  wenn  man  die  Streifungen 
und  andere  Unvollkommenheiten  dieser  Krystalie  mit  in  An- 
schlag bringt. 

Die  Flächen  der  zuletzt  erwähnten  stumpfern  Pyramide 
scheinen  mir  ganz  identisch  zu  seyn  mit  der  am  Chabasit 
vom  Westerwald  vorkommenden  Fläche  P  (t).  Die  Berech- 
nung der  Neigung  dieser  Flächen  gegen  einander  gibt  frei* 
lieh  71°  48'  am  Chabasit,  während  sie  sich  dnreh  Messung 
am  Gmelinit  zu  72°  34'  fand;  -  erwägt  man  aber,  wie 
abweichend  die  verschiedenen  Messungen  des  Cbabasits  sind, 
und  wie  auch  der  Gmelinit  nur  unvollkommene  Bestimmun- 
gen  gestattet,  so  ist  eine  Differenz  von  4G'  wohl  ah*  arme- 
sentlich  zu  betrachten,  wie  gross  sie  auch  immer  bei  guten 
Kry  stallen  wäre. 

Die  Formen  des  Gmelinits  wären  also  so  betrachten 
als  Zwillinge  zweier  Rbomboeder.  Die  Zwillingskante  lauft 
in  der  Mitte  der  stumpferen  Pyramide,  parallel  mit  ihren 
Kombinations  -  Kanten  mit  der  schärferen ,  was  man  bei 
mehreren  Krystalien  recht  deutlich .  beobachten  kann.  Die 
Fläclren  beider  Pyramiden  sind  gestreift  parallel  ihren  Kom- 
binations -  Kanten ,  und  da  diese  Streif ungen  in  der  Mitte 
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der  Flächen  der  schärferen  Pyramide  zusammentreffen,  so 
geben  .sie  dadurch  den  Flächen  den  Anschein,  als  gingen 
die  Zwillings -Kanten  darch  diese  Flächen,  wie  sie  auch 
Haibirgbr  genommen  and  gezeichnet  hat.  —  Die  schärfere 
Pyramide  des  Gmelinits  würde  nach  dieser  Ansicht  ein  Rhom- 
boeder  am  Chabasit,  welches  man  bisher  nicht  beobachtete, 
nämlich  *  R. 

Merkwürdig  ist  es,  and  es  scheint  gegen  meine  Mei- 
nung einer  Vereinigung  dieser  Mineralien  zu  sprechen,  dass 
man  an  den  eigentlichen  Chabasiten  niemals  die  gerade  an- 
gesetzte Endflaehe  beobachtet  hat,  während  dieselbe  am  Levyn 
und  Gmelinit  jederzeit  erscheint.  Man  kann  aber  auch  den 
Satz  umkehren  und  sagen,  dass  man  diejenigen  Varietäten,  bei 
denen  jene  Fläche  erschien,  zum  Levyn  und  Gmelinit  gezo- 
gen, die  andere  aber  bei  dem  Chabasit  gelassen  habe.  — 
Beobachtet  man  übrigens  diese  gerade  angesetzte  Endfläche 
genauer,  so  bemerkt  man,  dass  es  eigentlich  keine  wirkliche 
glatte  Krystall-Flache  ist,  sondern  dass  sie  scheinbar  dadurch 
entsteht,  dass  die  Spitzen  sehr  vieler  kleiner  Rhomboeder 
genaa  in  derselben  Ebene  aufhören.  —  Die  Natur  scheint 
hier,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  mit  sich  selbst  im 
Streite  zu  seyn,  indem  sie  einerseits  offenbar  jene  Fläche 
bilden  will,  andererseits  aber  doch  nicht  dazu  gelangen  kann. 

Was  nun  endlich  den  Phakolith  anbetrifft,  so  hat  Hr. 
Professor  Breithacpt  nach  einer  gütigen  brieflichen  Mit- 
theilung den  Winkel  des  Grund-Rbomboeders  =  94°  gefun- 
den. Am  Chabasit  war  derselbe  94°  •  46'  nach  Phillip3, 
93°  48'  nach  Hauy,  94°  24'  nach  Breithaupt  selbst,  s.  o.' 
Die  Phakolith-Krystalle  sind  höchst  undeutlich,  und  die  Mes- 
sungen davon  sind  schwerlich,  und  gewiss  nicht  mit  Sicher- 
heit, auf  £°  zu  machen,  so  dass  ich  überzeugt  bin,  dass  der 
gefundene  Winkel  -  Unterschied  nicht  hinreichend  ist ,  um 
beide  Fossilien  von  einander  zu  trennen.  —  Die  Formen, 
in  denen  der  Phakolith  erscheint ,  sind  ganz  ähnlich  denen 
Fg.  23  a  und  23  b;  -  nach  einer  gefälligen  brieflichen 
Mittheilung  von  Brbithaupt  erscheinen  am  Phakolith  auch 


Digitized  by  Google 


die  Individuen  einzeln,  die  ich  an  Chabasit  vom  Weiterwali  i 
nur  als  Zwillinge  beobachtete. 

Ich  glaube  daher  der  Meinung  seyn  zu  können,  dass 
Levyn,  Gmelinit  und  Phakoüt  nur  als  Zwillings- Verwach- 
sungen des  Chabasit  zu  betrachten  sind,  und  mit  demselben 
zu  einer  und  derselben  Spezies  vereinigt  werden  müssen, 
—  was  übrigens  Berzelius  schon  vor  langer  Zeit  aus  der 
übereinstimmenden  Analyse  für  den  Levyn  gefolgert  bat. 
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Geognostische  Bemerkungen 

über 

den  Jfira  der  nordwestlichen  Schweif zy  be- 
sonders des  Kantons  Solothurn  und  der 
Grenz  -Partiell  der  Kantone  Bern,  Aargau 

und  Basel, 

von 

Herrn  Amand  Gressly,  Med.  Stud. 


Durch  die  trefflichen  Arbeiten  der  Herren  Thirria, 
Thurmann  und  des  Grafen  von  Mandelsloh  kennen  wir 
nun  den  Französischen  und  Berner-  und  den  Württemb  er  gl- 
ichen Jum :  dagegen  hat  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt,  noch 
Niemand  die  innige  Verbindung  dieser  sonst  so  verschie- 
denen jurassischen  Regionen  studirt  und  dargethan.  Ich 
werde  daher  versuchen,  einigermassen  diese  Lücke  durch 
folgende  kurze  Darstellung  der  wichtigsten  Abweichungen 
su  ergänzen,  die  der  Jura  des  Kantons  Solothurn  und  seiner 
Nachbarschaften  unter  den  beiden  Beziehungen  der  Pet ro- 
und Oro-graphie  darbietet.  — 

Petrographischer  Theil. 

Im  Jura  der  nordwestlichen  Schweitz  bricht  die  ganze 
sekundäre  Reihe  zwischen  dem  Portlandstone  und  dem  bun- 
ten Sandstein  zu  Tage.  —  Hier  die  kurze  Übersicht  ihrer 
Haupt-Charaktere. 


Digitized  by  Google 


-     ÖftO  - 

A.  Jura-Formation. 
(Begreift  die  drei  oolithiscben  Gruppen  und  den  hm.) 

1.    Obere  Oolith-Gruppe. 
Nichts  ist  wohl  schwieriger,  als  das  Studium  dieser 
jüngsten  und  auch  verwickeltesten  Gruppe.    Die  Portlnnd* 
und  Corallien-Gebilde,  die  dieselbe  ausmachen,  wechsein  so 
häufig,  so  unvermuthet  schnell  und  so  ausserordentlich  ihre 
Charaktere,   dass  in  sehr  vielen  Fällen  eine  genaue  Be- 
i  Stimmung  höchst  schwierig,  wo  nicht  unmöglich  wird  and 
immer  sehr  gewagt  erscheinen  muss.    Darum  haben,  noch 
die  ersten  jurassischen  Geologen  —  z.  B.  MjuRIA*,  {Ukqgei. 
Ilriii  —  diese  ganze  Gruppe  in  keine  weitern  Unterabthei 
Jungen  gebracht  und  sie  mit  den  allgemeinern  Namen:  jün- 
gerer Roggenstein,  jüngerer  Jurakalk  etc.  bezeichnet,  Herr 
Thurmann  hat  nun  jüngst  in  seinem  Berichte  über  die  Ab- 
handlungen der  yySociete  geologique  des  Monti-Jurau  die- 
selbe Meinung  geäussert,  die  mir  keineswegs  fremd  war, 
und  die  ich  zu  Besancon  ebenfalls  mit  vielen  Beispielen 
unterstützte.  —  Bis  weiters  muss  ich  aber  noch  immer  diese 
Ansicht  für  zu  gewagt  halten,  da  doch  immer,  wie  es  ©eine 
seitherigen  genauem  Beobachtungen  zu  erweisen  schefoei 
sobald   die   Charaktere   deutlich   ausgesprochen  sind  j  der 
Portlandien  über  und  nie  unter  dem  Korallien  sich  befinjlet, 
und  zudem  die  Zwitterbildungen  mir  weiter  nichts  zu  be- 
weisen seheinen,  als  dass  man  nicht  zu  strenge  Irgend  fjne 
allgemeine  Regel  aufstellen  und  sie  überall  bis  ins  Klein- 
liche zu  befolgen  suchen  müsse:  Niemand  wird  dabei  den 
Einflnss   örtlicher  Verhältnisse  auf   die  Entwickejong  der 
Gebilde  läugnen  wollen,  — 

1.    Portlaad-Gebilde  (terrain  portlandien:  Por tlandslone 

und  Kimmcridgeclay). 

i 

Dieses  Gebilde,  so  wie  es  von  den  Herren  Thirria  und 
Thurmann  beschrieben  und.  charakterisirt  worden  ist,  habt1 
ich  nirgends  in  dem  nordwestlichen  Tlieile  des  Schweitzer»- 
sehen  Juras  mehr  angetroffen.    Unter  tausend  verschiedenen 
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äusserst  schwankenden  Formen  versteckt  es  seine  von  jenen 
Geologen  angegebenen  Charaktere,  so  dass,  wie  ich  schon 
bemerkte,  die  Geologen  des  Landes  dasselbe  gänzlich  mit 
dem  Rest  der  Gruppe  verwechselten,  dass  Herr  Thurmarn  und 
ich  während  mehreren  Jahren  seine  Gegenwart,  oder  doch 
wenigstens  seine  gleichzeitige  Emporhebnng  mit  den  Übrigen 
Gebilden  in  Zweifel  zogen,  bis  endlich  bei  genauerer  Beob- 
achtung sich  Beides  deutlich  erwiesen.  — 

Seine  so  unähnlichen,  so  eigenen  und  höchst  veränder- 
lichen Charaktere  schliessen  sich  gewöhnlich,  besonders  die 
paläontologischen  *),  auf  eine  Weise  aus,  die  ziemlich  natür- 
lich mehrere  verschiedene  Facies  unterscheiden  Jässt,  deren 
wichtigsten  die  beiden  folgenden  seyn  dürften,  während  die 
übrigen  mehr  wie  Übergänge,  denn  als  eigentümliche  For- 
men erscheinen.  —  • 

a.    Korall-Facics  mit  Apiocriaites  rotundu* 

mit  Charakteren,  die  bald  Ablagerungen  in  Untiefen,  bald 
vielleicht  auch  Tiefwasser-Niederschläge  bezeichnen. 

Portlandstone.  Die  Ablagerungen  in  Untiefen  zeigen 
einen  mehr  oder  weniger  reinen,  oft  mergeligen,  mehr  oder 
minder  oolithischen  Kalk,  in  mehr  oder  weniger  mächtigen 
Bänken.  Seine  hellen  Farben  bieten  alle  Nuancen  des  Weiss- 
gelben dar,  das  ins  Grauliche,  Blauliche  und  selbst  Braun- 
liche fällt.  Accidenzien  mancher  Art  fehlen  nicht;  so  Adern 
und  Drusen  von  Kaikspath,  Ockerilecken,  Stylolithen,  Queer- 
risse  und  wie  von  Säuren  angefressene  Stellen.  Uberhaupt 
sind  diese  und  die  übrigen  geognostischen  Charaktere  sehr 
schwankend. 

« 

*)  Besonders  merkwürdige  Resultate  durften  sich  vom  Studium  der 
paläontologischen  Vergesellschaftungen  erwarten  lassen.  Eine  jede 
organische  Gcsuimnthcit  schlicsst  oft  strenge  die  andere  aus  ,  vor* 
züglich  jene  Fossilien,  die  für  eine  oder  die  andere  als  bezeich- 
nend gelten:  so  habe  ich  not  b  nie  deu  Ptctoccrus  Oceani 
mit  Apiuci.  rotuüdus  zusammengefunden.  Gehen  einzelne  Arten 
auch  über,  so  sind  sie  doch  stets  verkümmert,  missbildet  und 
meist  selten. 
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Der  Kimmeridien  (Kimnieridge-Clay )  zeigt  am 
häufigsten  einen  sehr  mergeligen  brüchigen  Kalk,  reich  an 
groben  Oolithen  und  organischen  Bruchstücken,  oder  auch 
graulich  und  blaulich  gelbe  Mergel,  erdig  und  blättrig, 
manchmal  reich  an  Fossilien. 

Die  Gesammtheit  der  Fossilien   zeichnet   sich  durch 
viele  Lammellen-Koralliten  aus:  Lithodendron  Rauraco- 
ruui,  Asträa  in  mehreren  wahrscheinlich  neuen  Arten; 
Cyathophyllum   und   Anthophyllum,    ferner  durch 
manche   Radiarien:    Clypeaster,   Cidarites,  Spa- 
tangus,    Apiocrinites    rotundus,    P e  n tac r i  ni t et 
(selten)  und  endlich  durch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Zwei- 
mid  Einschaalern,  wovon  mehrere  dem  Kimmeridge-Clay  von 
Bruntrult  eigen,  wie  Ostrea  Kunkeli,  O.  solitaria? 
(verkümmert),    Exogyra    Bru  n  trutan  a,  Gervillia, 
Perna  plana  Thurmann,  lsocardia  inflataf  —  manche 
neue  und  eigentümliche,   wie  gewisse  Pholadomyen, 
Nerinea,  Natica,  Ostrea  eduliformis?  etc.  Das 
Ganze  weist  überall  Wesen  auf,  die  weniger  tiefe  Wasser 
oder  das  Littoral  bewohnen.  — 

Häufig  ist  das  ganze  Gebilde  durch  einen  sehr  reinen 
blendendweissen,  oder  gelblichen  sehr  festen,  einförmigen  un- 
deutlich oder  gar  nicht  stratifizirten ,  massigen,  höchst  ver- 
steinerungsarmen Kalk  ersetzt,  der  Tiefwasser- Erzeugnis* 
zu  seyn  scheint,  wenn  er  nicht  etwa  seinen  Ursprung  ans 
bisher  noch  unbekannten  geologischen  Einflüssen  zu  danken 
hat. 

Diese  Facies  ist  besonders  in  der  Nachbarschaft  von 
Bruntrutt:  so  im  Laufcnthale  und  den  Umgebungen  Rädert- 
torfs  (Oberrhein)  verbreitet.  Sie  behauptet  mehr  oder 
weniger  dieselbe  Mächtigkeit,  wie  der  Portlandien  im  Brun- 
ttuttischen. 

b.    Facies  des  Schildkröten -Kalks  Hi  era 

mit  archipelischen  und  snbpelagischen  Formen.  Hier  un- 
terscheiden sich   die  Unterordnungen    Portlaudstone  und 
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Kimmeridge-Clay  noch  weniger,  als  in  der  Korall-Facies ;  sie 
sind  vielmehr  in  einander  verschmolzen,  and  der  Kimmeri- 
dien  erscheint  nur  noch  in  Form  einiger  schwachen  Mergel- 
Ablagerungen. 

Die  archipelischen  Formen  zeigen  in  ihren  Charakteren 
sehr  veränderliche  Kalke,  in  häufig  mächtigen  Bänken,  die 
durch  leichte  grünliche  oder  bunte  Mergel -Einschaltungen 
oft  mit  Pyriten,  Asphalt  und  andern  Accidenzien  verunrei- 
nigt, von  einander  geschieden  sind,  besonders  in  den  tiefern 
T helle n  des  Gebildes.    Diese  Form  enthallt  eine  Menge  Port- 
landische  Fossilien  und  wieder  andere,  die  ihr  eigentümlich 
sind.    Ihre  Gesammtheit  zeichnet  sich  folgendermaasen  aus: 
Nerinea  depressa  Voltz,  Exogyra  Bruntrutana? 
Terebra(ula  b  i  plicata,  Tellina  i  n  c  e  r  t  a  !  Thurm., 
Pteroceros  Oceani  Beonon.,  mehr  noch  durch  Fisch- 
reste: Astracanthus  ornatissimus  Agass.  ,  Gyro- 
d u 8 ,  Sphaerodus,  Pycnodus,  Psammodus  reticu« 
latus,  durch  Sauroiden  und  Saurier  ( M egalosaurus, 
I chtysaurus?  und  Plesiosaurus??,  das  Krokodil  von 
Caen;  durch  Süsswasser  Chelonier(Emys  Cuv.),  durch 
Pterodactylus  und  Säugethiere  aus  der  Klasse  der  Dick- 
häuter, wie  Palaeotherium  crassum  Cuv.  et  Douvernoy, 
Anoplotherium  gracile  Cuv.  und  noch  einen  andere 
kleine  Dickhäuter  oder  Wiederkäuer,  einen  Igel?, 
was  Alles  auf  eine  urweltliche  niedrige  Inselwelt  mit  Süß- 
wassern ,   dem  Aufenthalte  der   genannten  verschiedenen 
Thiere,  hinzuweisen  scheint.  *>  — 


♦ 

*)  Wir  verdanken  diese  höchst  wichtigen  Thataachen  dem  unermüd- 
lichen Forschungseifer  des  rühmlichst  bekannten  Herrn  Professor 
F.  J.  Hüqi  in  Solotkurn.  Statt  weiterer  eigener  Umständlichkeiten 
über  diese  Entdeckungen  und  ihre  Örtlichkeit  verweise  ich  eines- 
theila  auf  daa,  was  davon  in  Cuvibrb  „Recherches  sur  les  osse- 
mens  fontiiex"  ateht,  andererseits  füge  ich  hier  einen  Brief  des 
Herrn  Hi/gi  bei,  worin  er  mir  jede  erwünschbare  Nachricht  mitsu- 
tbeilen  die  Güte  hatte.  — 

„In  unsern  Steinbrüchen  wurden  sonst  9  Schichten,  seit  2  Jahren  aber 
noch  eine  tiefere  auagebeutet:  uuter  diesen  10  wird  der  Kalk  mäch- 
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Der  Kimmeridge  -  Clay  ist  wenig  oder  gar  nicht 
eben,  wenn  ihn  nicht  die  zumal  nach  unten  häufig 


tig  und  grob  (Corolline  ?).  Jene  10  Schichten  treten  in 
Gruben  unter  gleichen  Verhältnissen  auf.  Sie  breiten  sich  unun- 
terbrochen über  die  ganze  Gegeod  aus ;  unter  der  Riete  (am 
Wetisenstein)  lehnen  sie  eich  an  den  Fuss  der  Rieseflak,  welche  den 
tiefern  Schichten  von  der  Steiugiube  identisch  ist.  Nur  sp&ma 
sind  unsere  Steinbrüche  durch  senkrechte  Spalten,  doch  ohne  Zer- 
werfung ,  getrennt.  Sie  gehen  durch  alle  Schichten  ,  setzen  aber 
nicht  weit  fort,  nach  unbestimmten  Richtuugen,  sind  klein  und 
sebeineu  durch  Truckuung  entstanden.  —  Oft  siud  die  Winde  der- 
selbeu  mit  Asphalt  überzogen,  oft  mit  Kalkspath,  der  Raum  nur  mit 
Thon  oder  sinteriger  Kalkmksse  ausgefüllt,  nie  durch  Anderes,  Fremd- 
artiges! —  Zwischen  den  Schichten  selbst  liegt  meist  eine  zarte 
Thou-Lamelle ,  die  zwischen  der  4teu  und  6ten  Schichte  mit  Saud 
sich  mischt  und  zu  einer  Mergelschichte  wird ,  in  welcher  bei  St, 
Nikiaus,  wo  sie  mächtig  wird,  die  best  erhaltenen  Schildkröten 

sich  finden.  —  Die  oberste  Schichte  nun  ist  östlich  nur 

einige  Zoll  mächtig ,  in  deu  westlichen  Gruben  dagegen  über  6 
F.  dick  und  dann  in  2  Schichten  auftretend.  Diese  Schicht  ist  matt 
weiss,  nach  allen  Richtungen  leicht  zcrspiengbar  und  zu  Bauwer- 
ken untauglich.  In  ihr  ist  die  Familie  der  Nerineen  vorherrschrud; 
diese  sind  nach  allen  Richtungen  in  die  Masse  gewirkt,  meist  als 
Fragmente  und  so  mit  dem  Gesteine  verschmolzen,  dass  sie  schwer 
tu  erkennen  sind  ;  das  Innere  der  Schaale  ist  mit  Kalkspath  ge- 
füllt. Andere  Konchylieu  fand  ich  in  dieser  Schiebte  nicht,  ausser 
einem  Ammoniten.  Nur  hier  kommen  vor  die  Rückenstacheln  von 
Astracanthus  oruatissimus,  dann  manche  Vögel -Knochen 
(diese  hier  ausschliesslich),  ferner  finden  sich  einzelne  Fragments 
von  Schildkröten,  einzelne  Zähue  von  Gyrodus,  Sphaero- 
dus,  Pyxnodus.  Hier  fauden  sich  zwei  Zähne  von  Palao- 
therien:  Alles  in  festem  Gestein.  Zwischen  dieser  und  der 
folgenden  Schichte  lageu  2  W i r b e  1  (einer  wahrscheinlich  einer  gi- 
gantischen Fr  os  c  Ii  -Art  nach  Duvbrnoy,  der  andere  einem  Igel, 
Dwbrkoy  zugehörig)  und  2  Astragalus  (der  eine  kleinere 
wurde  von  Cüvibr  als  ven  Anoplo therium  graeile  er« 
klärt)uicht  iuSpalten,  sondern  zwischen  den  Schichte*» 
In  der  zweiten  Schichte  erscheinen  die  Nerineen  nur  noch  all 
Einzelnheiteu,  dagegen  hier  zuerst  Zweischaaler :  unförmliche  Au- 
stern und  einzelne  Terebrateln.  Die  Schildkröten-Fragmente  wer- 
den hier  häufiger;  es  zeigen  sich  Spuren  von  Cidariten  (C 
creuularis  etc.).  —  Zu  obigen  Fischzäbnen  erscheinen  hier  die 
von  Psammodus  reticutatus.  Auch  aus  dieser  Schicht  ein  drit- 
ter Mahlzabn  aus  dem  Unterkieter  von  Palaeotbe» 
rium  crassum  Cuv.  et  Duvbrn.  Auch  erscheinen  sparsam  einzelne 
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Margellagen  oder  ein  oolithischer,  kreidiger  Kalk  mit  vielen 

Fossilien  ans  dein  Bruntrutler  Kimuieridge-Clay  vorstellen  sollen* 

Die  subpelagische  Form  zeigt  mehr  oder  minder 
mergelige,  schiefrige  Kalke  und  gelbgraue  blättrige  mehr 
oder  weniger  entwickelte  Mergel,  die  bald  oben  bald  unten 
liegen  und  vielleicht  den  Kimmeridge-CIay  vorstellen.  Unter 
den  je  nach  den  Lokalitäten  mehr  oder  weniger  zahlreichen 
Fossilien  kommen  viele  Tiefwasser  -  Organismen  vor:  Ostrea 
eduliformis,  mehrere  Ammoniten,  die  dem  biplex  und  triplex 
ähneln,  Belemniten;  ausserdem  mehrere  Pecten,' einige  Ra- 
diarien  und  einige  Portland  -  Fossilien.  —  Diese  Form 
macht  den  Übergang  von  den  Schweitzerüchen  zu  den  Würt- 
tembergüchen  Formen. 

Diese  Facies  herrscht  in  den  Ketten,  die  das  Schweitze- 
rische Becken  begrenzen,  vor;  die  archipelische  Form  in 
den  Umgebungen  Solothums ,  die  subpelagische  um  Ölten, 
gegen  Aar  au. 

Saurier-Zähne.  —  Die  dritte  Bank  ist  durch  eine  Menge  T  e- 
rebratelo  charakterisirt ,  die  Austern  der  zweiten  Bank  blei- 
ben, und  die  Nerineen  der  ersten  Schichte  erscheinen  hier  wieder. 
Hier  Megalosaurus,  das  Krokodil  von  Caen ,  andere 
K  ro  k  o  d  i  I  -Wirbel  (Cuvibr#  und  S  a  u  r  i  e  r  •  Zahue.    Die  oben 
angeführten  Fischzühne  werden  sparsamer,  ebenso  die  Schild- 
kröten. Die4te  Se.hicht  verhält  sich  wie  die  Ste,  und  ist  schwer 
von  ihr  zu  unterscheiden.    Die  5te  ist  jene  Mergelschirht,  in  der 
die  ganzen  Schildkröten  (auf  dem  Bauche  liegend)  sich  fan- 
den, in  allen  übrigen  nur  Fragmente.    Nur  hier  der  Pteroceros 
Oceani;  einzelne  Nerineen ,  Echiniten  und  Zahn  sc  huppen ,  die 
Cuvisk  80  bestimmte  t1peutetre  une  pnrtion  de  Vemail  d'une  grotse 
dent  de  palJutherion" ,  die  aber  nun  Agassiz  als  Fischzähne  er- 
klärt.   Die  4  tiefern  Bänke  sind  von  einander  durch  nichts  ausge- 
zeichnet. Iu  ihnen  erseheinen  einzelne  Fragmeute  von  Sc  h  i  I d  kr  5- 
t  e  u,  einzelne  Saurier,  Psammodus,  Gyrodus,  Pycno- 
dus,   einzelne  Terehrateln,  Austern,  Nerineen.  In 
der  3ten  und  4ten  Bank  2  oder  3  Koralliten  (Asträen)". 

So  weit  Herr  Hroi.  —  Zur  Bekräftigung  durfte  es  nicht  unge- 
legen seyn,  zu  bemerken,  dsss  ich  selbst  letzteu  Herbst  das  Glück 
hatte,  dem  Funde  eiues  Palaeotherium- Zahns,  in  dem  jurassi- 
schen Scbildkrötenkalke  eingeschlossen;  beizuwohnen. 

Der  Verfasser. 
43  • 
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Oft  ist  diese  Facies  ebenfalls  durch  den  einförmigen 
Kalkstein  ersetzt,  der  für  die  Korallfacies  als  wahrschein- 
liche Hochsee-  oder  besser  Tiefwasser-Form  angegeben  wurde. 

2.   Korallien- Gebilde.    (Terrain  corallien  Thier,  et  Thurm.) 

Dieses  Gebilde,  wenn  gleich  eben  so  veränderlich 
wie  das  vorige,  bietet  nur  ein  untergeordnetes  Interesse 
dar,  indem  seine  Modifikationen  keine  so  deutlichen  und 
bestimmten  Bildungsursachen  anzeigen,  als  die  Abänderungen 
des  Portlandiens. 

a.   Astärteukalk  (calcaire  ä  astaries). 

Die  Unterordnung  verbindet  sich  mehr  oder  weniger 
mit  dem  Portlandien  oder  gehört  vielmehr  häufig  zu  dem- 
selben. Das  bezeichnende  Fossil,  die  Astarte  minima,  scheint 
im  BruntruttUchen  besondere  Formen  der  Korall  -  Facies  mit 
Ap.  rotundus  anzudeuten,  welche  eher  mit  dem  Kimmeridge- 
Clay  zusammenfallen  als  ein  eigenes  Glied  des  Gebildes 
ausmachen.  Übrigens  habe  ich  vom  Bruntrut  tischen  an 
bis  nach  Aar  au  die  Astarte  minima  nur  noch  in  einer  ein- 
zigen Lokalität  angetroffen,  und  diese  gehört  ganz  gewiss 
zur  portlandischen  Korali -Facies  mit  Ap.  rotundus.  Ich 
beobachtete  übrigens  häufig  yn  oben  nach  unten  folgende 
Lagerungsweise : 

1.  Ein  mehr  oder  weniger  bräunlicher,  rauchgrauer, 
nicht  sehr  fester  Kalk,  fast  ohne  Fossilien,  und  eher  un- 
regelinässige,  durch  einander  geworrene,  mehr  oder  weniger 
verflossene  Nieren,  als  gut -geordnete  dicke  Bänke  bildend. 
Wenig  entwickelt. 

2.  Ein  bräunlicher,  fester,  etwas  krystallinisch-spathiger 
Kalk,  nicht  unähnlich  gewissen  Gebirgs- Arten  des  untern 
Ooliths.    Ebenfalls  nur  wenig  entwickelt.  — 

Diese  beiden  Kalke  sind  nicht  sehr  verbreitet  und  folgen 
der  Facies  mit  Ap.  rotundus.  Am  gewöhnlichsten  ersetzt 
ei*  ein  sehr  reiner  mattweisser  oder  weissgelber  mehr  oder 
minder  deutlich  oolithischer  Kalkstein,  den  unbedeutende 
Mergel -Einschaltungen  in  Bänke  von  ungefar  2  bis  3  Fuss 
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Dicke  trennen,  und  der  oft  eine  Mächtigkeit  von  20  und 
mehr  Metern  erreicht.  —  Die  Fossilien  sind  selten  und 
wenig  bezeichnend  (Nerineen,  Nation,  Diceras),  ge- 
wöhnlich in  den  Mergeln  zerstreut.  Dieser  Kalk  trägt  oft 
täuschend  die  Karnktere  des  Hochsee-  (besser  noch  Tief- 
wasser-) Portlandstones.  —  Dann  fehlen  die  folgendeu  Unter- 
ordnungen vielleicht  durchgängig.  — 

b.    Neriueen-Kalk  (calc.  ä  neriuees). 

Diese  mehr  oder  minder  entwickelte  Unterordnung  ist 
oft  durch  einen  mit  dem  so  eben  beschriebenen  identischen 
Kalk  ersetzt,  oder  mit  der  folgenden  Unterordnung  ver- 
flossen. 

Sie  charakterisirt  sich  sonst  durch  einen  sehr  reinen, 
blendendwcissen ,  mehr  oder  minder  kreidigen  Kalk  ohne 
besondere  Festigkeit,  der  Steinkerne  und  spathige  Bruch-, 
stücke  von  Fossilien  einschliesst.  Diese  und  besonders  Stück- 
chen von  fistigen  Korallen,  z.  B.  Lithodendron,  sind  oft 
durch  die  Reibung  in  mehr  oder  weniger  vollkommene  Oolithe 
verwandelt  *).  Die  kalkigen  Fossilien  sind  freilich  zahlreich, 
doch  zerbrochen  und  verschliffen.  —  Lamellen  -  Koralliten, 
Nerinea  Bruntratana,  Melania  sind  vorherrschend. 

c   Korall-Kalk  (calc.  corallicn,  coralrag.  Timm,  et  Thurm.) 
(Anmerk.    Der  darüberliegendo,  nach  Einigen  eine  beson- 
dere Abtheilung  bildende  Korallien-Oolith  ist  nur  selten 
entwickelt  und  dann  immer  mit  dem  Nerineen  -  Kalk 
oder  dem  Coralrag  zusammenfallend.) 
Der  mehr  oder  minder  siliziöse  Korall-Kalk  ist  etwas 
oolithisch;  oft,  besonders  wenn  Polypenstöcke  vorhanden, 
Zucker  -  ähnlich   krystallinisch  ;    von  Farbe  graulich  oder 

*)  Scharfsinnige  Beobachter  haben  anf  die  Verschiedenartigkeit  der 
Oolithe  aufmerksam  gemacht,  und  die  durch  Reibung  entstandenen: 
„Oolithe",  die  sehaalig-konzentrischen  durch  Niederschläge  ent- 
standenen „Pisolithe"  au  nenuen  vorgeschlagen.  Zum  inni- 
geren Studium  der  Gebirgsarteu  ist  diese  Unterscheidung  gewiss 
von  bober  Wichtigkeit. 
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schmutzig  gelb;  häufig  mit  weiten  runden,  eckigen  oder 
Eogenen  tief-blaugrauen  oder  braunen  Flecken  versehen. 

Die  Fossilien  sahireich,  siliziös,  mit  der  umgebenden 
Gebirgsart  innig  verschmolzen,  gehören  beinahe  ausschliess- 
lich den  Lamellen- Koralliten  an.  Dieser  Kalk  bildet  gewöhn- 
lich den  Übergang  des  obern  Ooliths  auf  das  Chailles- Ge- 
bilde der  Oxford -Gruppe.  Ist  das  Chailles  -  Gebilde  nicht 
entwickelt,  so  pflegt  er  verschiedenartig  ersetzt  zu  werden« 

Je  weiter  man  sich  von  Bruntrutt  aus  gegen  Norden, 
zumal  etwas  Ostlich  durch  die  Solothurner,  Ketten  gegen  den 
Aargau  wendet,  um  so  mehr  verliert  der  Korallien  allmählich 
seine  bedeutsamsten  Merkmale,  die  wie  jene  des  Portlan- 
diens  immer  ungewisser  werden.  Er  ist  in  der  Nachbar- 
schaft des  Bruntruttischcn ,  z.  B.  im  Laufenthaie  noch  ziem- 
lich gut  charakterisirt,  sehr  undeutlich  hingegen  in  den 
meisten  nördlichen  Theilen  des  Solothurner-  und  Aargauer- 
Juras. 

Ich  muss  noch  bemerken,  dass  die  ganze  obere  Oollth- 
Gruppe,  zumal  wieder  im  Norden,  sehr  häufig  durch  jenen 
ausgezeichnet  reinen,  kompakten,  spröden,  weissgelben  Kalk- 
stein zusammengesetzt  wird,  der  durch  die  Einförmig- 
keit seiner  Charaktere,  durch  seine  mächtigen,  massigen 
Blinke  und  den  beinahe  gänzlichen  Mangel  an  Versteinerun- 
gen denf  Beobachter  schnell  auffällt,  und  den  ich  schon 
mehrere  Male  als  den  Stellvertreter  der  einen  oder  der 
andern  Unterabtheilung  anzugeben  Gelegenheit  hatte.  — 
Gegen  den  Norden  des  Kantons  Solothum  wird  er  ziemlich 
häufig  mergelig  und  zeigt  ein  Verhalten,  das,  sonderbar 
genug,  ausnehmend  an  den  Portlandien  erinnert.  —  Auf 
diese  Weise  bietet  er  sehr  auffallende  Analogie'n  mit  dem 
Kalke  der  Württemberger  Alb. 

II.  Oxfordgruppe. 

Hier  zeigen  sich  die  Modifikationen  nur  allmählich  und 
diese  mittlere  Juragruppe  bildet  zwei  Abtheilungen,  die 
deutlich  geschieden  und  gut  charakterisirt  sind,  doch  nur 
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in  den  Gegenden,  die  das  ßruntrut tische  begrenzen:  so  im 
Laufenthaie.  In  ihrem  Verlaufe  durch  den  Kanton  Solo- 
tkurn  hingegen  verlieren  sie  nach  und  nach  die  von  Hrn. 
Thürmann  angegebenen  Charaktere,  um  sich  innig  mit  der 
Württemberger  Oiford-Fazies  zu  verbinden. 

1.   Chailles- Gebilde. 

Es  bildet  wiederum  zwei  Unterordnungen,  eine  obere 
von  nicht  gar  festen  Mergelkalken  gebildet,  und  eine  untere, 
die  aus  den  Sphäriten-Mergein  besteht. 

Die  erste  Unterordnung  zeichnet  sich  durch  die  Gegen- 
wart stark  siliziöser  Mergelkalke  aus,  die  in  vielen  Lokali- 
taten besonders  des  Laufentkais  und  seiner  Nachbarschaft 
eine  Menge  der  charakteristischen  Fossilien  des  Brunl ruiti- 
schen einschliessen.    Nur  sind  die  Chailles  (siliziöse  Kon- 
kretionen) gänzlich  verschwunden,  die  in  der  Haute-Saone, 
den  Französischen  Jura  und  auch  im  Biunlrut  tischen  diese 
Abtheilung  bezeichnen.     Eben  so  verlieren  sich  nach  und 
nach  im  fernem  Fortschreiten  nach  Norden  auch  der  Kiesel- 
gehalt der  Gebirgsarten  und  die  siliziösen  Fossilien;  die 
mergeligen  und  kalkigen  Gebirgsarten  beginnen  sehr  vorzu- 
herrschen,  bis  endlich  keine  Kieselspur  mehr  übrig  bleibt  und 
ein  schiefriger,  mehr  oder  weniger  fester,  braunlicher  oder 
rauchgrauer,  gefleckter,  gut  geschichteter  Mergelkalk  auf- 
tritt, der  sieh  durch  Mergel-Lamellen  in  Lagen  trennt,  die 
selten  die  Mächtigkeit  einiger  Zolle  überschreitet.  Dieser 
sogenannte  Lettstein  vertritt  dann  die  obere  Unterordnung. 
—  Der  Kieselgehalt  zeigt  hier  vielmehr  einen  Übergang 
des  Korallkalkes  auf  das  Chailles-  und  Sphäriten-Gebilde,  als 
das  eigentliche  „  Terrain  ä  Chailles u  der  Haute -Saone  etc. 
an,  oder  deuten  es  nur  schwach  an. 

Die  Gesammtheit  der  Fossilien  ist  die  gleiche,  wie  im 
Bruntruttischen,  was  die  kieseligen  Gebirgsarten  betrifft:  je 
mehr  aber  der  Lettstein  überhand  nimmt,  um  so  mehr  ver- 
schwinden die  siliziösen  charakteristischen  F ossilien  des  Brun- 
trutter  Juras  und  fehlen  endlich  durchaus.    Sie  sind  dann 
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nach  und  nach  durch  Versteinerungen  ersetzt,  die  sonst 
dem  Oxford -Clay  angehören,  oder  besser  noch  durch  eine 
nene  Vergesellschaftung,  die  dem  geschichteten  Kalke  der 
Oxfordgruppe  der  Württemberger  Alb  eigen  ist,  und  die  sieh 
durch  mehrere  Ammoniten  (A.  biplex,  triplex,  corda- 
tns,  flexuosus?)  und  Pentacrinus  pentagonalis  aus- 
zeichnet.  Man  findet  ferner  noch  ziemlich  häufig  die  Cne- 
midien  und  Scyphien  der  Alb,  die  nach  Herrn  Grafen  ton 
Mandelsloh  sich  schon  im  Koralrag  vorfinden.  Alles  ist 
auf  die  gleiche  Art,  wie  am  Randenberg  versteinert. 

b.   Untere  Unterordnung.  Sphäriten-Mcrgel. 

Gleichzeitig  und  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  obere  Un- 
terordnung ändert  sich  auch  der  Charakter  der  unteren 
(Sphäriten  -  Mergel).  Die  im  Bruntruttischen  vereinzelten 
Sphäriten  nähern  sich  und  verfliessen  in  mehr  oder  weniger 
fortgesetzte  Lager  eines  Kalkes,  der  sich  durch  seine  Kenn- 
seichen an  den  Lettstein  schliesst.  Die  etwas  seltenen  Fossi- 
lien beschränken  sieh  auf  einige  Pholadomyen  (Pholadomya 
bucardina  D'orb.  ),  Pleurotomarien  und  die  Ammo- 
niten des  Lettsteins.  — 

«.   Oxford-Mergel  (Oxford-Clay,  maroes  oxfordiennes). 

Auf  weite  Strecken  sind  diese  Mergel  ganz  wie  im 
Bruntruttischen  gebildet.  Aber  auch  sie  ändern  nach  und 
nach,  indem  sie  allmählich  ihren  Asphalt-Gehalt,  ihre  Pyrite 
und  die  pyritösen  Fossilien  verlieren.  Sie  werden  blättrig, 
schiefrig,  mehr  oder  minder  fest,  graublaulich ,  mengen  sich 
mit  dUnnen  glänzenden  Kalkspathschiefern,  —  und  gewinnen 
Oberhaupt  an  Kalkgehalt.  —  Dann  ist  die  Gesammtheit  der 
üb  rigens  wenig  zahlreichen  Fossilien  mit  der  des  Lettsteins 
identisch.  — 

Wir  sehen  durch  diese  allgemeine  Entwickelang  des 
Lettsteins  sich  das  Chailles-Gebilde  mit  dem  Oxford-CJay  so 
innig  vereinigen,  dass  jede  Unterordnung  der  ganzen  Oxford- 
Gruppe  verschwindet. 
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Diese  Lettstein  -  Facies  herrscht  in  dem  grb'ssten  Theile 
der  Solothurner  und  Aar  gauer  Ketten,  besonders  in  jenen, 
die  das  Becken  der  Sehweite  begrenzen  und  die  den  Schweitze- 
rischen Jura  mit  dem  Württembergischen  verbinden.  Die 
dem  Bruntrut tischen  eigenen  Formen  finden  sich  nnr  hie 
and  da  anf  immer  seltenern  Punkten  vereinzelt. 

III.    Untere  0 olith-G ruppe  (gronpe  oolithique 

införieur). 

In  dieser  Gruppe  sind  die  Abweichungen  weit  weniger 
bedeutend,  als  in  den  beiden  vorigen.  Überhaupt  bewahrt 
«Se  die  vorzüglichen  Charaktere ,  die*  sie  im  Bruntruttischen 
aufweist.  Ich  werde  mich  also  auf  die  folgenden  Bemer- 
kungen beschränken. 

a.  Die  Dalles  nacrles  (Perlschiefer)  und  der  Great- 
Oolith  sind  bei  Weitem  nicht  mehr  so  gut  charakterisirt 
als  im  Bruntruttischen:  oft  scheinen  sie,  besonders  letztere, 
gar  zu-  fehlen.  Die  Mergel  mit  Ostrea  acuminata  scheinen 
häutig  nur  eine  mergelige  Abänderung  der  Dalles  nacrles 
zu  seyn,  indem  sie,  so  bald  letztere  vorhanden,  bald  über, 
bald  unter  denselben  liegen.  Beide  sind  oft  durch  einen 
eisenschüssigen  Kalk  ersetzt,  von  Farbe  rothbraun  und  von 
veränderlicher  Festigkeit.  Er  enthält  eine  grosse  Anzahl 
Fossilien,  besonders  Ammoniten,  die  für  den  untern 
Oolith  bezeichnend  sind.  Überall  aber  zeichnen  diese  ganze 
Serie  die  unzähligen  Exemplare  von  Ostrea  acuminata 
und  O.  costata  (O.  Knorrii)  aus. 

b.  Sehr  feste,  etwas  krystallinische  mehr  oder  weniger 
deutlich  ooiithische  Kalke,  bräunlich  oder  auch  dunkler  ge- 
färbt, dann  sabkompakte,  graubraune,  ooiithische,  oft  tief 
blaugrau  gefleckte  Gebirgsarten  machen  die  Hauptmasse  der 
Gruppe  aus  und  gehen  auf  den  Rothsand-Kalkstein  und  den 
Eisenrogenstein  {calcaire-roux-sableux  et  oolite-ferrugineuse) 
über. 

c.  Endlich  besohliesst  der  oft  sehr  entwickelte  rech- 
liche, gelbliche,  oft  bunte  Marlysandstone  die  ganze  ooiithische 
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Reihe.  Er  enthalt  sehr  häufig  unkenntliche  Pflanzen-,  be- 
sonders Foeoiden  -  Reste.  Oft  ist  er  hingegen  sehr  wenig 
entwickelt  and  schliesst  sich  an  den 

IV.    L  i  a  s. 

Das  Lias-Gebilde,  ans  den  obern  Lias-Mergeln  nnd  den 
Graphiten  -  Kalken  bestehend ,  weist  keine  etwas  bedeuten- 
den Abweichungen  mehr  auf,  und  besitzt  alle  Haupt-Kenn- 
zeichen, die  es  anderwärts  unterscheiden. 

a.  Die  Lias-Mergel  sind  gleich  jenen  des  Bruntrut  tischen 
nnd  des  Französischen  Juras,  nur  schliessen  sie  keine  Fos- 
silien ein.  Gegen  den  Deutschen  Jura  hin  werden  sie  mäch- 
tiger, als  in  der  Nachbarschaft  Bruntrutts.  Man  sieht  platte, 
blaue,  sehr  zähe  und  feste  Eisen -Karbonat -Nieren  immer 
häufiger  werden.  Sie  sind  sehr  rissig,  wie  zerquetscht:  die 
Risse  selbst  sind  mit  Cölestin  (sulfate  de  Strontiane),  Ba- 
ryt? und  Schwefelkies  auskrystallisirt.  Sie  korrespondiren 
vermuthlich  den  an  Ammoniten  so  reichen  Sphäriten  von 
Gundershoff en  ( Niederrhein) ,  nur  fehlen  auch  hier  Ver- 
steinerungen. — 

b.  Die  Gryphiten-Kalke  weisen  hier  wie  überall  durch- 
aus dieselben  Charaktere  auf.  Die  sehr  verschiedenartige 
Gesammtheit  der  Fossilien  enthält  alle  charakteristischen 
Arten.  Ihre  Zahl  vergi'össert  sich,  wie  man  dem  Schwarz- 
walde  und  der  Alb  näher  kömmt.  Besonders  fällt  dem 
Beobachter  die  Menge  fossilen  Holzes  (Cycas?)  am  den 
Schwarzwald  auf.  — 

B.   Trias-Formation  Albertus. 

■  i 

Sie  begreift  den  Keuper,  Muschel-Kalk  ond  den  bunten 
Sandstein.  Alle  diese  Gebilde  sind  im  Norden  gut  ent- 
wickelt In  den  Kantonen  Solothum  und  Aargau  der  Kee- 
per und  Muschel  -  Kalk ,  im  Kanton  Basellandschaft  kömmt 
noch  der  bunte  Sandstein  meist  längs  dem  Rliexne  hin  dazu. 
—  Was  diese  Gebilde  anderwärts  bezeichnet,  gilt  auoh  für 
diese  Gegenden.  — 
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Orographischer  Theil. 

Die  orographischen  Erscheinungen  des  Solothurner  and 
Aar  gauer  Juras  bestätigen  völlig  die  theoretischen  An- 
sichten der  Hebung,  die  Hr.  Thurmann  mit  so  vielem  Er- 
folg auf  die  Ketten  des  Berner  Juras  angewendet.  Nichts 
desto  weniger  werde  ich  im  Falle  seyn,  auf  mehrere  sehr 
interessante  orographische  Abweichungen  aufmerksam  zu 
machen,  die  sich  am  Natürlichsten  nach  ihren  Ursachen 
klassifiziren  lassen. 

1.    Abweichungen,  die  ihr  Daseyn  den  Modifika- 
tionen der  Gebilde  selbst  verdanken. 

Wiewohl  sich  diese  Abweichungen  auch  im  Bruntrutö* 
sehen  beobachten  lassen,  sind  sie  vielleicht  doch  noch  deut- 
licher im  Solothurner  und  Aargauer  Jura  ausgesprochen.  — 

Wenn  ein  Gebilde  oder  eine  ganze  Gruppe  von  Ge- 
bilden in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  aus  kompakten  Gebirgs- 
arten  besteht,  so  wurde  jede  Beugung  und  Wendung  un- 
möglich und  hatte  so  Brüche  zur  Folge,  von  denen  sich 
starkhervorspringende  orographische  Zufälligkeiten  herleiten, 
wie  z.  B.  steile  Kämme,  vereinzelte  Stocke,  was  wirklich 
auch  die  meist  feste  obere  und  untere  Oolith- Gruppe  und 
den  Muschel-Kalk  sehr  häufig  auszeichnet.  — 

Wenn  hingegen  die  Gebilde  aus  Mergeln  bestehen,  oder 
doch  mergelige  Zwischenlagen  das  Gleiten  der  Schichten 
begünstigen,  so  sprechen  sich  Kämme  und  Stöcke  selten 
aus,  sondern  die  Formen  sind  mehr  abgerundet,  weniger 
kühn.  Dieses  findet  für  die  Oxford-Gruppe  im  normalen 
Znstande,  filr  den  Lias,  Keuper  und  den  obern  Oolith  im 
anormalen  Zustande  durchgehends  Statt,  so  bald  sie  jene 
angegebenen  Bedingungen  in  sich  vereinigen.  — 

Besonders  für  die  Oxford  -  Gruppe  ist  der  Ein  flu  ss  der 
Diclitigkeits-  Verhältnisse  auf  die  orographische  Form  be- 
merkenswerth.    Wenn  nämlich  die  Gebilde  aus  verhärteten 
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Mergeln  oder  gar  aas  Kalksteinen  bestehen,  die  dem  Weg- 
waschen Widerstand  zu  leisten  vermögen;  so  sind  dieKomben 
(comb es  Provinzialism ,  der  im  Französischen  Jura  etr. 
schmale,  weitlaufende  Thal  Vertiefungen  bezeichnet,  die  dem 
Jura  eigentümlich  sind)  nur  schwach  angedeutet  und,  an- 
statt enge  und  tief  ausgefressen  zu  seyn,  wie  meist  in 
Bruniruttücken,  bilden  sie  breite,  mehr  oder  minder  geneigte 
Flächen,  oft  von  den  Queerrissen  (ruz,  ein  für  diese  Zu- 
fälligkeiten eigener  Ausdruck  der  Französischen  Jura-Be- 
wohner, gleichbedeutend  vielleicht  mit  Tobel),  die  den  oben 
und  untern  Oolith  durchsetzen,  unterbrochen.  Dieses  leitet 
sich  einerseits  vom  Gleiten  der  dünnen,  getrennten  Lett- 
stein-Schichten her,  was  diesen  gestattete,  sich  bis  an  den 
Gipfel  der  Unteroolith-Gewölbe  (votite,  Dom?)  festzuhalten; 
andererseits  Hessen  dieselben  Gebilde  kein  bedeutendes 
Auswaschen  zu.  Hie  und  da  bemerkt  man  für  die  Orford- 
Gruppe  die  Zufälligkeiten  von  Kämmen,  Hebungsspalten,  wie 
im  festen  obern  und  untern  Oolith,  was  Alles  denselben 
Ursachen,  die  hier  wie  dort  das  Gleiten  verhinderten,  zuge- 
schrieben werden  muss.  —  Vgl.  Tf.  VIII,  Fg.  2. 

2.    Abweichungen,  durch  Modifikationen  des 
Hebongs- Aktes  entstanden. 

Diese  sehr  interessanten  Abweichungen  erscheinen  vor- 
züglich da,  wo  der  Muschelkalk  zu  Tage  bricht«  Sie  be- 
stehen aus  mächtigen  Umstürzungen  der  einen  oder  der 
andern  Seite  der  Ketten,  was  verschiedene  Zufälle  der 
orographischen  Verhältnisse  veranlasst,  wie  z.  B.  zu  chao- 
tisch durch  einander  gestürzten,  verworrenen  Schichten,  so 
Trttmmerbildungen  und  znr  Zerwerfung  von  Gebilden  ausser 
ihrer  normalen  Lage.  — 

im  Norden  des  Kantons  Solothum  und  im  Aargau  be- 
merkt man  wieder  eine  andere  Abweichung,  die  Kreutzung 
und  die  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Ketten  in  eine 
einzige.     Dieses  gibt  wiederum   Anlass    zu   ni  auch  fachen 
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Zufällen ,  zu  grössern  oder  kleinern  losgerissenen  Stücken 
von  Gebilden  (lanibeaux)  und  auch  zu  einem  unerklärlichen 
Gewirre  von  Ketten  und  unregelmässigen  Massen.  Je  mehr 
überhaupt  die  ältern  Gebirge  auftreten,  um  so  verwickelter 
wird  der  Hebungsplan  der  Ketten.  Diese  nehmen  zugleich 
eine  grössere  Basis  ein,  die  jüngern  Gebilde  zeigen  sich 
nur  noch  in  einzelnen  Bruchstücken  und  schmalen  Bändern, 
und  die  untere  Oolith  -  Gruppe ,  der  Lias,  der  Keuper  und 
Muschel-Kalk  bedecken  die  grössere  Fläche,  vHs  Alles  sich 
besonders  im  Aargau  und  der  Basellandschaft  beobachten 
lässt.  -  Vgl.  Taf.  VIII,  Fg.  1,  die  Balmberge. 

3.  Abweichungen,  durch  geologische  Einflüsse  ver- 
ursacht, die  erst  nach  der  Hebung  stattfanden. 

Sie  bestehen  aus  Zufälligkeiten,  die  ihr  Daseyn  dem 
Wegschwemmen  von  mehr  oder  minder  bedeutenden  Gebirgs- 
pässen und  dem  Ausfüllen  durch  neuerzeugte  Gebilde  zu 
danken  haben.  Beides  geschah  wärend  der  tertiären  und 
quartären  Epoche.  So  sind  im  Kanton  Bas  eilandschaß 
Molasse  -  und  SUsswasser- Kalksteine  auf  den  Entblössungen 
des  untern  Ooliths  abgesetzt  worden.  Diese  Ablagerungen 
wurden  dann  wieder  während  der  quartären  Epoche  zer- 
stört ;  vorzüglich  durch  die  Wassermasse  des  Schweitzer" 
Beckens ,  welche  den  jurassischen  Damm  zwischen  dem 
Sckwarzwald  und  dem  Jura  von  Rheinfelden  bis  gegen  Basel 
hin  durchbrach. 

Alle  diese  Erscheinungen  mussten  verschiedenartige 
Breccien,  aufgeschwemmtes  Land  zur  natürlichen  Folge 
haben  und  überdiess  noch  sehr  zur  Unregelmässigkeit  der 
vielfach  zerstörten  Ketten  mitwirken,  abgerundete  und  läng- 
liche Stöcke  und  Hügel  und  Auswaschungs  -Thäler  bilden. 
Alles  dieses  ist  in  Basellandschaft  besonders  längs  dem 
/üem-Kanal  hin  gewöhnlich. 
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Beobachtungen   über  Kiesel  -  Gebilde  und 
Silizifikation  der  organischen  Reste , 

von 

Herrn  Ober-Bergrath  v.  Voith. 


Im  Verlaufe  des  jüngst  verflossenen  Märzes  erhielt  ich 
die  Nachricht,  dass  auf  dem  nordöstlichen  Gehfinge  der  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Donau  unweit  Regensburg  vorbeizie- 
henden Jurakalk  -  Hügelreihe  der  Grund  zu  einem  Keiler 
ausgegraben  und  ein  Brunnen .  abgesunken  werde.  Die.  in 
den  letzten  Tagen  dieses  Monats  endlich  eingetretene  freund- 
liche Witterung  beeilte  ich  mich  mit  Freuden  zur  Untersuchung 
jener  Punkte  zu  benutzen.  Der  Keller  bot  wenig  Beleh- 
rung dar.  Zu  oberst  lag  Ackerkrume  mit  Grünsand-Schotter; 
ihm  folgte  der  magere  Ziegellehm,  welcher  die  Ebene  zwi- 
schen der  Donau  und  der  Hügelreihe  und  das  nordöstliche 
Gehänge  derselben  entlang  bedeckt;  zuletzt  kam  man  auf 
den  Grünsand  selbst,  welcher  aus  verschiedenen  meistens 
sehr  leicht  verwitternden  Lagern  mit  den  gewöhnlichen  Pe- 
trefakten  besteht.  Eben  diese  Schichten  traf  man  in  der 
obern  Tiefe  auch  mit  dem  etwa  25  bis  30  Schritte  entfern- 
ten Brunnen.  Der  Grünsand  hielt  mit  der  nämlichen  Ab- 
wechselung der  Lagen  gegen  48  bis  50  Fuss  wieder  an  und 
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ruhte  auf  einer  10  bis  12'  ma'chtig  wechsellagernden  Sand« 
und  Sandstein  -  Schicht.  Das  eine  wie  das  andere  Gemenge 
besteht  aus  abgerundeten  Körnern  von  der  Grösse  des  Mohn- 
Samens  bis  zu  der  der  gemeinen  Erbse,  an  Menge  und 
Grösse  bei  Weitem  vorherrschend  aus  röthlichgrrauem  bis 
graulich  -  fleischrothem  fast  durchsichtigem  Quarz  und  gelb- 
lioh-  oder  röthlich  -  weissen ,  öfters,  besonders  im  feuchten 
Zustande,  ziemlich  lebhaft  opalisirendein ,  stets  mehr  oder 
weniger  verwittertem  Feldäpathe,  und  aus  einem  ockergelben 
sehr  zähen  Thone,  welcher  hin  und  wieder  in  Streifen  aus- 
geschieden ist,  und  so  sehr  erhärtet,  dass  er  dem  Stahle 
mehr  als  jeder  Feldstein  wiedersteht.  Im  losen  Sande  wa- 
ren mit  dem  Sandstein  ganz  identische  Konglomerate  von 
manchfacher  Grösse,  Gestalt  und  Härte  un regelmässig  zer- 
streut. Die  oberste  Sandstein  -  Schicht  zwischenlagert  eine 
3  bis  4"  mächtige  Lage  Eisensa ndsteines  von  dem  gleichen 
Korne  und  Geroenge,  und  überzieht  auf  den  Spaltklüften 
bandförmig  farbenwechselndes  Eisen-Oxyd. 

Der  lose  Sand,  seine  Konglomerate  und  der  Sandstein 
enthalten  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Petrifikate ,  aber, 
wenigstens  innerhalb  des  aufgeschlossenen  Raumes  fast  aus- 
schliesslich*) nur  Gryphites  spiratus  Schloth.,  nun  Exogyra 
coluruba.  Die  kalkige  Schaalenmasse  der  in  den  Sandstein- 
Schichten  und  Konglomeraten  eingeschlossenen  Individuen 
ist  auf  der  äussern  und  innern  Fläche  in  ,  manchmal  in  die 
geschlossen -dicht -faserige  kalkige  Mittellage  unregelmässig 
eindringende,  Chalzedon  -  artige ,  oberflächlich  glatte  Rinden 
allmählich  Ubergegangen,  und  über  diese  von  dem  nämlichen 
Thone  (znm  Thei|  m\t  dem  Kalke  der  Schaale  gemengt) 
bedeckt,  welcher  das  Bindemittel  dieser  Gesteine  bildet. 
Quarz-  und  Feldspath  -  Körner  haben  sich  stellenweise  in 
denselben  verschieden  tief  eingesenkt  —  jene  der  im  losen 
Sande  liegenden  von  einem  bald  in  den  einen,  bald  in  den 


*)  Nur  kleiue  Torebratcin  der  Grönsand  -  Formation  habe  ich  hb  und 
da  ausserdem  bemerkt. 
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andern  übergehenden  Mittelgebilde  zwischen  Chalzedon  und 
gemeinem  Quarze  ersetzt,  wie  es  im  Hornsteine  des  Tripels 
um  Bodenwöhr  und  Amberg  häufig  gefunden  wird,  und 
die  bei  Bodenwöhr  im  Tripel  vorkommenden  Muscheln 
silizifizirt. 

Ich  besitze  nun  aus  dem  gedachten  Brunnen  aber  100 
mehr  oder  weniger  vollkommene  Bruchstücke  (nicht  aber 
e  i  n  einziges  vollständiges  Exemplar)  *)  von  anf  diese  Art 
verkieselten  Unterklappen  und  Deckeln  der  letztern  Exo* 
gyra.  Beim  ersten  Anblicke  ähneln  sie  von  Aussen,  nach 
dem  Ausdrucke  eines  Arztes,  kariösen  Knochen ;  im  Innern 
zeigt  sich ,  dass  sich  von  ihrer  gesammten  Masse  nur  die 
fiussersten  Wände  in  sehr  dünnen  (von  T\>  bis  höchstens  \h* 
dicken)  kieseligen  Rinden  erhalten  haben.  Den  Raum  zwi- 
schen denselben  erfüllen  theilweise  oder  ganz  bald  in  Ge- 
stalt und  Gesteinsart  manchfaltige  kieselige  Stalaktiten,  bald 
ein  sehr  zartes  lockeres ,  in  der  That  Knochen  -  ähnliches, 
solches  Gewebe.  Nur  äusserst  selten  finden  sich  zwischen 
den  ersten  kleine  Büschelchen  und  noch  seltener  von  den- 
selben nach  ihrer  Ausbreitung  hin  verschieden  unterbrochene 
Lagen  der  ursprünglichen  faserigen  Textur,  welche  durch 
ihre  lichte-gelblichweise  Farbe  sogleich  in  die  Augen  sprin- 
gen und ,  laut  der  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  sie,  ihre 
natürliche  kalkige  Beschaffenheit  unverändert  und  unver* 
mischt  beibehalten  haben. 

Jene  kieseligen  Wände  oder  Rinden  bestehen  aus  S 
sehr  leicht  trennbaren  Lagen ;  wesswegen  die  äussere,  kaum 
Spinnengewebe  dicke,  schon  beim  Funde  gewöhnlich  fehlte. 
Sie  erscheint  bald  ununterbrochen  .zusammenhängend  und 
rundlich  durchlöchert  mit  in  die  Löcherchen  eingesenkten 
Quarz  -  Körnchen  —  bald  aus  scheibenförmigen  kreisrunden 
Theilen,  im  Mittelpunkt  meistens  durchbohrt  —  zusammenge- 
setzt.   Sie  ist  mehr  oder  weniger  ockergelb  und  in  beiden 

t 

°)  Es  sind  alle  Anzeichen  da,  dass  diese  Zertrümmerung  der  Sensa- 
len unmittelbare  Wirkung  des  Silizifikations-Piozc^e*  »ej_u. 
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Füllen  mit  gelblich  weissen  k  reite  runden  oder  schneckenförmig 
gewundenen  [?J,  etwas  erhabenen  und  in  der  Mitte  vertieften 
oder  durchbohrten  kieseligen  Körnern  dicht  oder  weitläufi- 
ger bestreut.    Seltener  haben  sie  sich  zu  einem  Systeme 
konzentrischer  Ringelchen  von  geringer  Anzahl  ausgebildet« 
Unter  der  Oberhaut  erblickt  man  eine  Manchfaltigkeit 
und  ein  Gewirre  solcher  Ring  -  Systeme,  die  zu  beschreiben 
beinahe  ans  Unmögliche  grenzt.    Ich  hebe  daher  nur  das 
Wich  tigste  aus.    Sie  bedecken  die  Schaale  dicht  nicht  nur 
auf  der  konvexen  und  konkaven  Oberfläche,  sondern  auch 
längs  und  queerüber  den  Lagen  des  dickern  Randes  der  Un- 
terklappe und  des  Deckeis.    Die  Systeme  bestehen  aus  2 
bis  10  Ringen  und  ähneln  flachgedrückten,  oben  abgeschnit- 
tenen schaaligen  Zwiebeln ,  d.  u ,  jedes  äussere  Ringelchen 
biegt  sich  über  das  gegen  Innen  nächst  anliegende  dicht  an- 
geschlossen ein.    Ganze  Ring -Systeme  weichen  verschieden 
von  der  Gestalt  des  Kreises  an.  Wenn  auch  jedes  von  zweien 
oder  mehreren  Ring-Systemen  sich  Anfangs  für  sich  ausbildet, 
so  schliessen  doch  endlich  die  äussern  Ringelchen  alle  jene 
Systeme  ohne  Unterbrechung  oder  Verwirrung  ein;  höch- 
stens   bemerkt    man    beim  Zusammenstossen   zuerst  einen 
krummlinigen  Winkel,  welcher  sich  allmählich  vermindert  und 
zuweilen  endlich  ganz  verliert.     Das  innerste  Ringelchen 
ist  fast  immer  vertieft,  oft  durchbohrt;  die  äusersten  schei- 
nen verschieden  geborsten.     Nicht  nach  allen  Richtungen 
haben  sie  gleiche  Dicke;  ja  sie  wechseln  stellenweise  hierin 
in  kurzen  Abständen.    Ihre  oberen  Ränder  sind  uneben  und 
gerundet,  wohl  auch  abgesondert  körnig.    Beim  Zusammen- 
stosse  verbundener  oder  nicht  verbundener  Systeme  bilden 
sich  die  Ringelchen  nur  nach  der  freien  Seite  hin ,  und  im 
ersten  Falle  so  lange   nur  dahin  aus ,  bis  sie  das  benach- 
barte einzuschliessen  geräumig  genug  werden.    Von  Ver- 
drückung der  Ringelchen  bei  Berührung  eines  andern  Systems 
konnte  ich  nichts  gewahren,  wohl  aber,  dass  sie  übereinan- 
der aufsteigen  und  mit  den  £uden  ineinander  verschmelzen 
und    zwischen   sie   tretende  fremde  Gebilde  ausweichend 
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umzusctüicssen.  Zwischen  dlh  Systemen  sind  verschieden 
gestaltige  Gruppen  rundlicher  Kürner  angehäuft;  der  Durch- 
messer derselben  wechsele  zwischen  1 — 3  Linien.  Terebra- 
tel-  u.  a.  Konch  y  Ii en- Stücke  aus  dem  losen  Sande  der 
König su  iesen  bei  Regensburg  (mit  dem  Galgenberg  zusammen- 
hängend) zeigen  Rings-Systeme  von  4"'  Durchmesser  und 
Höhe.  Die  Schaaien  -  Lagen  sind  getrennt,  und  jede  ist  auf 
beiden  Flächen  dicht  mit  solchen  Kieselringchen  besetzt. 

Hier  glaubte  ich  die  Reihe  meiner  Beobachtungen  über 
diesen  Gegenstand  in  dem  mir~  offen  stehenden  Gebiete  ge- 
schlossen und  meine  Abhandlung  darüber  beendigt.  Bloss 
um  mich  zu  ergehen  und  etwa  noch  einige  Petrefakten  zu 
sammeln,  besuchte  ich  einige  Tage  spater  die  freundliche 
Gegend  noch  einmal,  und  war  nicht  wenig  betroffen,  aJ* 
ich  im  Grünsande  selbst  eine  in  der  Nähe  ihres  Schlosses, 
also  an  ihror  dicksten  Stelle  frisch  durchbrochene  Ober- 
schaale  und  gleich  darauf  einen  solchen  Deckel  fer  nämli- 
chen Exogyra  bemerkte,  welche  im  Ansehen  des  Braches 
ganz  den  in  den  Sandsteinlagen  und  Konglomeraten  einge- 
wachsenen glich.  Bei  weiterer  Forschung  fand  ich  den 
Bruch  aller  in  dieser  Gesteinsart  vorkommenden  Exemplare 
dieser  Muschel  mehr  oder  weniger  von  derselben  Beschaf- 
fenheit. Ich  konnte  mich  nicht  bereden,  dass  die  den  fase- 
rigen Kern  bekleidenden  Rinden  und  durchsetzenden  Lagen 
und  stalaktitischen  Gebilde  ebenfalls  Kiesel  seyen,  und  legte, 
um  mir  davon  Gewissheit  zu  verschaffen,  ein  Bruchstück  in 
verdünnte  Salpetersäure.  Nach  geendeter,  stets  gleich 
heftiger  Efferveszenz  blieb  ein  Körper  im  Rückstände  ,  der 
seiner  Gestalt  nach,  zwischen  den  beiden  Rinden,  mit  den 
im  losen  Sande  dieser  Formation  liegenden  Ezogyren  ganz 
identisch  ist,  und  in  den  äussern  Kennzeichen  seiner  Masse 
nach  mit  denen  des  Chalzedons  genau  übereinstimmt ,  sogar 
demselben  anch  darin  ähnelt,  dass  auf  den  äussern  Flüchen 
der  beiden  Chalzedou  -  artigen  Rinden,  wiewohl  nur  selten 
und  stellenweise  und  in  höchst  zarten,  zuweilen  kaum  an- 
gedeuteten   Zeichnungen ,    die    nämlichen    Ring  -  Syst 
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erscheinen.  Von  den  in  den  Sandsteinlagen  und  Konglo- 
meraten eingeschlossenen  Schaalen  unterscheiden  sich  die 
Ring -Systeme  hinsichtlich  der  Art  und  des  Prozesses  der 
Verkieselnng  dadurch,  dass  ihre  äussere  und  innere  Fläche 
hart  und  glatt  ist,  und  der  Teig  des  Grünsandes,  im  Ver- 
haltniss  der  Annäherung  zu  selbem,  im  Wasser  sich  allmäh- 
lich weniger  erweicht,  überhaupt  an  Härte  zunimmt ,  und 
den  gehaalen  so  innig  anklebt,  dass  er,  um  diese  rein  zu 
bekommen,  durch  Sauren  weggeazt  werden  muss,  oder, 
wenn  man  ihn  mit  Gewalt  absprengt,  Öfter  von  den  obern 
Lagen  der  Kieselrinde  ansehnliche  Stücke  lossreisst. 

Da  der  Chalzedon  der  letztern  Muscheln  ziemlich  satt 
blaulich-grau  gefärbt  ist,  dadurch  gegen  die  gelblich-weissen 
Partien  des  kalkig- faserigen  Gewebes  deutlich  absticht,  in 
seinem  Gefüge  weniger  geschlossen  zu  seyn  scheint,  daher 
eine  genauere  Beobachtung  der  wechselseitigen  Lagerungs- 
Verhältnisse  gestattet  —  und  da  vorzugsweise  diese  Beobach- 
tungen zur  Aufklärung  des  Geheimnisses  fuhren  können, 
so  will  ich  sie  etwas  umständlicher  beschreiben. 

Der  Chalzedon  erscheint  theils  als  eine  die  beiden  Flächen 
der  Schaale  bekleidende  Rinde,  theils  in  Lagen  zwischen 
dem  faserig-kalkigen  Gewebe,  tbeils  als  dieses  Gewebe  ver- 
schiedenartig durchsetzender  Stalaktit.  Ich  will  die  letzte 
Gestalt  zuerst,  und  zwar  mit  allen  den  Abänderungen,  in 
welchen  sie  durch  die  ganze  Formation  auftritt,  vortragen. 

Wenn  der  Chalzedon  in  freien  selbstständigen  Stalaktit- 
Gebilden  vorkommt,  so  sitzen  diese,  in  einer  und  derselben 
Sehaale,  auf  den  Innenflächen  sowohl  der  äussern  als  der 
Innern  (ebenfalls  in  Chalzedon  verwandelten)  Schaalen  wand, 
bald  dort  bald  da  häufiger  fest ,  und  ahmen  im  Kleinen  alle 
Formen  und  Gruppirangen  nach,  welche  man  im  Grossen 
bei  andern  Gesteinsarten  und  selbst  dem  Chalzedon  unter 
andern  Umständen  findet.  Die  konischen,  Zapfen  -  förmigen 
oder  wie  immer  verlängerten  sind  gewöhnlich  von  einem 
unstäten  Punkt  aus  gegen  die  Spitze  hin  verschieden  und 
nach  verschiedenen  Richtungen  gebogen.    Eben  so  ungleich 
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ist  ihre  Dicke  and  Länge.  Reichen  sie  von  einer  Schaalen- 
WAnd  bis  zur  andern,  so  wächst  ihre  Dicke  oft  bis  zo  eine« 
beträchtlichen  Umfange  an.  Zahlreicher  sind  alle  diese  Er- 
scheinungen in  jenen  Schaalen,  ans  welchen  das  kalkig-faserige 
Gewebe  zum  gross  teil  Theile  oder  ganz  verschwanden  ist 
Besonders  im  letzten  Falle  erfüllt  nicht  selten  den  ganzen 
Raum  zwischen  den  beiden  Schaafenwänden  auch  ein  ver- 
worrenes, dem  Uber  Moosen  u.  dgl.  abgesetzten  zarten  Kalk- 
tuffe ähnliches,  Chalzedon-artiges  Stalaktit-Geflechte,  welches 
den  Schaalen  das  kariöse  Ansehen  gibt,  und  in  den  Höhlon- 
gen manchmal  mit  manchfaltigen ,  wohl  auch  spiralförmig 
gewundenen,  gelblich-  oder  blaulich- weissen,  stark-glänzenden 
Chalzedon-artigen  Ubersinterungen  bekleidet  ist.  Dasselbe 
erscheint  aber  auch  neben  jenen  freien  selbstständigen  Sta- 
laktiten, so  dass  der  Übergang  nicht  verkannt  werden  kann. 

Als  Lage  zwischen  dem  kalkig  -  faserigen  Gewebe  ist 
der  Chalzedon  nur  in  den  Exemplaren  des  Griinsandes  deut- 
lich zu  unterscheiden.  In  kurzen  Abständen  wechselt  zuwei- 
len in  der  nämlichen  Schaale  die  Anzahl,  Stelle,  Dicke  and 
Entfernung  manchfaltig;  bald  wird  die  eine,  bald  die  andere, 
bald  werden  alle  Lagen  von  jenem  Gewebe  verdrängt;  bald 
verlieren  sie  sich  darin  von  selbst;  bald  fliessen  die  einen  oder 
alle  zusammen,  und  hin  und  wieder  erfüllen  sie  dadurch  den 
ganzen  Raum  zwischen  den  Schaalenwänden»  Sie  setzen 
aber  auch  eben  so  oft  in  unverrückter  Erstreckung  durch 
die  ganze  Kurve  der  Schaale  fort.  Übrigens  konnte  ich 
auf  diesen  Zwischenlagen  weder  der  in  Grünsand  noch  der 
in  Sandstein  liegenden  Schaalen  eine  Spur  von  Ring-Systemen 
entdecken. 

An  den  im  Grünsande  vorkommenden  Schaalen  zeigt 
sich  unwidersprechlich  ,  dass  sowohl  die  Chalzedon-artigen 
Zwischenlagen  als  die  beiden  Schaalenwände  aus  mehreren 
äusserst  zarten  Blättern  bestehen.  Ich  konnte  an  den  dünn- 
sten Stellen  derselben  bis  9  zählen,  obwohl  noch  ein  ziemlich 
dicker  Theil  unentwickelt  war.  Auch  zwischen  and  auf 
diesen  konnte  ich  irgend  eine  Andeutung  von  Ring-Systemen 
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nicht  gewahren,  so  sehr  der  weisse  Zentralpunkt  ihre  Auf- 
suchung erleichtert  —  Die  Dicke  der  Chalzedon  -  artigen 
Rinde  der  Schaalenwtinde  ist  zwar  weniger  veränderlich, 
als  die  der  Zwischenlagen,  doch  ttiessen  beide  stellenweise 
und  vorzüglich  gegen  die  Ränder  hin  so  ineinander,  dass 
die  gesammte  Masse  der  Schaale  aus  Chalzedon  besteht. 

Wie  überall,  so  enthält  der  GrUnsand  auch  hier  ausser 
den  Eiogyren  und  Terebrateln  eine  Menge  ein«  und  zwei- 
schnn liger  Molluskenschaalen,  und  zwar  ganz  unter  den  nam- 
lichen  Lagerungs-Verhaitnissen  *).  Alle  diese  sind  entweder 
kalzifizirt,  oder  völlig  aufgelöst  und  zerstört.  Zudem  ist  die 
Silizifizirung  jener,  und  die  Kalzifizirung  dieser  durch  die 
ganze  Formation  in  meinem  Vaterlande  standhaft  •*).  —  Ist 
es  möglich,  dass  solche  auffallende  und  dennoch  von  der 
Natur  so  konsequent  durchgeführte  Anomalien  lediglich  im 
Dnseyn  oder  Nicht  -  Daseyn  des  thierisohen  Stoffes  ihren 

Grund  haben? 
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"+>  Mim  «Ve  rghnch*  damit  das  Verhalten  der  jungen  Grünsand-Formation 
im.  nördliche^  Gebäuge  der-  Alpen  (bei  Bergen). 
Dil?  Exog^ren  ,<(und  Terebrateln)  sind  zu  Alten-  (Schlots-)  Kreuth 
bei  Rodung  ans  äusserste n  südöstlichen ,  zu  Rodenwühr ,  und  zu 
Ätzeleicht  bei  Arnberg  am  aussersten  nordwestlichen  Ende  auf 
-     gleiche  Art  silisifiiirc,  die  ihrigen  Petrefakteo  kalsifisirt 
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Auf  einer  letzthin  unternommenen  Exkursion  nach  dem 
Otterwalde,  Deisler,  Stemmer-  und  Tönniet-Berge,  auf  welcher 
ich  nicht  nur  in  den  schwarzen  Asburnham-Mergölu  meh- 
rere, anscheinend  marine  Versteinerungen,  sondern  auch  «wi- 
schen der  Portland -Bild nng  und  dem  Hastings- Sandsteine 
eine,  wohl  ebenfalls  zu  den  Asbuniham-Schichten 'gehörende^ 
mächtige  Kalkbildung  auffand,  war  ich  auch  so  glücklich, 
in  den  Steinbrüchen  des  Tönnietberges  und  zwar  unmittel- 
bar bei  Wellbergen  unfern  Hannover  einzelne  Schaalen  der 
Avicula  tegulata  Goldf.  und  Monotis  decussata 
v.  Mühst.  ,  vom  Gesteine  befreit,  zu  sammeln.  Da  fast 
alle  Exemplare  so  vollständig  und  rein  erhalten  sind,  wie 
sie  nur  in  den  jüngsten  Gebilden  erwartet  werden  können, 
so  bin  ich  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  beiliegende  Ab- 
bildung und  nachfolgende  Beschreibung  des  bisher  unbekann- 
ten Schlosses  dieser  von  Goldfüss  so  schön  abgebildeten 
M  onotis- Art  zu  liefern*). 

Die  rechte  Schaale  —  Fig.  1  —  zeigt  einen  ziemlich 

*)  Vergleiche  jedoch  Quenstbdt  im  Jahrbuch  1836,  S.  242. 

D.  R. 
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breiten,  ganz  geraden,  nach  aussen  gerichteten,  seiner  Länge 
nach  gestreiften ,  hinten  etwas  verschmälerten  Schlossrand, 
und  auf  ihm  hinter  dem  kaum  darüber  hervorragenden 
Buckel  eine  breite,  dreieckige,  oben  etwas  abgestutzte,  im 
Grunde  flache,  zur  Aufnahme  des  halb  äusserlichen  Bandes 
bestimmte  Grube,  deren  vorderer  Schenkel  mit  der  Basis 
des  S"hlossrandes  einen  etwas  spitzen,  fast  rechten  Winkel 
macht,  während  der  hintere  Schenkel  sehr  sc h rüg  nach 
hinten  gerichtet  kt.  Unter  dem  sehr  kleinen  vorderen  Flü- 
gel befindet  sich  ein  starker,  durch  eine  tiefe,  äussere  Falte 
hervorgebrachter,  zur  Aufnahme  eines  Byssus  bestimmter 
Ausschnitt.  Der  Muskulär  -  Eindruck  scheint  rundlich  zu 
aeyn  und  liegt  in  der  Mitte  der  Höhe,  dem  Hinterrande 
genähert. 

Die  rechte  Schaale  —  Fig.  2  —  hat  ebenfalls  einen 
geraden,  in  der  Jugend  bisweilen  etwas  gebogenen,  breiten, 
weniger  nach  aussen  klaffenden  Schlüsselnd.  Man  sieht 
darauf  hinter  dem,  wenig  hervorstehenden  Buckel  eine  drei- 
eckige Bandgrube,  deren  vorderer  Schenkel  mit  der  Basis 
ebenfalls  einen  etwas  spitzen,  fast  rechten  Winkel  bildet, 
während  der  schräge  -  hintere  Rand  allmählich  flacher  wird, 
sich  gegen  den  äussern  Rand  des  Flügels  ganz  verliert  und 
oberhalb  durch  eine  linear  -  lanzettliche ,  etwas  schwielige 
Fläche  begränzt  wird.  Die  Fläche  des  Schlosses  vor  jener 
Grube  trägt  oben  ein  niedriges,  dreieckiges,  etwas  stumpf- 
winkeliges Grübchen;  darunter  liegt  eine  nach  unten  abge- 
randete ,  schwielige  Fläche ;  an  beide  stossen  hinten  die 
blättrigen  Anwachsungs-Streifen  des  abgerundeten  vorderen 
Ohres.  Der  Muskulär- Eindruck  ist  breit  herzförmig  und 
liegt  in  der  Nähe  des  hinleren  Randes. 

Nach  dieser  Beschaffenheit  scheint  mir  die  Monotis 
decussata  zur  Gattung  Avicula  zu  gehören;  ihr  Schloss 
macht  der  Obergang  von  den  meisten  übrigen  Avicula- 
Arten  zur  Avicula  tegtilata  Goldf. ,  deren  dreieckiges 
Schlossgriibclien  bei  unsern  schönen  Exemplaren  —  Fig.  3  — 
in  der  Mitte  durch  keine  Erhöhung,  wie  die  Abbildung  bei 
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Goldfuss  sie  darstellt,  getheilt  wird,  und  deren  Schenkel 
mit  der  Basis  beide  sehr  spitze  Winkel  bilden.  Musknlar- 
Eindruck  und  vordere  Abrundung  des  Ohres,  so  wie  die 
übrige  Beschaffenheit  des  Schlossrandes  sind  fast  gleich. 
Eine  rechte  Schaale  der  A.  tegulata  habe  ich  bisher  ver- 
geblich gesucht. 

Den  obigen  Fundort  beider  Versteinerungen  habe  ich 
früher  für  unteren  Coralrag  angesehen,  da  aber  die  Avi- 
cula  tegulata  von  Goldfuss  aus  dem  Great  oolite  ange- 
geben wird  ,  unsere  M  o  n  o  t  i  s  auch  im  Bradford  -  Thone 
vorkommt  und  keine  damit  bei  Wettberge  vorkommende  Ver- 
steinerung ( —  kleine  glatte ,  spitzschnabelige  Austern  [A. 
acuminata?],  eine  glatte  Kammmuschel  und  ein  am 
Grunde  nicht  gefurchter  Beiern nit  — )  mehr  östlich  im 
wirklichen  untern  Coral-rag  angetroffen  wird,  so  möchte 
diese  Bildang,  so  wie  der  am  Stemmerberge  im  Liegenden 
der  Wälderthon-Bildung  vorkommende,  Kalk,  in  welchem  wir 
nur  die  Monotis  decussata  gesehen ,  ebenfalls  dem  Greit 
oolite,  oder  diese  der  älteren  Abtheilung  der  Jurabildung  an- 
gehören. Das  Gestein  ist  ein  sandiger,  bald  fester  bald  mer- 
geliger Kalkstein  mit  vielen  Eisennieren  und  Sphäroiden. 
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Mittheilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

Ii  . 

Alexandria,  19.  April  1836. 

Iq  der  Richtung  aus  Nord -West  iu  Süd -Ost,  von  der  Lybischen 
Wüste  bis  zum  rothen  Meere,  wird  ganz  Ägypten  durch  einen  Gebirgs- 
zug dstchsetzt,  dessen  Abfall  gegen  Nord -Ost  bei  Weitem  sanfter  als 
der  gegen  S.W.  ist.  Dieser  Gebirgszug  zeigt  auf  seinem  Rücken  be- 
deutende Plateau  s,  und  in  Nordost  sowohl  als  Südwest  reicht  die  Wüste 
bis  an  seinen  Fuss.  Mitten  durch  ihn  hat  sieh  der  Nil  sein  Bett  ge- 
brochen und  das  Thal  an  seinen  beiden  Ufern  mit  seinem  ihm  eigen» 
thümHchen  Schlamm  erfüllt,  so  dass ,  im  wahren  Sinne  des  Wortes, 
zwischen  Wüste  und  Wüste  ein  Streifen  eines  der  fruchtbarsten  Länder 
der  Erde  sich  befindet.  Die  örtliche  Ausdehnung  dieses  Gebirgszuges 
von  El  Thuareh  am  rothen  Meere  bis  in  die  Gegend  des  Thurms  der 
Araber  am  Mittelländischen  Meere  beträgt  bei  162,500  Toisen  oder  bei- 
nahe 32  Miriameters,  bei  einer  mittlen  Breite  des  Zentral  -  Rückens  von 
ungefähr  12,000  Toisen.  Die  mittle  geographische  Lage  dieses  Gebirgs- 
zuges ist  29°  Lange  von  Parit  und  300  20'  nördl.  Breite.  Der  ost- 
wärts des  Nils  liegende  Theil  dieses  Gebirges,  der  Bebel  Attakka  am 
Rothen  Meere  und  die  Gebet  Mokattam  und  Gebet  Giouchi  (oder  Ahfrak) 
bei  Kairo  und  der  Gebet  Torrah  und  Bahar  -  Bela  -  Ma  südöstlich  von 
Kairo  gehören  zu  der  sogenannten  Arabischen  Bergkette,  die  Berge 
hingegen  westlich  des  Nils  iu  der  Gegend  des  Bahr  el  Bala  Ma  und 
der  Natroosee'n  bis  zum  Thurm  der  Araber  geboren  zur  Ly b ischen  Berg- 
kette. Im  Norden  wie  im  Süden  hat  diese  Bergkette  viele  Abläufer, 
die  aber  von  keiner  besondern  Bedeutung  und  von  derselben  Beschaffen- 
heit sind,  wie  der  Hauptrücken,  der  sowohl  in  Ost  als  West  mit  seinen 
Zweigen  das  Gebirge  der  Wüsten  bildet.  Das  äussere  Ansehen  ist 
ganz  das  jüngerer  Gebirge:  nicht  hoch,  die  Schichtung  terrassenförmig 
bemerkbar.   Auf  der  Höhe  grosser  Plateau's  verlieren  sieh  die  Berge 
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in  Nord  mit  sanftem  Abfalle,  wahrend  nie  in  Sud  meist  steile  Anhinge 
bilden.  Wir  wollen  hier  nur  die  Berge  in  der  Umgebung  von  Jfarr* 
betrachten ,  nämlich  dm  Gebet  Mokattam  und  den  Gebel  Ahfrak  »der 
Giouchi.  Viel  bedeutender  durch  Höhe  und  Ausdehnung  ist  der  erste 
dieser  beiden ,  der  Mokattam.  Er  liegt  südöstlich  der  Stadt  uud  dient 
an  den  Mauern  derselben,  indem  die  Zitadelle  an  seinem  südweat  lieben 
Abhänge  erbaut  ist.  Gegen  Nordost  steht  er  mit  dem  Gebel  Ahfrak, 
gegeu  S.W.  durch  den  Bahar- Btta-Ma  mit  dem  Gebel  Torrah  iu  Ytt- 
bindung.  Überall  sonst  begrenzt  ihn  die  Wüste.  Seiu  höchster  Gipfel 
in  der  Nähe  der  Zitadelle  von  Kairo  hat  eine  Höhe  von  420  Par.  Fuss 
über  dem  Mittetltindischen  Meere,  390  P.  Fuss  übendem  Rothen  Meere 
und  404  P.  F.  über  dem  niedersten  Slaud  des  A't/s.  Der  Mokattam 
ist  eiu  durch  die  heftige  Hitze  und  die  Einwirkung  der  heissen  und 
sturmischeu  Wüstenwiude,  so  wie  durch  ganzlichen  Wassermangel,  gsnx 
kahles ,  beinahe  vegetationsloses  Gebirge.  In  den  einzelnen  Schluchten 
jedoch ,  wo  es  der  Dammerde  möglich  ist ,  sich  etwas  anzusammeln, 
fand  der  midi  begleitende  Botaniker  Kotschi  Anfangs  April  ausser  zwei 
Arten  von  Fe If gewachsen  noch  Turritis  pubescens,  Brassica  crassifoiis, 
Senecio  verrucosus  und  triflorus,  Geramum  asphodeloides  und  refiexum, 
Viotie  candidixsima,  Plantago  recurvata,  Egyptiaca  und  arge»tea?  Imuia 
uudulata  uud  crispa  u.  a.  m.  Die  Felsbilduug  erbellt  aus  beiliegende* 
Durchschnitte  <Tf.  VIII,  Fg.  3).  Zu  Unterst,  gleich  hinter  der  Zitadelle, 
wo  am  Fusse  des  Berges  bedeutende  Steinbrüche  betrieben  werde», 
steht  dichter  Kalkstein,  von  gelblichweisacr  und  braun  lieb  weisser  Farbe 
an,  der  eine  Menge  von  Versteinerungen ,  vorzüglich  aber  Numuiuliieu 
führt.  Er  ist  deutlich  geschichtet,  seine  Schichten  streichen  mit  dem 
Gebirge  aus  N.W.  in  S.O.  und  verflachen  unter  sehr  kleines»  Winkel, 
höchstens  von  2°  gegen  Nordost.  Nach  diesem  Scbichtungs  -  System 
richtet  sich  das  des  ganzen  Mokattams.  Stelleuweise  nimmt  dieser 
Kalkstein  ,  besonder»  nach  unten  su  ein  etwaa  erdiges  Gefüge  au.  Die 
Versteinerungen  sind  nesterweisc  ausgeschieden  und  in  ihrer  La^e 
lässt  sich  keine  bestimmte  Anorduung  erkennen.  Sie  gehören  alle  See* 
thieren  an,  und  ihre  nähere  Bestimmung  werde  ich  bei  meiner  Rückkehr 
nach  Europa  vornehmeu.  Die  Schichten  dieses  untern  Nummulitea- 
Kalkes  sind  öfter  wellenförmig  gebogen ,  welche  Erscheinung  aber  auf 
das  Schichten-System  der  obern  Felsbildungcn  keinen  Einflusa  *.u  haben 
scheint.  Der  untere  Nummuliten  -  Kalk  ist  es  vorzüglich,  der  Nester 
von  Feuerstein,  Hornstein,  Jaspis,  Karuiol ,  von  Basalt  -  ähnlichen  Ge- 
steinen uud  von  Seleuit  •  Späth  führt.  Alle  diese  oesterform  igen  Einla- 
gerungen Schemen  nichts  anders,  als«, chemische  Ausscheidungen  so« 
der  Masse  des  Kieselerde-haltendcn  Kalkes  zu  seyn,  und  nur  die  basal- 
tischen Gesteine  dürften  Geschieh-artig  in  die  Masse  des  Kalke»  einge- 
hüllt seyn,  weil  in  dieser  die  integrireuden  Bestandteile  derselben  mau- 
geln  mögen.  Der  Selenit-Spath  kömmt  besonders  häufig  vor  und  ist  mit- 
unter in  Kopf-grossen  Knollen  ausgeschieden.  Auch  fandeu  wir  viele 
lose  Trümmer  fossilen  Holzes,    an   dem   die   eigenthümlitne  Textur 
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ausgezeichnet  zu  bemerken  war,  dessen  Masse  hingegen  ganz  in  ein 
Hornstein-artiges  Gestein ,  manchmal  einen  vielen  kohlensauren  Kalk 
haltenden  Kern  führend,  verwandelt  war,  und  welches  offenbar  als  Ver- 
steinerung dem  Nnmmuliten-Kalk  angehört.  Auf  dem  untern  Nummuliteti« 
Kalk  liegt  Kreide:  eiu  erdiger,  schneeweisser  Kalkstein,  sehr  zerreiblich 
und  Knollen  von  Feuerstein  etc.  führend.  Er  enthält  auch  kleine  Nester 
eines  eigentümlichen  Eisen  •  Sandsteins ,  welcher  viele  Ähnlichkeit  hat 
mit  dem,  der  in  den  Tertiär  -  Gebilden  am  Saume  der  Alpen  und  der 
Bäuerischen  Ebene  den  linsenförmigen  Thoneisenstein  fährt.  Die  Kreide 
theilt  «ich  in  zwei  Hauptstraten :  die  eine  führt  sehr  viele  Versteinerun- 
gen, die  dieser  Felsart  eigentümlich  sind,  besonders  aber  Nummnliten ; 
die  andere,  die  auf  dieser  liegt,  ist  sehr  arm  an  Versteinerungen  und 
mitunter  ganz  frei  davon.  Sie  führt  auch  Knollen  von  Feuerstein, 
Hornstein  etc.,  aber  ebenfalls  nur  sparsam  und  enthält  gegen  die  Grenze 
der  sie  bedeckenden  Felsbildung  zu:  Nieren  von  ockrigem  Brauneisen^ 
stein.  Die  Kreide  zeigt  eine  Mächtigkeits-Entwicklong  von  26  und  mehr 
Fuss.  Auf  diese  Kreide  •  Bildung  folgt  eine  mächtige  Ablagerung  eines 
dichten  quarzigen  Kalksteins ,  der  hie  und  da  seinem  Habitus  nach  sich 
dem  Hornstein  ähnlich  zeigt.  Dieser  Kalkstein  fuhrt  Versteinerungen, 
theils  beigemengt,  theils  kommen' in  ihm  ganze  mehrere  Zoll  mächtige 
Bänke  vor,  die  nur  aus  Meeres- Konchvlien,  Numulus,  Ter ebratula, 
Vcnericardia,  Mytilus,  Cytherea,  Lingttla  u.  s.  W.  bestehen. 
Der  Kalkstein  'wechselt  mit  diesen  Muscbelbänben  ,  so  Wie  mit  Lagen  > 
eines  gelben  und  grauen  Versteinerung« losen  Thons.  Es  ist  diese  Kalk- 
bildung, welche  ich  mit  dem  Namen  oberer  Nuromuliten-Kalk  bezeichnete 
und  der  Mächtigkeit  von  18  bis  20  Fuss  besitzt. 

Eine  3'  mächtige ,  viel  Eisenperoxyd  haltende  Thonschicht ,  sehr 
sandig  und  mitunter  einen  thonigen  Sandstein  darstellend,  bedeckt  diese 
Kalk-  und  Thon-Bildung  in  ilirer  ganzen  Ausdehnung,  und  darauf  liegt 
ein  bei  40'  mächtiger,  Kalkstein  von  dichtem,  ins  Körnige  übergehendem 
Gefüge.  Dieser  Kalkstein  ist  sehr  quarzfialtig  und  zeigt  ganz  das  äussere 
Ansehen  mancher  Hornstein  •  Gebilde,  gibt  auch  am  Stahle  Funken.  Er 
führt  Versteinerungen ,  die  aber  bei  Weitem  nicht  so  gut  erhalten  sind, 
als  die  der  unter  ihm  liegenden  Straten.  Charakteristisch  für  ihn  sind 
Lagen  von  ockrigem  Brauneisenstein  mit  vielen  Selenit  -  Krystallcn ,  an 
welchem  Fossil  er  überhaupt  sehr  reich  ist.  Besonders  ausgezeichnet 
ist  ein  solches  Lager,  das  auf  dem  Gippel  des  Mokattam  zu  Tage 
geht  und  eine  Mächtigkeit  von  6"  bis  10"  hat ,  sich  auch  auf  eine  be- 
deutende Strecke  verfolgen  lässt.  Der  Kieselkalk  zeigt  sich  suf  seiner 
Oberfläche  durch  Verwitterung  sehr  zerfressen  und,  wahrscheinlich  durch 
vulkanischen  Einfluss,  in  tiefe  Spalten  zerrissen. 

Die  ganze  Gruppe  dieser  Nummulitenkalke  mit  ihren  Tbonstraten, 
ihren  Muschelbänken  und  Eisensteinlagern  gehört,  meiner  Ansicht  nach, 
dem  Gebiete  der  Kreide  an,  und  dieses  Felsgebilde  ist  es,  welches  den 
grössteu  Theil  des  nordöstlichen  Afrika  bedeckt;  es  ist  ohne  Zweifel  das 
Gestein,  welches  die  Grundlage  der  durch  jr,auz  Afrika  und  weit  nach 
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Asien  reichenden  Wüsten  bildet  Diese  Nuromuütcn -Kalke  führen  ,  feit 
gesagt,  häufig  Knollen  von  Feuerstein,  Karniol,  Jaspis,  Hornstein  n.  stm 


und  enthalten  auch  fossiles  in  Hornstein  umgewandeltes  Hols,  wahrschein- 
lich Reste  von  P  a  I  m  c  u  undSikomoren-Stämroen,  auf  die  Weis«,  wie  sie 
andere  Versteinerungen  führen.  Berücksichtigt  man  die  grosse  VcrwH- 
terbarkeit  der  Xummulitcn-kalke  und  nimmt  dagegen  ,  wie  sehr  Jaspis, 
Hornstein,  Feuerstein,  das  erwähnte  fossile  Holz  etc.  der  Verwittert^ 
widerstehen,  so  wird  das  Vorkommen  der  geschiebartigen  Knollen  dieser 
Gesteine  und  des  fossilen  Hobes  in  und  auf  dem  Sande  der  Wüstes, 
wo  diese  Gesteiue  ganz  frei  am  Tage  liegen,  nicht  mehr  befremden. 
Der  Nu mmu litrn kalk ,  die  Kreide  nämlich,  das  Gestein  der  Wusle,  ver- 
wittert zu  losem  Staub  und  Sand ,  während  seine  grösstenthei!«  aus 
Kieselerde  bestehenden  Einschlüsse  nicht  verwittern  ,  sondern  an  Ort 
und  Stelle  unverändert  liegeu  bleiben ,  während  die  heftigen  Wüsten- 
winde den  Staub  und  Sand  hier  wegführen ,  dort  anhäufen ,  damit 
manche  Gegenden  weit  und  breit  herum  bedecken,  an  manchen  Stellen 
aber  wieder  das  Gestein  entblössen,  so  dass  die  Verwitterung  auf*  Nene 
beginnt.  So  können  diese  Feuersteine,  Karniole ,  das  fbsssiie  Hotz 
u.  dgl.  durch  Jahrtausende  liegen  bleiben  und  vermehren  sieb  snm 
Theil  ihrer  Anzahl  nach  durch  die  fortschreitende  Verwitterung. 

Nordöstlich  des  Mokattams  sieht  mau  am  Saume  der  Wüste  schwarze, 
scharf  begrenzte  Berge  kegelförmig  der  Ebene  entsteigen:  es  tat  der 
Gebel  Ahfrak ,  vom  Mokattam  durch  ein  breites  Thal  geschieden  ,  mit 
seinen  Zweigen.     Schon  Farbe  und  Form  sind  zu  sehr  verschieden 
von  denen  des  Mokattams  ,  als  dass  man  nicht  auf  eine  besondere»  'Mp 
diesem  ganz  getrennte  Gebirgs  -  Formation  schliessen  sollte.    Man  siebt 
auf  den  ersten  Blick ,  dass  man  sich  auf  einem  vulkanischen  Terrain 
befindet ,  was  auch  die   nähere  Beschauung  bestätigt.    Angelangt  am 
Fusse  des  Gebel  Ahfrak  erstaunt  man  über  die  sonderbaren  Felsgebilde, 
die  man  plötzlich  zu  sehen  bekömmt.    Sie  sind  offenbar  vulkanischen 
Ursprungs  und  doch  keiue  Laven  ,  auch  keine  sogenannten  plu  tonischen 
Gebilde,  keine  Basalte,  keine  Trachyte,  keine  Porphyre ;  denn  findet  mao 
deren  auch  welche,  so  bilden  sie  doch  bei  Weitem  nicht  das  eigentliche 
Gestein  des  Berges.    Dieser  ist  eiu  grosser  Eruptious  -  Kegel  von  4000 
bis  5000  Toisen  im  Umfang.    Auf  seinem  Gipfel  angelangt ,  steht  man 
am  Rande  eines  grossen  Kraters.    In  diesem  bemerkt  man  viele  trieb» 
terformige  Vertiefungen  uud  darunter  zwei  von  sehr  bedeutender  Grösse, 
eine  Reihe  kegelförmiger  Erhöhungen  umschliesst  sie  alle  und  bildet 
den  Hauptkrater.    Vom  Gipfel  des  Gebel  Ahfrak  erblickt  insu  mehrere 
solche  Eruptions-Kegcl  in  der  den  Mokattam  begräniendeu  Ebene,  jedoch 
keinen  von  solcher  Bedeutung.    Das  durch  die  Emporhebung  dieses 
Berges  hervorgetretene  Gestein  bedeckt  die  Felsgebildc  des  Mokattam 
au  dessen  Fusse  uud  man  siebt  in  dem  Tbale  zwischen  dem  Mokattam 
und  dem  Gebel  Ahfrak  die  Rummulitcukalke  und  vorzüglich  den  thoni- 
gen Sandstein  zwischen  dem  obern  Nuiuniuliten  -  Kalk  und  dem  Kiesel- 
kalk  deutlich  unter  die  vulkanischen  Gebilde  des  letztem  einsebiessen. 
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Der  Gebet  Akfrak  ist  grösstentheils  ganz  kahl  und  aach  in  seinen 
Schluchten  findet  man  nur  wenige,  aber  seltene  Pflanzen,  so  z.  B.  fand 
Kotscmi  im  April :  Atripiew  pritinoea,  Calendula  Aeyyptiaca  und  saneta, 
Bunias  Aeyypt.  und  Syriaca,  Anautatica  hierochuntica,  Rumew  Aegypt, 
nuäti flamm  und  aculeatua,  Centaurea  pullata,  ylastifoUa  und  squarrosa, 
Cotwolvulus  lamiyimsus  und  hnttatus  u.  *.  w.    Sehr  merkwürdig  iat 
das  Gestern  dca  Gebel  Afrak.    Daa  Haupt  -  Gestein  des  Kegels  nämlich 
»st  das  des  Mokattams ,  nur  durch  vulkanische  Einwirkung  theils  ge- 
schmolzen,   theils    wenigstens  bedeutend   verändert.     So  sehen  wir 
daselbst  den  Sand  der  Wüste  theils  nur  sussmmengefrittet ,  theils  ge- 
schmolzeu,  den  thpnjgeu-  Sandstein  uud  obero  NumrauliteuKalk  gebrannt 
and  geschmolzen  ;  ferner  verglasten  uud  geschmolzenen  Kieselkalk  ,  ge- 
schmolzene Kreide  und  zu  förmlichem  Trachyt  geschmolzenen  Nummuliten- 
Kalk   mit   allen   seineu  Einschlüssen    und   durch  Feuer  veränderten 
Versteinerungen.    In  dem  gebrannten  thonigen  Sandstein  findet  man 
grosse  Stücke  des  fossilen  Holzes,  dessen  Masse  ganz  in  Hornstein  ver- 
wandelt ist.    Sehr  vorherrschend  ist  auch  ein  körniges  Quarzgestein, 
dessen  Körner  durch  Schmelzung  gsnz  zusammengefrittet  sind ,  wahr- 
scheinlich ein  tiefer  liegendes  Gestein ,  vielleicht  eine  Art  Sandstein 
oder  Quarz  •  Konglomerat ,  welches  durch  die  Eruption  emporgehoben 
wurde,  und  welches  man  in  der  Tiefe  des  grossen  Kraters  anstebeu 
siebt.    Man  findet  ferner  sehr  viele  lose  Qtierzkömer ,  die  durch  Kry- 
stallform,  Farbe  und  Glanz  sich  ganz  jener  Art  von  Bergkrystalien  ahnlich 
zeigen,  die  unter  dem  Namen  Marmaroscher •  Diamanten  bekannt  sind. 
Die  Eruption  ,  durch  die  der  Gebel  Ahfrak  und  die  übrigen  Eruptions- 
Kegel  am  Xlukattam  entstanden,  muss  erst  geschehen  seyn  ,  als  bereits 
'Wüste  diese  Punkte  bedeckte;  denn  man  findet  den  Sand  der  Wüste 
vom  Zustande  einer  leichten  Zusammenfrittung  der  Körner  an  bia  zur 
vollendeten  Lava,  und  in  den  mannigfachsten  Nünnzen  der  Schmelzung. 
Manche  dieser  vulkanischen  Gcstciue  siud  allerdings  porphyralmlich  und 
zeigen  sich  durch  Aufnahme  von  glasigem  Feldspathe  als  wirkliche  Tra- 
chyte ,  doch  zeigen  diese  Bildungen  sich  nur  noch  lokal ,  haben  keine 
Ausdehnung  und  scheinen  vielmehr  nur  Modifikationen  der  allgemeinen 
Umwandlung  der  Gesteine  durch  das  Einwirken  eines  Vulkans  zu  seyn. 
Der  Gebel  Ahfrak  gibt  uns  den  höchst  seltenen  Anblick  eines  Vulkans 
von  der  Art,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  thütig  sind  und  der  doch  von 
den  gewöhnlichen  Gesteinen  der  Vulkane  ganz  verschiedene  enthält. 
Die  Lava  des  Ahfrak  ist  eine  andere ,  als  sie  die  übrigen  Vulkane 
liefern ,  und  in  allen  seinen  Produkten  lasst  sich  das  Grund  -  Gestein, 
aus  dem  sie  entstanden  sind,  nicht  verkennen. 

RUSSEGGER. 
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Ronen,  12.  Julius  183«. 

Die' chlort  tische  Kreide  in  unserer  Nähe,  so  auszeichnet  dorefc 
ihre  Lageruifgs-VerhSItnisse  und  durch  die  von  ihr  umschlossenen  Petre- 
fakten,  lässt  ineist  nur  sehr  wenige  grüne  Punkte  wahrnehmen,  und  oft 
fehlen-  diese  auch  ganz.  Die  Ihneu  fibersendeten  Handstucke  stammen 
von  Fetamp ,  einen  kleinen  Seeh'aven  zwischen  Dieppe  und  le  Barre. 
Hier  treten  mehrere  sehr  ausgezeichnete  Bänke  chloritis'cher  Kreide  aof. 
Eine  derselben,  welche  vortreffliche  Bausteine  liefert,  ist  beinahe  ganz- 
lieh weggebrochen  worden!  Man  kann  sich  wohl  erhaltene  Versteine- 
rungen,  wie  solche  unsere  Kreide  häufig  fuhrt,  ihrer  Zerbrechlichkeit 
wegen,  nur  mit  einiger  Schwierigkeit  verschaffen. 

de.  St.  Leger. 


Prag,  2.  Sept.  1836'. 

Bei  den  Nachgrabungen  am  Kammerbüht  ist  nicht  viel  Arbeit  mehr 
nothwendig,  um  die  Eruption«  -  Spalte  des  Basaltes  im  Glimmerschiefer 
vollständig  bloss  zu  legen.  Diese  Spalte  ist  mit  Basalt  und  mit  Schlacke 
ausgefüllt.  Künftiges  Jahr  gedenke  ich  die  Beschreibung  zu  liefern; 
es  kommt  auch  eine  Karte  dazu.  Wahrscheinlich  hatte  der  Ausbruch 
unter  Wasser  Statt.  Die  grösste  Menge  des  Basaltes  ist  in  Schlacken 
zersprungen.  Sehr  viele  Bomben  wurden  gefunden,  ähnlich  jenen,  die 
der  Yrrsun  auswirft.  Sie  schliessen  Glimmerschiefer-  und  Quarz-Trümmer 
ein.   In  der  Uten  Klafter  Scigerteufe  hat  man  überall  Wasser  angefahren. 

Kaspar  Graf  von  Stern b erg. 

■ 

Lyon  im  SepL  1836. 

Ich  theile  Ihneu  einige  Nachrichten  mit  aber  meinen  Ausflug  nach 
rülebois  an  der  Rhone,  Dept.  de  VAin. 

Von  Lyon  aus  stromaufwärts,  am  rechten  Ufer  gehend,  hat' man 
stets  du«  Diluvium  zur  Seite,  in  welchem  Überbleibsel  vorweltlicher 
Elcphanten  vorkommen.  Auf  hohen  und  steilen  Diluvial-Gehangeu  ruht 
das  Thon -Plateau  de  la  ßreste.  Am  entgegengesetzten  Ufer,  in  Dau- 
phin e,  erstrecken  sich  unerincssliclie  Alluvionen,  mau  sieht  die  Balmes 
vieunoises,  das  ursprüngliche  Atome-Ufer,  auf  dem  sich  noch  einig* 
altertümliche  Tumuli  erheben.  Diese  Formation  verfolgt  man  bis 
zum  Ufer  des  Ain ,  wo  zwischen  Laguieu  und  St.  Sorlin  Gryphiten- 
Kalk  (Lias)  auftritt,  der  auch  ßelmniten  und  Plagiostomen  führt.  Von 
St.  Sortin  bis  zum  Rhone  Fä\\  erstrecken  sich  die  steilen  Gehänge  eine« 
gelblichen,  etwas  körnigen,  ziemlich  Muscheln-reichen  Kalksteins.  Wenig 
Örtlichkeiten  dürften  so  geeignet  seyn  zum  Studium  der  Schichten, 
ihrer  Neigungen  und  Biegungen ,  ihres  Zerissenseyns  und  der  dadurch 
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entstandenen  kleinen  Thäler.    Einet»  der  letzten  zeigt  ganz  deutlich  den 
Bruch  und  die  Einporhebung  der  korrespondireoden  Schichten.  Alle 
aufgerichteten  Schichten  lassen  gegen  die  AAone?Seite  ihre  wagerechteu 
Enden  wahrnehmen  und  senken  sieb  allmählich  gegen  das  Berg-Innere.  — 
Der  berühmte  Rhone  -  Fall  ist  kein  eigentlicher  Sturz,  sondern  nur  eine 
geringe  Hemmung  durch  Felsmasseu,  so  dass  der  Strom  bewegter  und 
reissender  wird.    Gegen  die  Stelle  hin  sind  die  Kalksteiue  gelblich  und 
führen  hin  und  wieder  Muscheln.    Mau  verfolgt  dieselben  bis  ViUeöoie, 
wo  die  ungeheuren  Steinbrüche  sich  brfinden,  welches  die  festesten  uud 
grossten  Massen  liefern  (30  bis  40  Fuss) 4  die  iu  Lyon  verarbeitet 
werden.    Alle  diese  Kalke  dürften  dem  Jura  -  Oolith  angehören.  Ost* 
wärt«  vom  Dorfe,  am  Fusse  der  Gehänge,  geht  Bohnerz  zu  Tag,  dns 
meist  in  sehr  regelloser  Weise  gewonnen  wird.    Die  Mächtigkeit  der 
Lagen  betragt  6 — 8  Fuss.    Sie  ruht  auf  zerreiblichem,  viele  Ammoniten 
cinschliessendem  Mergel.    Auch  das  Erz  führt  Ammoniten  ,  Belemniten, 
Pectiuitcn  in  Menge ,  uud  ausserdem  Bruchstücke  verschiedener  Bival* 
ven.    Auch  fand  ich  eineu  Wirbel,  der  muthmasslich  von  einem  Ichthyo- 
saurus abstammt.    Über  dem  Boliucrz  liegt  eiue  Bank  Muscheln-reichen 
Kalksteins  mit  vielen  Krinoideen-Fragmenten.  Noch  höher  sieht  man  La* 
gen  mergeligen  Kalks  mit  Terebruteln  ,  Ammoniten,  Pectiniten  uud  Pia* 
giostomen.    Das  Eisenerz  -  Luger  zeigt  dieselben  Biegungen,  wie  die 
Kalk-Schichten.    Es  senkt  sich  dem  Grunde  des  Thaies  zu  ,  in  welchem 
dns  Flüsschen  von    Villrbois  seinen  Lauf  hat.    Hier  scheint  dasselbe 
unmittelbar  auf  blaulichem  Gryphitenkalk  zu  ruhen.     In  der  nämlichen 
Mächtigkeit  ist  das  Eisenerz^Lager  auf  einer  Erstreckung  von  3  —  4 
Stuudeu   zu  scheu  und  die  Gewinnung  wäre  überall  sehr  leicht,  nur 
der  Mangel  an  Brenn  -  Material  ist  hinderlich;  mau  niuss  das  Erz  bis 
Vienne  und  St.  Cham  und  trant.port.ren ,  welche  Orte  den  Steinkohlen* 
Gebilden  näher  liegen. 

Io  dem  Theile  von  Dauphin* ,  durch  welchen  ich  meinen  Rückweg 
nahm,  zeigt  der  Kalk  die  nämlichen  Merkmale,  welche  er  am  Rhonn- 
Fall  bat.  In  diesem  Geatein  ist  auch  die  berühmte  Grotte  de  la  Halme, 
eines  der  sieben  Wunder  des  Danphine  und  so  ausführlich  von 
Bouhbit  beschrieben.  Der  Eingang  ist  ein  Gewölbe  -  artiger  Bogen 
von  100  F.  Höhe  uud  80  F.  Breite.  —  Der  Rückweg  nach  Lyon  führte 
mich  fünf  Stuuden  lang  über  eine  mit  Rollsteinen  bedeckte  Ebeoe. 

Lohtet. 


Dartnstadt  im  Dezember  1836. 
Vielleicht  dass  Sie  einer  kurzen  Mittheilung  über  die  von  mir  fort* 
gesetzten  Nachgrabungen  zu  Eppelsheim  gerne  eine  Stelle  in  Ihrem 
Jahrbuche  vergönnen.  Dieselben  worden  in  vorigem  Monat  von  Neuem 
begonnen  und  ununterbrochen  mit  einer  zahlreichen  Mannschaft  fort- 
gesetzt.   Wie  sehr  diese  Arbeiten  Geduld  und  Ausdauer  in  Anspruch 
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nehmen ,  davon  bin  ich  durch  eigene  Erfahrung  hinlänglich  überzeugt. 
Neben  dem  Mühsamen  derselben  ist  zugleich  die  grösste  Behutsamkeit 
anzuwenden  und  beim  Durcharbeiten  der  eigentlichen  Knutheu  führen- 
den Schiebten  eine  kaum  glaubliche  Sorgfalt  deu  aufgefundenen  Re- 
sten zu  widmen. 

Nicht   selten    hat  man  über  30'   uiederzugebeu  bis  aar  unteren 

Knochen  -  führenden  Lage ,  welche  die  meiste  Hoffnung  bietet  Die  Ar- 
beit kann  dann  nur  Terrasnen  -  formig  nach  unten  vorschrriten  ,  indem 
wegen  der  Lockerheit  der  Lagen  in  gewöhnlichen  schachtföi  migeu  Ver- 
tiefungen die  Seitenwände  jeden  Augenblick  einzustürzen  drohen.  An 
einem  unterirdischen  Bau  nach  bergmännischen  Grundsätzen  ist  nicht 
wohl  zu  denken,  iudem  derselbe  nicht  allein  iu  Folge  eines  dauerhaften 
Streckenausbaueus  mit  fast  doppeltem  Aufwände ,  sondern  auch  mit 
einer  beträchtlichen  Gefahr  verbunden  wäre.  In  der  kleinen  Arbeit, 
die  ich  über  das  geognostische  Verhalten  der  knochenführenden  Tertiär- 
Gebilde  des  Mittclrhfins  Kaufs  geologischer  Beschreibung  des  Di  uo> 
t  h  crium-Kopfcs  beifügte  und  die  ich  hoffe  Ihnen  recht  bald  übersenden 
zu  können  ,  verbreitete  ich  mich  auch  über  das  eigeutliüinliche  Vorkom- 
men der  Knochenreste.  Sie  werden  daraus  ersehen  .  wie  selten  ausge- 
zeichnete Stücke  vorkommen  und  welchen  Zeit  -  und  Arbeits  -  Aufwand 
es  erfordert ,  einmal  etwas  von  besonderem  zoologischem  Werthe  zu  er- 
halten. Als  ein  besonderes  Glück  rechne  ich  es  mir  daher  an,  bei  den 
von  Neuem  begonnenen  Nachgrabungen  wieder  zwei  werthvolle  Stucke 
aufgefuudeu  zu  haben  ,  nämlich  den  Schädel  oder  Oberkopf  von  T  a- 
pirus  priscus  bis  auf  den  Hinterteil  des  Kopfes  (der  fast  ganz 
fehlt)  vortrefflich  erhalten,  und  den  vollständigen  Kopf  von  Kalp  s  Dor- 
catherium  Naui,  ein  der  Gattung  Cervus  nahe  Verwandtes  Thier. 
Eiu  so  vollständig  erhaltenes  ExempUr ,  bei  welchem  der  l  nterkiefer 
noch  ganz  mit  dem  Oberkopf  zusammenhängt  und  sogar  noch  ein  Theil 
der  Halswirbel  daran  sitzt,  wurde  nach  Kai  e  s  Ausspruch  bei  EppeU- 
hfim  noch  nicht  aufgefunden.  Aber  ausser  diesen  beiden  Stücken  und 
einem  stark  zertrümmerten  kolossalen  Humerus  von  H  a  s  t  o  d  o  n  loa- 
girostris  fand  sich  auch  auf  einer  Fläche  von  beinahe  5  Morgen, 
die  zum  Theil  ganz  durchgearbeitet,  theils  nur  versuchsweise  nach_;t  se- 
hen wurde,  nichts  Ei  wahiienswerthcs. 

Dem  verdienstvollen  Bearbeiter  unserer  voi  weltlichen  Quadrupeden- 
Fauna  sind  diese  ueuen  Bereicherungen  derselben  zur  Beschreibung 
und  Abbildung  übergeben,  und  es  werden  dieselben  der  erwähnten  Ar- 
beit über  das  Dinotherium  noch  beigegeben  werden  können. 

A.  v.  Klipstein. 


Bern,  '22.  Sept.  1836. 
Die  Versammlung  in  Solothurn  wird,  wenn  meine  Hoffnung  mich 
nicht  betrügt,  für  unsere  Wissenschaft  nicht  ohne  Erfolg  bleiben.  Mau 
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hat  beschlossen ,  die  Denkschriften  der  Gesellschaft ,  die  seit  der  Er- 
scheinung des  2ten  Dandes  ins  Stocken  gerathen  sind,  weil  kein  Ver- 
leger iu  die  Bedingungen  der  Gesellschaft  eingehen  wollte,  nun  aus 
eigeneu  Fonds  und  nach  einem  abgeänderten  Plane  herauszugeben.  Die 
Abhandlungen  sollen  nämlich  einzeln  erscheinen  und  besonders  verkauft 
werden,  so  dass  sich  der  Druck  nicht  verzögert,  bis  man  einen  Band  füllen 
kann,  und  Jeder  nur  davon  zu  kaufen  braucht,  was  ihn  zunächst  interes- 
sirt.  Ein  Koraite,  beistehend  aus  den  Herren  Agassis,  Brobner,  Decan 
bollb,  Meriak,  Äfcoi.'ssoN  und  Rahh  ,  unter  dem  Vorsitz  von  CovLOlf  in 
Neuchätel  soll  die  Auswahl  der  zu  druckenden  Abhandlungen  treffen. 
Unter  den  ersten  Arbeiten  dieser  Sammlung  werden  erscheinen:  ein 
Anfang  zu  einer  Schweizerisch- Alpinischen  Paläontologie  von  Agassis, 
und  meine  und  Eschers  Beschreibung  eines  Theiles  der  Graubündtner- 
Gebirgc  mit  Karten  und  Profilen.  —  Die  Versammlung  hat  ferner  den 
Beschluss  genommeu  ,  ihr«;  Kräfte  mit  denjenigen  des  Eidgenössischen 
Quartiermcisterstabs  zu  vereinigen,  um  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine 
genaue  Karte  der  Alpen  herausgeben  zu  können.  Die  ganze  Unter- 
nehmung ,  die  seit  mehreren  Jahren  in  unserer  Gesellschaft  besprochen 
worden  war,  aber  zu  keinem  Resultat  geführt  hatte,  ist  nun  der  thäti- 
gen  und  einsichtsvollen  Leitung  der  obersten  Schweitzerischen  Militär- 
Behörden  uberlassen  worden.  —  Die  Versammlung  war  zahlreich  besucht, 
und  in  unserer  Sektion  hatten  wir  das  Vergnügen,  nebst  den  Schweitzern 
Agassiz,  Charprktier  ,  Coülon,  Eschbr,  Huoi,  Lardy,  Thurm  ahn,  Du- 
bois,  Mousson,  Gresslt  etc.  auch  die  Hrn.  Elie  de  Beaumont  und 
Ditprewoy  zu  besitzen.  Das  nächste  Jahr  gehen  wir  nach  Seuchätel, 
wo  uns,  sofern  Krieg  und  Cholera  uns  in  Ruhe  lassen,  gewiss  eine 
eben  so  freundschaftliche  Aufnahme  erwartet,  als  wir  in  Sulotnurn  ge- 
fanden haben. 

Esciibr  und  ich  reisten  sogleich  nach  der  Versammlung  in  die 
Alpen  ab.  Die  Cholera- Quarantaine  an  der  Bundtner-Grtaze  hatte  uns 
zn  einer  Abänderung  des  anfänglichen  Reiseplanes  gezwungen ,  der 
ans  nach  dem  Veltlin  und  nach  Bergamo  hinführen  sollte;  wir  ver- 
weilten daher  mehrere  Wochen  im  Berner  -  Oberland ,  theils  um  die 
Fortsetzung  der  in  meinem  Buche  beschriebenen  Kalkgebirge  gegen  das 
Reussthal  bin  genauer  zn  untersuchen,  theils  um  unsere  Beobachtungen 
über  die  Verhältnisse  des  Kalks  zu  dem  sogeuaunten  Urgebirge  zu  ver- 
vollständigen und  diejenigen  ,  die  dss  Berner  -  Oberland  darbietet ,  mit 
den  Verhältnissen  in  Graubündten  zu  vergleichen.  Hierauf  erst  zogen 
wir  nach  Bündten  und  waren  glücklich  genug  den  ganzen  Plan ,  den 
wir  uns  entworfen  hatten ,  noch  vor  dem  Eintritt  der  seit  mehreren 
Wochen  herrschenden  Regen  uud  Schneestürme  auszuführen.  Die  Zeit, 
während  welcher  in  diesem  Jahr  oberhalb  der  Baumgrenze  in  den  Al- 
pen geologisirt  werden  konnte ,  wenn  man  das  Wort  brsucheu  darf,  hat 
nicht  länger  als  5  —  6  Wochen  gedauert.  —  über  die  Foriuationsfulge 
in  unseren  Berner- Alpen  sind  wir  uun  bedeutend  mehr  ins  Klare  ge- 
kommen ,  doch  bleiben  stets  noch ,  wegen  der  Selteuheit  organischer 
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Überreste,  genug  Dunkelheiten.  Es  scheint  nämlich,  wo  nicht ,  wm 
häufig  der  Fall  ist,  Störuugen  durch  Uuabieguug  ganzer  Schichtensysteme, 
Eindringen  fremdartiger  Massen  .  Kücken  und  Verschiebungen  Statt 
linden ,  folgende  Altersreihe  in  unseru  Kalkalpen  zu  bestehen  ,  wenn 
wir  nur  jenen  Theil  derselben  berücksichtigen,  der  zwischen  dem  Aarthal 
uud  dem  Rheinthal  liegt,  oder  östlich  vuu  den  in  meiuen  westliches 
Alpen  beschriebenen  Gegenden. 

a)  Zwischenbildungeu  (Studer's):  dolomitischer  Kalk,  Quarzit,  bunter 
Schiefer,  Eisenoolith.  Häufige  Belemniten  und  Ammoniten,  aelteo 
Pholadomyen ,  Trochcn ,  Terebrateln ,  theils  dem  Lias  ,  theils  dem 
untern  Oolithe  angehörend.    Niederschlüge  I.,  Art  von  Lusser. 

b)  Hochgcbirgs  -  Kalk  von  Escher,  uutere  Kalk-  uud  -Schiefernaasse 
Stud.  Niederschlüge  2.  Art,  Lusser.  Schwarzgrauer  schieferi- 
ger  Kalk,  sehr  arm  an  Petrefakteu  :  Belemniten ,  Auiwoniteu,  IV 
sidonieu.    Dem  Lias  beizuordnen. 

c)  Spatuugenschiefer.  Obere  Kalk-  uud  -Kchiefermasse  Stud.  z.  Tit. 
Niederschlüge  4.  Art  d  Lusser.  Terraiu  neocoiuien  lim  - 
MAHN ,  Montmollin  ,  Agassiz.  —  Schwarze  Kalk-  und  Mergel- 
schiefer,  sandig.  Mit  Spataugus  retusus,  Grypb  iea 
Couloni,  als  Seltenheit  Nummuliten.  —  Bildet  die  unterste 
erst  in  den  letzten  Jahren  zu  Keuchätel  erkannte  Stufe  d*f 
Kreide  -  Bildungen.  ' 

d)  Hippuriien-Kalk,  Schratteukalk  Stud.  (Profil  di  r  Lu^emer-Alpem. 
Niederschlüge  4.  Art  g  Lusser.  Dickgeschichteter  Kalk,  meist 
nuckt,  mit  sehr  vielen  aber  selten  deutlichen  Pctrcfakten,  vorzui 
lieh  II)]  ;  uiiten  uud  Diceras. 

Gegen  die  Uuihatpen  zu  scheinen  die  zwei  letzten  Bildungen 
c  und  d  oft  ganz  zu  fehlen  uud  der  Hochgebirgs  -  Kalk  unmittel* 
unr  von  e  bedeckt  zu  werden« 

e)  Ntimmulitcu-Kalk  und  Sandstein.  Hochgant-Sandstein  Stud.  (Pro- 
Iii  der  Luzerner  -  Alpen).  Nieders«  hläge  4.  Art  h  —  1  Li  «er. 
Ausgezeichnet  durch  die  Menge  von  grünen  Körnern  in  einigen 
Schichten.  Sehr  viele  Nummuliten,  Petrefakteu  des  Greeusandes, 
Turriliten ,  Inoceramen ,  Lxogyren,  Terebrateln,  Clypeasterj 
stellenweise  mit  tertiär  scheinenden  Petrefakteu  wie  au  den 
DiahlereU: 

f)  Fucoiden  -  Schiefer  ,  Flysch  Stud.    Mcrgelschiefer  nl 
mit  Fucus  iutricatus,  F.  Targioui  u.  a.    Iu  der  östlichen  Sckwt 
mit  mächtigen  Kalkmasseu  iu  Verbindung,  die  zum  Theij 
lagert  scheinen.  .^Nti 

Ich  erinnere  übrigens  noch  einmal,  dass  dieses  Profil  eth  ganz 
ist  und  nirgends  in  den  Alpen  in  dieser  Einfachheit  ferl 
«oll   uur  die"  Altersfolge  der  Bildungen,  nicht  aber  die  Sl 


Alpen  anzeigen.  Die  konstante  Verschiedenheit  des  de»  GflW 
geudeu  Schenkels  der  Lias-  uud  Kreide-Bildungen  von  dein  le 
zugekchiteu  scheint  anzudeuteu,  dass  bereits  während  des 
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dieser  Bildungen  die  Verhältnisse  des  Meergrundes  in  der  Nabe  der 
Alpen  verschieden  von  denjenigen  in  der  Nähe  des  Jura  gewesen,  das« 
also  die  Alpen  alter  wenigstens  als  die  Kreide  seyen. 

Wir  haben  auch  die  Gebirge  von  Gadmen  und  Meiringen ,  woher 
wir  im  Sommer  1835  theils  Lias-,  theits  Kreide-Petrefakten  erhalten  hat- 
ten ,  nun  genauer  untersucht  uud  sehr  wichtige  Aufschlüsse  über  die 
geognostische  Vertheilung  der  Formationen  im  östlichen  Theil  des  Ber* 
Her  Oberlandes  und  iu  den  Urkantonen  gewonnen. 

Das  Vorkommen  von  Diablerels  -  Petrefakten ,  nämlich. Nummuliten, 
Cerithien ,  Ampultarien,  Cardium  etc.  unmittelbar  auf  dem  Hochgcbirgs- 
Kalk ,  wahrend  auf  der  andern  Thalseite ,  in  einem  ganz  ähnlichen 
schwarzen  Schiefer  Lias  -  Ammoniten  uud  Bclemniten  und  mächtige 
Lager  von  Rotheisensteiii  auftreten  ,  ist  sehr  auffallend.  Noch  sonder* 
barer  zeigen  sich  aber  die  Verhältnisse  am  oberen  Auslauf  des  Gentel~ 
Thaies,  auf  Engttfen  und  JocA,  indem  hier  die  Dta6fcfYfc-Sclrichten  unter 
die  Lias-Schicfer  der  andern  Thalscite  einzufallen  scheinen. 

In  Hinsicht  der  Verhältnisse  zwischen  dem  Kalk  uud  dem  Granit- 
Gneis»  sind  wir  nun ,  nach  Vergleichung  unserer  Beobachtungen  im 
Bündtner  mit  denjenigen  im  Berner  Oberland ,  ru  der  vollen  Über- 
zeugung gelangt,  dass  sich  die  Auflagerung  des  Granits  auf  den  Kalk 
und  die  gegenseitige  Einkeilung  dieser  Gesteine  durchaus  nicht  durch 
ein  pluto!ii»ches  Aufsteigen  von  flüssigem  Granit,  Überflicssen  und  Ein- 
dringen desselben  in  die  aufgebrochene  Kalkmasse  erklären  lasse.  Diese 
aufceltigertcn  oder  in  den  Kalk  eindringenden  kristallinischen  Gesteine 
sind  grösstenteils  deutlich  geschichtet,  es  ist  Gneiss  uud  Glimmer- 
schiefer, nicht  wahrer  Granit,  obgleich  in  diesen  Übergänge  bildend; 
zunächst  auf  dem  Kalk  liegt  meist  Glimmerschiefer,  der  sich  oft  sehr 
dem  Thonschiefer  nähert,  und  Quarzit  oder  Quarz  •  Sandstein ;  erst  in 
grösserer  Entfernung  von  dem  Kalk  entwickelt  sich  auch  Feldspath  und 
der  Quarzit  geht  in  wahren  Gneiss  über;  iu  der  Nahe  des  Kalkes  ist 
die   Schichtung    der    aufgelagerten   Gesteine    derjenigen    des  Kalkes 
parallel,  und  wechseln  sogar  dünne  Kalklagen  mit  Quarzit  und  Glim- 
merschiefer, und  erst  dann,  wenn  das  Gestein  in  deutlichen  Gneiss 
übergegangen  ist ,  stellt  sich  steil  sudlichfsllende  Schichtung  ein.  — 
II.  Lyell  hatte  mir  geschrieben,  bei  seinem  Besuche  des  ür7>acÄ-Thalcs 
hätte  ihn  sein  Fuhrer  versichert,  auf  dem  Gipfel  des  G&tellihorn*  liege 
auf  dem  Kalk  wieder  Granit.    Eschrr  hat  noch  spät  Abends,  als  wir 
die  Alphütten  erreicht  hatten,  diesen  Gipfel  bestiegen  und  die  Aussage 
der  Älpler  vollkommen  bestätigt  gefunden:  der  Gipfel  des  Gstrllihorn» 
ist  Granit  •  Gneiss  ,  der  durch  den  Urbach  -  Sattel  von  demjenigen  des 
Tossenhorn*  ganz  getrennt  ist  und  eine  isolirte  Masse  bildet.    Iu  dem 
Kalk  des  Gstellikorns,  uuter  dem  Granit-Gueiss  kommen  Eisensteinlager 
vor  mit  Belemniten,  Lias  -  Ammoniten  ,  Pholadomyeu  ,  Terebrateln  etc., 
gauz  wie  auf  Stufistein  an  der  JtiMgfrau, 

Uber  unsere  Beobachtungen  in  Graubündten  ein  andermal.  —  Für 
die  nachsichtige  Anzeige  meines  Buches  von  Freund  Kepbrstein  in  deU 

45  • 


Digitized  by  Google 


-    C98  - 

Berliner  Jahrbüchern  bin  ich  sehr  dankbar.    Nor  wer  eich  selbst  auch, 

wie  mein  Receusent ,  so  viele  Jahre  mit  den  Alpen  beschäftigt  hat, 
kennt  die  grossen  Schwierigkeiten ,  weiche  die  Geologie  dieses  Gebir- 
ges allen  unsern  Anstrengungen  entgegenstellt ,  nnd  wird  die  V 
anderer  mit  Billigkeit  beurtheilen.    Den  Folgerungen  vou 
könnte  ich  übrigens  unmöglich  beistimmen.    Die  Molasse  ist,  nicht 
durch  ihre  Meeres-,  sondern  auch  durch  ihre  Süsswasser-  und 
Petrefakten  zu  gut  als  ein  Produkt  der  jüngeren  Tertiär -Zeit  cbarakte- 
risirt ,  als  dass  man  je  darau  deuken  dürfte  ,  sie  den  Weald  - 
au  parallelisiren.    Weit  eher  möchte  ich  Eue  db  Bbaumont 
der  den  Wealdrlay  für  eine  lokale  Süsswasser  und  Land-Bilduug  in 
marinen  Bildung  des  terrain  neocomien  hält.    Auch  die  Entstehung  der 
Nagelfluh  auf  chemischem  Wege  wird  gewiss  kein 
unter  seine  Glaubens  •  Artikel  aufnehmen.    Es  haben  sieb 
die  Anzeige  mehrere  Missverstiindnissc  eingeschlichen,  die  ich  nicht 
gern  Wurzel  fassen  sehen  würde.  S.  198  wird  von  Taviytianaz-Sandstem 
am  Gurnigel  gesprochen,  wahrend  es  Balliger- Sauds tcin  heissen  sollte; 
S.  199  wird  mir  die  Ansicht  zugeschrieben  ,  dass  die  ganze  Mosa 
Kalkalpen  der  Jura-Formation  angehöre,  eine  Ansiebt,  von  der  ich 
entfernt  bin,  und  die  ich  im  Gegcntheil  in  allen  meinen  Arbeiten 
kämpfe;  ich  sage  zwar,  dass  in  Savoyen  und  Frankreich  daa' 
und  Jura  -  Gebirge ,  in  topographischem  Sinn,  sich  innig  versc 
dass  auch  die  Gesteine  daselbst  noch  jurassische  Charaktere  t 
dass  in  der  Sehweite  dann  beide  Gebirge  sich  scheiden  und  die 
sich  eigentümlich  ausbilden  ;  daraus  folgt  aber  jener  Satz  keineswegs; 
die  vorherrschenden  Gesteine  der  Kalkalpeu,  Lias  und  Kreide,  lassen 
bis  uach  Süd- Frankreich  verfolgen  und  bleiben  immer  Lias  und  Kreide, 
die  eigentliche  Jura-Formation  linde  ich  nur  zumTheil  und  mit  alpini* 
Charakter  in  den  Gcbirgsmassoii  der  Simtne  und  Saonet  dea 
und  der  Bern  wieder,  die  alle  drei  von  West  her  nur  bis  an  den 
nersee  fortsetzen  und  daselbst  abgeschnittten  werden.    S.  202  wird  ge- 
sagt ,  ich  zeige ,  dass  der  Nummuliten  -  Kalk  ganz  untrennbar  sey  von 
den  Gliedern  der  Stockhorn-Kette;  die  angeführten  Stellen  fuhren  aber 
keineswegs  zu  diesem  Schluss,  indem  darin  von  der  Stockhorn  -  Kette 
gar  nicht  die  Rede  ist.    Der  Kalk  der  Stockhorn  -  Kette ,  den  ich  für 
mittlen  Jurakall:  anerkannt  habe,  tritt  nirgends  in  Berührung  mit  Nuut- 

mulitenkalk.  ■     *  ^:Ü»sa^jeiddl 

n.  a 

13 m  daa  Lesen  meines  Buches  zu  erleichtern  und  seine 
Resultate  in  Betreff  der  alpini sehen  Sediment-Bildung  an- 
sc baulich  zu  macheu,  habe  ich  drei  Profile  meines  Atlasses 
von  Neuem  Ii thographiren  *»nd,  mit  Aufopferung  einiger 
to  p  og  ra  p  h ische  r  De  t a i  Is,  die  Lagerung«- Verbältnisse  darin 
deutlicher  hervorheben  lassen;  zugleich  sind  tu  den  Lokal- 
Benennungen  der  Formatiouen  auch  die  systematischen, 
Lias,  Kreide  etc.  beigefügt.  Das  Blatt  ist  hier  bei  Buch- 
händler Dalp  zu  haben,  und  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  für 
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34  *r.  verkauft,  unter  dem  Titel:  „Ideale  Profile  inr  Er- 
läuterung der  Geologie  der  westlichen  Schweitzer- Alpen." 

Bald  hätte  ich  vergessen,  Ihnen  über  den  Lungernste  zu  schreiben, 
den  wir  in  den  ersten  Tagen  unserer  Reise  besucht  haben.  Esche» 
hätte  weit  grundlichere  Auskunft  darüber  geben  können,  da  er  bei  der 
Ausleerung  selbst  thätig  und  seither  roehrmul  dort  gewesen  ist.  An 
dem  westlichen  Ufer  des  Seebeckeus  ergiessen  sich  mehrere  Gebirgs- 
bäche  in  dasselbe,  deren  früherer  Absturz  nun  zum  Thcil  trocken  ge- 
legt ist.  Hier  nun  sieht  mau  von  dem  oberen  Bachgrund  gegen  den 
See  su  die  Schichten,  aus  feinerem  und  gröberem  Kies  bestehend ,  sich 
nach  dem  Abfall  zu  krümmen  und  unter  einem  Wiukel  von  35°  gegen 
den  Seegrund  einsinken.  Die  Höhe  des  Absturzes,  von  dem  oberen 
Bacbgrunde  bis  auf  den  horizontalen,  ebenfalls  nun  trocken  gelegten 
Seegrund  mag  40  F.  betragen.  Die  geneigten  Kies  -  Schichten  sind  in 
der  Tiefe  nicht  merklich  dicker  als  in  der  Hübe;  ihre  Mächtigkeit,  z.B. 
eine  Lage  feineren  Kieses  zwischen  gröberem  Geschiebe,  beträgt  oft 
nur  1  Zoll;  flache  Geschiebe  von  6  Zoll  Durchmesser  folgen  mit  ihrer 
breitem  Fläche  der  Schichtung,  eben  so  Blätter  und  Holzfasern;  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Baches  sieht  man  zwischen  den  stark  geneigten 
Geschieh- Schichten  ein  Lager  von  bituminösem  Holz,  bei  6  Zoll  mäch* 
tig,  die  Stämme  ganz  platt  gedrückt.  Auf  diesen  Kies  -  Bäuken  ,  die 
sichtbar  vou  den  Anschwellungen  des  Baches  herstammen,  hat  sich  der 
feinere  Schlamm  des  See's ,  unter  einem  Fallwinkel  von  etwa  25° ,  ab- 
gesetzt ;  seine  Schichten  nun ,  die  in  dor  Höhe  etwa  4  —  8  Zoll  Dicke 
haben,  wachsen  allerdings  nach  der  Tiefe  zu  bis  auf  3  Fuss  Mächtig- 
keit  und  zugleich  biegen  sie  sich  allmählich  ins  Horizontale  um  und 
bilden  dem  früheren  Sceboden.  Sie  sehen  aus  dieser  Darstellung,  dass 
die  Verhältnisse  dieser  Gegend  keiuerlei  Schwierigkeiten  darbieten,  dass 
eie  die  Hebungstheorie  eher  unterstützen,  als  gefährden,  uud  nur  gegen 
allenfallsigc  Übertreibungen  derselben  eine  Warnung  seyn  könueu.  Dk  la 
Bechb  hat  in  einer  seiner  Schriften  die  Verhältnisse  der  Delta  *  Bildung 
ganz  so  auseinandergesetzt,  wie  wir  sie  hier  wiederfinden.  —  Etwas 
verlegen  bin  ich  um  die  Erklärung  eines  Durchschnittes  im  neueren 
Schottland  oberhalb  Chur,  der  durch  die  neue  Strassenanlage  in  diesem 
Sommer  bloss  gelegt  worden  ist.  Mitten  in  den  horizontalen  Geschieb" 
Lagern  zeigt  sieb  eine  Vertiefung  von  30  Fuss  horizontaler  und  20 
Fuss  vertikaler  Ausdehnung.  Die  Wände  sind  beinahe  senkrecht, 
oder  übergebogen;  denselben  parallel  hat  sich  abwechselnd  Schlamm 
und  Kies  abgesetzt  und  die  Vertiefung  aufgefüllt ,  so  dass  die  überall 
gleich  dicken  Schichten  der  Ausfüllung*  -  Masse  theils  senkrecht  stehen, 
theils  Krümmungen  bilden ,  die  ganz  das  Ansehen  gewundener  Schich- 
ten gewinnen.  Die  Zeit  uud  Gelegenheit  zu  einer  genauen  Unter- 
suchung fehlte  mir,  als  ich  letzthin  in  Chur  war.  Vielleicht  dass  den- 
noch, ungeachtet  der  Neuheit  der  Bildung,  ein  Seiteudruck  angenommen 
werden  darf,  da  die  Ratonsa  und  Pleteur ,  an  deren  Ausfluss  sich  die 
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Stelle  befindet ,  noch  jetzt  oft  so  gross ,  Massen  von  Wasser  und  Gf> 
birgsschutt  herbringen  ,  daBs  eine  Bewegung  in  den  alteren  Schnttniat. 
sen  durch  das  Anstossen  der  angeschwollenen  Gewisser  nicht  nasser 
den  Grenzen  der  Möglichkeit  liegt. 

B.  Studer. 


Wien,  25.  Sept  1826.  . 

Sie  wissen  wahrscheinlich,  dass  ich  die  Türkei  in  Gesellschaft  der 
Herren  von  vMowt alemb bat  und  Viqubkbl ,  Geognosten ,  von  Fribo- 
bichsthal,  Botaniker,  und  Adolph  Schwab  ,  Entomolog,  bereiste.  Wir 
haben  die  mittle  Türkei  ziemlich  gut  kennen  gelernt  und  manche 
Gegenden,  die  man  für  ganz  unwirtbbar  hält,  berührt,  namentlich  Ser- 
bien ,  einen  Theil  Bosniens  und  Albaniens,  dann  ganz  Macedwien  und 
einen  Theil  von  Rumiiiens.  Später  durchstreifte  ich  sodann  allein  noch 
einen  Theil  von  Rumilien,  das  westliche  Bulgarien  und  dos  östliche 
Serbien.  Nirgend  fanden  wir  irgend  ein  Hindernis» ,  im  Gegtntheil  oft 
sehr  gute  Aufnahme ;  iu  Serbien  ist  die  Sicherheit  vollkommen  und  ia 
der  Türkei  ist  es  auch  jetzt  in  den  meisten  Gegenden  sehr  sicher.  Ich 
bin  mit  Grossherrlichem  Firmen  versehen ,  mit  einem  Tartaren  und 
auch  ohne  letzteren,  gereisst,  nur  mit  einem  einfachen  Türk.  Pass,  uud 
habe  keinen  Unterschied  gefunden ,  ausser  für  die  Beberbergung ,  die 
im  ersten  Falle  manchmal  besser  ausfallt.  —  Ich  gedenke  im  künftiges 
April  mit  neuem  Muthe  und  frischen  Kräften  meine  geognostische  Auf- 
nahme in  der  Türkei  fortzusetzen  ,  und  die  Küsten  des  Bosporus  zu 
bereisen ;  möchte  ich  nur  so  glücklich  seyn ,  einige  junge  Physiker  und 
Naturforscher  als  Reisegefährten  zu  haben,  damit  auf  einmal  mehr  Licht 
über  diesen  so  interessanten  Theil  Europas  verbreitet  wird.  Als  erstes 
Resultat  unserer  Forschungen  muss  ich  die  Unrichtigkeiten  aller  Kar« 
ten ,  selbst  der  besten  (wie  z.  B.  der  CoTTA'schen  u.  a.)  rügen  ,  nicht 
nur  viele  Ortschaften  sind  ausgelassen,  oder  nicht  am  gehörigen  Orte 
bemerkt ,  sondern  auch  Flüsse  und  Berge  sind  ausgelassen  ,  oder  aaf 
eine  so  sonderbare  Art  dargestellt,  dass  man  leider  uur  zu  oft  die 
Terrain-Formen  als  ein  wahres  Werk  der  Phantasie  anzusehen  hat. 

Ein  zweites  merkwürdiges  Resultat  ist  die  wahre  Gestalt  der  so- 
genannten Zentral  -  Kette  der  Türkei.  Den  mittlen  theil  schildert  die 
Geographie  (seit  dem  Mittelalter)  als  den  höchsten,  und  er  ist  gerade 
der  niedrigste,  und  der  westliche,  der  sogeuaunte  Rhodope  oder  Despoto- 
dagh  scheint  fast  die  Höhe  der  höchsten  Gipfel  der  sogenannten  Zentral- 
Kette  au  erreichen.  Die  geognostische  Beschaffenheit  der  Türkischen 
Kette  dürfte  selbst  der  Art  seyn ,  dass  eine  vollständige  Trennung  der 
Zentral  -  Kette  und  des  Rhodope  nicht  wohl  möglich  ist.  Wenn  die  Al- 
pen aus  mehreren  Ketten  bestehen,  so  sind  sie  doch  fast  alle  und  fast 
immer  in  einer  gewissen  Ordnung;  die  Türkischen  Alpen  erscheinen 
im  Gegentheil  durch  ungeheure  Natur  -  Phänomene  getrennt ,  mehr  als 
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isolirte  Gebirgs-Ketteu,  denn  als  ein  einziger  Kamm.  Der  westlich©  Thci! 
der  Zentral .  Kette,  oder  T schar  da yh  (Scordus  filterer  Schriftsteller)  ist 
der  höchste  Theil  des  Kammes ,  und  erstreckt  sich  von  Uscub  oder 
Kacsanik  (ausgesprochen :  KaUchianik)  bis  gegen  Alessio  oder  Scutari, 
Es  ist  ein  Talk-  und  Glimmerschiefer-Gebirge  mit  Lagern  von  körnigem 
tind  dichtem  Kalk  und  Partieen  von  Feldspath  -  reichen ,  sogenannten 
Ur  -  Gesteinen.   Der  östliche  Balkan  —  grosser  und  kleiner  Balkan 
(Bulgarisch:  Velico  Balkan,  tnalo  Balkan;  Türkisch:  bevk  Balkan, 
Kutschuk  Balkan)  bildet  eine  vollständige,  jedoch  nur  kleine  Mauer  von 
Sophia  bis  zum  Schwarzen  Meere;  der  Humus  wird  immer  niedriger, 
je  weiter  er  sich  gegen  Osten  ausdehnt ;  dieses  Gebirge  scheint  mei- 
stens aus  Übergangs  -  Schiefer  und  Kalk  mit  kristallinischem  Schiefer 
zu  besteben;  letzterer  findet  sich  jedoch  nur  auf  der  südlichen  Seite. 
Der  mittle  Theil  der  Zentral- Kette  zwischen  Kacsanik  und  Sophia  ist 
nichts  weiter,  als  ein  hügeliges  Plateau  mit  aufgesetzten,  ziemlich  niedri- 
gen Bergen.    Übergangs  -  Schiefer  und  Kalk  herrschen  daselbst  vor ; 
bisweilen  gesellen  sich  auch  Gnciss  und  Grauit-Pailieen,  so  wie  grosse 
Ablagerungen  traehyttscher  und  doleritischer  Gesteine  dazu.    Der  Or- 
belus  der  Römischen  Schriftsteller   wird   wohl   von  diesem  letzteren 
Gestein  gebildet  seyn  ,   und  faude  sich  dann  zwischen  Kostrndil  oder 
Ghiustendil  und  Egri  Palanka ,  uordlicb  von  «Irr  Hauptstrassc.  Der 
Orbelus  ist  die  höchste  Kuppe  im  mittlen  Theil  der  Zentral  -  Kette. 
Höchst  merkwürdig  war  es  uns,  dass  man  diesen  mittlen  Theil  an  mehre- 
ren Punkten  überschreiten  kann  ,  ohne  dass  man  über  ein  eigentliches 
Gebirge  oder  durch  einen  hohen  Gebirgs-Pass  kommt.    Südlich  von  der 
Ebene  von  Kossova  oder  Pristina  ist  die  Wasser  -  Scheide  auf  einem 
sehr  kleinen ,  höchstens  50  —  90  Fuss  hohen  Plateau  ,  mitten  im  Thale ; 
und  das  Durchbruch  -  Thal  der  Popentz  führt  den  Reisenden  allmählich 
ins  tertiäre  Becken  des  Vardar  herunter.    Auf  der  andern  Seite  gelangt 
man  iu  der  Ebeuc  von  Radomir  oder  im  obersten  Strgmon  -  {Türkisch 
Karasu-)  Thal  in  das  der  Sukuwa  oder  nach  Scharkoe  durch  Spalten; 
nur  über  eine  einzige  unbedeutende  Erhöhung  N.O.  von  Gerln  oder  Grto 
bat  man  zu  steigen.    Selbst  die  Wege  von  Komanova  nach  Vrana  und 
vorzüglich  von  Pristina    nach    Vrana    führen    kaum    über  Erhöhun- 
gen, die  man  Gebirge  nennen  könnte.    Einige  1000  bis  3000  F.  wird 
wohl  das  Maximum  der  Höhe  der  erhabensten  Gipfel,  des  Uämus  so- 
wohl   als  der  grössten  Erhabenheiten   des  mittlen  Zentral  -  Gebirges 
seyn  ,  während  der  T schar  da gh  wenigstens  7000 ,  ja  vielleicht  selbst 
8000  Fuss  Höhe  erreichen  mag.    Eine  Tagereise  reicht  so,  um  über  die 
breitesten  Theile  der  Zentral-Kette  zu  steigen.    Die  grössten  und  höch- 
sten andern  Ketten  der  Türkei  sind  gegen  Osten  der  westliche  Theil 
des  sogenannten  Rhodope  oder  Drsftotod.igh  ,  der  im  Lande  die  Nameu 
von  Rilsjdanina  ,  Stanimakplauina  und  Prrindayh  führt.    Es  ist  eiu 
mächtiges  Gebirge,  breiter  als  die  Zentral  •  Kette  und  gewiss  über  6030 
Fuss  hoch.    Die  ganze  Kette  von  Duhnicza  an  bis  zum  Meere  von 
Marmara,  scheint  aus  krystallitiischen  Schiefer  -  Gesteinen  zu  bestehen; 
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sio  enthalten  schöne  Gneiss-Arten,  Hornblende-  und  Granat-Gesteine,  m 
wie  auch  Grauit-Gänge,  Kuppen  und  Lagen  körnigen  Kalkes,  bie  und  da 
neben  Granit  mit  den  schönsten  krystallisirten  Mineralien,  wie  Granat, 
Idokras,  Tremolith,  Augit,  Epidot  u.  s.  w.  Bei  dem  JMfo-Kloster  findet 
man  ähnliche  Phänomene,  wie  bei  GlenUU,  bei  ßervig  und  Auerbach. 
Es  ist  schon  bekannt,  dass  die  Taurus  -  Kette  in  Klein -Asien  nur  all 
eine  Verlängerung  des  Despotodagh  anzusehen  ist.  Die  etwas  niedri- 
gere und  nicht  so  mächtige  Kette  des  Pindus  und  Olymp  (Türkisch  Skelt) 
scheinen  auch  aus  krystallioiscbem  Schiefer  zu  bestehen;  jedoch  die 
erstere  Kette  mit  grossen  kalkigen  Neben  -  Gebirgen.  Zwischen  Aow- 
bazar,  Ipek,  Herzegowina  und  dem  südlichen  Bosnien  liegt  ein  gewal- 
tiger Gebirge-Stock,  der  als  ein  selbstständiges  Gebirge  anzusehen  ist; 
mehrere  Flässe  nehmen  da  ihren  Ursprung.  Es  ist  ein  ungeheures  G*. 
Mrge,  das  wohl  zur  Flötz-Zcit  gehören  wird,  und  über  6000  Fuss  Höbe 
hat.  Es  gibt  da  auch  eine  alpinische  Trias.  In  Bosnien  finden  sich 
noch  sehr  hohe  Übergangs-  und  Flötzkalk -  Gebirge ,  vorzuglich  südlich 
von  Mostar. 

Serbien  ist  meistens  ein  hohes  Hügelland;  tertiäre  MoUsse  und 
Thon  -  Schichten  umlagern  ganz  die  kleinen  Übergangsschiefer-  oder 
Grauwackcn  -  Gebirge.    Im  südlichen  Serbien  gibt  es  aber  bedeutende 
Übergangs,  und  Ursciiiefer-Höhen ,  wie  das  Kopannik  und  Jaztrebilzer 
Gebirge.   Das  westliche  Serbien  ist  sehr  gebirgig.    Im  östlichen  Ser- 
bien und  in  der  westlichen  Bulgarei  findet  man  eine  interessante  rotbe 
FIötz-Sandstein-Formation ,  ungefähr  derjenigen  der  Alpen  ähnlich;  die- 
ses Gebilde  lässt  sich  bis  in  das  Bannat  verfolgen  .  wo  ich  die  Freude 
hatte,  sie  wirklich  iu  Verbindung  mit  Quarz  -  haltigem  Porphyr,  mit 
Porphfr-Brcccie,  Todtlicgendcm  ähnlichen  Sandsteinen  und  vortrefflichen 
Kohlen-Gebilden  beobachten  zu  köunen.    Jedoch  der  grösste,  Tbeil  der 
Kette  zwischen  dem  Donai/Durchbruch  und  Sophia,  oder  dem  Hävuts, 
besteht  sus  dichtem  Kalk  und  ganz  besonders  aas  dichtem  Jura -Kalk, 
in  welchem  der  so  merkwürdige  Urkanal  oder  daa  Thal  von  Nissa  bis 
Sophia  sich  befindet.    Gegen  die  Donau  -  Abdachung  findet  man  sehr 
viele  Fossilien  in  jenem  obersten  Jura-Kalke.    Im  südwestlichen  Mace* 
dornen,  so  wie  in  Bosnien  und  Albanien,  ist  auch  derselbe  Kalk  vorhan- 
den.   Die   grosse  Nummuliten-  und  Hippuriten-Kreidekalk-Fonnatiol 
Dalmatiens  erstreckt  sich ,  wie  bekannt ,  durch  Bosnien  und  durch  den 
grüssten  Theil  Albaniens.    Hippuriten-Kalk  wurde  auch  von  uns  neb  cd 
Belgrad  bei  Novibazar  und  im  südlichen  Macedonien  beobachtet  — 
Tertiäre  Becken ,  dem  Ungarischen  gleich ,  sind  in  der  Türkei  häufig ; 
nicht  nur  der  grösste  Theil  Serbiens  und  der  Walachei  ist  tertiär,  son- 
dern auch  das  ganze  südliche  Ufer  der  Donau,  in  Bulgarien,  die  grosse 
Ebene  von  Sophia,  südlich  vom  Bantus  das  Maritza  -  Becken ,  das 
Becken  des  obern  Strymon,  oder  von  Ditbnicza,  Koste ndil  und  Djumava, 
das  obere  Vardar-  oder  Uskub-  Becken,  das  untere  Farcfar-Becken  an 
Meere ,  das  weisse  Drina  -  Becken  in  Albanien ,  das  Scutari  -  Becken. 
Zu  diesen  Molasse-,  Thon-  und  Sand  -  Ablagerungen  gesellen  sich  noch 
mehrere  kleine  Becken  mit  Süss  was*  er  -  Kalkgebildcn ,  wie  bei  tstip' 
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Gnfadarizi,  Vodena  in  Macedonien,  im  Rachina  -  Becken  in  Serbien)  in 
den  Ebenen  von  Kossova*  Radomir  u.  8.  w.  Trachyte  haben,  oft  mitten 
in  der  Molasse,  sieh  gezeigt:  so  fanden  wir  grosse  Trachyt-  und  Trachyt- 
Konglomerat  -  Gebirge  zwischen  Komanova  und  Straczin  ,  zwischen 
Stramin  und  Karalova,  zwischen  Egri-Palanka  und  KostendU.  Diese 
Trachyte  haben  alle  Thäler  förmlich  in  mehrere  Theiie  getrennt.  Auch 
bei  Novibazar  in  Bosnien  überraschte  uns  Trachyt;  eine  ähnliche  grosse 
Ablagerung  findet  sich  in  den  Gebirgen  südlich  von  Qafadartzi ,  und 
bei  Vöde  na  in  Macedonien ,  wo  das  Bimsstein  -  Konglomerat  sich  einem 
jüngeren  Travertino  anschliesst.  Dolerit-Koppen  kommen  bei  Nagoritsch 
im  nördlichen  Macedonien,  so  wie  auch  bei  Qerlo  und  Scharköe  in 
Jflösia  und  in  der  Rulgarei  vor;  der  Dolerit  bat  deutlich  die  Molasse 
gehoben  und  verworfen.  Eine  Art  Syenit  •  Porphyr  mit  Augit  -  haltigem 
Porphyr  herrscht  in  der  ganzen  Umgegend  von  Karatova  in  Mit  et  do- 
rnen ;  dieses  Gebilde  führt,  wie  in  Ungarn,  reiche  Partie'n  oder  Streifen, 
die  mit  silberhaltigen  Bleiglanz-Putzen  und  «Schnüren  gefüllt  sind.  Wie 
bei  Schemnitz  ist  das  Gebirge  von  Trachyt,  Trachy t-Konglomerat ,  und 
sogenanntem  traehytischem  Mühlenstein-Porphyr  umgeben.  Herr  v.  Hsiu 
dkr  hat  bereits  bekannt  gemacht,  dass  die  metallischen  Syenit*  und 
Übergangskalk-Streifen  des  Bannats  sich  im  östlichen  Serbien  bis  gegen 
Maidanpek  und  Tanda  wenigstens  erstrecken.  Auch  im  Zentral-  und  im 
westlichen  Serbien  ist  diess  Gebilde  zu  finden  ,  jedoch  nicht  so  reich- 
baltig;  es  setzt  nach  Bosnien  über.  Serpentin  ist  im  Übergangs-Gebilde 
des  zentralen  und  westlichen  Serbiens,  bei  Pristina,  so  wie  auch  in 
Bosnien,  und  im  südlichen  und  westlichen  Macedonien  zu  finden.  Schöne 
porphyrartige  Protogine  bilden  grosse  Gebirge  östlich  vom  CastoriaSee, 
und  Granit  sehen  wir  schon  im  RUo  -  Gebirge ,  im  Perindagh ,  so  wie 
westlich  von  KostendU-,  bedeutende  Massen  fanden  wir  im  Gneiss- 
Gebirge  von  Perlepe ,  die  neben  einer  Kette  von  Glimmer  -  reichem 
Gneiss,  mit  Glimmerschiefer,  Tbonschiefer ,  körnigem 'Dolomit  (wie  am 
St  Gotthardt)  und  dichtem  Kalk  ziemlich  plötzlich  aufsteigen.  Auch 
im  mittlen  Serbien  fiudet  sich  Granit  in  der  Grauwackc. 

Die  Phlnomene  der  zerstreuten  Blöcke  (blocs  erratiques)  scheinen 
der  Türkei  fremd  zu  seyn ;  Löss  gibt  es  viel ,  vorzüglich  gegen  die 
Ponau  hin.  Die  Übergangs-Gegenden  Serbiens  und  Bosniens  sind,  wie 
das  Nassauische ,  reich  an  Mineral  -  Quellen ,  an  Sauerwasser  und  an 
salzigen  Schwefel  -  Wasserstoff- Gas  enthalteraf.  Quellen  finden  sich, 
hanfig,  sowohl  im  östlichen  Serbien,  Banya,  Nissa,  Novibaxar  n.  s.  w. 
als  südlich  der  Zentral-Kette  (Banya  am  Vardar,  KostendU,  Banya  bei 
Kostaniz,  Banya  zwischen  Kezlanik  und  Philippopolis,  Aidos);  bei  Nissa 
und  in  Banya  unfern  Alexinitza  ist  gar  kein  Schwefel- Wasserstoff- Gas 
vorhanden.  Alle  diese  Wasser  kommen  unfern  der  Trachyte  ,  Dolerite 
oder  der  syenitischen  Porphyre  vor. 
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Gebirgs- Formationen  in  Polen,  Volnynien  und  den  Karpathen.  1. 
Lief.  Bogen  1  —  10 ,  Taf.  I  —  X ,  Stuttg.  4°.  [  Die  IL  Lief,  wird 
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  V 

I.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

- 

Berzeuus:  über  den  Olivio  (XV.  Jahresbericht,  S.  217).  Bei 
einer  Untersuchung  zweier  Olivine,  wovon  einer  von  Boskowich  anfern 
Aussig  in  Böhmen,  der  andere  aus  Auvergne  war,  ergab  sich,  dass  das 
Mineral  nicht  allein  die  Eigenschaft  hat,  sehr- leicht  von  Salzsäure  zer- 
setzt zu  werden  und  damit  zu  gelatiniren,  sondern  dass  es  auch  Kupfer- 
und  Zinn-Oxyd  enthält,  die  jedoch  zusammen  nicht  mehr  als  J  Prozent 
betragen.  Beide  Olivine  hielten  Nickel,  wie  Stromeybr  längst  gezeigt  hat. 


Aus  Lychivbll's  Analyse  mehrerer  Arten  von  Speckstein  scheint 
sich  zu  ergeben,  dass  das  Mineral  Mg  S3  ist,  wiewohl  sich  in  einigen 
Varietäten  ein  Überscbuss  an  Talkerde  zeigt  (A.  a.  O.). 


A.  Conkbl  hat  ein  Mineral  von  den  Färbern  analysirt,  welches 
mit  dem  von  v.  Kobmj.  zerlegten  Okenit  vollkommen  übereinstimmt 
(A.  a.  0.  S.  221). 


Derselbe  Chemiker  zerlegte  den  sogenannten  Levyn  von  Irland. 
Seine  Analyse  gab,  gleich  der  frühcreu  BsazcuusAscben ,  die  Formel 
der  Chabasie  (A.  a.  0.). 
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M.  L.  Faahkbkheim  :  chemische  ond  krystslllnisch  e  Beob> 
Achtungen  (Poggbnd.  Ann.  d.  Phys.  XXXVII,  037  ff.)*  Der  VerL 
schildert  eine  Vorrichtung)  um  unter  dem  Mikroskope  Winkel  zu  mei- 
nen, handelt  vom  Hydrat  des  Salzsäuren  Natrons  und  von  der  Kiesel- 
erde. Aus  der  letzten  Mittheilung  entlehnen  wir  Folgendes:  der  Opal 
ist  wahrscheinlich  eine  aus  Hydrat  gebildete  Kieselerde,  die  daher  noch 
sehr  porüs  ist ,  und  auch  noch  mehr  oder  weniger  Hydrat  enthält.  In 
hohen  Temperaturen  sintert  Opal,  wie  alle  poröse  Körper,  zusammen, 
und  wird  dichter  und  weniger  auflöslich.  Vielleicht  besteht  der  oA 
schön  krystallisirte  Seesand  aus  zersetzten  Hydratlagern. 


L.  P.  Lychnblk:  Analyse  dea  Specksteins  und  des  Seifen- 
steins <ff.  VeL  Äcad.  Handl.  f.  i834>  p. 
XXXVIII,  147). 


Speckstein  : 

i 

Vom  Moni  Caunrgow, 
hellgelb;   in  dünnen 
Splittern  durchnlclitlg; 
Im  Bruche  splittrig  and 
fcttclftnzend. 

Von  Sula ;  unge- 
fähr gleiche  Merk- 
male. 

Au*  Sc  hott!  and ; 
graugelb;  undurch- 
sichtig; splitterig 

An*  CA  mm;  bell 
grau  lieh  gelb; 
sehwach  durch- 
•cheloend;  fett- 
ff  1  ft  i>  lcciA 

Kieselerde  .  .  66,70 
Talkerde  .  .  .  30,23 
Kiseuoxydul   .    2,4  L 

63,13 
34,30 
2,27 

64,53 
27,70 
6,85 

6S.5J 

9,631 

99,70 

09,08 

Der  Seifenstein  von  Bayreuth  gab: 

„      Kieselerde        .  ...         6^4,, u, 

Eisenoxydul  •   .   .   .   .     3,61,  A. 


100,05 


I  , 


'  ii*S 


Derselbe:  Analyse  des  Agal  matholithes  (K.  VcLAcmd*  Mandl, 
f.  1834 1  p.  ldi,  und  Poqgend.  Ann.  XXXVIU ,  149).  Das  ftinerat 
hellgelb,  im  Brnche  splittrig,  schwach  fettglänzend »Latte  eine  £is^»> 
schwere  von  2,73  und  bestand  aus: 


•  •  • 
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Kieselerdfl   72,40 

Tbonerde   2A,&4, 

Eisenoxyd   2,85 

Talkerde   Spur 


Hicuach  wird  die  Formel:  A  Si*. 


J.  Kudbrnatsch  :  über  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Pcnnantits  (Pogobnd.  Ann.  XXXVUI,  397  ff.).   Das  Ergebuiss  der 


Untersuchung  war: 

Schwefel   27,76 

Arsenik   19,10 

Kupfer   48,94 

•       Eiseo  ■•  3,51 

Silber   Spur 

Quarz   0,08 


99,45 


.  Die  Formel  für  den  Tennen tit  wäre  demnach: 

Fe*  /  *  *** 

5  As  +  2  Cu*  As. 

Cn«  )  -  .  - 
Als  Fablerx  ist  das  Miueral  in  mehrfacher  Beziehung  interessant: 
es  ist  das  erste  Beispiel  eines  Fahlerzes,  das  als  elektro  -  negatives  Me- 
tall ausschliesslich  nur  Arsenik  enthalt,  im  Gegensatz  zu  dem  von  Rosa 
untersuchten  Fahlerze  von  Klausthal,  welches,  mit  Ausschluss  von  Ar- 
senik, nur  Antimon  enthält. 


G.  Sockow:  über  den  Bitterspath  ans  der  Gegend  von 
Jena  (Erdnah  und  Scuweioobr  •  Seidbl's  Journ.  f.  prakt.  Chem.  VIII, 
408).  Vorkommen  rhomboedriseber  KrystaUe  in  Sandstein ,  meist  klein« 
Drusenräume  füllend. 


Karstbw:  über  die  chemische  Verbindung  der  Korper 
Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissenschaften  in  Berlin  aus  dem  Jahre  1834. 
Berlin  1836,  S.  1  ff.).  Zu  einem  umfassenden  Auszuge  fehlt  der  Raum, 
wir  müssen  uns  begnügen,  des  Resultstes  zu  gedenken,  zu  welchem 
der  Vf.  namentlich  in  dieser  vierten  Abhandlung,  die  chemischen  Wahl. 
Verwandschaftcn  betreffend,  gelangte.  Er  sagt  am  Schlüsse:  so  weisen 
denn  alle  Erscheinungen  bei  Bildung  der  Arten  aus  den  neutralen  so- 
wohl» als  ans  den  nicht  neutralen  Mischungen  daraufhin,  dsss  den 
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anorganischen  Korpern  keine  absolute ,  jedem  derselben  eigentümliche 
Verwandtschaft*  -  Kraft  beigelegt  werden  kann ,  sondern  dass  es  zwei, 
minder  entgegen  wirkende  Kräfte,  die  Mischuugskraft  und  die  Bildongs- 
kraft  sind,  deren  sich  die  Natur  bedient ,  um  in  stetem  Kampfe  die 
vorhandenen  Arten  zu  vernichten  und  neue  zu  erzeugen. 

*  *  s 

i  i 

•  •  ■ 

II.    Geologie  und  Geognosic. 

*'  • 

G.  Bellas  Gbsemouqh:  Bemerkungen  über  Eub  dr  BzAüMorrr's 
He bungs -Theorie,  aus  seinem  Vortrag  an  die  geologische  Sozietät 
in  London ,  bei  ihrer  Jahreti-Ver»ammlung  von  1834  ausgehoben  (James. 
Edinb.  n.  philos.  Journ.  1834,  XVII,  205  -  227). 

1.    Hebung  der  Kontinente.     Wenn  man  diejenigen,  diese 
Benennung  nteüt  eigentlich  verdienenden  Hebungen  ausschliesset,  welche 
bewirkt  werden  durch  Auffüllung  von  den  Flüssen,  durch  Auswurfe  von 
den  Vulkaucn,  durch  untermeerischc  Aufbauung  von  den  Koratlen,  durch 
Aufrichtung  einseitig  unterwaschener  Felsscbichten  ,  durch  Anschwem- 
mungen von  dem  Meere,  so  beruhen  die  Beweise  wirklich  Statt  gefun- 
deder  Hebungen  nach  a)  auf  Beobachtung,  b)  auf  Induktion.  —  a)  Nach 
von  Hoff  waren   1771  auf  JaCq  einige  Landstriche  gehoben  worden 
und  eine  neue  Bank  vor  der  Mündung  des  ßafarta-Flusses  erschienen, 
worüber  sich  derselbe  auf  Sir  Stimford  Raffle«  ,   auf  Jona  Priors 
Reise  im  Indischen  Meere,  und  auf  die  „allgemeine  Geschichte  der  Rei- 
sen 11 ,  401u  berufet ;  auch  Lyell  führt  die  erstere  Quelle  an.  Aber 
Rafflks  erzählt  in  keiner  Ausgabe  seines  Werkes  etwas  der  Art.  Die 
andern  zwei  Quellen  konnte  G.  zwar  nicht  nachschlagen ,  aber  nach 
dem  Appendix  zu  den  Batavian  Transactions ,  welcher  eine  scheinbar 
amtliche  Aufzählung  aller  Erdbeben  in  Java  während  anderthalb  Jahr- 
hunderten liefert,  scheint  i.  J.  1771  dort  gar  kein  Erdbeben  Statt  ge- 
funden zu  haben.  —  Viel  ist  auch  das  Erdbeben  von   1822  in  Chili 
angeführt  worden,  wodurch  die  ganze  Küste  auf  100  Meilen  Lange  mit 
einer  Fläche  von  100,000  Quadrat- Meilen  gehoben  worden  und  Austern 
noch  an  Steinen  ansitzend  aufs  Trockne  gersthen  seyn  sollten.  Die  mittle 
Hebung  dieser  Fläche  soll  1',  die  der  Küste  von  Valparaiso  3',  bei 
Quintero  4'  betragen  haben,  wie  Mrs.  Graham  in'  den  Geological  Tran- 
sactions und  ein  Ungenannter  im  Journal  of  Science  angeben.  Doch 
gaben  beide  nicht  das  Mindeste  au  über  die  Mittel,  wie  man  diese 
Höhen  -  Änderung  gemessen,  oder"  fiber  die  Art  und  Zeit ,   in  der  sie 
eingetreten  sey;  auch  Kapitaiu  King,  welcher  später  Sri  Ort  und  Stelle 
war,  meldet  nichts  von  diesem  Ereigniss.    Endlich  enthalt  Molina's  Be- 
schreibung von  Chili  nichts  von  solchen  Ereignissen  in  früherer  Zeit. 
Zwar  findet  sich  eine  Hachricht  über  obiges  Erdbeben  von  Don  Camillo 
Eimiovuz  im  Wer  curia  Chile  no ,  die  aber  der  Verf.  nicht  nachschlagen 


» 
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konnte ,  and  eine  andere  «ehr  tu  empfehlende  steht  in  der  Abriß«  Ar- 
gentina ,  wo  aber  von  jener  angeblichen  Hebung  durchaus  nicht  die 
Rede  ist,  sondern  nur  lokaler  Verschüttungeu  und  eines  vorübergehenden 
wiederholteil,  aber  nicht  bleibenden  Niveau-Wechsels  des  Meeresspiegels 
gedacht  wird,  bei  welchem  aber  die  Küste  nicht  gelitten.  Mrs.  Graham 
sagt  auch  nicht,  ob  die  gehobenen  Gesteine,  woran  noch  die  Austern 
an  der  Seeküste  ansassen,  lose  oder  anstehende  gewesen.  —  Der  Vetuv 
ist  gewiss  am  fleissigsten  und  längsten  unter  allen  Vulkanen  beobach- 
tet worden,  aber  Niemand  hat  uoch  gesehen,  dass  der  Apenninen  -  Kalk- 
stein von  ihm  emporgehoben  worden  wäre.  Wiederholte  Untersuchungen 
der  Schwedischen  Küste  ,  deren  Niveau's  -  Wechsel  zuerst  Swedeisboho 
nur  Sprache  brachte ,  haben  eiuen  solchen  von  der  Mitte  drs  Will. 
Jahrhunderts  an  bis  zum  J.  1820,  wo  BuuncHoio  und  Halström  über 
die  früher  angebrachten  Wasser- Murkeu  Bericht  erstatteten,  jedoch  in  ge- 
ringem Grade  und  in  der  Weise  bestätigt,  dass  das  Land  im  Ganzen  sich 
etwas  gehoben  habe ,  an  einigen  Stellen  jedoch  im  Yerhältuiss  zum 
Meeresspiegel  tiefer  eingesunken  sey,  so  dass  die  Erschein  im»  aus  einem 
Wechsel  des  letztern  nicht  erklärbar  sey.  Die  an  der  lir Mischen  Küste 
begonnenen  Arbeiten  werden  wohl  für  die  Zukunft  noch  mehr  Mittel  zu 
Entscheidung  dieser  Frsge  darbieten.  —  b)  Die  Beweise  durch  Induk- 
tion beruhen  auf  folgenden  Erscheinungen:  1)  auf  den  Ablagerungen 
meerischer  Niederschläge  und  Thierkörper  hoch  über  dem  jetzigen  See- 
spiegel ,  2)  der  Hüde  Gestade  -  ähnlicher  Terrassen  und  der  Höhe  der 
Wellen-Spuren ;  4)  der  Aufrichtung  von  Gesteins-Schichten  in  der  Nähe 
ungescliichteter  Gesteine;  5)  der  ungleichen  Hübe,  iu  welcher  diesel- 
ben Felsschichten  in  ihrer  Erstreekung  vorkommen  ;  6*)  der  autiklinalen 
Richtung  der  Schichten  hauptsächlich  in  Bergketten;  7)  der  Bugen-  oder 
Dom-förmigen  Gestalt  einiger  Schichten :  8)  dem  Vorkommen  anscheinend 
neuer  Korallen  hoch  über  dem  Meere ;  9)  der  Lage  mancher  Bauwerke 
wie  des  Serapis-Tciupels  zu  Pozzuuli.  Jedoch  lassen  sich  einige  dieser 
Erscheinungen  auch  durch  die  Annahme  eines  Sinkens  des  Meeres  er- 
klären, andere  deuten  nur  auf  ganz  lokale  Erscheinungen,  und  fast  olle 
sind  übertrieben  dargestellt.  Die  Ursachen  derselben  sollen  bald  Erd- 
beben sc) n,  bald  unterirdische  Feuer,  bald  Wasserdämpfe  ,  bald  Berüh- 
rung des  Wassers  mit  Erd-  und  Alkali  -  Grundlagen  ,  Gase  nach  Heids:, 
Expansiv-Ki  alt  nach  Playfair,  Magnetismus  nach  Nhckbr  de  Saussukk, 
allmähliche  Änderung  der  Erdachse  nach  Wreds,  eine  Schichte  unter 
dem  Ozean  verdichteter  atmosphärischer  Luft  nach  Lüklle.  Das  Vor- 
handenseyn  thätiger  Explosiv  -  Kräfte  in  der  Erde  will  der  Verf.  nicht 
läugnen :  die  Vulkane  liefern  einen  Beweiss  davon ,  aber  sie  sind  iu 
Mass,  Zeit  und  Raum  beschränkt,  heben  Bcrgkegel,  aber  keine  Kontinente, 
schmelzen  das  Leicht  -  Schmelzbare  ,  werfen  das  Strcngllüssige  aus  und 
bilden  hin  und  wieder  einen  Lavenstrom.  Schwierig  ist  auch  die  An- 
nahme des  Eiusinkens  grosser  Strecken  der  Erdoberfläche,  weil  sie  Höh- 
lungen, oder  rasch  kontrahireude  Abkühlungen  ganzer  Kontinente  u.  dgl. 
voraussetze.    Doch  wissen  wir  aus  den  Vulkanen  und  warmen  Quellen 
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das  fette,  tropfbare  und  gasartige  Stoffe  unter  der  Oberflüche  der  Erde 
vorbanden  sind,  in  Gesellschaft  grosser  Wärme,  durch  welche  sie  alle 
ausgedehnt  werden. 

Zentral-Warme.  Dieae  Wärme  leitet  Daubsny  von  der  Beruh, 
rung  des  Wassers  mit  den  Alkali  «Metallen  ab,  sweifelsobne  mit  mehr 
Grund ,  als  andere  deren  Quelle  in  einem  flussigen  Erdkerne  erblicken : 
eine  ciugebildete  Annahme,  für  welche  die  Temperatur. Zunahme  in 
den  uns  zugänglichen  Räumen  der  oberflächlichsten  Erdrinde  noch  kei- 
nen Beweiss  liefert ,  zumal  diese  Zunahme  nicht  mit  der  Nahe  jedes 
Punkts  beim  Zentrum,  sondern  mit  dessen  Abstände  von  der  Oberfläche 
im  Verhältniss  steht;  denn  sonst  müsste  man  an  dem  abgeplatteten 
Thcilc  des  Erd-Sphäroides  die  Temperatur  viel  schneller  wachsen  sehen. 
Und  wäre  diese  Zentral- Wärme  je  vorhanden  gewesen:  sollte  sie  nicht 
wahrend  der  zahllosen  Weltalter  der  Huttooiauer  Zeit  gefunden  haben 
zu  entweichen  ?  So  wenig  daher  das  Vorhandenseyn  einer  grossen 
Wärme  in  gewissen  Stellen  der  Erd-Riudc  geläugnet  werden  kann  9  es 
wenig  ist  "erweislich ,  dass  sie  allgemein,  oder  zcutral  seye.  Mit  jener 
so  schlecht 'begründeten  Theorie  steht  aber  noch  die  der  allmählichen 
Abkühlung  in  Verbindung.  Die  fossilen  Thier-  und  Pflanzen-Reste  sollen 
beweisen  ,  dass  die  nördliche  Hemisphäre  einst  ein  viel  wärmeres  und 
gleichförmigeres  Klima  und  selbst  eine  tropische  Menge  und  Vertheilung 
des  Lichtes  genossen  bis  zum  Beginne  der  langen  tertiären  Zeit ,  wäh- 
rend welcher  jedoch  die  Abkühlung  noch  immer  fortgewährt  habe.  Die 
Erscheinung  ist  wohl  nicht  zu  läugnen  ,  aber  jener  Grund  sehr  zu  be- 
zweifeln. Denn  durch  Fortleitung  kann  die  Erdoberfläche  ihre  Wärme 
nicht  verloren  haben ,  da  sie  von  einem  leeren  Räume  umgehen  ist; 
durch  Strahlung  auch  nicht ,  da  diese  bei  geringeren  Temperaturen, 
selbst  noch  bei  40°  C.  fast  unbemerkbar  ist,  was  doch  noch  das  Dop- 
pelte von  unserer  jetzigen  mittlen  Erd  -  Temperatur  ausmacht.  Nach 
Laflacb  hat  sieb  unser  Planet  seit  2000  Jahren  nicht  zusammengezogen 
und  nach  Foiribr  sich  seine  Schnelligkeit  und  seine  Bahn  nicht  ge- 
ändert, mithin  aich  derselbe  nicht  abgekühlt.  Wae  die  plutonischen 
Felsarten  anbelangt,  so  sind  die  einen,  die  vulkanischen  und  Trapp- 
Gestcine  schon  durch  die  massigen  Grade  lokal  vertbeilter  Hitze  zu 
fliessen  fähig,  und  unter  den  Urgesteinen  kennen  wir  von  manchen  den 
Schmelzpunkt  nicht  einmal.  Lavoisisb  konnte  kohlensauren  Kalk  in 
der  grössteu  Hitze  eines  Breunspiegels  nicht  schmelzen;  Qusrs  bedarf 
hiezu  nach  Saussurb  4043°  des  WRPGEwoon'scheii  Pyrometers,  während 
Glas  nur  30°  desselben  nöthig  bat.  Wie  also  will  man  die  Schmelzung 
dieser  oberflächlichen  Gesteine  von  zentraler  Hitze  ableiten  [der  Verf. 
gesteht  selbst  keine  eigene  Erklärung  dieser  Erscheinung  geben  zu 
können]  und  sie  dadurch  bis  zu  den  ungeheuersten  Höhen  emportreiben 
lassen?  Hat  aber  die  Erde  sich  nicht  durch  Wärme  -  Verlust  abkühlen 
köunen,  so  lassen  Andere  es  durch  verminderten  Wärme- Zufluss  von  aus- 
sen geschehen  (Lübbocr)  ;  jedoch  sind  die  möglichen  astronomischen 
Einflüsse  nach  Hrrschrl  s  Berechnung  uicht  genügend  gross ,  um  den 
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am  den  Grnnd  den  Ozean»,  nach  Ltbll's  Ansicht,  in  die  höchsten  Berg- 
Kpitzea  emporzuheben.  —  Man  hat  die  Pflanzen- Reite  der  Steinkohlen- 
Formation  auf  Melvilte  Island  als  Beweis  angeführt)  dass  jene  Breite 
einst  nicht  nur  viel  wärmer ,  sondern  auch  viel  heller  gewesen  seyn 
müsse,  als  jetzt,  und  hat  dieses  zu  erklären  bald  zum  Vorrücken  der 
Nachtgleichen  ,  bald  zur  Annahme  einer  Änderung  der  Richtung*  der 
Erdachse  seine  Zuflucht  genommen ;  aber  erstere  kann  in  keinem  Falle 
einen  hinreichenden  Erfolg  haben  ,  und  letztere  ist  nur  eine  völlig  un- 
erwiesene  und  selbst  sehr  unwahrscheinliche  .Möglichkeit.  Eine  wieder« 
holte  Prüfung  der  im  Brittischen  Museum  niedergelegten  Pflanzenreste 
von  Melville  Island  hat  aber  auch  Zweifel  erregt,  ob  sich  obiger  Scbluss 
wirklich  darauf  gründen  lasse  ? 

Innere  Höhlen.  Höhlen,  Klüfte,  Spalten  sind  im  manchfaltigsten 
Gesteine  vorhanden  ,  oft  von  sehr  grosser  Ausdehnung.  An  der  Stelle 
der  ausgeworfenen  vulkanischen  Massen  müssen  Räume  im  Innern 
entstehen,  worin  nicht  diene  allein,  sondern  auch  noch  das  enthalten 
war,  was  verbrannt  und  als  Wasser,  Dampf,  Gas  entwichen  ist.  Auch 
die  Anordnung  der  Vulkane  selbst ,  die  Ausdehnung  der  von  ihneu  er- 
nebiitterten  Landflächen ,  die  offenbaren  Beziehungen  in  den  Ausbrüchen 
öfters  sehr  entfernter  Vulkane  deuten  darauf  hin.  Denkt  man  sich  nun 
unter  der  Skandinavischen  Küste  eiue  Anzahl  solcher  Höhlen  in  Verbin- 
dung stehend  mit  Öffnungen  auf  der  Höhe  der  Gebirge  ,  durch  welche 
Wasser  eindringt  und  keinen  Ausweg  mehr  flndet,  so  gelangt  man  ohne 
Zentral-Hitze  und  sekundäre  Abkühlung  durch  den  hydrostatischen  Druck 
allein  zur  Erklärung  der  lokalen  und  ungleichgrossen  Hebuugen  in  jenen 
Gegenden. 

Hebungen  dorch  den  Einbruch  feuriger  Gesteine  in  die 
geschichteten.  Dieser  Gesteine  werden  bald  mehr  bald  weniger  be- 
zeichnet Jedenfalls  aind  sie  sehr  verschiedenartig  und  daher  nicht  zu 
gleicher  Zeit  aus  demselben  Tiegel ,  sondern  aus  vielen  lokalen  Tiegeln 
hervorgegangen.  Die  Laven  selbst  sind  wohl  nicht  ursprünglich  feuri- 
ger Entstehung,  sondern  nur  umgeschmolzene  Gesteine.  Warum  man 
aber  den  Granit  und  deNseu  Verwandte  als  vorzügliches  Hebungs-Element 
ansehe,  weiss  der  Verf.  nicht  anzugeben.  Er  trägt  kein  besonderes 
Prinzip  der  Bewegung  in  sich;  die  Granit -Gange  in  andern  Gesteiuen 
aind  zn  unbedeutend,  ala  dass  sie  hätten  eine  Hebung  derselben  bewir- 
ken köunen,  und  selbst  dessen  Kontakts  -  Wirkungen  auf  andere 
Geateine  lassen  sich  wohl  anders  als  aus  einem  feurigen  Zustande  er- 
klären. Er  geht  in  eine  Menge  anderer  Gesteine  über.  Die  tertiären 
Schichten  von  Castroffiuranni  iu  Sizilien  in  3000'  Seehöhe  abgelagert, 
sagt  man,  eeyeu,  nachdem  sie  unter  dem  Meeresspiegel  entstanden,  von 
und  mit  einer  Granit  -  Masse  von  gleicher  Mächtigkeit  in  diese  Höbe 
emporgehoben  worden.  Aber  die  Erscheinung  lässt  sich  noch  anders 
erklären.  Der  nahe  Ätna  hat  mit  der  Zeit  wohl  mächtige  Höhlen  unter 
seinem  Fuase  bilden  müssen ,  auf  deren  einer  die  Bildung  von  Castro- 
giovanni ruhet  und  sie  wasserdicht  geschlossen  hat,  mit  Ansuabme  der 
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Seite  gegen  den  Ätna  hin ,  mit  dessen  Hohen  sie  zusammenhängt  und 
von  ihnen  beständige  Wasaerzuflüsse  durch  das  Schnelsen  des  Scbnee-'s 
erhalt ,  deren  hydrostatischer  Druck  aus  10,000'  Höhe  jene  jugendlichen 
Schichten  so  hoch  emporgehoben  hat  uud  noch  höher  heben  kann  ;  und 
au  mag  ea  sich  auch  mit  andern  Punkten  in  Val  di  Koto  verhalten. 

Schliesslich  nimmt  der  Vf.  seine  vor  14  Jahien  aufgestellte  Theorie 
einer  allgemeinen  doch  vorübergehenden  Weltfluth  am  Schlosse  der 
Tertiär  -  Epoche  zurück. 


F.  Khibs:  über  den  Zusammenhang  zwischen  den  Erdbe- 
ben und  vulkanischen  Ausbrüchen  mit  de  in  Zustand  der  A4- 
mo  sphüre  (Acta  Soc.  Jablunurianae  novo  1832,  I,  iv,  186). 


Boussingavlt :  über  die  Erdbeben  in  den  Anden  {Ann,  chim. 
phys.  183.%,  hVlll ,  81—88).  Es  ist  Thatsache  ,  dass  die  heftigsten 
Erdbeben  in  den  Anden,  diejenigen  welche  ganze  Städte  und  Provinzen 
(Lutacunga,  Rio- Samba,  Honda,  Caraccas,  Laguayra%  Barquisimento) 
verwüsteten,  nicht  mit  vulkanischen  Aufbrüchen  zusammenfallen ;  ■ —  die- 
jenigen, welche  in  diesem  Falle  sind,  sind  weit  beschrankter,  lokaler. 
Auch  sind  in  Amerika  überhaupt  die  Erdbeben  mehr  den  Gebirgsge- 
genden eigen  und  erstrecken  sich  hauptsachlich  in  der  Richtung  der 
Gebirge  und  zwar  iu  solcher  Menge,  dass,  wenn  msn  sie  alle  aufzeich- 
nen wollte,  man  finden  würde,  dass  die  Erde  dort,  an  irgend  einer 
Stelle,  fast  ohne  Unterbrechung  bebe.  Die  Erdbeben  scheinen  daher 
mit  den  Gebirgen,  aber  nicht  mit  den  vulkanischen  Kräften  iu  Bezie- 
hung zu  stehen,  und  zwar  nach  des  Verfs.  Ausicht  in  folgender  Art: 

Die  Anden  sind  emporgehoben  uud  dadurch  grosse  Höhlen  unter 
denselben  entstanden  ,  deren  Gewölbe  ein  oft  ziemlich  loses  Haufwerk 
von  Stein-Scliichteu  bildet:  denn  ihre  Hebung  fand  im-  trockenen,  star- 
ren, cIuk-Iiuus  nirirends  im  teieieen  Zustande  hat.  Die  Anden  setzen 
sich  daher  fortwährend  nieder,  und  wo  irgend  jene  Gewölbe  dabei  zu- 
sammenstürzen, da  entstehen  Erdbeben.  Das  unterirdische  Getöse  dabei 
(bramnto,  Brüllen)  ist  völlig  jenem  ähnlich,  Welches  die  Bergleute  beim 
Zusammenstürzen  eines  unterirdischen  Raumes  vernehmen:  sie  bezeichnen 
beiderlei  Getöse  mit  gleichem  Namen.  Dieses  Micderaetsen  eines  in 
Masse  gehobenen  Gebirges  findet  daher  natürlich  auch  am  meisten  un- 
mittelbar nach  dessen  Hebuug  Statt :  je  neuer  ein  Gebirge  gehoben 
ist,  desto  mehr  muss  solches  vorkommen.  Wie  Humboldt  glaubt ,  da-*« 
der  Vesuv  sich  von  1804  bis  1823  um  30  Meter  gesetzt  habe,  so  Sndet 
man  ähnliche  Anzeigen  auch  iu  den  Andni.  An  der  Stelle  des  CafHtc- 
Ufcu  (Haupt-Berges)  bei  Rio-Hamba,  der  der  Chimboratso  einer  Tra- 
dition zufolge  überragt  haben  soll,  findet  sich  jetzt  nur  ein  mäwig 
hoher  Haufen  weit  umher  liegender  Tracbyt -  Blöcke ;  sein  Setzen  hätte 
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vor  der  Entdeckung  von  Amerika  Statt  Refanden,  Auf  der  Station 
QaagHajiichihcka  bei  Quito  wurden  vor  too  Jahren  die  Französischen 
Akademiker  in  ihren  Messungen  sehr  durch  Schnee  gehindert,  der  dort 
jetzt  uiebt  mehr  vorkommt  Der  Vulkan  Purace  bei  Popayan  ist  min- 
der hoch,  als  ihn  Caldas  30  Jahre  früher  gefuuden  ,  und  nach  Angabe 
der  Einwohner  ist  die  untere  Schneegrenze  au  ihm  jetzt  höher  oben, 
als  damals,  obschon  die  mittle  Temperatur  noch  dieselbe  ist.  Auch  QhUo, 
Po/jayan,  Santa  Fe  de  Bogota  und  die  Meyerei  von  AnUsana  liegen 
jetzt  weniger  hoch ,  als  Caldas  und  Humröldt  gefunden ,  dagegen  kein 
Ort  hoher,  als  damals. 


Freyrr:  Ober  die  Emporhebung  des  Landes  an  der  West* 
kustc  SM- Amerika'*  1.  J.  1822  (Lond.  a.  Bdinb.  philos.  J<mrn.  i83ö9 
Vif  y  3t8).  Dieser  nnd  die  6  folgenden  Auszüge  sind  aus  den  Ver- 
handlungen der  geologischen  Sozietät  in  London  entnommen.  —  — 
Nördlich  vou  der  Stadt  Arien ,  welche  in  18°  26'  südl.  Br.  liegt ,  sind 
sandige  Ebenen  ohue  zu  Tag  stehendes  Gebirge ,  wo  Konchylien  noch 
lebender  Arten  10'— 12'  über  Hochwasser-Grenze  abgelagert  sind.  Süd* 
lieh  gehen  Wecbsellager  von  Sandstein  und  Gypa  zu  Tage;  am  Vorge- 
birge Morro  von  Arica  sind  sie  durch  eiue  Masse  von  Basalt,  Porphyr 
Und  Pechsteiu,  welche  ineinander  übergehen,  verrückt  und  ztl  400'  Höhe 
emporgehoben ;  und  nächst  der  Spitze  desselben  nimmt  der  Sandstein 
Lager  eines  Salzes  auf,  das  aus  0,316  Chlorine,  0,316  Sodiütn,  0,140 
Schwefelsaure ,  0,945  Kalk  ,  0,090  Pottasche  und  Magnesia ,  nnd  0,010 
Kieselerde  besteht.  Südlich  vom  Morro  haben  diese  Schichten  ein 
südliches  Einfallen  und  bilden  ausgezeichnete  Terrassen  übereinander 
längs  der  Küste.  Wo  immer  auf  diesen  Terrassen  Stein  ztt  Tage 
steht,  finden  sich  ansitzende  Baiauen  und  tiberrindende  Milleporen, 
welche  in  20  —  30'  Seeböhe  sehr  häutig  und  wohlerhalten  sind ,  aber 
auch  bis  au  50'  Höhe  und  darüber  vorkommen.  — 

Auf  der  Insel  San  Lorenzo  in  der  Bai  von  Caüao  fand  Fr.  in  an* 
sehnlicher  Höhe  Coucholepas,  Pecten  purpureus,  Sigaretus 
coneavus  u.  a.  Konchylien  in  Menge,  welche  ihre  Farben  meist  so 
frisch  erhalten  haben,  wie  die  noch  im  Meere  lebenden. 

Im  Osten  von  Valparaiso  fand  Fa.  Konchylien  -  Ablagerungen  weit 
über  dem  Bereich  der  Fluth,  und  Felsen ,  welche  ihn  zur  Überzeugung 
führten,  dass  sie  vor  dem  Erdbeben  von  1822  unter  Wasser  gewesen. 


Capt.  Bklchbr  konnte  aus  der  Zeit  vom  22.  Sept.  in  den  Notizen- 
Büchern  der  an  der  Cm'fc'schen  Küste  stationirten  Englischen  Kriegs» 
schifFe  keine  Nachricht  über  die  Ereignisse  im  Häven  von  Valparaiso 
finden  (ib.  1836,  VIII,  159). 
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Licotn.  Bowsu  kam  erst  im  Februar  1823  von  England  nach  Pal- 
paraiso  und  fand  Alles  gerade  so,  wie  er  ea  vor  12  Monaten  verlassen 
hatte.  Seitdem  aber  sind  Gebäude  da  aufgeführt  wordeu ,  wo  während 
des  Erdbebens  die  See  fluthete  (ibid.). 


Camino:  über  das  Erdbeben  zu  Valparaiso  i.  J.  1822  (ebeudss. 
VIII ,  S.  159  —  160).  CuMine  kam  im  Jänner  1822  au  Valparaiso  an 
und  lebte  dort ,  mit  Naturgeschichte  und  insbesondere  Koochvliologie 
beschäftigt ,  bis  1827  ohne ,  und  dann  bis  1831  mit  öfterer  Unterbre- 
chung. Zur  Zeit  des  Erdbebens  bewohnte  er  ein  Haus  bei  dem  Lan- 
duugNplatze  zum  Arsenal,  welches  Haus  bei  den  ersten  'Stösseu  zerstört 
wurde.  Iu  der  Nacht  kam  er  zwar  nicht  ans  Ufer ,  hörte  jedoch, 
dass  das  Meer  sich  weit  zurückgezogen  und  mit  grosser  Heftigkeit  wie- 
dergekehrt sejre.  Am  20.  Morgens  nahm  er  die  Wirkungen  in  Augen- 
schein ,  fand  aber  nur  die  Folgen  einer  hohen  Fluth  und  ahnte  mit 
seinen  Freunden  nichts  von  einer  Hebung  oder  Seukong  des  Landes 
bis  zum  Erscheinen  von  Mrs.  Gjuuajt's  Schrift,  deren  Angaben  sie 
nicht  bestätigen  können. 

Zwar  waren  die  Felsen  in  der  Bucht  von  Taugen,  Patellen> 
Chitonen  und  B  aluneu  bedeckt,  iu  deren  Ausehen  aber  währeud 
aeiuea  8jährigen  Aufenthaltes  daselbst  nicht  die  mindeste  Veränderung 
vor  sich  gegangen;  auch  faud  er  solche  durchaus  nur  an  solchen  Orten, 
welche  von  der  Fluth  bedeckt  werden:  so  au  den  Punkten  Caleta, 
Quebväda  dt  Bios  und  Cruz  de   Heyes  genannt.     Nach   dem  Erd- 
beben bewohnte  C.  ein  Haus  im  Arsenal,  wo  die  Springflulhen  uaebber 
dieselben  Höhenzeichen  erreichten  ,  wie  vorher.    Dem  Estauco  gegen- 
über, halbwegs  zwischen  dem  Läget  hause  und  dem  Marktplatze,  etwa 
50  Y.  vom  Mittelwasser ,  lag  ein  kleiner  loser  FcUblock  ,  von  welchem 
er  vorher  oft  Concholepas  abgenommen,  uud  welcher  auch  nachher 
an  derselben  Stelle  geblieben  war.    Die  Schilfe  nehmen  iu  der  Bai 
denselben  Ankerplatz  ein ,  wie  früher.    Doch  gibt  es  Land  -  Anschwem- 
mungen an  Stelleu,  wo  vor  dem  Erdbeben  die  Fluth  stund  und  worauf 
man  seitdem  Häuser  längs  kleiner  Strassen  erbaut ;  sie  mögen  schon 
seit  50—80  Jahren  begonnen  haben,  waren  aber  bis  zum  Juni  1827  nur 
klein  gebliebeu,  wo  heftige  Regen  eiue  Meutre  losen  Granit  -  Grundes 
in  die  Bai  schwemmten,  welchen  die  Fluth  wieder  am  Ufer  iu  die  Höhe 
trieb,  wodurch  sich  ein  freier  Platz  von  250'  Breite  bildete.    Daa  hatte 
aber  auf  den  Anker-Grund  keinen  Eintluss,  und  200  Yards  von  der  un- 
tern Wasser-Grenze  entfernt  kann  mau  auch  nicht  ein  Granit-Körnchen 
mehr  vom  Meeresboden  heraufholen.  —  Im  N.  und  S.  von  Valparaiso, 
wu  die  Küste  offen  ist,  wie  zu  Lagunilta,  Vina  del  Mar,  Con-Con  und 
Quintrro ,  hat  das  Meer  hohe  Sandhügcl  viel«  Fuss  hoch  über  seinen 
Spiegel  uud  1000  —  2000  Fuss  weit  und  zu  Quintero  noch  weiter  land- 
einwärts getrieben,  welche  an  letzterem  Orte  Lager  von  Koncbylien  in 
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einem  halbfossileo  Zustande  eutbalten:  Alles  aber  »och  im  Bereiche 
der  Fluth. 

Vor  etwa  70  Jahren  fand  zu  Valparaiso  ebenfalls  ein  Erdbeben 
Statt,  wie  zu  Conception:  das  Meer  zog  sich  weit  zurück  und  kehrte 
dann  mit  einer  aolchen  Heftigkeit  wieder,  dass  es  alle  Hauser  zer- 
störte und  die  Boote  bis  zur  Kirche  San  Francisco  führte,  bis  zu  wel- 
cher der  Boden  vom  gewöhnlichen  Meerearande  an  J  Meile  weit  allmählich 
ansteigt. 

w 

■ 


Am  25.  April  1833,  Morgens  um  6  Uhr  zerstörte  eine  Erdersclititte- 
rung  eine  grosse  Anzahl  Häuser  iu  Juascv ,  eine  See-  uud  Berg -Stadt 
in  Coqaimbo,  uud  beschädigte  viele  andre.  Ein  spaterer  Stoss  soll  .die 
Stadt  ganz  zusammengestürzt  haben.  Vermutlich  bat  er  sich  bis 
Copiopo  erstreckt  (AT.  Annai.  d.  vogag.  1833,  Oct  XXX,  198). 


J.  Bbil:  Notiz  über  das  Erdbeben  zu  Saena  in  Peru  (Jahrs. 
Edinb.  ji.  philo*.  Journ.  i884,  July ;  XV II,  174  —  177*  Der  Beriebt 
kommt  aus  Morra  de  Sama%  jener  unfruchtbaren  Gegend  an  der  Küste 
Peru^s  ,  welche  alles  Regens  fast  gänzlich  eruiangelt ,  40  Engl.  Meilen 
N.N.W,  vom  Häven  Arica  und  25  M.  einwärts  von  der  Spitze  der 
Bucht  gleichen  Namens.  Doch  läng;»  eines  von  der  nur  20  M.  entfern- 
ten Cordillere ,  die  sieb  dort  in  den  Tacora  und  drei  andere  mit  ewi- 
gem Schnee  bedeckte  Gipfel  erhebt,  herabrinneudeu  Baches  erhebt  sich 
eine  üppige  Vegetation  ,  und  die  mittle  Temperatur  von  Tag  und  Nacht 
ist  nach  7jährigen  Beobachtungen  17  °2  C. 

Am  8.  Oktober  1831,  diu  9\  Uhr  Abends  erfolgte  seit  fast  einem 
Jahrhundert  das  erste  grosse  Erdbeben,  vorher  verkündet  von  einem  un- 
terirdischen, fernem  Douner  ähnlichen,  doch  lauterem  Rollen,  welches  10 
Sekunden  lang  wahrte  und  danu  eiuen  heiligen  srukrecbtcu  Erdsloss 
von  70  Sekunden  Dauer  zur  Folge  hatte,  und  wodurch  eine  Menge  Häu- 
ser zusammenstürzte  und  Arica  gänzlich  zerstört  wurde.  Man  fühlte 
diese»  Erdbeben  auf  100  Meil.  Entfernung  von  Arica,  und  bis  Chugui- 
saca  400  Meil.  landeinwärts;  nicht  allein  die  unermesslich  breite  mittle 
Cordillere ,  auch  die  Seitenkette  von  Portosi  uud  das  ostlicho  Ende, 
worauf  Cliuquisaca  liegt,  wurden  in  ihrem  Innern  erschüttert.  Dem 
grossen  Stosse  folgten  in  der  Nacht  noch  2  andere  um  11  uud  um  5  Uhr; 
und  die  Erde  fuhr  14  Tage  späier  noch  bis  zum  17.  Februar  1832  fort 
zu  zittern.  Der  Berichterstatter  zählte  noch  97  einzelue  Stosse  ,  denen 
jedoch  kein  Geräusch  mehr  vorherging.  — 

Am  18.  Sept.  1833  um  6  Uhr  erfolgte  eine  neue  Erd-Erschütterung, 
wodurch  daselbst  1000  von  1200  Häuftcrn  gänzlich  zerstört,  und  der 
völlige  Ruin  Aricas  und  aller  kleineren  Orte  der  Provinz  vollendet 
ward.  Die  Erschütterung  erfolgte  plötzlich,  ohne  vorhergehendes  Getöse, 


wahrte  43  Sekunden  in  horizontaler  Richtung,  Jedoch  mit  2  —  3  wellen- 
förmigen Bewegungen ,  welche  von  allen  die  zerstörendstcn  waren ;  auf 
jede  Sekunde  schienen  3  Erschütterungen  zu  kommen  ,  und  da«  damit 
verbundene  Getöse  war  weit  stärker  und  fürchterlicher,  als  der  Verf.  je 
einen  Donner  gehört  hat. 

An  dem,  dem  Erdbeben  vorangehenden  Abende  bemerkte  man  manche 
aafTallcude  Erscheinungen :  die  Atmosphäre  war  dick ,  elektrisch ,  nur 
zuweilen  von  eiuetn  Luftzüge  ohne  bestimmte  Richtung  bewegt,  den 
man  innerhalb  der  Thören  so  gut  als  auf  der  Strasse  empfand ;  die 
Hunde  heulten,  die  Esel  schrie'n,  so  dass  durch  alle  diese  Anzeigen  das 
Volk  bereits  beängstigt  war.  Nach  jedem  Erdstosse  selbst,  schwach 
oder  stark  ,  liefen  sämmtlichc  Hunde  nach  Wasser,  um  zu  saufen.  Aus 
mehreren  eingegrabenen  grossen  Gefässen  ward  viel  Wasser  herausge- 
trieben,  obschon  sie  nur  bis  3 — 4  Fuss  vom  Rande  gefüllt  gewesen. 
Von  vielen  leeren  Glasflächen  fand  man  am  folgenden  Tage  die  Propfen 
in  allen  Richungen  umhergetrieben  ,  keiue  von  ihnen  war  umgefallen; 
einige  volle  aber  fielen  von  dem  Simse. 


Erdbeben  in  8M- Amerika.  Die  Stadt  St.  Jago  in  Chili  wurde 
gänzlich  vernichtet.  Sie  war  auf  einem  verborgenen  Vulkan  gebaut, 
der  am  20.  Januar  1834  um  8  Uhr  Morgens  ,  als  der  erste  Erdstoss 
gefühlt  wurde ,  zerbarst.  Die  Erde  bebte  heftig ;  -eine  waldbedeckte 
Strecke,  ungefähr  3  Stunden  lang  und  2  breit,  versank  mit  dem  Walde, 
und  die  zur6ckbleibende  Oberfläche  glich  einer  Savanna  mit  Steinen 
und  Sand  bedeckt.  Obgleich  die  Bäume  in  dem  Walde  Menschenge- 
schlechter überlebt  hatten,  so  blieb  doch  keine  Wurzel  übrig,  kein  Laub 
war  zu  sehen  sn  der  Stelle,  da  sie  gestanden.  Vierundzwanzig  Stun- 
den lang  zitterte  die  Erde  unaufhörlich,  und  die  ganze  Stadt  mit  ihren 
Umgebungen  wurde  in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt.  Die  Hutten 
der  Landleute  wurden  verschlungen  von  den  sich  öffnenden  Klüften,  die 
überall  entgegen  gähuten.  Die  Wogen  ,  welche  die  Erde  bildete,  roll- 
ten im  wahren  Sinne  des  Wortes ,  wie  die  einer  sturmbewegten  See 
und  stiegen  zu  einer  grossen  Höbe  auf.  Achtzig  Einwohner  von  St. 
Jago  wurden  verschlungen;  die  übrige  Bevölkerung  rettete  sich  auf 
einen  benachbarten  Hügel ,  der  zwar  auch  wankte ,  aber  nicht  versank. 
Die  ganze  Scene  gewährte  ein  Bild  der  Zerstörung,  und  nichts  erblickte 
man  ringum,  als  Elend.  (Zeitungs-Nachricbt) 


Ober  das  Erdbeben  zu  Pasto  am  22.-24.  Jänner  1834  bat 
man  nun  amtliche  Berichte  (Jambs.  Edinb.  ti.  phitos:  Joarn.  1834,  Juli, 
XVII,  u,  202—203).  Iu  Pasto  wurden  2  Kirchen  beschädigt,  die  übri- 
gen sammt  ihren  Klostern  gänzlich  zerstört.  Die  Häuser  sind  bis  auf 
3—4  zusammengestürzt,  so  dass  meistens  kaum  die  Fundamente  geblieben. 


Digitized  by  GooqI 


—  717 


Daa  Erdbeben  begann  am  20.  J&oner  um  7  Uhr  Morgens  und  Welt  4 
Stunden  lang  an.  Die  Stüsge  wiederholten  Mich  am  22.,  und  vollende- 
ten die  Zerstörung.  Alle  Orischaftt'n  der  Uiugrgcud:  La  gutta,  Mocun- 
dino>  BuesquiUoy  Pejimditto,  Puerre«,  Cunch.tlla,  Tamondino,  Tongvrito9 
Oualmatan  y  Pandraco  und  Tescuel  sind  sehr  beschädigt  und  alle  ihre 
Kirchen  in  Trümmerhaufen  verwandelt  worden.  In  den  Bezirken  von 
Ma  tat  t/p  ,  Vacaanguir  ,  Tambo ,  llucacv,  Fttndst  uud  den  benachbarten 
Sprengein  ist  grosser  Schaden  angerichtet  worden.  Rechts  von  dem 
grossen  See  im  Bezirke  von  Sibuudoy  wurde  eine  kleine  Anhöhe  be- 
merkt, welche  grosse  Feldstücke  aus  ihrem  Schoosse  ausstiegt* ;  Höhlen 
bildeten  sich  in  der  Nähe ,  die  öde  Umgegend  von  Bundiunella  wurde 
zur  Hälfte  biliabgeschlungeu,  nur  Hälfte  aber  zu  einem  ansehnlich  hohen 
Berge  emporgehoben,  ähnlich  der  Höhe  zwischen  Sibundoy  und  Ajuudrico% 
welche  bei  ihrer  Bildung  einen  grossen  Theil  des  ursprünglichen  Bo- 
dens überschüttete.  Dieser  Berg  hat  bei  ferneren  Erdstössen  die  Hoch- 
strasse zerrissen  und  bedeckt,  und  unermessliche  Sümpfe  haben  sich  in 
der  Nähe  gebildet ;  grosse  Erdmassen  wurden  in  den  Baldayaco- 
Pluss  gestürzt  und  so  sein  Lauf  gehemmt ,  dass  sein  plötzliches  Aus- 
treten Land  und  Hauser  von  Santiago  zerstörte ,  indem  sein  Wasser 
ungeheuer  anwuchs,  da  er  in  seinem  Lauf  90  Nebenflüsse  aufnimmt. 
Die  ganze  Gegend  ist  mit  grossen  Erdspalten  durchzogen. 


« 

Woodbiwb  Pakish:  über  die  Wirkung  der  Wogen  bei  den 
Erdbeben  an  den  Küsten  des  Stillen  Ozeans  (Land*  a.  Edinb. 
»Mos.  Jßttrn.  183.5,  VIII,  S.  181-186). 

In  einem  Jshre ,  dessen  sich  Acosta  *>  nicht  genau  erinnerte,  war 
an  der  Koste  von  Chili  ein  so  furchtbares  Erdbeben  ,  dass  es  Berge 
umstürzte  ,  den  Lauf  der  Flusse  verstopfte ,  dass  Seen  daraus  entstun- 
den ,  Städte  zerfielen  ,  nnd  viele  Leute  umkamen ;  die  See  erhob  sich 
einige  Meilen  weit  ius  Land  und  trieb  Schiffe  aufs  Trockne. 

Im  J.  1582,  einige  Jahre  spflter,  ward  Artqttipa  zerstört. 

1580  am  9.  Juli  faud  ein  Erdbeben  zu  Lima  Statt ,  welches  nach 
des  Vize-Köuigs  Bericht  darüber  170  Stunden  weit  längs  der  Küste  ge- 
spürt wurde,  und  nach  Acusta  drang  das  Meer  2  Stunden  weit  landein- 
wärts über  die  Küste  und  riss  viele  Bäume  aus. 

1605,  am  26.  Nov.  flutliete  das  Meer  in  Folge  eines  Erdbebens 
über  Arica  her  und  zerstörte  es  grösstentheils  so,  dass  die  Ruinen  der 
Strassen  noch  über  100  Jahre  später  zu  sehen  waren  **). 

1687,  am  20.  Oktober  um  4  Uhr  Morgens  begann  ein  Erdbeben 
die  öffentlichen  Gebäude  uud  Häuser  zu  Lima  zu  zerstören  ,  so  dass 


< 

•)  Hittoria  HfttMTat  y  mortU  de  hu  Indio  $ ,  1590. 
«>  Freuzr,  Reise  in  die  Südtee,  i.  J.  1712-1714. 
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viele  Personen  ums  Lcbcu  kamen.  Bei  einer  darauf  folgenden  zweiten 
Erschütterung  aber  zog  sich  das  Meer  weit  von  der  Küste  zurück 9  um 
Sn  berghohen  Wogen  wiederzukehren ,  welche  ganz  Cullao  und  die 
übrige  Umgegend  mit  allen  Einwohnern  gänzlich  überflutbeten*.).  Nach 
Wafbr'b  Bericht  spürte  man  auf  einem  Schiffe  in  12°  30'  S.  Br.  uud 
150  Standen  weit  von  der  Küste  einen  aolchen  Stoss,  das»  Alles  durca> 
eiuandcrnel  und  man  glaubte  auf  einen  Felsen  geratheu  zu  aeyn;  das 
grüne  Meerwasscr  war  weisslich  gewordeu  und  mit  Saud  gemengt. 
Später  hörte  er  von  den  Ereignissen  zu  Callao-,  wo  sich  das  Meer  erat 
■o  weit  zurückgezogen  hatte,  dass  man  es  einige  Augenblicke  lang  gar 
nicht  mehr  sah ,  dann  aber  berghoch  über  das  Land  hereinstürzte  ,  zu 
Callao  und  auf  50  Stunden  weit  längs  der  Käste  Menschen  und  Vieh 
ersäufte  und  die  Scbiffe  eine  Stunde  weit  ina  Land  warf. 

Ähnliche  Ereignisse  hatten  zu  Santa,  3  Grade  nördlich  von  Callao, 
neun  Jahre  früher  (1678;  Statt  gefunden.    Der  Ort  liegt  3  Engt.  Meil. 
von  der  Küste  hinter  einem  kleinen  Berge.    Das  Meer  zog  sich  auf 
Gesichtsweite  von  der  offenen  Bai  zurück  und  kehrte  nach  24  Stunden 
mit  solcher  Heftigkeit  wieder,  dass  es  drei  Schiffe  von  60— 100  Tonnen 
jedes,  über  den  Berg  und  den  Ort,  der  damals  noch  auf  dem  Berge 
selbst  atund,  hinwegtrug  uud  in  einem  Thüle  stehen  lies»,  wo  Wafer 
und  seine  Begleiter  die  Wracks  nach  9  Jahren  noch  sahen. 
,        In  den  Jahren  1697,  1699  ,  1716,  1725,   1732  ,  1734,  1745  und 
1746  wurde  Lima  durch  Erdbeben  heimgesucht,  wovon  Ulloa  jedoch 
kein  weiteres  Detail  mittheilt,  das  letzte  ausgenommen,  über  welches 
der  Bericht  des  damaligen  Vize- Königs  sagt ,  dass  nachdem  das  Erdbe- 
ben schon  einen  grossen  Theil  der  Städte  Lima  und  Callao  verschüttet 
nnd  die  in  letzterer  am  Leben  gebliebenen  Einwohner  aich  von  ihrem 
ersten  Schrecken  zu  erholen  begonnen ,  plötzlich  das  Meer  in  solcher 
Höhe  und  Heftigkeit  über  Callao  hereinbrach ,  dass  die  ganze  auf  einer 
Auböhe  gelegene  Stadt  mit  allen  ihren  Gebäuden  bis  auf  die  zwei 
grossen  Thore  und  einige  Trümmer  der  Mauer  von  Grund  aus  zerstört, 
ihre  fast  5000  Einwohner  sämmtlich  ertränkt,  und  die  im  Häven  ankern- 
den 23  Schiffe  zu  Grunde  gerichtet  wurden,  von  welchen  nämlich  4 
stärkere  in  die  Stadt  selbst  oder  noch  weit  über  sie  hinweg  ans  Land 
geworfen  wurden,  die  übrigen  aber  versanken.  Nicht  einmal  die  ehema 
ligeForm  und  Ausdehnung  der  Stadt  war  noch  kenntlich;  grosse  Massen 
von  Sand  und  Schutt  bedeckten  die  Küste  weithin.    Ulloa  fugt  bei, 
dass  diese  schreckliche  Überschwemmung  sich  weit  längs  dem  Meeres- 
Ufer  ausdehnte  und  die  Häven  Cavallo*  uud  Guanape,  die  Städte  Chan- 
cay  und  Quara  und  die  Thäler  della  Darranca , 1  Sape  und  Patevüca 
das  Loos  von  Lima  theilten. 

Im  Jahre  1751  am  26.  Mai  zerstörte  eine  Überschwemmung  des 
Meeres  die  Stadt  Concejition  —  Indianisch  Penco  genannt  —  gänzlich, 
so  dass  die  Einwohner  sie  darnach  von  der  Küste  entfernt  an  ihrer 


•>  Ciuu  Reit«  in  Mkd-Amtrika. 
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jetzigen  Stelle  wieder  aufbauten.  Schon  1730  hatte  sich  einmal  das 
Meer  erst  weit  zurückgezogen ,  dann  aber  dieac  Stadt  dermaasen  über- 
schwemmt ,  dass  sämmtliehe  Einwohner  auf  den  benachbarten  Bergen 
Rettung  suchten.  Das  Erdbeben  von  1751  und  die  darauf  folgende 
Seefluth  hatten  auch  die  Spanische  Niederlassung  auf  der  Insel  Juan 
Fernande*  heimgesucht,  die  Wohnungen  lange  der  Küste  zerstört  und 
35  Personen  das  Leben  gekostet. 

Von  der  Katastrophe  von  1822  erzählt  die  Mra.  Graham  ,  dass  am 
19.  Nov.  während  des  ersten  starken  Erdstosses  die  See  in  der  Bai 
von  Valparaiso  plötzlich  anstieg  und  sich  plötzlich  wieder  zurückzog; 
insbesondere  berichtet  sie  von  den  Offizieren  auf  Lord  CocHiuNE'a 
Schiff  gehurt  zu  haben ,  dass  sie  von  der  ansteigenden  Woge  getragen 
mit  ihrem  Boote  an  einer  Stelle  landeten ,  höher  als,  je  ein  Boot  ans 
Land  gekommen,  und  dass  nach  deren  Rückzüge  viele  kleinere  Schiffe 
auf  dem  Strande  blieben. 

Im  Jahre  1835  endlich  am  20.  Februar  zerstörte  ein  Erdbeben  die 
Stadt  Conception  von  Neuem  mit  ihrem  Haveu  Talcahuano  und  allen 
Wohnorten  auf  der  Küste  Chile's  vom  35°  bis  zum  38°  S.  Br.  Dreimal 
stieg  in  der  Bai  von  Talcahuano  die  See  über  diesen  Ort  in  die  Höhe, 
seine  Trümmer  mit  sich  forttreibend  ,  und  genau  zur  selben  Zeit  erhielt 
eiu  Schiff  „the  G  lern  alier"  auf  dem  hohen  Meere ,  95  Meilen  von  der 
Küste,  einen  Stoss  ,  dass  es  im  Laufe  stille  stund  und  man  glaubte,  es 
aey  auf  den  Grund  gerathen,  wie  Wavbh's  Fahrzeug  im  Jahre  1687. 


R.  E.  Alison  schreibt  über  das  Erdbeben  an  der  Chilesischen 
Küste  am  20.  Febr.  1835  (ebendas.  VIII,  74—75).  Es  begann  \  nach 
11  Mittags  mit  schwacher  Wellen -Bewegung  des  Bodens,  welche  aber 
in  wenigen  Sekunden  so  zunahm  ,  dass  Niemand  mehr  aufrecht  stehen 
konnte.  Es  zerstörte  die  Städte  Conception  und  Chilian  mit  den  Häven 
Talcahuano  und  Maule  und  noch  20  kleinere  Orte  nebst  einer  uner- 
meeslichen  Menge  von  Landhäusern.  Man  spürte  es  südwärts  au  der 
Küste  bis  zur  Insel  Chiloe  gegenüber,  nördlich  bis  jenseits  Copiago,  zu 
Mendoxa  östlich  von  den  Annes,  auf  einem  Schiffe  100  Engl.  Meilen 
westlich  von  der  Küste ,  und  auf  der  Insel  Juan  Fernandez  300  Meilen 
von  ihr.  Zu  Talcahuano  zog  sich  40  Minuten  nach  dem  ersten  Stos«e 
das  Meer  plötzlich  so  zurück ,  dass  in  dem  kleinercu  südlichen  Eingang 
ia  die  Bai  man  den  Meeresboden  erblickte,  und  kehrte  nachher  durch 
denselben  Kanal  mit  solcher  Macht  zurück,  dass  es  20'  hoch  über  die 
Stadt  wegging  und  Alles  mit  sich  fortriss.  Diess  wiederholte  sich 
dreimal.  Das  Land  soll  sich  2'  bis  3'  gehoben,  oder  der  Seegrund, 
wie  man  durch  die  Sonde  fand,  sich  um  so  viel  gesenkt  haben.  Ein 
Fels,  den  man  darin  vorher  nicht  gesehen,  erschien  unter  der  Oberfläche. 
Grosse  Risse  sollen  in  der  Erde  entstanden  aeyn  und  Wasser  ausgestossen 
haben ;  die  Erde  aoll  sich  geöffnet  und  geschlossen  und  bei  los  Augeies 
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Bullen  mehrere  Berge  verschwunden  seyn»  Andere  öffneten  sich  und  La- 
ben Dampfund  schwarzen  Rauch  ausgestossen.  Drr  Häven  der Iusel  SanU 
Maria  wurde  zerstört,  die  See  sog  sich  300—400  Yards  zurück,  wäh- 
rend die  Riffe  um  deu  grössten  Theil  der  Insel  her  ganzlich  verschwan- 
den. —  Eine  Sluude  von  der  Insel  Juan  Fernandex  schien  die  See  tu 
kochen,  und  hohe  Wassersäulen  wurden  in  die  Luft  emporge trieben,  worauf 
sich  da»  Meer  so  weit  zurückzog ,  dass  eine  Amalil  alter  Anker  und 
metallener  Geschütze  siebtbar  wurde ;  dann  aber  kehrte  es  wieder  und 
riss  alle  Slraf-Häuser  mit  sich  fort.  An  der  Stelle,  wo  das  Aleer  auerst 
in  Bewegung  gewesen,  brach  ein  Vulkan,  aus.  Die  Brig  Glanmalin 
spürte  um  diese  Zeit  100  Meilen  W.  von  Talcahuano  einen  Stoaa  ,  als 
ob  sie  auf  den  Grund  .gerathen  seye.  —  —  Zu  Valparaiso  kommet) 
1400'  über  dem  Meeresspiegel  Konehylieu  lebender  Arten  vor,  und  bei 
,  Comteo  finden  sich  dergleichen  in  solcher  Menge,  das»  man  Kalk  daraus 
brennt.  In  der  Bai  ist  ein  Felsen,  über  den  man  1817  mit  einem  Boot 
fahren  konnte ;  jetzt  liegt  er  trocken,  ausser  bei  Spriug-Fluth, 


III.  Petrefaktenkunde. 

» 

Caoisbt:  über  die  fossilen  Reste  der  Aiwrrgiut  (Auszug 
Bull*  geot.  1833,  IV,  99-96). 

I.  Die  Gebirge  der  gegenwärtigen  Epoche  enthalten  im  Allgemei- 
nen nur  Reste  von  noch  jetzt  lebenden  Pflauzcu-  und  Thier-Arten;  dock 
lässt  sich  nicht  läugnen,  dsss  in  der  Auvrrgne  wie  anderwärts  seit  der 
Erscheinung  des  Menschen  einige  Arten  verschwunden  sind.  Die  Tbier- 
Gebeine  der  Knochenhöhlen  sind  ohne  Zweifel  durch  wehrfähige  Ur- 
sachen dahin  geführt  worden»  II.  Die  Diluvial-Gebirge  einschliesslich 
der  alten  Alluvionen ,  welche  der  Verf.  uqter  dem  Namen  der  q unter- 
nären  Gebilde  (nicht  in  Dksnoyrrs'  Sinne)  zusammenfasst,  haben  in 
Auvergne  geliefert :  Pflanzen  von  meist  noch  lebenden  Arten  zu  Dvrat 
bei  Thiers  \  —  Konchylien,  —  Vögel,  —  aber  insbesondere  Süugcthiere, 
welche  den  Arten  nach  verschieden  sind  von  jenen  ,  welche  Ccvijsb  be- 
schrieben. In  den  vulkanischen  Alluvionen  hat  man  bisher  unterschie- 
den a)  Pachydermen  :  8  —  9  Arten  aus  den  Geschlechtern  Elephaa, 
Rhinoceros,  Mastodon,  Sus,  Tapir,  Equus,  Hippopotarous; 
—  b)  Wiederkäuer:  28  Arten:  nämlich  22  Hirsche,  4  Ochsen  und 
2  Stcneodonteu  (ausgestorbenes  Geschlecht);  —  c)  Raubthiere :  9 
Arten,  worunter  3  Hyänen,  2  Ba-rcn,  2  Hunde,  1  Marder  oder 
Herpcstes,  1  Otter;  —  d)  Nager:  4  Arten,  wobei  1  Biber,  1 
Aguti,  1  Haase,  1  Erdmaus,  —  endlich  e)  ein  Dasypus- artige« 
Thier  und  f)  Vogel.  —  III.  Die  tertiären  Sü'sswasser-  Gebilde  der 
Limagne    zerfallen   dem  Alter   nach   in   drei  Abthrilun^m.      I)  Ioj 
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Mergelkalke  mit  feinen  Travertiuen  and  bituminösen  Schiefern  findet 
man  viele  ausgestorbene  Arten  fortbestehender  Geschlechter,  —  2)  im 
Gypse  meist  schon  ausgestorbene  Genera,  denen  des  Seine  -  Beckens 
entsprechend,  —  3)  su  unterst  endlirh  in  den  rothrn  und  grünen  Tbo- 
nen  und  der  Arkose  nur  wenige  organische  Reste  überhsupt.  1)  Die 
oberste  dieser  drei  Abtheilungeu  enthält  auch  einige  Braunkohlenlagen, 
deren  Pflanzen •  Abdrucke  noch  ihre  analogen  Arten  im  Berken  von  JM*- 
nat  haben ,  uud  mehrere  Alten  von  Weiden ,  Linden ,  Zitterpappeln, 
Kastanien  -  Bäumen ,  Rosaceen,  Gräser,  Fucaceen,  endlich  Spuren  in 
Europa  nicht  lebender  Baumarten  unterscheiden  lassen.  Von  ihneu 
haben  sich  die  Wiederkäuer  und  grossen  Pachydermen  dieser  Epoche 
genährt  Auaser  Tbeilen  von  Stimmen,  Blattern  und  Fröchteu  kommen 
daselbst  auch  Insekten  und  viele  Fische  vor,  welche  bald  auf  einem 
Schifferblatte  liegen  ,  bald  in  länglichen ,  platten  Massen  von  Schwefel* 
eisen  eingeschlossen  sind.  Lecoq  hatte  diese  Fische  zu  Cyprinus 
papyraceus  bezogen;  Ckoizkt  unterscheidet  jedoch  eine  Art,  welche 
dem  C.  leuciscus  analog  ist,  und  eine  andere,  welche  mit  der  fossilen 
Cobitia  von  Öningen  ain  Bodensee  übereinstimmt;  —  jedoch  haben 
such  viele  dieser  Fische  2  Rückenflossen  mit  Stachelstrahlen  ,  und  die 
grüssten  unter  ihnen  auch  zuruckgekrummte  Zähne  in  deu  Kinnladen, 
weiche  ausgestorbenen  Arten  der  Perooiden  angehören  mögen4).  Die 
Pflanzen reste  aus  dieser  Periode  kommen  zu  Ravel  in  einem  oberen 
Sandsteine  mit  Kalk-Zäroent  vor:  Gramineen,  Binsen,  Kastanien-, 
Wallnuss-  undHainbucben-Blötter  mit  Zapfen-Früchten  undWall- 
nussen,  deren  Kern  ganz  versteinert  ist,  uud  welche  weit  mehr  mit 
den  Früchten  eiuer  Nord  -  Amerikanischen  Art  übereinstimmen,  als  mit 
unserer  aus  Perne»,  gekommenen  Inglans  regia.  Auch  Phry  gan en- 
Gesäuse  (Indusia  tubulata),  Cypris  faba,  Gyrogoniten,  Pota- 
miden,  Buliraen  und  Cyclostoraen  kommen  in  Menge  in  dieser 
oberen  Formation  vor  in  Gesellschaft  mit  einer  grossen  Anzahl  Wirbel- 
thiere  noch  lebender  Geschlechter ;  aber  meist  ausgestorbener  Arten. 
Dahin  geboren  3  Rhinozeros- Arten,  welche  mehr  mit  den  noch  in 
Indien  lebenden  Spezies  ,  uls  mit  denen  jüngerer  Formationen  uberein- 
stimmen,  —  zwei  dem  Moscbus-Gesohlechte  nahe  stehende  Wieder- 
käuer, —  Nager,  welche  den  Geschlechtern  Mus,  Hydrochoerua 
und  Castor  entsprechen,  wovon  die  letzteren  aber  sehr  klein  sind;  — 
Insektivoren,  welche  zu  den  Spitzmäusen  gehören  und  die  Grösse 
von  Sorex  giganteus  besitzen;  —  Raubthiere ,  worunter  sich  zwei 
Hunde  und  eine  Katze  von  der  Grösse  des  Panthers  beiluden.  — 
U)  Die  gypaigen  Lagen  haben  Pala  otherien ,  A noplothe rien  uud 
Aothracotherien  und  einen  kleinen  Pachydermen  mit  Zitzcn-förmigen 


*)  Jener  Cyprinua  Ut  Aspiua  Brongniarti  Ao. ;  «lieser  Percoide  = 
Peres  e.longata  Ao. ,  aber  verschieden  »on  der  Oeninger  Art.  Vergl.  Jahrb. 
\m,  8.  »3. 

Brom. 
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Zähnen,  alle  von  ausgestorbenen  Geschlechtern  geliefert:  —  ferner 
Krokodile,  Schildkröten  u.  *.  kleine  Reptilien;  —  Vögel  den 
Enten  analog,  und  Eier,  wovon  manche  ganz  wohl  erhalten  sind. 
Auch  Phrygauen»  Cypria,  Schnecken  kommen  hier  wieder  vor, 
so  wie  Muscheln ,  welche  aber  von  den  Mouodonten  verschiedea 
aind.  —  3)  In  der  untersten  Abtheilung,  in  den  Tbooen  und  Ai  kosen, 
hat  man  bisher  nur  Reate  eines  kleinen  Quadrupel en,  kleiner  Rep- 
tilien und  Dikotyledonen-Abdrücke  entdeckt.  —  IV.  Der  Kohleusandsteia 
vou  Langete  (Baute  Loire)  bietet  viele  Pflanzen  -  Abdrucke  ,  worunter 
einige  noch  nicht  beschrieben  aind. 

PitGHorx  fügt  den  vorigen  einige  Bemerkungen  bei: 

A.  Die  Arkosen  (HI,  3)  ,  wenigstens  die  granitiseben  ,  müssen  zu 
den  sekundären  Formationen  gerechnet  werden ;  sie  sind  keineswegs, 
wie  die  tertiären  Schichten,  söhlig  geschichtet,  sondern,  hauptsachlieb 
am  Rande  des  Priruordial-Bcckens,  aufgerichtet,  oft  senkrecht,  und  siel- 
lenweise  um  200'  höher  ala  an  andern  benachbarten  Punkten  gehoben 
(doch  behauptet  Choizet,  dass  sie  mit  III  2  und  1  wecbseliagern).  Eine 
grosse  Menge  von  Puukten  bieten  biezu  Belege;  wihrend  die  eigentli- 
chen Tertiär-Schichten  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  basaltischer  Aus- 
brüche (jGeryovia)  Störungen  zeigen. 

B.  Die  übrigen  tertiären  Gesteine  (III,  1,  2)  zerfallen  demunge- 
achtet  noch  in  drei  Altcrs-Grnppen,  nämlich  : 

t)  den  Gypa  (III,  2),  der,  wie  es  scheint,  feuriger  Entstehung,  häufig 
von  Mineral-Aushauchungen  in  seinem  Bestände  geändert  nnd  von 
Thermal-Qucllen  durchzogen  ist; 

b)  den  Mergelkalk  der  Limagne ,  der  homogen  iat ,  sich  in  sphäroi- 
dalc  Massen  sondert  und  nur  wenige  Konchylien  enthält ; 

c)  den  obern  Kalk  mit  Indusia,  Cypria  und  kleinen  Paludinen. 


A.  ZßonzKwsKi:  mikroskopische  Untersuchungen  über  ei- 
nige seltene  Fossil-Reste  PodoUens  uud  Voihyniens  (S.  Meuu 
Acad.  nat  Mose.  1804,  #//,  »99—319).  Der  Verf.  (jetzt  an  das  neue 
Gymnasium  zu  Luck  berufen)  hat  seit  11  Jsbren  begonnen  eine  Mine- 
ralien- und  Petrefakteu  -  Sammlung  aus  dm  Gegenden  zwischen  dem 
Dniester  und  dem  Dnepr  nach  einem  geologischen  Systeme  auf  seine 
Kosten  anzulegen ,  welche  er  nach  ihrer  Vollendung  einem  nationalen 
Institute  anbieten  will,  und  wird  ferner  die  Resultate  seiner  Forschua- 
gen  über  die  Versteinerungen  den  Geologen  uud  Kosmologeu  bekauat 
machen. 

Seine  Fossilien  •  Sammlung  enthält  jetzt  4000  Arten.  Unter  dm 
einfachen  nicht  metallischen  Mineralien  (Litha)  ist  die  Zirkon  •  Groppe 
am  ärmsten;  doch  hat  er  Smaragde,  Saphire  und  Pyropu  aus  den  ver- 
schiedensten Formationen  Von  Metallen  gibt  es  nur  wenig  gediegene 
(Kiriometalla)  und  Erze  (Mixome  talla) ,  aber  viele  Metalloavde 
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(Oxydometalla);  Spuren  von  Zinn  in  den  Primär-,  ond  von  Gold  in 
den  Sekundär  •  Fornietionen.  Die  Gcbirgsarten  -  Sammlong  enthalt  über 
200  Arte»  gemengter  (Granite,  Phyliadite,  Traumatite,  Koniolite,  Pse- 
phite  etc.)  aber  keine  vulkanische  (Basalte,  Trachyte)»  Die  sshlreiche» 
Versteinerungen  rühren  aus  den  Cbergangs-,  Plötz-  und  Tertiär- Form  s- 
tionen  her.  Phyto  Ii  t he n  jedoch  sind  uor  etwa  40  Arten  darunter, 
Akotyledooen ,  Monokotyledonen  and  Dikotylodonen :  Algazitcn  aas 
den  Trau  male  Uy  Fucoiden  aus  dem  Kreide  -  Pudding  und  Sand,  Kar- 
polithen  und  PhytoliHien  aus  Kreide-Geschieben  und  Cravt  Uff e au. 
Von  Zoophyten  besitzt  der  Verf.  allein  an  Radiarien  [in  einem 
weiten  und  ungewöhnlichen  Sinne  des  Worts]  öber  1000  Arten:  Alcyo« 
neen,  Spongieen,  Koralloiden,  Milleporeen,  Tubiporeen 
Hartnoliteii  (n.g.),  Diskepasmoporen  (w.  g.)  u.  8.  w. ;  fernen 
über  SO  Enkrinen,  worunter  viele  mikroskopische  (Mi  k  r  a k  a  n  t  h o- 
zoen).  —  Von  Molluskeu  ebenfalls  über  1000  Arten,  worunter  fast 
alle  mikroskopischen  Genera  n'ORsiGNYs  und  rasnclte  neue  (Baculina, 
Rspbanulina,  Apioptcrins,  Lyrina  u.  s.  w.),  so  wieOscsbrion 
Fische ri  etc.  Vou  Haeraakrymeu  hat  der  Vf.  Schuppeu,  Kiemen* 
decket  und  viele  Zahne  vou  Fischen  und  Reptilien  aus  der  Kreide, 
und  von  Haemathermen  viele  Mammuth-,  Rhinozeros  und 
Pferde- Zähne  aus  den  tertiären  Gebilden.  Diese  Versteinerungen 
itimmen  am  meisten  mit  denjenigen  Arten  uberein,  welche  um  Moskwa^ 
Paris y  Passp,  K  anter ney  Cum  (Eunomin?,  Microsoleua,  Diasto- 
pora,  Intricaria  etc.);  in  Thüringen,  uro  Piacenxa  und  lebend  im 
Mittelmeere  so  wie  bei  den  Antillen  (Oscabriou  Fischrri  uudOdon- 
tiua)  vorkommen. 

Der  Verf.  beschreibt  nunmehr  einige  seiner  neuen  mikroskopischen 
Geschlechter  und  theüt  Abbildungen  derselben  mit,  um  diese  sonderbaren 
Formen  au  beleuchten  [welche  uns  durchaus  verdächtig  scheinen]. 

A.  Micropbytozoa. 

I.  Ceriolina  Z.  (?Ceriopora  Golds-.)  Polypenstock  steinartig, 
schneckenförmig,  symmetrisch,  mit  scheibenförmiger  oder  am  Ende 
gerade  verlängerter  Windung;  innerlich  in  konzentrischen  Ligen 
zusammengesetzt  aua  der  Länge  nach  gebenden  Haar  -  Röhreben, 
ausserlich  aus  gröberen  Rübreben ,  welche  radiale  Reihen  an  der 
Oberfläche  bilden.    Neben  A  u  1  o  p  o  r  a  Goldp. 

1)  C.  Fi  scher  i  (Tf.  XXV,  Fg  1  a,  b,  c).    Aromoniten  -förmig ,  Na- 

bel gsnz  durchbohrt,  die  Röhreben  der  Oberfläche  in  rsdislen, 
etwas  gebogeneu  und  wenig  vorstehenden  Queerreihen,  ihre  Mün- 
dungen demnach  eben  so  geordnet.  Sehr  selten ;  im  tertiären  Sende 
Volhynien»  und  Padoliem  [ist  Cellepora  Amnion is  Eichw.]. 

2)  C.  Jarockii  (XXV,  2  a,  b,  c)  fast  Lituiten-förmig  gerade  ver- 

längert, an  dem  mit  Seiten  -  Röbrchen  bedeckten  Anfange  mit  2 
grossen  runden  Seiten- Öffuungen,  gegen  deren  eine  grössere  die 
Spitze  der  uu deutlichen  Windung  sich  einkrümmt ;  die  kleinere 
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«teht  ihr  gegenüber,  etwas  tiefer.  Am  Ende  munden  viele  kleine 
Röhrchen  aus. 

II.  Ccllulina  Z.  Polypenstock  kalkig,  eyfortuig,  zusammengedruckt, 

mehr  oder  weniger  verlängert,  gerade  oder  wenig  gekrümmt,  zu- 
sammen gesrttt  aus  kugelförmigen  Zellen,  deren  Mündungen  an  der 
Oberfläche  liegen ,  und  welche  durch  je  ein  sehr  feioea  Rölir- 
chen  im  Innern  kommuniziren.  Ahnlich  den  Sepie  tierer  -  Trauben. 
Ans  der  Ordnung  von  Lamourouz's  Milleporeen,  zwischen  Or* 
btllftes  und  Discolithes. 

1)  C.  Eichwaldii  (XXVI,  1  a ,  b ,  c>.    Fast  dreikantig,  gerade, 

Kugeln  etwas  Napf  -  förmig.  Im  tertiären  Sand  Votkymena  »ehr 
selten. 

2)  G.  Bessern  (VXVI,  2  a,  b,  e).    Fast  eyförmig,  etwas  gebogen, 

Kugeln  Bienenzellen-artig.    Vorkommen  wie  bei  voriger. 

3)  C.  Pu  s  c  h  i  i  (XXVI,  3  a,  b,  c).    Keuleu-förmig  ,  gerade  oder  ge- 

bogen ,  Kugeln  sehr  klein  und  schwer  erkennbar.  Selten  in  den 
Tertiär-Gebilden  PoduUens. 

i 

B.  Micracanthozoen. 

III.  Phyllocrtna  Z.  Parasitisch,  bornartig-kalkig ,  durchscheinend, 
trichterförmig- ,  der  Rand  in  (4)  regelmässige  um  den  Mittelpunkt 
geordnete  Blätter  getheilt.  Etwaa  ähnlich  Acetabulum  und  Pe- 
d  i  c  e  1 1  a  r  i  a  Cuv.    Aus  der  Ordnung  der  Echinodermen? 

1)  P.  Steven  i  (XXVII,  l  a,  b).  Stiel  lang,  Trichter  4blättrig.  Auf- 
sitzend auf  Kreide  -  Polyparien  oder  loae  in  Feuerstein  einge- 
schlossen. 

3)  P.  Krinicki  (XXVII,  2  a,  b).  Stiel  sehr  kurz,  Trichter  blätte- 
rig.  Wi*  vorige,  «eilen. 

IV.  Actinina  Z.  Parasitisches  fichinoderm,  hornartig-kalkig,  röhren- 
artig, Stiel  walzig,  am  Ende  mit  rundem  Munde,  am  andern  in  3 
(horizontale)  pfriemenformige  Äste  auscinandertretend. 

1)  A.  Jarockii  (XXVII,  3  a,  b).    Krone  in  3  Äste  getheilt,  die 

sich  wieder  in  stumpfem  Winkel  spalten.  In  chloritlacher  Kreide 
Podüliens  und  in  Feuerstein  Volhynieni  sehr  selten. 

2)  A.  Andrzejowskl  (XXVII,  4  a,  b).    Eben  so,  doch  die  3 Äste 

einfach,    Mit  voriger  [Junges?]. 

3)  A.  Pallasii:  statt  der  Krone  nnr  4  fast  halbkugelige  Höcker. 

Mit  obigem. 

C.   M  i  c  r  e  p  i  z  o  a.  ■ ; 

V.  Odontina  Z.  Annelide  ?  oder  Pteropode  ?.  Dentalren  -  förmig, 
etwas  gekrümmt,  kalkig,  dicht,  am  dünneren  Ende  mit  einem  Deckel 
verschlossen,  am  dicken  Eude  offen,  jedoch  stark  verengt.  Mit 
C  r  c  s  e  i  s  und  C  u  v  i  e  r  i  a  verwandt  ? 

1)0.  an  na  lata  (XXVlI ,  5,  a).  Geringelt.  In  Volhymen  und 
Podoli«*-  lebend  bei  den  AnülUn. 
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3)  O.  striata  (XXVII,  6,  ß).   Nach  der  Lange  gestreift.  Mit  obiger. 
3)  O.  laevis  (XXVII ,  5,  y),  glatt,  das  dickere  Eode  etwas  ange- 
schwollen.   Mit  vorigen. 

D.  Micropolythalawa. 
(Foraini  ni  fers.) 

VI.    Raphanulina  Z.  Enallostegier,  vielniundig,  in  Gestalt  eines  klei- 
uen  Eye«,  da«  mit  dem  spitzern  Ende  auf  einem  Becher  steht,  durch- 
scheinend, anhängend  oder  frei,  hohl,  an  beiden  Enden  offen,  ohne 
eigentlichen  Mund. 
1)  R.  Humboldti  (XXV1U,  1  c).    Einsige  Art.    In  Padoluns  ter- 
tiärem Saude,  selten. 
VII*    Apiopterioa  Z.  Enallostegier,  vielmundig,  Birn-  oder  Phiolen- 
formig ,  der  eigentliche  Mund  am  Ende  dea  Stieles.    Das  düunere 
Enoe  ist  in  2  sich  entgegengesetzte  un regelmässige  Flügel  aus* 
gebreitet.  —  Mohtfort's  Lagenula,  welche  d'Orbigny  su  den 
Polypen  verweiset,  scheint  neben  dieses  Geuus  su  gehöre u. 
a)  A.  d'Orbigny  (XXVUI,  2  a?,  b).   Eiusige  Art.    In  Voihyuuns 
Tertiär-Gebirgen  selir  selten. 
VIII.    Lyrina  Z.  Poiystegier ,  sehr  zusammengedrückt,  gleichsam  aus 
2  an  Grösse  ungleichen  in  einer  Flache  aueinanderstehendeu  run- 
den Scheibeu  zusammengesetzt.    Kugelige  undeutliche  Zellen  stehen 
iu  S-förmiger  Spirale  oder  iu  Form  eines  8  auf  den  Seiten ,  je  8 
bis  16  iu  einem  Umgänge. 
1)  L.  Fisch eri  (XXVUI ,  ti,b,c),   Einzige  Art,  in  tcrtiaiem 
Saude  Dacluwwkus  in  Podalien* 


Gaillardot  Sohn,  Bemerkungen  über  die  Fossil-Reste  des 
Muschelkalkes  der  Lorraine  (Ann.  a\  sc*  nat  1836,  HI,  46—50), 
Der  Verf. ,  im  Besitze  der  schon  durch  Covibr's  ,  so  wie  durch  dessen 
eigene  Arbeiten  bekannt  gewordenen  Sammlungen  seines  Vaters  aus 
dem  Muschelkalk  von  LunevilU  beabsichtiget  dieselben  zu  erweitern 
und  die  wesentlichsten  Bestandteile  derselben,  so  wie  anderer  dortiger 
Sammler  allmählich  bekannt  zu  machen.    Hier  eine  Übersicht  derselben: 

1)  Säugetbier-  und  Vögel -Reste  mangeln  gäuslich. 

2)  Voo  Reptilien  hat  man  daselbst,  und  zwar  A.  vou  Sauriern: 
a)  eiae  Uaterkiunlade  mit  ihren  Zahnen,  vorn  mit  einer  Ey- förmigen 
Erweiterung,  wie  beim  Krokodile  (Moüobot's  Sammlung);  —  b)  da» 
Gelenk -Ende  einea  andern  Unterkiefers,  gsnz  wie  dss  bei  Cuvisa  (ose. 
fiU9.  V,  ii)  beschriebene;  —  c)  mehrere  ziemlich  vollständige  Schädel 
von  etwa  l'  Lange  auf  «"—  8"  Breite;  —  d)  viele  einzelne  Zäbue  von 
ungleicher  Grösse ;  —  e)  ebeu  so  viele  Wirbel  und  Rippen ,  deren 
gröaste  22"  Länge  hat;  die  Rippen  ähttelu  deneu  des  Monitors: 
Cvvibh  bat  eiue  beschrieben;  —  f)  Rabenschdabel - ,  Oberarm-  und 


Oberschenkel-Beine  eines  mit  Ichthyosaurus  und  Plesiosaurus 
verwandten  Geschlechtes ;  ein  ob  p  u  b  i  s  ist  dem  desPlesiosauros 
bei  Conybkarb  ähnlich ;  —  g)  viele  andere  einzelne  Knochen  ,  auch 
Schuppen  denen  des  Krokodils  '  von  Caen  ähnlich.  —  B.  Von  Schild- 
kröten insbesondere  von  Trionyx:  Panzerstücke;  und  von  einem  neuen 
mit  Chelonia  verwandten  Geschlechle  Knochen  der  Extremitäten.  —  C 
Viele  Koprolithen. 

2)  Fiacbe.  Nach  Agassiz's  Bestimmungen  a)  Kiefer-  und  Schlund- 
Zähne  von  Acrodus  Gaillardoti;  —  b)  ein**  unpaariger  Vordere  ahn, 
Eck-  und  Backenzähne  vou  Hybodus  plioatilis  oder  longiconua; 
—  c)  Vordcrstacheln  aus  der  Rückenflosse  dieser  und  einer  andern  Hy- 
bodus-Art,  wovon  die  Zähiiflungen  längs  des  Vordcr-Randea  iu  zwei 
Linien  mit  einander  abwechseln;  —  d)  Gaumenzähne  eines  neuen  Ge- 
schlechtes aus  der  Familie  der  Pycuodonten;  —  e)  Schlund  -  und 
Kiefer-Zähne  des  Placodus  g  i  g  a  s  ;  —  f)  Schuppen  des  P  t  y  c  h  o- 
lepis  Alberti  und  des  P.  maxi  m  u  s. 

3)  Ausser  den  bereits  bekannten  Konchylien  etwa  12  neue 
Arten;  —  mit  Rhyncholithus  Gaillardoti  und  Rh.  birundo. 

4)  Von  Glicderthieren:  Palinurus  Suenrii  und  Gonoplax 
L  a  t  r  e  i  1 1  i  i  Desm. 

6)  .Neuro  pteris  Gaillardoti. 


J.  Phillips:  über  den  alten  und  theilweise  verschütteten 
Forst  von  Holder nt >ss  ,  Yorkshire  {Lortd.  a.  Edinb,  phil.  Mag.  1834, 
April,  IV,  282  —  288).  Der  Uumber  und  andere  mit  jeder  Flnth  an- 
steigende Flusse  gehen  zu  einem  Meeresarme  durch  eine  ebene,  niedrige 
und  nur  mittelst  zusammenhängender  Dämme  gegen  die  Überschwem- 
mungen der  Fluth  geschützte  Landschaft,  deren  Boden  theils  ein  Nieder- 
schlag aus  meist  oft  wiederholten  tfberfluthungen,  theils  Torfmoor  ist. 
Diese  Gegend  (Holderness)  bildet  ein  Dreieck,  welches  auf  seineo  drei 
Seiten  vom  Deutschen  Meere,  vom  Ifi/moer-Arme  nnd  vou  einer  anstei- 
genden Kreidefläche,  —  ist  etwas  wellenförmig  mit  einzelnen  Bergen 
und  Höhenzügen,  welche  bis  zu  130'  ansteigen;  —  die  Vertiefungen 
dazwischen  sind  mit  Fluth-NiederschUgen  angefüllt,  welche  sich,  wen«  " 
das  Meer  nicht  abgedämmt  wäre  ,  noch  um  6'  —  10'  und  mehr  erhöben 
wurden  ;  mehrere  dieser  Stellen  waren  vordem  mit  See'n  bedeckt,  nnd 
alte  Schriftsteller  gedenken  der  Gegend  unter  dem  Namen  „inseln  von 
Holderness".  Ein  brauner  oder  blauer  Thon  bildet  die  allgemeine  Basic 
dieses  Bezirkes;  er  ist  voll  Kalkstein-,  Sandstein-,  Schiefer-,  Porpbyr- 
und  Granit-Geschieben  aus  N.-  nnd  N.W. -Yorkshire,  Cumberland  und 
Westmureland;  eine  Menge  Kreide-  und  Feuerstein  -  Stöcke  von  den 
nahen  Anhöhen  liegen  im  Tbone  oder  wechsellagern  mit  ihm;  im  regel- 
mässig vorkommende  Lager  von  Kies  und  Sand  enthalten  Konchylien. 
wie  sie  im  nahen  Meere  vorkommen.    Diese  Ablagerungen  sind  es, 
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welche  alle  Hügel  bilden ,  in  alle  Vertiefungen  sich  hluabsenken ,  auch 
einzelue  Elephanteu-  u.  a.  Wirbeltbier-Reste  enthalten.  Die  vegeta- 
bilische Materie  aber  ist  uur  in  den  ehemaligen  Wasserbehältern  ange- 
häuft, wo  sie  entweder  unter  Sumpf  •Niederschlägen  unter  oder  über 
dem  Tiefwasserstaud,  oder  uuter  FIuth*Absetzungen,  oder  endlich  unmit- 
telbar an  der  Oberfläche  liegen.  Nur  auf  beide  letztere  Arten  des 
Torkommens  bezieht  sich  die  weitere  Beschreibung. 

Bei  Anlegung  eines  Abzugs-Kauales  von  einigen  Meilen  Lange  fand 
man ,  dass  die  Oberfläche  des  Bodens  vom  Uumber  an  nordwärts  ein- 
falle  (ein  Verhalten  wie  in  den  Marschländern  bei  Lynn),  so  das«  sie 
hier  4 — 5,  dort  landein«  und  nord-wärts  10' — 13'  unter  Flutbböbe  liegt, 
Telliua  teuuis  u.  e.  a.  See  -  Kouchylieu  liegen  stellenweise  in  einem 
Seeschlauime  von  ungleicher  Dicke ,  welcher  an  höheren  Orten  unmittel- 
bar auf  jeuem  Thoue  ruhet ,  zwischen  welche  beide  in  den  Mulden  die 
vegetabilische  Materie  eingelagert  ist.  An  einer  Stelle  liegen  Hasel- 
Zweige,  Eichen-  und  Kiefern  -  Stücke  zusammengehäuft  in  einem  alten 
schmaleu  Fluth  -  Gerinne  ,  und  lose  Haselnüsse,  Eichel  -  Näpfchen  und 
Land-Schnecken  zeigen,  das»  die  ganze  Masse  Iiier  zusamniengeschwemmt 
worden  ist,  während  auch  von  in  dem  unterlagernden  Thone  eiugedrun* 
geneu  Baumwurzeln  im  ganzen  Durchschnitte  keine  Spur  vorkommt.  Die 
Stämme  liegen  zertrümmert  und  ohne  Ordnung  durcheinander  an  nur 
wenigen  Stellen;  die  Zweige,  verweseten  Blätter  u.  s.  w.  sind  mehr 
allgemein  verbreitet;  phosphorsaures  Eisen  ist  häufig;  Knochen  bat  der 
Verf.  nicht  gesehen.  —  Hier  also  kann  nicht  eigentlich  von  einem  un- 
terirdischen ,  an  Ort  und  Stelle  verschütteten  Walde ,  sondern  uur  von 
Autsch wetnniuogen  die  Rede  seyn,  und  es  ist  von  Wichtigkeit  zu  sehen, 
wie  die  Menge  von  Stämmen  und  Torfmasse,  da  wo  keine  alten  Fluss- 
gerinne vorhanden,  überall  gegen  die  Kies  •  reichen  Hügel  hin  zunimmt. 
An  einer  Stelle  zwischen  den  Dörfern  Swine  und  Wayhen  oder  Wawn 
ist  ein  niederer  Moorgrund  von  etwa  100  Acres  Fläche ,  von  Geschieb- 
Hügeln  umgeben,  vorhauden  ,  der  Wuwu  Turf  Cor  genannt,  an  dessen 
N.W.-Rande  eine  Meuge  von  Baum-Stumpfen  1—2  Fuss  über  die  Rasen- 
Fläche  hervoratehen,  alle  von  gleicher  Grosse,  mit  abwärts  ausgebreite- 
ten Wurzeln  und  in  der  Entfernung  von  einander,  in  welcher  die  Natur 
grosse  Bäume  zu  pflauzen  pflegt;  —  alle  stammen  von  der  Schotti- 
schen Kiefer;  von  Feuer  oder  Axt  ist  keine  Spur  mehr  daran  bemerk- 
bar: ohne  Zweifel  sind  die  Stämme  von  Stürmen  abgebrochen  worden; 
geschwärzt  ist  nur  das  Hol«  der  Wurzeln,  welche  in  ein  6'  —  8'  dickes 
Lager  von  Torf  und  Holz  eindringen,  das  viele  nach  allen  Rich- 
tungen übereinander  liegende  Stämme  enthalt ,  deren  Ast  -  und  Wurzel- 
Enden  abgebrochen  und  deren  Holz  geschwärzt,  die  aber  oft  noch  zur 
Verarbeitung  brauchbar  sind.  Sie  stammen  von  Eichen,  Eiben,  Birken, 
Erlen,  Hasclu  und  Kiefern,  sind  meistens  durch  ihre  Grösse  aasgezeich- 
net: eiuige  Eichen  und  Kiefern  noch  lang  npd  fehlerfrei  vom  Stamm.  Die 
Eiben  liegen  als  die  schwersten  zu  unterst,  darauf  die  Eichen,  die  Kle- 
fern nehmen  die  oberste  Stelle  ein  und  sind  daher  durch  Moor-Brändo 
Jahrgang  1836.  47 
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theilwelse  beschädigt.  Einige  Kiefern  -  Zapfen  und  wenige  Eichel- 
Näpfeben  kommen  dazwischen  vor,  aber  keine  Koochylien.  Der  obre 
erwähnte  blane  Thon  liegt  auch  uuter  diesem  Torfe,  aber  Baum  wurzeln 
sieht  man  nicht  in  ersteren  ciudringeu,  noch  Erde-Tbeile  an  den  dar- 
über liegenden  Wurzeln  anhängen.  Die  ganze  Lager  -Masse  scheint 
durch  Anschwemmung  aus  der  Nahe  zusammengehaut!  worden  zu  seyo, 
nachdem  Aste  und  Wurzeln  der  schon  zuvor  umgestürzten  Stämme  ab- 
gebrochen und  letztere  noch  vollends  von  der  anhängenden  Erde  be- 
freit waren.  Jetzt  sieht  man  auf  den  beriachbarteo  Anhöhen  nur 
Eschen  und  Eichen  wachsen ;  vergeblich  würde  mau  aicb  in  ganz  Hol- 
drrness  um  Eiben-,  Kiffern-,  oder  Birken  -  Walder  umsehen,  und  selbst 
einzelne  Stimme  würde  man  nur  mit  Mühe  in  dieser  den  Oatwiudeu  so 
sehr  ausgesetzten  Landschaft  aufbringen,  was  mithin  auch  eine  seitherige 
Änderung  des  Klima'«  dieser  Gegend  anzudeuten  acheint.  Bemerkens- 
wert!) ist  sber  insbesondere  das  erwähnte  Wachsthuni  einer  späteren 
Generation  Schuttischer  Kiefern  über  diesem  Torf-Lager  auf  einer  Fläche, 
welche  10 — 12'  unter  dem  Hochwasserstand  im  Humher  ist,  in  welchem 
die  Fluth  bis  zu  24'  (über  die  Ebbe)  ansteigt.  Man  würde  veranlasst 
seyn  ,  aus  dieser  Erscheinung  auf  eine  Niveau's  -  Änderung  zwischen 
Land  und  Meer  an  sehltessen  ,  da  ursprünglich  (vor  Anlegung  der 
Dämme)  die  Kiefern  hier  nicht  aufkommen  konnten;  wenn  man  sieb 
aber  erinnert,  dass  die  ganze  Bodeufläehe  mit  oft  rechtwinkelig  ausein- 
anderlaufendeu  Vertiefungen  nach  allen  Richtungen  durchzogen  ist, 
welche  zu  durchströmen  die  Fluth -Wasser  lange  Zeit  bedürfen,  fco  er* 
gibt  sich  ,  das«  diese  Stelle  nicht  nothwendig  von  der  Fluth  fiber- 
srhwemmt  werden  musste ,  wie  denn  an  der  Küste  von  Yarmoitth  die 
Fluth  auf  ähnlichen  Stellen  um  mehrere  Fuss  an  Hohe  landeinwärts  ab- 
nimmt. Diese  Ansicht  wird  wahrscheinlicher,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  die  ganze  Küste  von  Moldernets  seit  langer  Zeit  jährlich  grosser 
Abnahme  durch  das  vorrürkeude  Meer  unterworfen  ist,  daas  sie  dem- 
nach einst  weiter  von  der  Stelle  dieses  Waldes  entfernt  gewesen  ,  dass 
mithin  die  Floth  längerer  Zeit  als  jetzt  bedurfte ,  um  dieselbe  zu  errei- 
chen ,  und  dass ,  wenn  sie  etwa  nur  durch  die  Mündung  des  Humbrrt 
eindringen  konnte,  die  eingedrungene  Wassermasse  sich  über  eine  hun- 
dertmal grossere  Fläche  (300  Quadr.  Meil.)  als  jetzt  verbreiten  in  aaste. 
Dazu  kommt  endlich  noch,  dass  4'— 6'  dicke  Torflager,  wenn  sie  trocken 
gelegt,  um  die  Hälfte  ihrer  Dicke,  wenn  sie  aber  noch  wie  bier  mit 
Niederschlägen  beladen  werden  ,  sogar  bis  auf  einige  Zoll  Mächtigkeit 
abnehmen  können.  Schon  darum  muss  die  Oberfläche  jenes  Waidgruo- 
des  einst  beträchtlich  höher  gelegen  seyn.  So  vermag  dieser  einzelne 
Fall  belehrende  Aufschlüsse  über  tuunchc  andere  der  Art  zu  geben. 


W.Clifft:  Nachricht  über  die  Megatherium-Res te,  welche 
durch  Woonsiafi  Parxsr  von  Buenos  Ayres  wich  England  geschickt 

■ 
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worden  (M.  geoL  Trans,  N.  Ä.  1895,  III,  in,  437  -  460  ,  p? 
43-40).  Diene  Reste  LJahrb.  1834,  S.  112,  nnd  1833,  S.  «07-60«] 
liud  dem  Museum  des  Collegiums  der  Wundärzte  in  London  fibergeben 
worden,  liu  Salado-Bvttt,  südlich  vou  Buenos  Apres,  ist  da*  fast  voll- 
«tändige  Skelett,  nud  unweit  dsvou  zu  Las  Arrrias  im  Norden  und  tu 
ViUanueva  im  Süden  de«  Salado  «lud  andere  Reste  mit  Trümmern 
eines  mächtigen  Panzers  gefunden  worden ,  von  dem  eine  Abbildong 
Iiier  niitgetheilt  ist ,  indem  der  Panser  grossenthcils  selbst,  gleich  den 
andern  Trümmern  der  leisten  zwei  Fundorte ,  bei  Einwirkung  der  Luft 
gänzlich  zerfallen  war.  Spater,  eis  diese  Gegenstände  in  England  an- 
gekommen wsren,  übersandte  Darwin  noch  andere  aus  den  vom  Salado 
durchströmten  Pampa«  stammende  Theile ,  die  aber  mit  Kalk  und  Ge- 
schieben noch  fest  verkittet  gewesen.  Eine  der  Abhandlung  beigegebene 
Karte  zeigt  die  Stellen  genauer  an,  wo  nicht  nur  die  dreierlei  zuerst 
bezeichneten  Reste,  sondern  such  das  in  Madrid  aufgestellte  Skelett 
gefunden  worden. 

Da«  Skelett  vom  Salado  ist  minder  vollständig,  als  das  zu  Madrid 
befindliche.  Es  euthält  den  Vordertbeil  des  Schädels  ,  9  unvollständige 
Züiine,  —  ein  Stück  des  Os  hyoides,  —  einen  ganzen  Atlas  und 
einen  audereu  Halswirbel,  —  2  ganze  Brust-  und  13  andere  unvollstän- 
dige ächte  Wirbel,  worunter  3  ?  Lendenwirbel ,  —  Sacrum  und  Berkcu 
bis  auf  das  rechte  Ilium  vollständig,  Pubis  und  Ischion  vorzüglich 
erhalten;  12  Scbwsnz wirbel  mit  10  abgesonderten  untern 
D  orue  n  fortsetze  n  verschen,  wonach  etwa  18  Schwanzwirbel  im  Gan- 
zen vorhanden  geweseu  seyn  mögen,  —  12  linke  und  11  rechte  Rippen 
uud  Trümmer  von  sndem ,  —  2  Stücke,  welche  diese  mit  dem 
Brustbeine  verbinden,  —  drei  Stücke  des  Brustbeins;  — 
von  den  Vorder  -  Extremitäten  beide  Schulterblätter,  wovon  dss  rechte 
vollständig,  dann  das  linke  Schlüsselbein,  den  rechten  Radius,  6 
Mittelhand  -  Beine  ,  einen  mittlen  Phalanx  und  vier  Klauen  -  Phalan- 
gen ;  —  von  den  hintern  Extremitäten  beide  Oberschenkelbeine  ,  wo- 
von deti  linken  vollständig  ,  die  linke  Tibia  mit  einem  Stück  Fibula  ,  8 
Fussbeine  (worunter  die  mit  gesperrter  Srhiift  gedruckten  Gegenstände 
das  Madrider  Skelett  ergänzen,  so  wie  die  Abbildung  des  Skeletts  suf 
Tuf.  44  die  Theile  andeutet,  welche  an  jedem  von  beiden  Skeletten  vor- 
kommen). Beide  Nasenhöhlen  sind  durch  eine  knöcherne  Seheidewand 
getrennt.  Jede  Kinnlade  enthält  jederseits  4  dicht  aneinanderstehende 
Backenzähne,  von  vierkantiger  Gestalt,  die  der  Vorderseite  etwas  kon- 
vex, die  Reihen  nach  vorn  konvergirend.  Jedoch  behauptet  Cuvibs  mit 
Unrecht,  dsss  die  Backenzähne ,  im  Gegensatze  derjenigen  bei  andern 
Edentaten,  2  Wurzeln  haben:  sie  sind  wurzellos  und  an  der  Basis  hohl, 
mit  einer  pyramidalen  Höhle  versehen  ,  was  suf  ein  ununterbrochenes 
Fortwachsen  dieser  Zähne  ohne  Wechsel  hindeutet.  Sie  bestehen  ans 
Elfenbein,  welches  von  einer  mir  liniendicken  Schmelzscheide  umgeben 
ist,  an  die  sich  vorn  und  hinten  noch  Zäment-Subatanx  so  dick  ansetzt, 
dass  sie  £  voo  der  La.ige  des  Zahnes  ausmacht.  Auf  der  Kaufläche  bilden 
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qneerziebende  Schmclzbändcr  zwei  Queerjoche ,  von  welchen  sich  2 
abschüssige  Flachen  gegen  die  Mitte  hin  über  die  Elfenbeinmasse, 
und  2  nach  vorn  und  hinten  über  die  Zämentmasse  hcrabsenken. 

Der  vordere  Knochen  des  Brustoeiu*  hat  nur  3  Gelenkflächcn  für 
2  Rippen  und  den  zweiten  Knochen  ;  die  Schlüsselbeine  mögen  durch 
Bänder  an  die  kleineu  Höhleu  inner  und  über  den  erateren  befestigt 
gewesen  seyn  ;  —  der  zweite  Knochen  hat  10  Gelenkflachen  für  die  2 
vorn  und  hiateu  angrenzenden  Brustbeiu  -  Knochen  und  für  8  Rippen- 
Paare;  —  der  letzte  (?  vierte)  hat  uur  vorn  und  jederseits  oben  eiue 
gedoppelte  und  unten  zwei  Geleukflücben  für  Rippen.  Die  Ossa  ilia 
besitzet!  eine  gegen  die  anderen  Edeutaten  genommen ,  sehr  beträcht- 
liche Ausbreitung ,  obgebou  die  übrigen  Theile  mit  den  analogen  in 
dieser  Thier -Ordnung  ziemlich  übereinstimmen,  wie  denn  auch  die  ossa 
pubis  au  der  Symphyse  vollkommen  verwachsen  aind  und  das  Becken 
vorn  schliesaen. 

Vou  dem  Madrider  Skelette  ist  die  absolute  Grösse  der  einzelnen 
T heile  nirgeud  vollständig  angegebeu  ;  doch  haben  Pandsr  und  d' Alton  es 
in  0,  t  der  natürlichen  Grösse  abgebildet)  woruach  das  Londoner  in  ein- 
zelnen Stücken  kleiner,  in  den  meisteu  aber  etwas  stärker  ist.  Erstres 
soll  einer  handschriftlichen  Note  zufolge  am  Sanum  6'  5"  hoch  und 
13'  7"  lang  aeyn  ;  das  Londoner  ist  etwas  giösser  und  stärker.  Ver- 
gleicht mau  es  aber  mit  dem  Skelette  eines  11'  hoheu  Elephaoten ,  so 
ist  auffallend ,  wie  einige  Theile  hinten  am  Körper  sich  so  mächtig 
entwickeln  konnten  ,  dass  die  analogen  des  Elepbanten  ganz  unbedeu- 
tend dagegen  erscheinen. 


So  beträgt 

t 

beim 

beim 

Elepbanten» 

Megatherium. 

die  Ausbreitung  der  ossa  ilia    .    .    .    3'  8"  . 

.    .    5'  1" 

die  Breite  des  breitesten  Schwanzwirbels      7"  > 

.    .    1'  »" 

mittler  Umfang  des  Femur    ....    1'  0"  . 

.    .    2'  2" 

.    .    V  5" 

Der  übrige  Tezt  der  Abhandlung  iat  den  Ausmeaaungen  der  einzel- 

neu  Theile  gewidmet,  derentwegen  wir  auf  das  Original  selbst  verweisen. 


W.  Buckland:  über  die  Entdeckung  fossiler  Iguano- 
don-Knochen  im  Eisensand  der  Wealden-Formatiou  auf 
den  Inseln  Wight  und  Purbeck  {Geld.  Trans.  N.  S.  i80ö ,  /// ,  Ii/, 
434—43$,  gelesen  am  4.  Dez.  1829).  Daa  Vorkommen  dieses  Riesen- 
Thieres  °>,  dessen  ganze  Länge  Mantkll  aus  7  Knochen  nach  den  Pro- 
portionen von  Iguana  auf  70',  die  Länge  des  Schwanzes  auf  52',5,  den 


•>  Vgl.  Mantkll  in  Philo».  Trtt»$.  1825»  S.  179,  und  filmt.  Gtol.  Stute* ,  l«7,  S. 
71 ;  -  und  KvacHUu»  Ib  Geol.  Tram.  //,  10t. 
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Umfang  auf  U',5  berechnete,  schien  auf  den  Hastings .  Sand  oder  die 
Wealden-  Formation  des  Tilgale  Forest  beschränkt  zu  seyn,  bis  ß.  des- 
sen Reute  im  Sommer  1829  in  3  anderen  Lokalitäten  nachwies,  nämlich 

1)  auf  Wiyht  im  Eisensande,  welcher  die  Südküstc  bildet,  etwas  östlich 
von  Sandown  Fort  zwischen  Hoch  -  und  Tief  -  Wasserstand.  Der  be- 
deutendste der  hier  gefundenen  Knochen  ist  ein  Mittelhandbein  der 
linken  Seite  (vielleicht  ein  Mittelfussbein  des  linken  grossen  Zehens), 
6"  Isng,  5"  breit  und  hinten  mit  16"  Umfang,  fast  6  Pr.  schwer  und 
einem  andern  in  Mantell's  Sammlung  sehr  ähnlich.  Es  ist  wohl  der 
grösste  aller  bisher  bekannten  Metararpul-Knochen,  viel  grösaer  als  die 
dorch  Mantell  bekannt  gewordenen  Metatarsal*  und  Metacarpal  -  Beine 
dieses  Thieres,  verhaltnissmässig  dicker  und  kurzer  als  bei  irgend  einer 
lebenden  Eydechse ,  wie  das  dem  schwerfälligeren  Körper  eines  Heibi- 
voren  angemessen  ist.  Der  Vf.  gibt  die  Abbildung  (Tf.  XLI,Tg.  1,  4) 
und  die  Gründe,  warum  er  diesem  Knochen  die  oben  angedeutete  Stelle 
am  Skelette  zuweiset ,  und  thcilt  die  Zeichnung  von  einem  13"  langen 
Metacarpal -Knochen  des  Megalosaurus  uud  einem  Metatarsalbeine 
des  Krokodils  aus  dem  Stonesfielder  Schiefer  mit  um  zu  zeigen,  wie 
viel  schlanker  dieae  Tbeile  bei  Karnivoren  sind.  Damit  fanden  sich 
einige  Wirbel  u.  a.  Knochen  -  Reste  kleinerer  Saurier  vor,  wie  Gerard 
Smith  daselbst  vor  einigen  Jahren  auch  ein  grosses  Knochenstück  vom 
Rnbr nsch:  abel  oder  vom  Becken  gefunden  hatte  {Oxford  Museum).  — 

2)  Kürzlich  bat  James  Vitts  noch  einige  andere  grosse  Knochen,  vorzüg- 
lich Wirbel ,  von  Iguanodon  im  Kirchspiele  Brook  am  S.W.  -  Ende 
der  Eiaensand  -  Formation  auf  Wight  (vorzüglich  bei  Brook  Point)  mit 
Baumstämmen  entdeckt  Diese  Wirbel  sind  grösser  als  vom  Elephanten, 
kleiner  als  beim  Wale,  und  von  fast  viereckiger  Form,  wie  solche  Maw- 
tbll  ala  charakteristisch  angibt.  —  —  3)  Auf  Purbeck  hat  Bartlett  zu 
Swanwivh  viele  fosaile  Knochen  gesammelt,  welche  bei  der  Zerstörung 
des  dort  als  Hochgestade  anstehenden ,  bis  500*  mächtigen  ,  zwischen 
Purbeck-Kalk  *)  und  Grünsand  gelagerten  Eisensand-Gebildes  durch  Bran- 
dung in  der  Swanwich-Bai  entblösst  worden.  Darunter  sind  auch  viele 
Iguanodon*  Wirbel,  fast  so  gross  wie  die  des  Elephanten,  aber  fast 
rechteckig  von  den  Seiten  zusammengedrückt;  —  ferner  mehrere  Mittel» 
band-  und  Klauen-Beine.  Die  Ablagerungs*Streeke  der  Iguanodon-Reste, 
die  man  als  ein  ehemaliges  Gestade  anzusehen  geneigt  ist ,  geht  daher 
vom  Wald  von  Sussex  durch  Wight  und  Purbeck. 

B.    Znsa  tz  vom  Mai  1835.    Vielleicht  jedoch  ist  I  g  u  a  n  od  on 
als  Oninivore  anzusehen.    Denn  einige  in  England  unterhaltene  Igna- 
nen  (I.  tubercnlata  u.  a.)  konnten  nur  mit  Pflanzen-Theilen  genährt  x 
werden,  während  jene  ,  welche  die  Insel  Isabella  im  Golfe  von  Vali- 
fornien  bewohneu ,  nach  Belcher's  Versicherung  sich  mit  Eyern  von 


*)  Nach  Conyicare  nnd  Majtcli.  ein  Äquivalent  der  Mimeheln-fflhrmden  Kalksehich- 
tet»  v«n  JtburuAum  und  der  obere»  Süuuawerkalk  -  Schichten  der  Vurbttk- 
Reihe. 
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Srevögelu  ,  (jungen  ?)  Vögeln  und  Insekten  nähren,  »neb  sich  gegeo- 
«eilig  selbst  angreifen  und  mit  Hubner  -  Gedärmeu  gefoltert  werden 
können. 

C.  Eine  fernere  Entdeckung  von  Ig  u  an  od  on- Resten  zu  Yar  Ir- 
land östlich  von  Sandown  Fort  suf  Wigkt  fand  im  Juli  18)9  durcb  J. 
Smith  Statt,  welche  dem  Oxford  Museum  i.  J.  1834  einverleibt  wurden. 
Daruuter  befinden  sieb  ebenfalls  mehrere  Wirbel,  ein  grosses  Stück 
eines  zerdruckten  Femurs,  ein  schönes  Unterende  eines  sweiten  o.  s.  w.f 
jedoch  auch  viele  Gebeine  kleinerer  Reptilien.  —  Auch  hst  8mitb  kleine 
Zapfen  von  Zaroia  rrassa  (Luibl.  a.  Hütt.  Fuss.  Flur.  pl.  IM)  mit 
Lignit  in  einem  grauen  Sandsteine  sn  derselben  Stelle  aufgefunden. 

D.  Dazu  kommt  endlich  die  Entdeckung  eines  Iguanodoo- 
Skelettes  zu  Maidstone  in  Kernt  (Jahrb.  1834,  S.  720),  wodurch  die 
früheren  Deutungen  über  einzelu  gefundene  Knochen  bestätigt  werden. 
Es  lag  in  einem  Meereskaiksteiu  der  uutern  Grünssud-Foriuntiou,  wohin 
es  durch  eine  sekundäre  Abisgerung  aus  der  WeaJden  •  Formation  ge- 
langt seyn  mag. 


Morton:  Synopsis  of  thr  Organic  Remains  of  the  Cretacous  Group 
of  tke  United  State*  (88  pp.  8©,  with  19  plates ,  Philadelphia  1834). 
Dieses  Werk  ist  eine  Zusammenstellung  der  vom  Verf.  in  dem  17.,  18», 
2*2.,  23.  und  24.  Bsnde  von  Siiximsm's  Journsl  eingenickten  Abhand- 
lungen mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  im  Texte  und  vollständigerer 
Ausführung  der  Abbildungen,  deren  Anzahl  sich  auf  160  beläuft.  Con- 
rad hat  auch  einige  neuere  Beobachtungen    über  die  altere  Kreide- 
Gruppe  in  Alabama  mitgetbeilt ,  wornach  in  den  Grafschaften  Pickens, 
Bibb,  Greene,  Perrg,  Dallas,  Marengo,  Wttcox,  Lownes,  Munlgomery 
und  in  einem  Theile  von  Clarke,  Monroe  und  Conecuth  der  Boden  fast 
ganz  von  dieser  Formation  zusammengesetzt  wird ;  doch  herrschen  in 
Clarke  die  neueren  Kreide  -  Gesteine  vor.    Das  ältere  Kreide  -  Gebirge 
bildet  die  Isnge  senkrechte  Felsmasse  (bluff)  zu  Demopolis ,  wo  es 
nach  Bohrversuchen  500'  mächtig  ist.    Auch  der  höhere  Fels -Haufen 
zu  Erie  besteht  daraus,  durch  Pecten  quinquecostatus  und  Exo- 
gyra  costata  wohl  bezeichnet.    Folgt  man  dem  schwanen  Warrior- 
Flusse,  so  hören  die  Kreide*  Gesteine  etwas  nördlich  von  Brie  auf  uud 
zu  Tuscaloosa  schueidet  das  Flussbette  in  rothen  Sandstein  und  in  bi- 
tuminöse Kohle  ein.    Der  Tombeckbe  und  die  meisteu  seiner  Zuflüsse 
durchziehen  die  Kreide-Formation,  obsebou  ihre  Quellen  in  einem  Kohlen- 
kalk  -  Gebirge  im  nordöstlichen  Theile  des  Mississippi"  Staates  liegen 
mögen.  Die  Grafschaften  der  Chickasaws  und  Choktaws  und  der  gross te 
Thell    des    ganzen  Mississippi  -  Staates   dürfte   zu    dieser  Formation 
gehören.    Alle  Prairie'n  von  Alabama  und  Mississippi  haben  eine  Un- 
terlage von  älterem  Kreide-Gebirge ;  das  jüngere  herrscht  nur  im  nörd- 
lichen Alabama  vor,  und  ist  nicht  weiter  von  Prairie-Boden  bedeckt.  — 
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Nummoliten-Kalkstcin  bildet  die  Berge  um  Sagusrille,  10  wie  mit 
Unterbrechung  von  Claiburne  bis  Javkkon  am  Tombeekbe ,  und  bei 
Dause tts  creek  hat  einer  dieser  Berge  300'  Höhe.  Der  Kalk  ist  porös 
und  enthält  kugelige  Räume  durch  Zerstörung  organischer  Reste  ent- 
standen i  Myriaden  von  Numninlites  Man t eil i  sind  über  die  Ober- 
fläche dieses  in  Zersetzung  begriffenen  Gesteines  gestreut. 

Seit  dem  ersten  Abdrucke  der  Arbeiten  M's.  im  erwähnen  Journale 


hat  derselbe  noch  folgende 


Scolopax-Tibia,  in  zerreiblt- 
chem  grün  ein  Mergel  bei  Arneu- 
town,  N.-J. 

Sepien-  Schnäbel. 

Nautilus  Alabamensis,  hei 
Claiborne  in  Alabama. 

Ammonites  Conrad!,  Ausser- 
lieh  einer  Argonauta  &hulich; 
Prairie-bluff,  Alabama. 

Am.  a  y  r  t  a  I  i  s ;  Greene  Co.  Ata. 

Am.  vespertinus ;  Arkansaw. 

Baculites  columna;  Prairie 
Bluff. 

Bar.  carinatus,  desgl. 
Bac.  labyrinthicus,  desgl. 
Hamites  arculus;  Greene  Co. 

—  torquatus,  desgl. 

—  trabe atus;  Prairie 
bluff.  * 

Bulla,  gross,  bauchig,  Ala. 

T roch us  leprosus;  Pr.  AI. 

Delphinula  lapidosa;  desgl. 

Turritella  vertebroides; 
N.-J.  und  Ala. 

Tur.  encrinoides. 

Scalaria  Stllimani;  Plairie 
bluff. 

Seal,  innulati*,  Glwtcester, 
New-Jersey. 

Rostellaria  penn  ata;  Pr.bl. 
Natica  petrosa;  ebendas. 

—  abyssina;  ebendas. 
Cirrus  crotaloides:  Krie, 

Ala. 

Conua  gyratus;  South  Ca- 
rolina. 


Arten  theils  neu  erhalten,  theils 

Ostra  cretacea;  ebendas. 
und  Brie. 

Pecten  craticula;  N.-J. 
—       P  o  u  I  s  o  n  i ;  Claiborne. 

Plagiostoms  dumoaum;  St. 
Stephens,  Ala. 

Planuna  seabra.  * 

PlicatuU  urticosaj  N.-J.  u. 
Ala. 

Inoeeramos  Barabini; 

Greene  Co. 

Inoc.  alveatos. 

Clavagetla  aruata;  Pr.  bl. 

Terebratula  Florid  ana; 
Prairie  bl. 

Haroulus:  röhrenförmig,  regel- 
mässig gewunden  ,  Windungen  ge- 
trennt, Mundöffnung  kreisrund. 

Harn,  o  n  y  x  ;  Lunch  s  Creek  in 
8.-Carol. 

Aatacus;  Delaware. 

Cassidnlus  aequoreus; 
Pairie  bl. 

Scutella  Rogersi;  Monroe 
Co.  Ala. 

Ananchytes  cinetus;  N.-J. 
—  fimbriatu8. 

Flustra  Sage  na;  N.-J. 

Escbara  digitata. 

Alveolites  eepularls. 

Vermetus  rotula;  N-J. 


Scaphites  C u v i e ri  Mort. 
fällt  mit  Sc.  hippoerepis  ob  Kit 
(die  filtere  Benennung) 


Digitized  by  Google 


—    734  - 


Aricula  laripes,  Delaware. 
Pinna,  ähnlich  P.  tetragona. 
Pectunculus  ha  mala,  Pr.bL 
—        auatralis;  iV.-J. 
Area  rostellata;  Ala. 
Cucnllaea  anfrosa. 


Trigonia  thoracica;  Fr. 
Crassatella  vadoaa; 

N.-J. 

Pboladomya  occidentaiia 
Chesapeake-  und 


An  der  Ost-  und  West-Kuste  dea  Atlantischen  Oreana 


a)  In  der  Kreide. 
Pecten  quinquecostatue. 

b>  In  der  eoeenen  Formation ,  Londonclay. 

Corbia  lamellosa  Lau.  Bultmas  terebellatns  Lahk. 

Cardita  planicosta  Blaiptv.  Solarium  canaliculatnm 
Fistularia  c  longa  ta  De  «iL  Lamk. 

o)  In  der  obern  Meeres-,  oder  älteren  pliocenen  Formation. 

Lucina  divsricata  Lamk. 
Ostrea  Virginiana  Gmbl. 
Pectunculus  subovatus 


Sat. 


Panopaea  Faujasii. 
Ceritbium  melanoidca  Sow. 
Bulla  acuminata  Sow. 
?Venus  rustica  Sow. 


d)  Noch  lebend. 


Purpura  1  a  p  i  1 1  u  s, 
Natica  canrana, 
Fuaua  Islandicus, 
Cyprina  Islaudica, 
Saxicava  rugosa, 
Lucina  divari  cata, 
Pbolaa  criapata, 
Pholas  co» tata, 
Solen  e  nsis, 
Mya  are  naria, 
Buceinum  uudatum. 
Hytilus  edulis, 


Modiola  papuana, 
Mactra  dcaurata, 
Spirorbis  nautiloidet, 
Thracia  convexa, 
Solecurtus  fragilia, 
Glycimeris  siliqua, 
Cardium  Groen  lan  dicum, 
Cardium  lalandicum» 
Strigilla  carnaria, 
Teilina  panicea, 
Pecten  lala  n  die  u  s  , 
Baianus  ovularis^ 


Woraus  erhellet ,  dass  die  Anzahl  identischer  Arten  an  beiderlei 
Kästen  des  Atlantischen  Ozeans  ,  wenigstens  absolut  genommen  ,  von 
der  Kreide  an  bis  daher  zugenommen  habe.  (Was  wir  bezweifeln :  denn 
auch  Belemnites  paxillosus,  Ostrea  resicularis  u.  a* 
in  der  Kreide  beider  Kontinente  vor.  Br.) 
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Duvmno* :  Note  öber  ein  Becken-Fragment,  wahrschein- 
lich von  Hippothcrium  (Vortrag  bei  der  Strasburger  Sozietät  1836, 
SO.  April  >  VlntUtut  1836 ,  IV ,  268-SC9).  Zu  Chätillon  im  Bezirke 
voo  Muntbeliard  unweit  dem  Dwtbs  -  Thale  sieht  man  eine  Knochen- 
Breceie  im  Jurakalke,  aus  welcher  der  Verf.  bereits  einige  Knochenreste 
von  Höhlenbären  herstammend  an  Cuvibr  eingesendet  hatte  (vss. 
fott.  t.  V,  Suppltm.  p.  515)  zur  Zeit,  wo  der  Höblenbir  in  Frankreick 
noch  nicht  gefunden  worden,  da  die  Grotte  von  Ostellee  im  Doubt-Dept. 
dorch  Bucxlanö,  später  durch  Farobaü  {Ann.  sc.  nat  II,  »99),  und  die 
Grotten  an  der  obern  Saune  durob  Tumbu  und  Fallo*  noch  nicht  un- 
tersucht worden  waren. 

Jene  Breceie  ist  sehr  hart;  die  in  ihr  eingeschlossenen  Knochen 
können  nur  zerbrochen  aus  ihr  gesondert  werden:  sie  sind  etwas  ver- 
steinert, und  grösstenteils  schon  zertrümmert  in  die  Breceie  einge- 
schlossen worden. 

Daraus  erhielt  nun  der  Verf.  im  April  1835  einen  etwas  grossem 
und  besser  erhaltenen  Knochen,  ein  Becken -Stuck  durch  das  Darmbein 
kenntlich,  an  welchem  man  den  innern  oder  Spinal  -  Winkel  und  den 
äusseren  Winkel  wahrnimmt  mit  einem  grossen  Zwischenraum  zwischen 
beiden.  Nun  sagt  Cüvibr  (iv,  20),  am  Becken  der  Wiederkäuer  ist  der 
innere  oder  Spinal-Winkel  des  Inselbeins  breiter  und  weiter  nach  hinten, 
als  der  äussere  ,  und  an  diesem  ist  die  Abstumpfung  schief  und  fast  an 
den  Vorderrand  des  Knocheus  angrenzend;  wühreud  am  Becken  des 
Pferdes  der  Spinal- Winkel  spitz,  so  weit  vorn  als  der  äussere  befindlich 
und  dieser  rechtwinkelig  abgeschuitten  ist.  An  dem  fossilen  Becken 
aber  ist  der  Spinal* Winkel  etwas  spitzer  als  der  äussere ,  aber  nicht  so 
weit  vorn  ,  als  am  Pferde.  Der  vordere  Lenden  -  Rand  desselben  oder 
der  Zwischenraum  zwischen  deu  beiden  Winkeln  ist  etwas  konvex  statt 
(beim  Pferde)  konkav.  Der  untere  äussere  Rand  zwischen  dem  äussern 
Winkel  und  der  Cotyloid-Höhle  ist  S-förmig  atatt  (beim  Pferde)  elliptisch. 
Obscbon  sich  daher  dieses  Beckenstück  dem  des  Pferdes  am  meisten 
nähert,  so  weicht  es  doch  in  einigen  wesentlichen  Punkten  davon  ab, 
und  ea  durfte  somit  vielleicht  zu  Genus  Hippothcrium  gehören, 
welches  Kau*  in  den  Akten  der  Leopoldiner  Akademie  Xvll,  179  ff. 
beschrieben  hat. 


R.  I.  Murchison :  über  die  neuliebe  Entdeckung  von  Po-, 
laeoniscus  catopterus  im  New  red  Sandstone  von  Tyrone  i n 
Irland  (Geol.  Soc.  1835,  7.  Nov.  ^  Lond.  a.  Edinb.  philos.  Magax. 
1836,  VIII,  79—73).  Am  Rhone  Hill  im  Kirchspiele  KiUyman,  3  M. 
O.  von  Dungannon  umgibt  dieser  Ssndstein,  aus  Antrim  herübersetzend, 
ein  kleines  KoBlenfeld,  ruhet  grösstenteils  auf  Bergkalk  und  wird  im 
Osten  von  Thon  mit  Ligniten  bedeckt;  die  Schiebten  fallen  im  Bruche 
15°  N.N.O. ,  bestehen  oben  aus  rothen  und  grünen  Mergeln,  tiefer  aus 


Digitized  by  Google 


—    736  — 

rothem  kieseligem  Sandstein ,  In  welchem  allein ,  in  den  untersten  La- 
gen ,  die  da  su  Tag«  geben  ,  die  Fische  vorkommen  ,  aber  ao  häufig, 
das«  man  auf  einer  Platte  von  2'  im  Quadrat  250  Fische  zählen  konnte. 

Agassis  hat  in  England  400  deutliche  Arten  Fiacbe  untersucht, 
wovon  300  neu*  1}  Das  Silurische  System  bietet  nur  5 — 6  Arten  dar  als 
erste  Repräsentanten  der  Wirbeltbiere ;  —  2)  der  Old  red  Sandstone 
mit  den  Schiefern  von  Caitkness  und  .den  Gebilden  von  Oamrie  haben 
20  Arten  geliefert ;  —  3)  die  Kohlen-Formation  64  und  der  Magnesien* 
kalk  10;  —  4)  die  Oolith  -  Reihe  von  Lias  bis  cur  Wealden  -  Formation 
einschliesslich  160  Arten;  —  6)  Grunaend  and  Kreide  50;  —  6)  der 
Loodonthon  60,  wird  aber  noch  viel  mehr  Hefern  können;  —  7)  der 
Crag  5 — 6  Arten  aua  Geschlechtern,  die  in  den  nördlichen  Meeren  nicht 
vorkommen.  —  Ausser  dem  merkwürdigen  Squelo^raja  von  L/ytne 
Regit  hat  man  daselbst  so  wie  zu  VYltitby  Reste  (Kiemenbogen,  Wirbel, 
Ftossenstarheln)  eines  Fisches  gefunden,  der  wohl  der  grosste  unter 
sllen  bekannten  »eyn  dürfte,  des  Gyrostris  mirabilis  An»  - 


G.  Maivtbljl:  über  das  Vorkommen  von  Vögelknochen  ie 
den  Schichten  des  Tilgale  Forest  in  Sussex  (Geolog.  Soc.  18&59 
10.  Juni  >  Lewa!,  st.  Kdinb.  philo*.  Magaz.  1835 ,  VII 9  Ö18).  M» 
hatte  dergleichen  Knochen  schon  frühe  in  der  Wealden  -  Formation  ge- 
funden, aber  nach  dem  Bekanntwerden  der  P  t  e  ro  d  •  c  t  y  l  o  a  -  Reste 
war  ihre  Ächtbeit  wieder  bezweifelt  worden ,  ungeachtet  Cutis»  selbst 
sie  für  Vogelreste  angesprochen.  Neuerlich  bei  der  Verf.  mehr  der» 
gleichen  Reste  entdeckt  und  Owan  deraus  einen  Sumpf-  und  einen 
mehr  mit  Reptilien  verwandten  Vogel,  ala  jetzt  vorkommt»  erkannt.  Der 
Verf.  beaebreibt  nun  ausführlich  dieae  Reste.  Es  sind  1)  eis  Tteil  des 
linken  Tarsometatarsal- Beines  mit  der  Gelenkfliche  fUr  die  Hintere« he, 
▼on  einem  Reiher  -  artigen  Vogel;  2)  eine  TTibia;  3)  ein  MetettrseJ. 
Bein ;  4)  ein  Hnmerua ;  5)  eine  Uloa. 

*  — 

L.  v.  Boen :  explication  de  deux  planches  de  Spirifer  et  d'Ortki* 
(nicht  im  Buchhandel).  Die  zwei  litbographirten  Tafeln  gehören  zu 
der,  vom  Verf.  bei  der  Berliner  Akademie  gelesenen  Abhandlung  (vgL 
.Jahrb.  1836,  S.  174  ff.).  Per  Text  gibt  «ine  Unterscheidung  der  Ge- 
schlechter Terebratnla  und  Spirifer,  eine  Übersicht  der  Arten  uud 
eine  Erläuterung  der  Abbildungen  theils  der  inneren  Beschaffepbeit, 
theils  minder  bekannter  Arten;  —  da  die  Abhandlung  seibat  in  den 
Schriften  der  Akademie  noch  nicht  aobald  gedruckt  erscheinen  wird. 
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Fbbibslbbek :  Über  das  Vorkommen  fossiler  Knochen  and 
Zlhne  von  Sfiugethieren  uud  Amphibien  in  Sachsen  (in 
dessen  „Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachse*?,  Vreiberg,  80,  VII, 
1036,  S.970-3S7)*).  Alle  nachatfhend  verzeichneten  Heute  scheinen  «na 
Dilufial-Bildungcn  zu  atamroen. 

In  Meutern:  Gebeine  nnd  Hirnachldel  (Alm*  8.  172);  —  bei 
Sehterrtx  1753,  bei  Seilitz  und  anderwärts  dgl.,  mit  Nirwal- Stangen 
(Schvltsb  im  Hamburger  Magaz.  1763,  Xlll,  300—302,  und  im  Dres- 
dener Magaz.  1799,  11,  227);  -  bei  Zschochau  unweit  Ostrau  vor 
30  —  40  Jahren  Zähne  ond  Knochen ,  inabeaoodere  einer  der  schönste* 
Rhinozeros-Zahue  dea  WfiRNsn'achen  Museums;  —  bei  Paschkowitz, 
auRgpr  tNuss  ähnlichen  Früchten  in  Tuffstein ,  auch  Zähne  angeblieh  von 
Bären  im  Abräume  über  Ftötzkalkstein.  —  Bei  Lenting  Knochen, 
welche  im  Dresdener  Kabinet  liegen  {Leipzig.  Zeit.  168»,  S.  234).  — 
Im  Leipziger  Stadlgraben  eine  fossile  Rippe  (Mussum  IAnkian.  1786, 
II,  174);  ebendaselbst  am  Baltischen  Thore  i.  J.  1734-1735  eine  Platte 
mit  dem  Stuck  einer  versteinerten  Schildkröte,  in  die  churffirstl.  Pe- 
trefakten  -  Sammlung  io  Dresden  abgegeben  (Schbot.  Litholog.  Lexikon 
VI,  210; ;  in  einem  Flusse  bei  Leipzig  ein  Elephauten- Backenzahn 
(Mus*  Link.  J.  c.)  ~  (vgl.  nach  Schcitzb  in  Tmts  gemeinnötz.  Ab- 
handl.  1 ,  294 ,  und  Walch's  Naturgeach.  d.  Veratein.  1773,  1,  189).  — 
Bei  Lohmen  Knochen  -  Trümmer  kolossaler  WaDftsch  -  artiger  Seethiere 
durch  Hofr.  Rbichshbach  (Leipz.  Zeit.  183Ö,  613).  —  Zu  Mellendorf  bei 
Wittenberg  i.  J.  1809  Knochen  und  Zähne  denen  des  Afrikanischen  Ele- 
pbanten  ähnlich  (Lahoouth  und  NrrzecH  im  Wittenb»  Wochenbl. 
1809,  Nro.  25,  woraus  in  Cov.  oss.  foss.  1,  132;  Babr  in  Mfm.  de 
VAcad.  de  St.  Petersb.  1830]  v.  Mbvbb  Palaeolog.  1839  ,  69,  139  bei 
Elephas  priacus  Gold  f.).  —  Bei  Jüterbogk  Kinnladen  mit  Zähnen 
eines  ungeheuren  Tb i eres  (  Wittenb.  Wochenbl.  1780 ,  280  ;  und  Znofm 
>n  der  National  -  Zeitung  1810  ,  637—641).  —  Bei  Baruth  ein  Geweihe, 
wahrscheinlich  von  Cervus  primordialia,  in  v.  Bobn's  Samm- 
lung (MAthophgl.  Born.  1779,  II,  1  ;  Mus.  Link.  II,  176;  Klodbn  Vor* 
atein.  Brandenb.  1834  ,  79).  —  In  der  Niederlausitz  bei  Pieskow  in 
Torfmooren  unzählige  Reste  von  Hirsch  *  Geweihen  sehr  zersetzt 
(Klo den  I.  c  p.  79) ;  auf  den  Jährischen  Bergen  und  den  Feldern  bei 
Luckau  Stücke  von  Hirsch-  Geweihen  u.  a.  Knochen  (v.  Cabosi  Beitr. 
b»  Naturgesch.  d.  Niederlausitz  1790,  S.  31,  32);  bei  Cottbus  ein 
Hirsch  .  Geweihe  (Kloo.  I.  c.  p.  80);  —  bei  Sarau  vor  150  Jshren  die 
7'  lange  Rippe  wahrscheinlich  eines  Mcgatherium,  nnd  neuerlich 

*>  Dl«  Versteinerungen  des  Kupferschiefers  werden  S.256—  76?  aufgezählt:  die  Fische 
nach  Blair v Ii. lc  und  Aoassik,  die  Krustaceen  nach  Gckmar  und  v.  Schlotheim, 
die  Pflansen  nach  v.  STEnnseao.  Da  keine  eigenen  Untersuchungen  und  neue  Be- 
schreibungen mit  auverlÜHtti^cn  Bestimmungen  dabei  vorkommen«  so  ist  es  unno- 
thlg,  etwas  daraus  nlfsutheilen.  Ähnlich  verhalte*  sieh  mit  einem  bei  Witdtw 
ftl$  in  einem  Flött  gefundenen  Stücke  eines  versteinerten  Banm*tammes  (S. 
ZOG-308).  Cbrlgens  ist  die  alte  und  «teste  Literstur  über  die  Versteinerungen 
der  Kupferschiefer  S.  364-267  aufs  Vollständigste  »u.eninienßcirngeo.  D.  R. 
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in  dortigen  Kalkbrfichen  tu  Billendorf  allerlei  Knochen  ond  dae  viel 
besprochene  Menschenbein  (Kirchner  de  petref actis  etc.,  nnd  de»* tu 
Verstein.  u.  Fossil,  bei  Sorru,  1834;  Letp%.  Zeit.  i88S,  Nr.  37;  Nfta>- 
bbrgbr  im  Morgetobl.  1833,  443  ;  Haupt  s  neues  Lausitz.  Magaz.  1835, 
XIII,  53 -Ol;  Gutachten  der  Obrrlausitzer  Oesellsch.  etc.  183S  > 
Jahrb.  1835,  497;  Kirchwkr  dagegen  im  Laysitz.  Magur.  XIII,  145  bis 
164).  -  In  der  Oberlausitz  an  BeUermannsdorf  in  Torf  fossile  Schi- 
del  nnd  Geweihe  des  Elen  n  (Holl  Petrefakteuk.  18*9 ,  46);  —  bei 
Oberreugesdorf ,  Kunersdorf  u.  s.  w.  Höhlenbär  - Knochen  (Thor» 
in  Naümanw's  Neu.  Lausitz.  Magaz.  18*»,  I,  568  —  672).  —  Im  Man*, 
feldischen  so  Oberwiederstädt  und  Hettstädt  Hirschgeweihe  o.  a.  Zahn- 
nnd  Schädel -Stücke  grosser  Vierfilsser  (geognost.  Arbeit.  IV,  135);  — 
su  Ärnstedt  grosse  Knochen  ond  8"  dicke  und  über  18"  lange  Horner, 
wahrscheinlich  von  Ochsen ;  bei  Eisleben,  Wimmelburg  Knochen  ,  Hör- 
ner, Backenzähne,  insbesondere  neuerlich  ein  Mammuth  -  Backen zahs, 
in  der  Bergach ule  zu  Eisleben  (Bibrincen's  histor.  Beschreib,  d.  Maus- 
feld.  Bergwerks  1734,  138;  Hoppmihiv  Sendschreib,  in  Grdnoig's  neuen 
Versuchen  1749,  V],  482;  Lerbekroth  im  Hamb.  Magaz.  1750,  V,  420; 
Schrot,  litholog.  Lexikon  VII,  360;  Geognost.  Arbeit.  IV,  135);  zu 
Obersdorf  im  Schlottenleimen  1818  ein  Schädel  wahrscheinlich  von  Cer- 
vus  gigauteua  (Frkibsl.  in  Isis  XX,  434—437,  Büttn.  S.  105)  und 
1826  ein  6'  8"  Rhein,  langer  E  leph  an  ten-Stoaszahn  ,  iu  der  kSnigl. 
Mineralien-Sammlung  zu  Berlin  (Weiss  in  Karst.  Aren.  1829,  I,  395); 
bei  Sangerhausen  vor  wenigen  Jahren  Bruchstücke  von  Elephanten- 
Zähnen  und  Knochen;  bei  Wendelstein  Elephanten-Knochen  in  Gyps- 
scblotten  >  Bullet  scienc.  nat  1828 ,  VI ,  191.  Dsnn  bei  Querfurth, 
Eichstädt  und  Umgegend  seit  langer  Zeit  viele  Schädel,  Horner,  Ske- 
lette, angeblich  von  Elephantsn,  Meerpferden  u.  s.  w.  (Büttkbr 
Zeichen  u.  Zeug.  d.  Sündfl.  1710,  219—223  und  Walch  Naturgescb,  d. 
Verstein.  1769—1771,  II,  n,  169,  173,  198,  236,  III,  207,  208^;  —  bei 
Landsberg  grosse  Thierknochen  ,  wobei  ein  l\  Ell.  langes  Horn  (Mvm 
Mus.  1716,  nro.  1459;  Lerche  oryctogr.  Halens.  41);  —  zu  Qraua 
bei  Zeitz  einige  M amm utb-Backenzähne  (Leipz.  Zeit.  1883,  234)  und 
an  Böhlitz  (bei  Weissenfe Is  ?)  Kinnladen  und  Zähne  von  Equus  Ada- 
miticus  und  Rhinoceros  antiquitatis  (Holl  Pctreft.  S.  43, 
55).  —  Zu  Russbach  bei  Durrenberg  in  Sand  über  Braunkohlen  viele 
kalzinirte  Knochen  und  Backenzähne  von  ?Elephanten,  f  Bären 
u.  s.  w. ;  —  im  Abräume  beim  Stollen  des  Braunkohlen  -  Werkes  zu 
Skortleben  Geweihstucke  von  Hirschen  und  Eckzähne  junger  Ele> 
phanteu,  wovon  einige  in  die  Universitär  -  Sammlung  zu  Halle  ge- 
kommen seyn  sollen. 


W.  WiixiAMtoii  jun. :  über  die  Verbreitung  organischer 
Reste  in  der  Li  aa  -Reibe  von  Yorkshire,  zu  Erleichterung 
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ibret  Wiedererkennen»  aus  dem  Vorkommen  der  ersten 
(Lojid.  0.  Bdinb.  philo*.  Mag.  1834,  F,  9**-**8).  Die  mitgeteilten 
Beobachtungen  sind  entnommen  ans  dem  Bezirke  vom  Peak  HM  bei 
Robin  Boods  Day  bis  zum  Flecken  SaWturn  bei  Redear.  Die  hier  ver- 
breiteten Lias-Gesteiue  sind  von  oben  nach  unten 

1)  Alaunschiefer:  a)  weicher  zerreiblichcr  Schiefer,  130'  mach- 
tig,  a)  zu  oberst  mit  Ammonites  striatulus,  A.  communis,  A. 
crassus;  Trigonia  literata;  ß)  in  der  Mitte,  aus  weicher  der 
Alaun  gewonnen  wird,  mit  Am.  Walcottii,  A.  heteropby Mus, 
Nautilus  astaeoides;  y)  zu  unterst  -mit  Am.  exaratus,  A.  ele- 
gans,  Nucula  ovum  und  Saurier-Resten.  —  b)  Harter  Schiefer, 
in  grossen  blättrigen  Blöcken  brechend,  im  Ganzen  30'  dick:  mit  Am. 
elegans;  Belenmites  compressus,  B.  tubularis,  lnoceramua 
dubius.  —  c>  Weicher  saudiger  Schiefer  von  15'-20'  Mächtigkeit:  voll 
Am.  a  ii  n  u  I  a  t  u  s. 

3)  Mergelstein,  reich  an  Versteinerungen,  als  Am.  Hawkereu- 
sis,  A.  Clevelandicus,  A.  Stockesii,  Beleronites  conicue, 
B.  elongatus,  Turbo  undulatus,  Dentaltum  giganteum,  Iso- 
cardia  lineata,  Cardium  roul  ticoatatum ,  C.  truncatum; 
Corbula  cardioidea;  Amphidesma  recurvum;  Mya  V-scripta, 
M.  literata;  Plagiostoma  laeviusculum;  Pccten  aequival- 
vis;  P.  sublaevis;  Avicula  inaequivalvis;  A.  cygnipes;  Pli- 
catula  spinosa;  Modiola  scalprum,  M.  Hillana;  Terebratula 
bidens,  T.  subrotunda,  T.  tetraedra,  T.  triplicata. 

3)  Der  uutere  Liasfels  ist  ausgezeichnet  durch  Ammonites  pla» 
nicosta;  Plicatula  spinosa;  Hippopodiuro  ponderosum;  Lu- 
traria  ambigua;  Pinna  folium;  Gryphaea  depressa,  Gr.  Mae- 
cullochii,  Gr.  inenrva;  PentacrinitesBriareus  und  P. 
Vulgaris. 

In  diesem  Verzeichnisse  sind  die  ganz  selten  vorkommenden,  so  wie 
diejenigen  Arten  übergangen  worden,  deren  Vorkommen  der  Verf.  nicht 
selbst  beobachtet  hat.  Das  Vorkommen  jeder  Art  in  derselben  Schiebte 
iut  ihm  sehr  beständig  zu  seyn. 


Bboderip:  Beschreibung  einiger  fossilen  Krustazeen  und 
Radiarien  (Geol.  Soc.  1835,  10.  Juni  >  Lond.  «•  Edinb.  pkU*  Mag. 
1835,  VHy  Si7).  Colb  und  Eobrtoi*  haben  voriges  Jahr  verschiedene 
Reste  genannter  Thiere  zu  Lyme  Regit  in  Liaj  gesammelt,  von  wel- 
chen Brodbrip  folgende  für  neu  hält:  1)  Vordertbeil  eines  Macrouren 
aus  einem  Gescl.lechte  zwischen  Palinurus  und  der  Garnelen-Familie 
stehend :  C  o  1  e  i  a  a  n  t i  q  u  a.  Das  Genua  ist  in  den  Proceedingi  eharak- 
terisirt.  —  2)  Ein  Postabdomen  eines  Macrouren,  eingekerbt  wie  bei 
Palinurus  und  so  gross,  wie  beim  Hummer;  —  dann  zwei  andere 
Tbeile,  woran  man  die  Eindrucke  von  vier  grösseren  and  vier  kleineren 
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Kiemen  in  ihren  Verlaufe  gegen  daa  Herz  gewahrt,  zunächst  wie  bei 
den  Scyllarus- artigen  beechaJen. 

3)  0  p  b  i  n  r  a  E  g  e  r  t  o  n  i  i ,  der  noch  lebenden  0.  tezturata 
nahe  verwandt,  nnd  von  O.  M iiier i  Pull,  unter  audern  dadurch 
verschieden  ,  dass  bei  letzterer  der  Körper  lappig  ist.  Aufgefunden  \ 
Meil.  westlich  vom  Häven  Bridport,  in  Maaaen  von  glimmerigem  Sand- 
stein ,  welche  von  der  Höhe  der  Uferklippen  herabgefallen  aind.  — 

4)  Cidaria  Bechei. 


Paläontologische  Notizen  aus  Normandie  {Vlnstitut,  1839, 
IV  ,  313).  Luarb  hat  eine  grosse  Tibia ,  wahrscheinlich  von  eioem 
Riesen  •  artigen  Hirsche,  15'  tief  aus  einem  Kieslager  zu  MondrrMe 
in  Normandie  erhalten. 

Ferner  einige  Knochen-Platten  von  unregelmäßiger  Rauten  -  Form, 
auf  einer  Seite  zum  Theil  mit  Schmelz  bedeckt,  welches  wahrscheinlich 
Schluudknocben  eiuea  Fiscbea  sind,  aus  dem  „Calcaire  de  Caen"  in 
Normandie. 

Nach  Du  Ca  um  out  aind  neuerlich  viele  fossile  Knochen  im  Argüe 
de  Vives  au  ViUer*-*ur-mer  in  Normandie  gefunden  worden. 

Nach  Eudes  Dkslongchamf  viele  Teleos  aurns-Reste  beim  Dorfe 
Allemagne  daselbst. 

Derselbe  hat  aus  den  Kalk-Platten  ,  welche  im  Thon  über  dem  obe- 
ren Lias  in  den  Brüchen  von  La  Quaine  liegen,  zwei  Exemplare  seines 
Teudopsis  Agassi  zii  bekommen,  wovon  eines  die  hornartige  Srhaale 
ganz  erhalten  hatte  und  mit  einer  dicken,  weisslichen  und  nach  verachte* 
dener  Richtung  faserigen  Hülle  versehen  war,  welche  faserigen  Theile 
nach  ihrem  gesaimuten  Verhalten  weicher  und  muskulöser  Art  gewesen 
seyn  müssen*  Sie  lassen  die  Form  der  Kalmars  und  die  zwei  nach 
hinten  befindlichen  Seiteuflosseu  derselben  wohl  erkennep. 


Huot:  über  Beiern  niten  (vorgetr.  b.  d.  SoeUte  des  scumc. 
nat  de  France  am  25.  Juli  1834  >  V Institut,  1835,  HI,  261).  Huot 
hat  in  den  faserigen  Beleiuuiten-Scheiden  aus  der  Kreide  a)  uoch  ani- 
malische Materie  gefunden  und  b)  bei  ihrer  Durchsichtigkeit  in  deren 
Innerem  kleine,  nicht  in  Späth  verwandelte  PolypenstöcJte  entdeckt, 
woraus  denn  hervorzugehen  scheint ,  daaa  a)  die  Struktur  dieser  Schei- 
den —  gegen  BlaihyillbV  Ansicht,  der  sie  erst  in  der  Kreide  in  Späth 
verwandeln  lässt ,  —  schon  im  Leben  dieselbe  war ,  wie  jetzt  in  ihrem 
Fossil-Zustande ;  dass  sieb  solche  aber  b)  lebend  in  einem  weichen  Zu- 
stande befunden ,  so  das*  die  Polypen  in  ate  eindringen  konnten.  [Sie 
könnten  doch  auch  auf  der  Obelflache  angesessen  und  von  der  zuwach- 
senden Scheide  umschlossen  worden  seyn].   Waren  sie  aber  erst  später 
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in  Späth  verwandelt  worden,  so  hätten  die  von  Natur  kalkigen  Polypen- 
Blöcke  e«  gewiss  auch  werden  müssen. 

■  1 

l 

Farinbs :  über  einen  fossilen  Zahn  von  Bages  (V Institut, 
1834,  II,  395).  Diener  Zahn  wurde  1831  bei  einem  Durchstiche  für  die 
Strafe  zwischen  Trvitlas  und  Bages%  in  einer  2»5  tiefen  Tbonschicbte 
mit  andern  Fossil  -  Knochen  gefunden,  und  von  Chäpsal  in  Truittat  an 
die  Akademie  von  P  erpig  nan  eingesendet.  Fabjnbs  beschreibt  ihn  nun 
hier  ausfuhrlich,  glaubt  darin  einen  Rh  inoceroa-  eher,  als  einen 
Palaeotherium- Backenzahn  zu  erkennen ,  und  bedauert ,  dass  die 
übrigen  Kuorben  verloren  gegangen,  welche  aar  nabereu  Bestimmung 
hatten  dienen  können. 


Dbshaybs  :  über  B  e  I  e  m  n  1 1  e  n  (Bull.  gM.  1835 ,  VII,  5t— 99), 
Der  Verf.  zeigt  die  Verwandschaft  derselben  mit  Sepia  durch  sein 
fossiles  Genua  Beloptera*  und  macht  einige  audere  Bemerkungen, 
welche  mit  demjenigen  übereinstimmen,  was  Acassib,  Volts  ,  Münster 
schon  froher  nachgewiesen ,  oder  Volts  etwa  gleichzeitig  mit  ihm  der 
StratbKrger  Gesellschaft  vorgetragen  hat« 


La  Jovb t  Aber  einen  Elephanten- Unterkiefer  (Bull.  geot, 
1834,  IV,  428).  La  Jovb  legte  der  geologischen  Gesellschaft  zu  Pari* 
den  Theil  eines  Unterkiefers  eines  Elephanten  aua  den  jugendlichen 
Gebilden  des  17 Act'*- Ufers  bei  Mmnuheim  vor,  welcher  sehr  wohl  erhel- 
len ist ,  und  nach  seiner  Kleinheit  c«  sebliessen  einer  neuen  Art  nur 
von  der  Grösse  des  Rindes  angehört  haben  musste ;  denn  ,  ssgt  L.,  das 
Thier  war  bereits  ausgewachsen,  da  [?!]  schon  ein  Ersatszahu  in  die« 
sem  Kieferstucke  vorhanden  ist,  woroach  C.  Prsvost  beifügt,  dass  er 
bei  Fairholmb  mehrere  auf  der  Küste  von  Norfolk  gesammelte  Reste 
gesehen ,  welche  Elephanteu  nur  von  der  Grösse  des  Büffels  ange- 
hört, dergleichen  in  Indien  noch  jetzt  (nach  Fairholmb),  mit  dichtem 
Haar  bedeckt,  vorkommen  sollen  (S.  429). 


» 

< 
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Ineralien- Handel. 


Lehrreiche  Saiten  der  Mineral-Produkte  des  merkwürdi- 
gen Kammerbühls  bei  Bger  liefert,  am  billige^  Preiae, 

Procksch, 
in  Framesbad  *). 


•)  Wir  können,  aus  Erfahrung,  diese  Suiten  den  Fremden  der  Geologie  recht  drin- 
gend  empfehlen;  sie  entsprechen,  in  jeder  Hinsicht,  den  damit  verbundenen 
Zwecke,  d.  b.  Instruktive  Belegstücke  tu  H.  Cotta 's  Schrift  „der  KmmtnerbüM 
nneh  wiederholten  Untersuchungen  geschildert  (1833)"  zu  geben,  nad  zu  dem  wich- 
tigen Berichte,  welchen  wir  über  die  Nachgrabungen  zu  hoffen  haben«  die  drei 
höchst  achtbare  Naturforscher  (die  Hrn.  Qr.  v.&TEaauEnn,  Gr.  v.HoLzenoouT  und 
Oberforstrath  Cotta)  seit  etlichen  Jahren  unternommen  haben,  und  welche  neuer- 
dings von  dem  Herrn  Grafen  von  Steruberg  eifrigst  fortgesetzt  werden.  Schon 
sieht  man  den  Durchbruch  basaltischer  Lava  deutlieb  vor  Augen  gelegt.  Zu  des 
interessaa testen  Stücken  unter  den  Suiten  des  Hrn.  Pkockncr  möchten  wir 
die  gefritteten  uad  verglasten  Glimmerschiefer  und  Quarze  ziblen,  so  wie  die 
Schlacken-Kugeln  (Bomben)  mit  ihren  Einschlüssen,  und  die  Lapilll.  Nun  hören 
wir,  nicht  ohne  Befremden  ,  das»  einige  „Ungläubige"  sich  einbilden,  die  Vergla- 
sungen, welche  am  Ktimmerbühl  vorkommen  —  und  die  Jeder,  der  den  merkwür- 
digen Hügel  besucht,  selbst  leicht  aufnehmen  kann  —  würden  von  Hrn.  faoeasra 
künstlich  bereitet  (!!>,  und  die  Lapilli  seyen  keine  Lapilll  u.  s.  w.  In/H.  Cotta'* 
oben  angeführter  Schrift  S.  16  können  die  Zweifler  lesen,  wie  und  wo  die  mei- 
sten Verglaaungen  am  Kammerbühl  gefunden  werden.  Um  unter  zahllosen  ähn- 
lichen Erscheinungen,  deren  hier  gedacht  werden  könnte,  nur  einiger  zu  erwäh- 
nen, erinnern  wir  an  die  oberflächlich  verglasten  Grauwac  k  en-St  ncke 
vom  Rndderberge  auf  dem  linken  RA  ein  U  fer  und  v  o  m  Maienberge  In 
der  Eifel.  Wie  am  KmmmtrbUhl  der  basaltische  Durchbruch  durch  Glimmer- 
schiefer erfolgte,  hatte  er  am  Rodderberge  und  am  Moienberge  durch  Grauwacke 
Statt;  an  letzterer. Stelle  wurde  Grauwackc  verglast,  an  ersterer  Glimmerschiefer. 
Lapilli  trifft  man  in  der  Auvergnt  stellenweise  In  nicht  geringerer  Menge,  als  am 
T*$uv  und  am  Ätna,  _  _ 
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u.  st.  „1835,  S.  70M 

1  „1836,  S.  70  und  414". 

216, 

16 

n 

n.  st  „Anzahl" 

1.  „Anzahl  von  Arten". 

12 

n 

u.  st  „mir" 

1.  „wir". 

254, 

8 

n 

u.  8t.  „welchem" 

1.  „welchen". 

552, 

11 

» 

o.  at  „Ariates" 

1.  „Arietes". 

339, 

5 

n 

o.  at.  „Nieh" 

1.  „Nicht. 

344, 

2 

n 

ist  „(Tf.  V,  Fig.  b)"  su  streichen. 

551, 

10  und  18  et.  „Mandelslohs," 

1.  „Mandelsloh". 

1.  „ix*<>/". 

467, 

16 

n 

u.  St.  „TiXVOf" 

726, 

13 

» 

u.  nach  „Kreidefläche" 

1.  „umgeben  ist". 

Auf  Taf.  II,  bei  Fg.  5  fehlt  die  Buchataben  -  Bezeichnung ,  nämlich 
b  und  d  an  den  Enden  der  aufrechten  ,  —  a  und  a  an  denen  der  Ge- 
brochenen Horizontal  -  Linie ,  —  d  und  c  an  den  Stellen  derselben ,  wo 
die  Reibe  von  Ringeben  von  deren  oberer  Seite  auf  die  untere  ubergebt 
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